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Vorrede. 


Bei der Neubearbeitung der Ausgabe Walthers von der Vogel- 
weide stellte sich rasch heraus, daß sich das von mir im ersten 
Bande dieses Werks angewandte Verfahren im zweiten nicht gut 
durchführen ließ. Hier standen mir aus dem Nachlaß (außer einem 
noch zu erwähnenden Manuskriptrest) lediglich die von Wilmanns 
in sein Handexemplar eingetragenen Korrekturen und kurzen Hin- 
weise auf die seit der 2. Auflage 1883 erschienene und Wilmanns 
noch bekannt gewordene Literatur zur Verfügung. Bei dieser Sach- 
lage hätte ich die Brauchbarkeit des Werks schwer geschädigt, wenn 
ich einfach den Text mit dem alten Wilmannsschen Kommentar ab- 
gedruckt und meine Zusätze und Veränderungen in eckigen Klam- 
mern zugefügt hätte. Stadler ist bei der Erneuerung von Wacker- 
nagels Ausgabe des Armen Heinrich mit Fug und Recht so verfahren. 
Aber bei Walther, wo so viel strittig, die Forschung so lebhaft tätig 
ist und die Auffassungen oft weit auseinandergehen, hätte das eine 
viel zu starke Belastung der Anmerkungen ergeben. Ich habe also 
überall gleich das vorgetragen, was ich selbst glaubte verantworten 
zu können. Aber ich habe mich doch bemüht, die von Wilmanns 
geschaffene Grundlage, soweit es irgend ging, festzuhalten, und 
glaube eher zu konservativ als zu revolutionär verfahren zu sein. 
Die sicheren Ergebnisse neuerer Forschung habe ich stillschweigend 
eingefügt. Öfters habe ich, wo ich einer Ansicht von Wilmanns 
nicht ganz glaubte zustimmen zu können, die apodiktische Fassung 
meiner Vorlage etwas problematischer gestaltet; wer den Kommentar 
zu Walther benutzt, soll auch fühlen, wo er unsicheren Boden tritt. 
Wo ich aber einmal entschieden anderer Ansicht war als Wilmanns, 
habe ich immer zuerst ihm das Wort gegeben und seine Auffassung 
mit einem „Wilmanns meinte“ oder dergleichen wenigstens kurz 
angedeutet, ehe ich meinen Widerspruch vortrug. Wer genau wissen 
will, was im Kommentar Wilmanns gehört und was mir, muß sich 
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freilich der Mühe unterziehen, die vorliegende Ausgabe sorgfältig 
mit der zweiten oder dritten zu vergleichen. Besondere Aufmerk- 
samkeit habe ich der strophischen Form der Gedichte Walthers zu- 
gewandt. Die Forschung auf diesem Gebiet steht erst in den An- 
fängen: ich halte es für wünschenswert, daß sich das Interesse derer, 
die sich mit Walther beschäftigen, ernstlicher den hier entstehenden 
Fragen zuwende. Daß ich bei den Sprüchen die üblichen Namen 
der Töne mitgeteilt habe, wird ja wohl allgemein Beifall finden. 

In welchen Fällen ich im Walther-Text von dem Wilmanns- 
schen abgewichen bin, zum Teil in engerem Anschluß an die im 
selben Verlag erschienene kleinere Ausgabe, ist aus den „Lesarten“ 
zu ersehen, die von mir dadurch gänzlich umgestaltet wurden, daß 
ich auch die Abweichungen von den Handschriften mit aufgenommen 
habe. Erst dadurch wird der Leser in die Lage versetzt, das Ver- 
halten der Herausgeber richtig zu beurteilen und zu erkennen, welche 
Wege die Textkritik seit Lachmann gewandelt ist. Auch das scheint 
mir die Aufgabe eines Werks, das zum ernsten Studium Walthers 
anleiten will. Natürlich bin ich dabei Lachmanns Apparat auf Schritt 
und Tritt verpflichtet. Ich habe die Abdrucke von A, B, C nach- 
verglichen; aber auf eine Kollation der anderen Handschriften glaubte 
ich verzichten zu können. D und E hätte ich sonst monatelang in 
Jena behalten müssen, und bei der Sorgfalt, mit der Lachmann und 
sein Bearbeiter C. v. Kraus verfahren sind, war vorauszusehen, daß 
dabei nichts irgendwie Wertvolles herausgesprungen wäre. Die Hand- 
schrift F, die ich von meinen Studien über die ältesten Fastnachts- 
spiele her genau kannte und seinerzeit zu eigener Belehrung mit 
Lachmanns Ausgabe verglichen hatte, habe ich zwar wieder einge- 
sehen, aber während der Korrektur nicht mehr zur Hand gehabt. 

Der Druck des Bandes, der im Januar 1922 begonnen wurde, 
hat ungewöhnlich lange gedauert und mußte wegen der allgemeinen 
wirtschaftlichen Verhältnisse oft unterbrochen werden; einmal hat er 
über ein Vierteljahr lang gestockt. Das hat verschiedene Uneben- 
heiten im Gefolge gehabt, die ich zu entschuldigen bitte. Ich hoffe. 
daß sich auf den letzten Bogen nicht noch zwischen Imprimatur und 
Reindruck neue Druckfehler eingeschlichen haben. Versehen des 
Textes sind in den Lesarten verbessert. 

Was mir während dieser langen Druckzeit an neuerer Literatur 
bekannt wurde, habe ich noch zu verwerten gesucht. Die neuen 


Vorrede. vu 


Bruchstücke der Wolfenbüttler Handschrift des 13. Jahrhunderts 
habe ich erst nach Druck der Einleitung kennen gelernt, aber 
für Text und Lesarten noch verwertet, erst nach ZfdA 29, 309fk., 
dann auch nach der 8. Lachmannschen Ausgabe. Ich habe auch 
die Handschriften-Siglen noch in Übereinstimmung mit v. Kraus 
bringen können, bis auf die kleine Differenz, daß bei mir noch U 
heißt, was v. Kraus U* nennt, und daß die seinerzeit von v. Heine- 
mann herausgegebenen und, wie auch v. Kraus gesehen hat, falsch 
geordneten Wolfenbüttler Fragmente des 14. Jahrhunderts, denen jetzt 
v. Kraus die Sigle w* gibt, von mir noch w genannt werden, und 
die nach Kraus zur selben Handschrift gehörigen Heiligenstädter 
Blätter bei mir die Bezeichnung W, bei v. Kraus aber w*ü und w** 
tragen. 

Hätten mir die Ausführungen von Schneider PBb 47, 225f. 
schon vorgelegen, so wäre ich S.20ff. doch auf die beiden Pro- 
gramme von Wisser näher eingegangen (Das Verhältnis der Minne- 
liederhandschriften B und C zu ihrer gemeinschaftl. Quelle, Eutin 1889, 
und Das Verhältnis der Minneliederhandschriften A und C zu ihren 
gemeinschaftlichen Quellen, Eutin 1895). Ich hatte das vermieden, 
weil ich über Wissers Resultate ähnlich dachte wie Fr. Vogt ZfdPh 
24, 90ff. Die Sammlung Q stellte auch ich mir als unfertig, eine 
rohe, noch im Wachsen befindliche Materialsammlung vor, so daß 
für die Textkritik von Walther nur ein Zwischenglied eingeschoben 
wurde, das ich ignorieren zu können glaubte, weil sich dadurch 
die Probleme nicht weiter verschoben. Ich wollte die schöne und 
klare Darstellung von Wilmanns nicht unnötig komplizieren. Wenn 
nun Schneider, auf Wisser fußend, den Urheber von Q zu einem 
Redaktor macht, der mit bewußtem Ordnungsprinzip in das Chaos 
der Überlieferung eingriff, so würde allerdings das, was Wilmanns 
(und ich ihm folgend) von der alten Müllenhoffschen Liederbuch- 
theorie beibehalten hat, so gut wie vollständig zusammenstürzen. 
Aber gegenüber so augenfälligen Tatsachen wie den drei Gruppen 
der Quelle BC, die S. 20ff. als a, b, c geschieden sind, scheint mir 
denn doch die Beweiskraft von Schneiders Beobachtung, die gewiß 
einen richtigen Kern enthält, nicht groß genug. Um nur 6ins an- 
zuführen: Schneider ist der Meinung, daß in Str. 62B= 1500 = 
Lm. 60, 34 (Ich wil nü teilen € ich var) die Worte 61, 3f. mäne 
sırcere haben die lügencere den Redaktor an 44, 24 wan durch der lüge- 


a ar FA ee ni u 4 


vıu Vorrede. 


nere werdelkeit erinnerten. Aber S. 23 ist wahrscheinlich gemacht, 
daß schon die gemeinsame Vorlage von BCE die Lieder in derselben 
Folge hatte, und da E gewiß nicht die von Wisser und Schneider 
Q genannte Sammlung benutzt hat, so wäre hier das von Schneider 
angenommene Prinzip auch das eines zweiten Sammlers Q! gewesen. 
Auf wie schwachen Stützen seine Ansicht gerade bei Walther steht, 
fühlt Schneider selbst. Daß die Nachtragstrophen B 85. 86, die zu 
Lm. 50, 19 (Bin ich dir unmere) gehören, schon vom Samnler Q 
deshalb hinter 84 (64, 4) = 218 C eingeordnet wurden, weil frouiwe, 
nü versinne dich einen merkbaren Anschluß an und muose sich 
versinnen bot, ist mir durchaus unglaublich. Die ganze Frage be- 
darf der Nachprüfung; aber für Walther werden wir wohl nicht zu 
wesentlich veränderten Ergebnissen gelangen. 

Für die Einleitung ist neben dem, was aus der früheren Auf- 
lage herübergenommen wurde, S. 1— 13, S. 52 unten und 53 noch 
ein Stück, Wilmannssches Manuskript benutzt worden, das wohl eigent- 
lich für den ersten Band bestimmt war, das ich aber dort nicht ein- 
ordnen konnte und doch nicht gern ungenutzt lassen wollte. Es 
war mir in leichter Überarbeitung zur Abrundung willkommen. Der 
geschulte Philologe erkennt freilich die Nähte. 

Meinem früheren Zuhörer Herrn Studienassessor Hucke, der 
die Korrektur der ersten Bogen mitgelesen hat und mir auch beim 
Register behilflich war, sei auch hier herzlichst gedankt. 

Möge das lang vergriffene Werk auch in der neuen Bearbeitung 
sich nutzbringend erweisen! 


Jena, den 18. Juni 1924. 
Vietor Michels. 
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d. Preuß. Akademie 1918, 845 ff.’ 
.16 Anm. 2 füge hinzu: ‘48, 291 ff.’ 
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Einleitung. 


1. Walther und die Nachwelt. 


Der Ruhm Walthers ist nicht als altes Erbgut von Geschlecht 
zu Geschlecht bis auf unsere Zeit gekommen. Zwar bei seinen 
Zeitgenossen hatte er höchstes Ansehen. Seine Lieder lebten im 
Munde vieler, und Gottfried von Straßburg, ein berufener Richter, 
preist ihn als den ersten Minnesinger, der nach dem Tode des von 
Hagenau die Schar der Nachtigallen führen solle Sein Gesang 
war eine Macht im Leben; eine Hilfe in der Not, ein kräftiger 
Bundesgenosse im Kampf, dessen Unterstützung Fürsten und Könige 
nicht verschmähten. Aber der Einfluß des Dichters auf die Zukunft 
war nicht so groß, dauernd und unmittelbar wirkend, wie man nach 
der Stellung, die er bei seinen Lebzeiten eingenommen hatte, er- 
warten durfte. Die rasch fortschreitende Entwicklung des Bürger- 
tums überwucherte bald die eigentümliche Kultur des ritterlichen 
Zeitalters, in der Walthers Kunst wurzelte. Es kamen die Meister, 
die sich weise dünkten; und es ist höchst bezeichnend, daß der 
Sänger, der an der Spitze der Meistersingerschulen steht, sich schon 
kühnlich über die älteren erhebt. In dem Wettstreit über Frau 
und Weib, den Frauenlob gegen Regenbogen führt!), rühmt er 
sich, daß aller Gesang Reinmars, Eschenbachs und Vogelweides 
nur Schaum sei gegen Seinen aus des Kessels Grunde; daß jene 
nur den schmalen Pfad neben seiner Kunststraße gegangen seien, 
Regenbogen widerspricht freilich; er nennt den Gesang Walthers, 
Wolframs, der beiden Reinmare den kräftig aus der Wurzel trei- 
benden laubigen Stanım der Kunst. Aber die nächste Zeit gab Frauen- 
lob Recht. In den Schulen der Meistersinger blieb zwar Walthers 
Name bekannt und einige seiner Weisen im Giebrauch; aber höher 


1) Ettmüllers Ausgabe S. 107 ff. 
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als er stand ihnen ohne Frage Frauenlob. Im 15. und 16. Jahrh., 
darf man annehmen, war Walther so gut wie vergessen.!) 


Während so die natürliche Tradition erloschen war, schickte 
sich die Wissenschaft an, die Kenntnis der Vorzeit wieder zu ge- 
winnen. Mit dem Aufschwung, den das wissenschaftliche Studiuni 
zu Ende des 15. Jahrh. in Deutschland nahm, erwachte auch der 
Sinn für das Altertum des eigenen Volkes. Historische und rechts- 
wissenschaftliche Studien waren es, von denen man ausging; sie 
führten allmählich zum Studium der Literatur; denn man sah, daß 
man die Sprache lernen müsse, um die alten Quellen gründlich zu 
verstehen. Die große Heidelberger Hs. mit ihrem reichen Bilder- 
schmuck mußte schon die Genealogen und Heraldiker interessieren, 
und vielleicht waren es genealogische Fragen, die den Freiherrn 
Johann Philipp von Hohensax auf Forsteck im oberen Rheintal 
veranlaßten, sich mit ihr zu beschäftigen. Bei seinem jähen Tode 
(1596) fand sie sich in seinem Nachlaß und erregte die Bewunde- 
rung und Begehrlichkeit des mit den Nachlaßgeschäften betrauten 
St. Galler Rechtsgelehrten Dr. iur. Bartholomäus Schobinger. Aber 
ihn interessierte auch der Inhalt. Er gab sich mit großem Eifer 
ihrem Studium hin und fing an, sie abzuschreiben, starb aber schon 
1604.?2) Durch Schobinger erfuhr Goldast (Melchior Haiminsfeld) 


1) In der meistersingerischen Überlieferung wird er noch genannt als einer 
der zwölf sagenhaften Begründer des Meistergesanges, so bei Adam Puschmann 
‘Gründlicher Bericht des deutschen Meistergesangs’ 1571, in der angehängten 
ersten ‘Schulkunst’, Braunes Neudrucke 73, S. 37: Herr Walther ron der Vogel- 
weid war ein Land Herr und in dem Straßburger Meistergesang vom Ende des 
16. Jahrh.: ‘Die zwölf alten Meister zu Pavia von Kaiser und Papst bestätigt 962°, 
MSH 4, 888ff.: Der Fünfft Herr Walther hieß, War ein Landherr aus Böhmen 
gewiß, Von der Vogelweid war Schön (ebenda 889). Wenn hier der Vorwurf 
der Ketzerei abgelehnt wird und Kaiser und Papst die Meistersingerei erlauben, 
so wird darin einerseits eine Erinnerung liegen an den Reichstag zu Augsburg 
1548, auf dem Karl V. durch eine (von Rudolf II. in Frankfurt 1577 bestätigte) 
Polizeiverordnung die Singschulen erlaubte und auf dem er zugleich das berüch- 
tigte Interim gegen die protestantischen Ketzer erließ, andrerseits doch wohl auch, 
wie Wilmanns vermutete, noch eine solche an die heftigen Angriffe, die einst 
Walther gegen Papst und Kurie gerichtet hatte. 

2) MSH 4, 895; Zangemeister, Westdeutsche Zeitschr. 7, 35Sff. Die Ab- 
schrift, von anderen fortgesetzt, befindet sich jetzt in der Bremer Stadtbibliothek. 
Hier spürte sie Gottsched auf, s. Waniek, Gottsched 8. 645. 1810 benutzte sie 
DBenecke s. u. 8. 12). 
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von ihr, ein Schweizer von Geburt (f 1635), einer der ersten, die 
einen lebhaften Sinn für das deutsche Altertum zeigten, und uner- 
müdlich tätig, Quellen der deutschen Geschichte und des deutschen 
Rechts hervorzuziehen und in eigenen Schriften zu verwenden.!) 
Er teilte Proben der Minnesinger, auch Walthers, mit, schon im Jahre 
1601 nach Schobingers Abschrift, mehr im Jahre 1604 nach der 
Handschrift selbst in der in Lindau (‘Insulae ad Lacum Acronium’) 
gedruckten ‘Paraeneticorum veterum pars prima’. Hinter einer An- 
zahl lateinischer Schriften erschienen dort der König Tirol von 
Schotten, der Winsbecke und die Winsbeckin, und in Anmerkungen 
wurden zahlreiche Auszüge aus den übrigen Teilen der Handschrift 
gegeben. Auch:in späteren Werken teilte Goldast gelegentlich Proben 
mit.2) Er dachte schon daran, die ganze Handschrift drucken zu 
lassen; aber sein unstetes Leben und bald Jdie schlimmen Zeiten, 
die über Deutschland hereinbrachen, hinderten ihn. In kleinem 
Kreise fand er für seine Bemühungen Beifall, besonders lebhaften 
bei Taubmann, dem witzigen Herausgeber des Plautus, der in der 
Vorrede und den Anmerkungen zu Virgils Culex (Wittenberg 1609) 
ganze Strophen und einzelne Stellen abdruckte.?) 


Für ein Jahrhundert und darüber hinaus blieben Goldasts Ver- 
öffentlichungen fast die einzige Quelle aller Kenntnis der Minne- 
singer.) Der schwere Schlag, den das deutsche Leben nach allen 
Richtungen durch den dreißigjährigen Krieg erhielt, mag zum Teil 
Schuld daran sein, daß die Bemühungen Goldasts und seiner Freunde 
erst so spät wieder aufgenommen wurden; aber der eigentliche Grund 
liegt doch wohl tiefer. Goethe sagt einmal, über Geschichte könne 


1) R. v. Raumer, Geschichte der germ. Philologie S. 52ff.,; Sokolowsky, 
Das Aufleben des altdeutschen Minnesangs in der neueren deutschen Litteratur ], 
Jenaer Diss. 1891, 8. 3ff. 

2) So 1606 in ‘Alamannicarum rerum scriptores aliquot vetusti' und 161] 
in Jer Stıieitschrift gegen den Jesuiten Jakob Gretser in Ingolstadt. Da führt. er 
eine Reihe Verse Walthers und anderer Dichter an, die gegen den Papst gerichtet 
sind (Zangemeister, Westd. Zeitschr. 7, 362f.; Sokolowsky a. a. 0.8. 7f.). 

3) Sokolowsky a. a. 0. 8.9. 

4) Der einzige Schriftsteller, der einige Kenntnis zeigt, die über Goldast 
hinausgeht, ist Moscherosch. Ein von ihm zitiertes Lied des Grafen von Leiningen 
ı'n Bobertags Ausgabe S. 241, vgl. S. XIX Anm.) und einige Verse des Kudolf 
.v. Rotenburg (S. 229) finden sich weder bei Taubmann noch bei Goldast (Westd. 
Zeitschr. 7, 367.,; Sokolowsky a.2.0. S. 17). 
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niemand urteilen, als wer an sich selbst Geschichte erlebt habe, 
und so gehe es auch ganzen Nationen. ‘Die Deutschen können 
erst über Literatur urteilen, seitdem sie selbst eine Literatur haben.’ 
Die geistige Entwicklung des deutschen Volkes, war noch nicht auf 
den Punkt gekommen, wo man mit einigem Erfolge es hätte unter- 
nehmen können, historisches Interesse für die ältere Poesie zu er- 
wecken. Goldast selbst war durch diesen Gesichtspunkt nicht ge- 
leitet; die politische Geschichte, die Institutionen der Vergangenheit 
waren sein Augenmerk. Niemand könnte die Gebräuche des Lehens- 
wesens gehörig erläutern, niemand die mittelalterlichen Geschichts- 
schreiber, niemand die Benennung der Ämter und Würden verstehen 
ohne jene alten deutschen Schriften. Er selbst habe die Sitten und 
Einrichtungen unserer Vorfahren nicht verstanden, ehe er ihre 
eigenen Schriften gelesen habe. Die Kenntnis der Dichtung war 
hier noch Mittel, nicht Zweck. Die Auswahl selbst, die Goldast 
traf, ist charakteristisch: didaktische Dichter erregten die Aufmerk- 
samkeit zuerst und schienen vollständigen Abdruckes wert. So 
interessierte ihn auch Walther von der Vogelweide als optimus 
ritiorum censor ac morum castigalor acerrimus. 

Als aber im 18. Jahrh. die Fortschritte der Philosophie und 
der schönen Literatur zur Beobachtung und gründlichen Kenntnis _ 
des menschlichen Seelenlebens führten, wurde auch das Interesse 
an der Vergangenheit vielseitiger und tiefer. Wie Bodmer ein 
Vorkämpfer der neuen literarischen Richtung ist, so hat er vor 
allem auch das Verdienst, dem Studium der älteren Literatur die 
Bahn gebrochen zu haben. Was der älteren Zeit gefehlt hat, fühlte 
er ganz richtig. In der Einleitung zu den Minnesingern spricht 
er seine Verwunderung darüber aus, daß sein Landsmann, der 
Chronist Johannes Stumpf, der doch schon im 16. Jahrh. Kenntnis 
von der großen Liedersammlung gehabt hätte!), sich so wenig um 
die Minnesinger gekümmert habe: ‘Wir müssen glauben, daß er das 
Buch nur mit fremden Augen gesehen habe..., oder war der verliebte 
Inhalt dem Geschmacke eines Mannes, der sich mehr um die kleinen 
Taten, als um die Denkart und das Gemüt der Menschen beküm- 
merte, so widrig, daß er nur flüchtige Blicke auf das Buch geworfen 


1) Die Ansicht ist irrig. Nicht Stumpf, sondern die Gelehrten, die 1606 
eine neue Ausgabe seiner Chronik besorgten, erwähnen «die Ilandschrift (Zange- 
meister, Westd. Zeitschr. 7, 352). 
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hat?’ Das ist es; Interesse an Denkart und Gemüt der Menschen 
setzt die Pflege der Poesie und setzt das Studium der älteren Literatur 
voraus; es ist natürlich, daß beide zugleich erwachten. 

Angeregt war Bodmer vielleicht durch eine Abhandlung Gott- 
scheds!) und mit rüstigem Eifer folgte er der empfangenen An- 
regung. In seinem Lehrgedicht über den Charakter der teutschen 
Gedichte (1734) erwähnt er schon die Poesie der hohenstaufischen 
Zeiten. Weiter behandelt er diesen Gegenstand in einem eigenen 
Aufsatz: ‘Von den vortrefflichen Umständen für die Poesie unter 
den Kaisern aus dem schwäbischen Hause’ (1743). Mit den Stücken, 
die Goldast publiziert hatte, war er längst bekannt; bald wurde 
ihm die Freude zuteil, die Quelle Goldasts, die durch unbekannte 
Schicksale in die Pariser Bibliothek gekommen war, zu finden. 
Durch die Vermittlung des Straßburger Professors Schöpflin, des 
Verfassers der ‘Alsatia illustrata’, gelang es ihm und seinem 
Freunde Breitinger, 1745 den Kodex nach Zürich zu bekommen. 
Die Freude war ungemein. ‘Das Vergnügen’, schreibt Bodmer, 
‘das sein Anblick bei uns erweckete, und noch in höherem Grade 
der Inhalt dieses Werkes war von den empfindlichsten.... Wir 
nahmen in der Entzückung unserer Herzen keinen Anstand, eine 
getreue und sorgfältige Abschrift davon zu nehmen, womit wir 
in der Tat in kurzer Zeit zu Ende kamen. 1748 veröffent- 
lichten sie aus ihrem Schatz ‘Proben der alten schwäbischen Poesie 
des 13. Jahrh.. Zehn Jahre später, 1758 und 1759, folgte die 
‘Sammlung von Minnesiugern aus dem Schwäbischen Zeitpuncte’?). 


1) Schon in der 1. Ausgabe seiner Critischen Dichtkunst (1730) zitierte 
Gottsched die erste Strophe aus dem Winsbecke, in seine Critischen Beyträge 
nahm er verschiedene Rätsel auf, welche auf die Minnesinger hinweisen. Der 
Einfluß auf Bodmer (v. Raumer S. 254 Anm. 2) wird von Sokolowsky, Diss. S. 25, 
und anderen bestritten. Nach Bodmers Vorgang schrieb G. seine Abhandluns 
von dem Flore der deutschen Poesie zu Kaiser Friedrichs I. Zeiten (1746). In 
seinem Handlexikon der schönen Wissenschaften und freyen Künste (1760) wid- 
mete er Walther und anderen Minnesingern Artikel (Scherer, Literaturgesch. 
S. 397). Über andere Arbeiten s. Waniek, Gottsched S. 645f. 

2) Dazwischen liegen die Publikationen: Fabeln aus den Zeiten der Minne- 
singer 1757, als deren Verfasser Lessing 1780 Boner nachwies, und Chriem- 
hildens Rache und die Klage, zwey Heldengedichte aus dem schwäbischen Zeit- 
puncte. Samt Fragmenten aus dem Gedichte von den Nibelungen und aus dem 
Josaphat. Zyrich 1757. — Vollständig war die Minnesingerhs. nicht wiedergegeben; 
über 800 Strophen fehlen (MSH 4, 896°). 
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Die Aufnahme entsprach nicht der Begeisterung der Freunde. 
Die Teilnahme der Gelehrten!) war gering, das große Publikum 
blieb gleichgültig. Eine Aufforderungsschrift, mit welcher Bodmer 
und Breitinger 1753 die Liebhaber des Schönen und Artigen, der 
alten einfältigen Sitten, der Sprache der schwäbischen Zeiten be- 
fühlten, entdeckte ihnen, daß sie mit Unrecht gehofft hatten, die 
Proben würden eine allgemeine Begierde erwecken, diese Über- 
bleibsel, diese Denkmäler des Witzes und des Herzens unserer Vor- 
eltern vollständig zu sehen.?) Fast nur bei ihren Landsleuten in 
Zürich fanden sie Anerkennung und bereitwillige Unterstützung. 
Der Beifall und die Zustimmung einiger hervorragender Männer 
mußte sie trösten. Hagedorn, der auch schon auf das Volkslied 
hingewiesen hatte, war von den Minneliedern ganz eingenommen 
und hatte sich sehr empfindlich geäußert, daß sie im allgemeinen 
so wenig Anklang gefunden hätten (MS 1, S. IV), Auch Wieland 
ließ sich zeitweise interessieren?) und Lessing und Klopstock be- 
kundeten jeder in seiner Weise ihr Interesse an der älteren deut- 
schen Sprache und Literatur‘) Klopstock dachte daran, den 
Heliand herauszugeben und versuchte sich gar in Hexametern in 
otfriedischer Sprache); er kannte auch die Minnesinger und selt- 


1) Durch Bodmer wurde der Professor der Mathematik Wiedeburg ver- 
anlaßt, Mitteilungen über die Jenaische Liederhs. zu machen: Ausführliche Nach- 
richt von einigen alten teutschen poet. Manuscripten aus dem dreyzehenden und 
vierzehnden Jahrhunderte, welche in der Jenaischen akademischen Bibliothek 
aufbehalten werden. Jena 1754 (v. Raumer 8. 257). Auf die zweite Heidelberger 
Hs. machte dann 1796 Fr. Adelung aufmerksam: Nachrichten von altdeutschen 
jedichten, welche aus der Heidelbergischen Bibliothek in die Vatikanische ge- 
kommen sind, 8. 87ff. Bodmer selbst wies in seinen Litterarischen Denkmalen 
(1779) auch auf die Weingartner Liederhs. hin und veranlaßte, daß sich andere 
um sie bemühten, s. Sokolowsky, Der altdeutsche Minnesang im Zeitalter der 
deutschen Klassiker und Komantiker, Dortmund 1906, S. 19f. 37. 

2) Noch im Jahre 1781 beklagt sich Bodmer in den ‘Litterarischen Pamphleten’ 
über die kaltblütige Unempfindlichkeit, mit welcher man die minneklichen Minne- 
lieder zugrunde gehen lasse (Sokolowsky, Diss. S. 43). ‘Warum liest Bodmers 
Ausgabe in unseren Buchläden tot da?’ fragt Herder noch 1793 (Sämtl. Werke, 
Suphan 16, 2l4ff.; s. Sokolowsky, Der altdeutsche Minnesang S. 17). 

3) Sokolowsky, Der altdeutsche Minnesang S. 27 ff. 

4) Sokoluwsky a. a. 0. S. 21ff. 

5) Brief vom 6. Januar 1767, Briefe von und an Klopstock hrsg. v. Lappen- 
berg S. 164. Bodmer selbst hatte ein mhd. Lied gediehtet, s. Sokolowsky, ZfdPh 
35, 75. 
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sam klingen die Weisen des Minneliedes in den vollen Ton seiner 
Oden.!) 

Wirkendere Freunde gewannen die Minnesinger in den sieb- 
ziger Jahren unter den jüngeren Dichtern. Zwar Goethe und sein 
Kreis blieben diesen Studien fern. Der verdiente Oberlin hatte in 
Straßburg vergeblich versucht, Goethes Interesse dafür zu wecken; 
ihn und seine Genossen schreckte die Sprache, die man erst hätte 
studieren müssen. Entschlossener waren die jungen Dichter in 
Göttingen. Miller, ein Ulmer von Geburt, besaß in seiner vater- 
ländischen schwäbischen Mundart ein Hilfsmittel, diese älteren 
Dichter sich und seinen Freunden zugänglich zu machen. Bald 
sang Bürger mit ihm um die Wette Minnelieder und teilte in ihrem 
freundschaftlichen Kreise mit ihm den Namen des Minnesingers. 
Bürgersche Gedichte sind es, die im Musenalmanach von 1773 zu- 
erst und ausdrücklich in einer einleitenden Note als Nachahmungen 
der alten Minnesinger vorgeführt und als solche mit den Barden- 
liedern in Vergleich gestellt werden.?) Die Lieder der Göttinger 
Dichter zeigen vielfach in Gedanken, Form und Sprache den Ein- 
fluß dieser Studien, namentlich bei Miller und in erfreulicherer 
Weise bei Hölty: seiner zarten, leidenschaftlichen Natur gelang es 
am besten, sich in die Weisen der Minnesinger einzuleben und sie 
nachzubilden.3) Aus dem Kreise der Göttinger Dichter ging 1776 
die Zeitschrift hervor, die bis 1788 der Sammelpunkt für die Freunde 


1) Kaiser Heinrich (1764) V.65ff. (Oden hrsg. v. Muncker u. Pawel 1, 163). 
Bodmer hatte das erste Lied Kaiser Heinrichs 1745 im Stile von Gleims Scherz- 
haften Liedern übertragen, s. ZfdPh 35, 74. — Höchst wunderlich mischen sich 
in einem Gedicht aus der Schule der Schweizer, das Bodmer in den Minnesingern 
(I, S. X) mitteilt, die erborgten seraphischen Klänge mit den Wendungen der 
alten Lieder und den Anschauungen moderner Schäferpoesie. Vgl. ZfdPh 16, S5E£f. 

2) Prutz, Göttinger Dichterbund 21-4f. Bürgers Winterlied 1772 (Sauers 
Ausgabe 8. 52£.) schließt mit den Worten: O Mai, was frag ich viel nach dir? 
Der Frühling lebt und webt in ihr, wie Walthers SO die bluomen us dem grase 
dringent (45, 37): her Meie, ir müeset merze sin, € ich min frouwen dä verlür. 
Vgl. auch Walther 118, 5. In einem anderen Gedicht begegnet der Gedanke, daß 
der Dichter den geraubten Kuß gerne wiedergeben will. 

3) Mühlenpfordt, Einfluß d. Minnesinger auf die Dichter d. Gött. Hains. 
lL.eipz. Diss. 1899. Die beschränkte Richtung der Göttinger tritt recht deutlich 
in Millers ‘Lied eines Mädchens’ hervor, das Walthers Liede Under der linden 
nachgebildet ist. Philisterhafte Biedermeierei hat das reizend duftige Lied zur 
Karikatur entstellt. 
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auch der älteren deutschen Poesie wurde: das von Boie geleitete 
Deutsche Museum. Besonders lebhaft, nicht ebenso glücklich, war 
Gleim bemüht. Er hatte schon nach dem Erscheinen der ‘Proben’ 
einige Strophen des von Trosberg übersetzt. Später erschienen von 
ihm: Gedichte nach den Minnesingern 1773 und Gedichte nach 
Walther von der Vogelweide 1779.}) 

Neben den Dichtern müssen wir Herder nennen, den 
Bannerträger im literarischen Freiheitskampf des 18. Jahrhunderts. 
Schon in der dritten Sammlung der ‘Fragmente’ ist von den Be- 
mühungen der Schweizer für die Literatur des Mittelalters die Rede; 
aber nur ganz im allgemeinen und unter dem Gesichtspunkt der 
Geschichte.?2) Minnelieder las er 1770, in der Zeit seines Braut- 
standes; Karoline erinnert daran in einem ihrer Briefe; aber erst 
in der Abhandlung ‘Von der Ähnlichkeit der mittleren englischen 
und deutschen Dichtkunst’ (1777) tritt er öffentlich und entschieden 
für das Studium der älteren Lyrik ein, dringt darauf, daß man den 
Fußstapfen der Goldast, Schilter, Schatz (d.i. Scherz), Opitz, Eckard 
folge, preist den Manessischen Kodex als einen Schatz von deutscher 
Sprache, Dichtung, Liebe und Freude.3) Wenn die Namen Schöpflin 
und Bodmer auch kein Verdienst mehr hätten, so müßte sie dieser 
Fund und den letztern die Mühe, die er sich gab, der Nation lieb 
und teuer machen. Er führt darüber Klage, daß diese Sammlung 
alter Vaterlandsgedichte nicht die Wirkung gemacht habe, die sie 
hätte machen sollen. Es sei zuviel verlangt von dem Deutschen, 
daß er von seiner klassischen Sprache weg noch ein anderes Deutsch 
lernen solle, um einige Liebesdichter zu lesen; nur etwa durch 
den einzigen Gleim seien diese Gedichte in Nachbildungen, manche 
andere durch Übersetzungen recht unter die Nation gekommen; der 
Schatz selbst liege da, wenig gekannt, fast ungenutzt, fast unge- 
lesen. — Herder sah diese Studien in großem Zusammenhang; er 


1) Walthers Ir sult sprechen willekomen wandelt sich in Gleims ‘Der 
deutsche Mann’ (Sämtl. Werke hrsg. von Körte 2, 359): Ein deutscher Mann zu 
sein ist Ehre; (Gottlob, ich bin ein deutscher Mann usw. : 

2) SW (Suphan) 1, 368: ‘Sollten es nicht die Zeiten der Schwäbischen 
Kaiser verdienen, daß man sie mehr in ihr Licht der Dentschen Denkart sezzte: 
wir sind den Schweizern allen Dank schuldig, daß sie durch die Ausgabe einiger 
Denkmäler dieses Zeitalters einen etwas hellern Stral auf Jie Litterarseite dieses 
Jahrhunderts geworfen.’ 

3) SW (Suphan) 9, 522 ff. 
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ahnte den gewaltigen Bau, zu dem J. Grimm den Grund legte. 
Sein Auge ließ sich nicht durch das Einzelne und Äußerliche fesseln; 
er wußte, daß die historische Forschung alle Äußerungen des Volks- 
lebens umfassen müsse, um ihren Zusammenhang in der Tiefe des 
Seelenlebens zu erforschen. “Unsere ganze mittlere Geschichte’, 
sagt er, ‘ist Pathologie und meistens nur Pathologie des Kopfes, 
d. i. des Kaisers und einiger Reichsstände. Physiologie des ganzen 
Nationalkörpers — was für ein Ding! und wie sich hierzu Denkart, 
Bildung, Sitte, Vortrag, Sprache verhielt, welch ein Meer ist da 
noch zu beschiffen und wie schöne Inseln und unbekannte Flecke 
hie und da zu finden.’ 

Herder selbst hatte übrigens bis dahin den Minnesingern ein- 
sehenderes Studium nicht gewidmet; ja nicht einmal die Bestrebungen 
anderer scheinen ihm recht bekannt gewesen zu sein.!) Es ist 
wenigstens auffallend, daß er, ohne der Göttinger Dichter zu ge- 
denken, Gleim als den einzigen nennt, zumal der Aufsatz in dem 
von Boie herausgegebenen Deutschen Museum erschien. Und neben 
Gleim und den Göttingern ‚wirkten schon im siebenten Jahrzehnt 
andere in derselben Richtung, wie denn auch die folgenden Jahre 
in verschiedenen Zeitschriften und von verschiedenen Verfassern 
Nachbildungen, Erläuterungen und Kompositionen von Minneliedern 
brachten.?) Seit den achtziger Jahren setzten auch Gelehrte wie 
Christoph Heinrich Myller, Professor am Joachimsthalschen Gym- 
nasium in Berlin, Bodmers und Breitingers Bestrebungen mit Eifer 
fort.) Im letzten Dezennium des 18. Jahrh. konnte man schon daran 
gehen, eine eigene Zeitschrift für das germanische Altertum zu 


1) Im Sommer 1778 verschaffte er sich die Jenaer Hs., aus der er 1781 
in P’fenningers Sammlungen zu einem christlichen Magazin Proben veröffentlichte, 
weitere erschienen 1802 in der Adrastea (Suphan 24, 169 ff.; s. Sokolowsky, Der 
altdeutsche Minnesang S. 25f., 101£f.). 

2) Im Jahre 1773 erschienen, wie v. d. Hagen MS 4, 897 angibt, von 
einem gewissen Tratner Gedichte nach Walther v. d. Vogelweide. Ebenda werden 
auch Nachbildungen von Voß und Götz, Fülleborn und Haug erwähnt, die in 
verschiedenen Almanachen erschienen. Zusammenfassend Sokolowsky, Der alt- 
deutsche Minnesang S. 7lff. Auch Schmidt von Werneuchen, dem Goethe sein 
hekanntes Gedicht *Musen und Grazien in der Mark’ widmete, sang nach Walther 
v. d. Vogelweide, und selbst der Musenalmanach Schillers vom Jahre 1796 brachte 
ein Minnelied, obschon Schiller selbst durchaus keine Sympathie für diese ältere 
Literatur hatte. 

3) v. Raumer S. 258ff. 
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gründen: Bragur, ein litterarisches Magazin der deutschen und nor- 
dischen Vorzeit, herausgegeben von Böckh und Gräter 1791—1802.!) 

Die geistige Bewegung, die in Herders Schriften mit breitem 
Strom einherflutet, verlor allmählich an gleichmäßiger Stärke und 
zog sich wieder ins Enge zusammen; auf literarisches Schaffen und 
Betrachten sind die Geister vorzugsweise gerichtet. Die klassische 
Literaturperiode mußte erst ihren Höhepunkt erreicht haben, ehe 
eine neue Richtung siegreich vordrang und die Bestrebungen wieder 
aufgenommen werden konnten, die Herder mehr geahnt als ver- 
folgt hatte. Die erste bedeutende Arbeit, die wir hier zu erwähnen 
haben, verleugnet den literarischen Charakter nicht: die ‘Minnelieder 
aus dem Schwäbischen Zeitalter neu bearbeitet und herausgegeben’ 
von Ludwig Tieck (Berlin 1803). Die Vorrede ist das Bedeu- 
tendste in dem Buch. Man vermißt zwar die Vielseitigkeit des 
Interesses, die schon Bodiner bekundet und die namentlich bei 
Herder überall hervorleuchtet; aber auf dem engeren literarischen 
Gebiet zeigt Tieck einen ebenso tiefen als weiten Blick. Er handelt 
von dem mannigfachen Inhalt der Minnepoesie, von ihrer Sprache, 
ergeht sich, in enthusiastischer Bewunderung des Reimschmuckes, 
handelt von dem Stande der Sänger, versucht sich in der Charak- 
teristik einzelner Gedichte und Dichter und läßt den Blick von der 
deutschen Minnepoesie weit ausschweifen zu den Italienern, zu 
Petrarca, Ariost, Tasso, zu dem Spanier Cervantes und dem Eng- 
länder Shakespeare. Die ganze Poesie des Abendlandes sucht er 
zu umspannen; denn die Poesie aller Zeiten und Völker erscheint 
ihm als ein großes zusammengehöriges unteilbares Ganze, als der 
Ausdruck des Menschengemütes selbst. ‘Es gibt doch nur eine 
Poesie’, sagt er gleich im Eingang, ‘die in sich selbst von den 
frühesten Zeiten bis in die fernste Zukunft mit den Werken, die 
wir besitzen, und mit den verlornen, die unsre Phantasie ergänzen 
.möchte, sowie mit den künftigen, welche sie ahnden will, nur ein 
unzertrennliches Ganze ausmacht. Sie ist nichts weiter als das 
menschliche Gemüt selbst in allen seinen Tiefen, jenes unbekannte 
Wesen, welches immer ein Geheimnis bleiben wird, das sich aber 
auf unendliche Weise zu gestalten sucht; ein Verständnis, welches 
sich immer offenbaren will, immer von neuem versiegt und nach 


1) v. Kaumer, S. 255. Sokolowsky, Der altdeutsche Minnesang 8. 33 ft. 
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bestimmten Zeiträumen verjüngt und in neuer Verwandelung wieder 
hervortritt.’ 

Der Standpunkt ist frei und hoch gewählt; vielleicht zu hoch. 
In allzu weiter Ferne verliert das Auge Sicherheit und festen Halt. 
Tieck sehnt sich das Allgemeine zu ergreifen und läuft darüber 
Gefahr, das Individuelle zu verlieren. Wenn er (S. XXV) offen 
bekennt, daß er manchmal lieber den Namen von Ländern und 
Städten unterdrückt habe, um das Gedicht allgemeiner zu machen, 
so kränkt er damit das Recht der Dichtung, ganz individuell zu 
sein, das Allgemeine im Konkreten zu geben. Es ist etwas Unfestes 
und Verschwimmendes in diesen Anschauungen des Romantikers. 

Auf die Beurteilung Walthers insbesondere konnte diese An- 
sicht nicht günstig einwirken. Überhaupt war er, obwohl Bodmer 
und manche Literatoren seine dichterische Kraft und Vielseitigkeit, 
sowie seine Bedeutung für die Zeitgeschichte mit mehr oder weniger 
tiefem Verständnis erkannt und gerühmt hatten (Uhland V, 4), doch 
noch nicht wieder in die Ehren eingesetzt, die schon seine 
Zeitgenossen ihm zuerkannten. Tieck schätzt den Heinrich von 
Morungen, einen allerdings hervorragenden Dichter, am höchsten. 
Und wie weit er, der doch einen guten Geschmack und geübtes 
Urteil hatte, davon entfernt war, Walthers Art und Kunst recht zu 
würdigen, das zeigt sein Einfall, Walther mit Rumezlant zu identi- 
fizieren (S. XX VII), das zeigt auch die Auswahl, die er aus dem 
Vorrat Waltherscher Lieder traf. Zwar kann man ihm die Aner- 
kennung nicht versagen, daß er so ziemlich die schönsten heraus- 
refunden hat!), aber nicht alles Schönste ist aufgenommen. Das 
Lied ‘Unter der Linde’ fehlt, und an der Spitze der Auswahl stehen 
zwei Töne (36, 21; 27, 17), in denen Lachmann Walthers Art ver- 
mißte; der erste gilt jetzt allgemein als unecht. Man hatte sich 
doch noch nicht lange und eingehend genug mit der älteren Literatur 
beschäftigt, um ein unbefangenes und zutreffendes Urteil über die 
einzelnen Erscheinungen zu haben. Der jüngere Titurel galt noch 
für ein Werk Wolframs von Eschenbach, für das hervorragendste Pro- 
dukt miittelalterlicher Poesie; und in den Minneliedern, weil sie von 
der Art der modernen Poesie so weit abstanden, glaubte man mehr 
Natur- als Kunstpoesie zu sehen. Erst Jacob Grimnms Jugend- 


1) 45, 37; 53, 25; 51, 13; 55, 26; 50, 19; 110, 13; 74, 20; 65. 33; 74, 10; 
42, 15; 41, 13 (29); 99, 6. 
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aufsatz ‘Etwas über Meister- und Minnegesang’ in Aretins Neuem 
Literarischem Anzeiger 1807 und sein nach lebhafter Kontro- 
verse mit Docen, v. d. Hagen, Büsching daraus erwachsenes erstes 
Buch ‘Ueber den altdeutschen Meistergesang’, Göttingen 1811, die 
erste gründliche, umfassende Untersuchung über einen Gegenstand 
der älteren deutschen Literatur, führten aus diesen nebelhaften Vor- 
stellungen in die Klarheit: die Beschäftigung mit dem deutschen 
Altertum war jetzt aus einer Liebhaberei eine Wissenschaft geworden. 
Bei manchen Irrtümern im einzelnen erkannte Jacob Grimm deut- 
lich die Entwicklungslinie unserer mittelalterlichen Lyrik; er zuerst 
wurde der strophischen Formkunst der Minnesinger gerecht, die 
sich im Meistergesang fortsetzt: man erkannte, daß der Minnesang 
Kunst war. Um dieselbe Zeit (1810) gab Benecke im ersten Bande 
seiner ‘Beyträge zur Kenntniß der altdeutschen Sprache und Litteratur’ 
Ergänzungen der Sammlung von Minnesingern aus der Bremischen 
Hs. (s. o. S. 2, Anm. 2), die er mit sorgfältiger Interpunktion ver- 
sah. Er trug dadurch sehr viel mehr zum Verständnis derselben 
bei als irgendeiner vor ihm. 

Das Hauptverdienst, richtigere Anschauungen über den Minne- 
sang verbreitet und zugleich Walther auf die ihm gebührende Stelle 
gerückt zu haben, aber hat Ludwig Uhland: ‘Walther von der 
Vogelweide, ein altdeutscher Dichter’ 1822. Uhland steht in merk- 
lichem Gegensatz zu Tieck. Während dieser das Allgemeine suchte 
und das, was zu bestimmt an Ort und Zeit zu haften schien, über- 
ging oder dämpfte, erfaßt Uhland mit echt philologischem Sinn das 
Besondere, wie es aus der Eigentümlichkeit von Zeit und Ort, aus der 
persönlichen Anlage und Neigung des Dichters hervorgeht. ‘Bei allem 
Gemeinsamen in Form und Gegenstand der Dichtung’, sagt er, ‘ent- 
halten diese Sammlungen gleichwohl eine große Mannigfaltigkeit von 
Dichtercharakteren, eigentümlichen Verhältnissen und Stimmungen, 
persönlichen und geschichtlichen Beziehungen. Gerade diejenigen 
Lieder, welche sich mehr im allgemeinen halten und darum auch 
am leichtesten verstanden werden, sind vorzugsweise bekannt ge- 
worden und mußten dann auch dieser ganzen Liederdichtung den 
Vorwurf der Eintönigkeit und Gedankenarmut zuziehen.. Uhland 
tritt aus dieser flachen Allgemeinheit heraus. Klar und lichtvoll 
hebt sich das Bild des Sängers von dem lebendig geschauten Hinter- 
grunde ab. Gründliche Forschung, warme Teilnahme für den Gegen- 
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stand, feiner poetischer Sinn verbinden sich in Uhlands Schrift und 
sichern ihr einen bedeutenden Platz unter den Erstlingswerken 
unserer deutschen Philologie. 

Fünf Jahre später erschien die erste selbständige Ausgabe des 
Dichters von dem Meister der Kritik, von K. Lachmann. Sie be- 
ruht auf gründlicher Benutzung und Vergleichung aller handschrift- 
lichen Quellen. 


2. Die Überlieferung der Gedichte Walthers. 
Die Quellen für Walthers Lieder sind folgende Hand- 
schriften !): 
A. die kleinere Heidelberger Hs. Cod. pal. germ. 357. 

a. der jüngere Anhang von A. 

B. die Weingartner Liederhs. zu Stuttgart. 

b. die unter Reinmars Namen stehenden Strophen in B. 

C. die große Heidelberger (Paris-Heidelberger) Hs. Cod. pal. 
germ. 848. 

D. die dritte Heidelberger Hs. Cod. pal. germ. 350. 

E. die Würzburger Hs. 

e. unter Reinmar stehende Strophen in E. 

F. die Weimarer Hs. @ 564. 

H. eine der Hs. D angebundene Sammlung von Liedern. 

i. die Strophe 93, 7 in der Donaueschinger Originallıs. des 
Rappoltsteiner Parzival von Claus Wiße und Philipp Colin (v.J. 1336) 
und deren Röniischer Abschrift. 

k. der Leich in der Heidelberger Hs. Cod. pal. germ. 341. 

k?. der Leich in der Koloczaer Hs.‘ 

l. der Leich in der Wiener Hs. 2677. 

L. die Strophe 56, 14 im Frauendienst Ulrichs von Lichten- 
stein (Lachm. 240, 17). 

M. die drei Strophen 14, 38. 51, 29. 51, 37 in der Münchener 
Hs. der ‘Carmina Burana’ Clm 4660 (in Schmellers Ausgabe der 
Carm. Bur. S. 72. 190. 205). 

N. die 5 Strophen des Tones 53, 25 und die zwei ersten (die 
zweite unvollständig) von 45, 37 in Cod. Nr. 127. VII. 18 der Stifts- 
bibliothek zu Kremsmünster hrsg. v. Pfeiffer, Germania 2, 470ff. 


1) Zu den bei TJ.achmann-Kraus, Vorrede verzeichneten sind W und Z 


hinzugekommen. 
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n. die Strophe 48, 38 in der Leipziger Liederhs. (Ratsbiblio- 
thek CCCCXXI Rep. II fol. 70a), s. v. d. Hagens Grundriß S. 508ff., 
Roethe, Reinmar v. Zweter S. 145. 

o. die Strophe 30, 9 in der Tristan-Hs. der Kg]. Bibliothek zu 
Berlin. Ms. Germ. 4° 284 Bl. 63°, s. MSH 3, 629“. 

p. die 3 Strophen 14, 30. 14, 6. 14, 22 in der Berner Hs. 260 
von 1350—51 (Graffs Diutiska 2, 264f.). 

q. die Strophe 38, 10 in der Basier Hs. B XI, S (Wacker- 
nagel, Altdeutsche Blätter 2, 131f.). 

r. die Strophe Ich here des die wisen jehen (zu 26, 2) in der 
Züricher Schwabenspiegelhs. (Wackernagel, Altd. Blätter 2, 124). 

s. 15 Strophen in einer Sammlung holländischer und deutscher 
Gedichte im Haag 721 (AA 64) s. Zacher, ZfdA 1, 227ff. (Kalla, 
Prager Deutsche Studien 14). 

t. die 3 Strophen 26, 3. 30,9. 30, 19 in der Kolmarer Liederhs. 
(Cam 4997 Bl. 718*°%), vgl. Wackernagel-Rieger, Vorr. S. XLUIff. 
Bartsch, Meisterlieder S. 536. 538. 

U. die Wolfenbüttler Fragmente vom Ende des 13. Jahrh. hrsg. v. 
Jarncke, Berichte d. phil.- hist. Kl. d. Kgl. Sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1883, 
S. 145 ff. | 

w. die Wolfenbüttler Fragmente des 14. Jahrh. hrsg. von v. Heine- 
mann, ZfdA 32, S7f.: Reste von 124, 35. 66, 21. 66, 33. 67, 20. 
67, 8. 100, 24 (so zu ordnen!). 

W. die aus Köln stammenden Heiligenstädter Blätter, jetzt in 
der Kgl. Bibliothek zu Berlin, herausgegeben von Degering, ZfdA 
53, 337ff. Vgl. Plenio, PBb 42, 2573. Enthaltend: eine früher un- 
bekannte Strophe, 28, 1. 26, 23, den Anfang von 26, 3. 

x. y. Stücke von 72, 31 u. 73, 17 im Liede vom edlen Möringer 
(Druck von 1493 und Hs. von 1533). 

7,. das Münstersche Bruchstück einer Minnesingerhs. aus dem 
14. Jahrh. hrsg. von Jostes, ZfdA 53, 348ff., genauer von Plenio, 
PBb 42, 491 ff. 

Des Dichters Namen geben nur ABCEHgrsZ an.) 

Von diesen Hss. stammen ABCipt vom Gebiet des Öberrheins, 


l) Die Strophen, bei denen Walthers Name in den Hss. mit einem anderen 
konkurriert, sind zusammen abgedruckt bei v. Kraus, Mhd, Übungsbuch (Heidel- 
herer 1912) N, 1SH ff. 
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At aus dem Elsaß!), Bip aus Konstanz, C aus Zürich?), E und F 
aus Würzburg und Nürnberg, DU wohl aus Südfranken®), WwZnos 
vom Mittel- und Niederrhein, Wwno offenbar aus Köln, Z wohl aus 
dem Moselfränkischen, M und N aus Bayern-Österreich. Durch 
ihre Reichhaltigkeit haben die große Heidelberger Hs. C, die kleinere 
Heidelberger A, die Weingartner B und die Würzburger E hervor- 
ragende Bedeutung. 

Die große Heidelberger (Paris-Heidelberger) Hs., gegen 
1340 abgeschlossen, ist die reichhaltigste und berühmteste. Als sie 
im 16. Jahrh. den Gelehrten bekannt wurde (s. o. S. 2f.), war sie wohl 
schon Eigentum des Kurfürsten Friedrichs IV. von der Pfalz und 
nach Forsteck nur ausgeliehen. Sie wurde auf mehrfache Rekla- 
mationen Frehers 1607 zurückgegeben, und als dann 1622 nach 
der Eroberung von Heidelberg die kostbare pfalzgräfliche Bibliothek 
zerstreut wurde, gelangte sie, wir wissen nicht auf welchen Wegen, 
an Jacques Dupuy (f 1656) und aus dessen Nachlaß in die König- 
liche Bibliothek zu Paris. Sie wurde 1888 durch Vermittlung des 
Straßburger Buchhändlers Trübner vom Deutschen Reich zurück- 
erworben.‘®) 

Die Hs. ist prächtig ausgestattet; 137 Bilder, welche die Dichter 
und ihre Wappen darstellen, gereichen ihr zum besonderen Schmuck.) 


1) Die Hauptquelle von t stammte aus Mainz; über A s. u. 8. 16f. 

2) Vgl. PBb 33, 373 ff. Über Konstanzer Quellen für BCip s. Fdw. Schröder, 
Z{dA 43, 184 ff. 

3) Zarncke hielt U für mitteldeutsche Uimmschrift einer oberdeutschen Vor- 
lare. Mitteldeutsche Eigentümlichkeiten sind die Schreibungen: untwichen, untflief, 
unt/prungen, untge, vorgax. stert 42, 38 schließt das Ostfränk. aus. D ist noch 
stärker mitteldeutsch gefärbt, s. Roethe, Reinmar v. Zweter 8. 392 ff. 

4) Über die Geschichte der Hs. s. Bodmer, Minnesinger 1, XVf. MS 4, 805f. 
Zaugemeister, Westdeutsche Zeitschr. 7, 325ff. Die Bezeichnung *Manessische 
Sammlung’ stammt von Bodmer; s. Bodmer 1. XIII. MSH 4, 627. Uhland 5, 273. 
Lachmann S. VI Anm. Pfeiffer, Die Weingartner Liederhs. S. XI Anm. — Über 
die Bremer Abschrift aus Goldasts Nachlaß s. o. S.2, Anm. 2. S. 12. — Versuche, 
die Pariser Hs. für Deutschland zu gewinnen: MSH 1, XV. J. Grimm, Monats- 
berichte 1845. 3ff. Apr. S. 109ff. (Kl. Schr. 5, 359f.). 

5) MSH Bd.5, a.u.d.T. Bildersaal altdeutscher Dichter. Bildnisse, Wappen 
usw. DBerlin 1856—6l. Hahn, Anzeiger für Schweizerische Altertumskunde. 
Zürich 1877. Nr. 3, S.774— 781. Mathieu, Minnesänger aus den Zeiten der 
Hohenstaufen. Faksimile der Pariser IIs. Paris 1850. Franz Xaver Kraus, Die 
Miniaturen der Manesseschen Lielerhs. Nach dem Oririnal der Pariser National- 


16 Einleitung. 


Sie besteht jetzt aus 426 Pergament-Folioblättern; auf fol. 4” 5" 5” 
steht ein altes Dichterverzeichnis, dann folgt der Text in zwei 
Kolumnen geschrieben. Die Strophen der Töne sind abgesetzt und 
der Anfang derselben, abwechselnd nach den Tönen, durch blaue 
und rote Buchstaben bezeichnet. Die Reimzeilen sind, wie das 
in alten Hss. gewöhnlich ist, nicht abgesetzt, sondern nur durch 
Punkte, in einigen Teilen auch durch Striche bezeichnet. Nicht 
alles ist von derselben Hand geschrieben; die Lieder sind erst nach 
und nach zusammengekommen und an verschiedenen Stellen ist für 
weitere Nachträge Raum freigelassen; zwei Strophen zu Walthers 
Kreuzlied 14, 38 haben auf dem unteren breiten Rande Platz ge- 
funden. Den größten Teil der Sammlung, Walthers Lieder ohne 
Ausnahme, hat schon Bodmer 1758, 1759 in seinen Minnesingern 
abdrucken lassen; einen vollständigen, nicht unbedingt zuverlässigen 
Abdruck gab Fr. Pfaff: Die große Heidelberger Liederhs. in ge- 
treuem Textabdruck I. Heidelberg 1909.1) Die genaueste Beschrei- 
bung der Hs. verdanken wir Apfelstedt (Germ. 26, 213f.. Nach 
seiner Untersuchung umfaßte der Grundstock der Sammlung, von 
derselben Hand geschrieben, 110 Dichter; im ganzen aber sind 
10 Hände zu unterscheiden. Die Orthographie weist nach Zürich ?), 
wo nach dem Zeugnis Hadloubs schon Rüdiger von Manesse (F 1304) 
eine reiche Liedersammlung besaß. Walthers Lieder sind zunı größten 
Teil von der ältesten Hand eingetragen; jedoch der Schluß, Str. 390 
bis 447, ist später hinzugefügt, von demselben Schreiber, der die 
Sammlung Reinmars ergänzte.) Ein dritter Schreiber fügte die 
beiden Randstrophen hinzu und den Schluß der Str. 34 (84, 6—13); 
- ein vierter vielleicht die Str. 154 und 202 (45, 27. 54, 37), die 
erste ist unvollständig, in beiden die Schrift blässer. An mehreren 
Stellen sind Lücken unausgefüllt geblieben. 

Die kleinere Heidelberger Hs. ist die älteste von den uns 
erhaltenen Liedersammlungen. Sie stammt möglicherweise aus dem 


hibliothek in unveränderlichem Lichtdruck hrsg. Straßburg 1887 fol. Zangemeister, 
Die Wappen, Helmzierden und Standarten der großen Heidelderger Liederhs. 
(Manessekodex). Görlitz u. Heidelberg 1892. Oechelbäuser, Neue Heidelberger 
Jahrbücher 3, 1 (1893), S. 152ff. Fr. Grimme, ebenda 4 (1895) 8. 53ff. 

1) Druckfehlerberichtigung bei Clara Rieke, Die Vokalzeichen der großen 
Teidelb. Liederhs. Greifsw. Diss. 1917, S. 148 ff. 

2) Vgl. Vogt, Pbb 33, 373 ft. 

3) Mit Str. 390 besinnt die Quelle EC, s.u. 8. 31. 
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Elsaß (Straßburg?), jedenfalls aus alem. Sprachgebiet mit Ausschluß 
von Schwaben, Thurgau und dem St. Galler Lande!), und gehörte 
einst zu der alten Büchersammlung der pfälzischen Kurfürsten. Noch 
jetzt trägt sie den Einband, den der für Wissenschaft und Kunst 
begeisterte Kurfürst Otto Heinrich ihr hatte geben lassen. Der Haupt- 
inhalt der Hs., die ersten 39 Blätter, sind von einer alten Hand (A) 
geschrieben, in schönen zierlichen Zügen, die man noch in das 
13. Jahrh. setzt; auf den sechs letzten Blättern sind von drei jüngeren 
Händen (a) noch 59 Strophen verschiedener Dichter nachgetragen. — 
Weder Reimzeilen noch Strophen sind abgesetzt; jedoch sind die 
Reime in der Regel durch einen Punkt, die Strophen durch ver- 
zierte und angestrichene Anfangsbuchstaben hervorgehoben. Neue 
Töne werden durch ein $ auf dem Rande bezeichnet. Die Namen 
der Dichter sind, Buchstabe um Buchstabe wechselnd, mit blauer 
und roter Tusche ausgeführt. 

Die erste Nachricht von dieser Hs. gab 1796 der jüngere 
Adelung (s. 0. S.6 Annı. 1); jetzt liegt sie in einem sorgfältigen Ab- 
druck zur bequemen Benutzung für alle vor: Fr. Pfeiffer, Die alte 
Heidelberger Liederhs. Stuttgart 1844. Verzeichnis der Strophen- 
anfänge durch Lachmann, ZfdA 3, 308ff.?) 

Auch von der Weingartner Hs. hat Pfeiffer einen wort- 
getreuen Abdruck besorgt (Stuttgart 1843) und im Vorwort über 
die Geschichte, Beschaffenheit und Benutzung derselben berichtet. 
Im 16. Jahrh. wurde sie von dem Schultheißen Marx in Kon- 
stanz der Benediktiner- Abtei Weingarten zum Geschenk gemacht 
und nach Aufhebung des Klosters kam sie in die Bibliothek des 
Königs von Württemberg. Die Sammlung umfaßt 312 S. in 8° zu 
28 Zeilen und enthält Lieder und Sprüche von 31 Dichtern, den 


1) Vgl. Margarete Regendanz, Die Sprache der kleinen Heidelberger 
Liederhs. A (Nr. 357). Marburger Diss. 1912. Daß sie für den Straßburger Bischof 
Konrad v. Lichtenberg (1273 — 99) geschrieben sei, vermutete Plenio PBb 41, 65°. 

2) Die dritte Heidelberger Hs. D, vielleicht noch vom Ende des 13. Jahrh. 
(Roetle, Reinmar v. Zweter S. 94, s. Bartsch, Die altdeutschen Hss. der Uni- 
versitätsbibliothek in Heidelberg Nr. 178; Verzeichnis der Strophenanfänge, ZfdA 
3, 333ff.) geht in ihrem Kern Str. 1— 157 auf eine 1240/1 angelegte wohlgeord- 
nete Sammlung der Sprüche Reinmars v. Zweter im Frauen-Ehren-Ton zurück 
(Roethe 8. 93ff.), an die sich weitere Strophen Reinmars (158— 225), Strophen 
verschiedener (226— 238) und schließlich (239 —256) eine abgebrochene Samm- 
lung von 18 Strophen Walthers anschließen. Über eine der Quellen s. u. $. 38. 


Wilmanns, Walther v. d. Vogelweide II. 2 


18 Einleitung. 


Schluß bildet die Minnelehre des Heinzelin von Kostenz; den Texten 
sind 25 Bilder, die denen der Pariser Hs. nahestehen, hinzugegeben. 
Die Hs. ist im 14. Jahrh. von mehreren Händen, deren sich im 
allgemeinen sechs unterscheiden lassen, wahrscheinlich in Konstanz 
geschrieben; die Reimzeilen sind durch Punkte bezeichnet, die An- 
fänge der Strophen abwechselnd durch rote oder blaue Buchstaben. 
Früher, ehe die Hs. ihren jetzigen Einband erhielt, war ein großer 
Teil der Blätter ausgerissen; die meisten sind an ihrer Stelle ein- 
gefügt, einige verloren. 

Die Würzburger Hs. war ein Hausbuch, das in zwei Bänden 
Stücke mannigfachen Inhalts, Lateinisches und Deutsches in Vers 
und Prosa enthielt. 286 splendid geschriebene Pergamentblätter in 
fol. sind auf uns gekommen, von dem ersten Bande die erste Lage, 
die u. a. das Register bietet, und außerdem nur zerstreute Blätter; 
der zweite Teil fast ganz. In diesem finden sich als Kap. 24 und 25 
Lieder Walthers und Reinmars in vielfach entstelltem, aber nicht 
wertlosem Text. Die Lieder Walthers beginnen auf Bl. 168°: Zite 
hebent sich die lieder an des Meisters von der Vogelweide hern 
Walthers, und dann steht vor jedem neuen Ton ker Walther oder her 
Walther von der Vogelweide oder Walther. Die Überlieferung bricht 
mitten in einer Strophe ab; es fehlen in der Hs. sieben Blätter, mit 
denen auch der Anfang der Reinmarschen Sammlung verloren ist. 

Die Hs. ist 1354 für Michael vom Löwenhofe (de Leone)!) 
in Würzburg geschrieben; später befand sie sich in Ingolstadt, kam 
dann nach Landshut und ist jetzt in München (Universitätsbibliothek, 
Cod. ms. 731). Rottmanner machte sie im Jahre 1808 zuerst be- 
kannt, eine ausführliche Beschreibung gab Ruland im Archiv des 
hist. Vereins für Unterfranken und Aschaffenburg X1(1851) S. 1—42.?) 
Die Strophenanfänge verzeichnete Lachmann in der ZfdA 3, 345ff. 

Nicht unwichtig ist auch trotz der späten und sehr fehler- 
haften Überlieferung die Weimarer Liederhs. F, eine Papierhand- 
schrift von 149 Blättern, die aus den Kreisen der Nürnberger 


1) Vgl. die von Vogt, MF? XIIf. und Plenio, PBh 42, 482? verzeichnete 
Literatur. | 

2) Vgl. MSH 4, 901. Zarncke, PBb 7, 582f. Wilh. Meyer, Abhandlungen 
der K. Gesellschaft d. Wissensch. zu Göttingen, phil.-hist. Kl. N. F. I, 6, S. 103ff. 
E. Schröder, Arch. f. hess. Gesch. u. Altertumsk. N. F. Ill, 4f. Dobbek, Unter- 
suchungen zur Würzburger Liederhs. Greifswalder Diss. 1910. 
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Meistersinger stammen und bald nach der Mitte des 15. Jahrh. ent- 
standen sein wird (Lachmann setzt sie etwas zu früh). Sie ist von 
Keller, Fastnachtspiele aus dem 15. Jahrh. 3, 1440ff., nicht eben 
genau beschrieben. Von den zwei Händen, die in ihr erkennbar 
sind, hat die eine Bl. 1"—106’' und 109'—119” geschrieben. In 
diese ursprünglich zusammengehörige Partie ist durch Versehen 
des Buchbinders ein Doppelblatt der zweiten Hand 107—108 ein- 
gelegt, dessen Inhalt, lehrhafte Dichtungen vom Teichner und 
anderen, von derselben Hand 122—127 fortgesetzt wird. Ein hier 
Bl. 125” mitgeteiltes Fastnachtspiel ist ebenfalls unterbrochen und 
auf dem wiederum versetzten Doppelblatt 120—121 zu Ende ge- 
führt; ein zweites, sich 120° unmittelbar anschließendes wird dann 
auf Bl. 128°—131’ wieder von der ersten Hand weitergeführt, die 
auch den Rest der Hs. bis Bl. 149 geschrieben hat (vgl. auch Quellen 
und Forschungen 77, S.108f.).. In der vom ersten Schreiber her- 
rührenden Partie folgt nun auf Gedichte Frauenlobs, Reinmars von 
Zweter, König Wenzels von Böhmen, Herzog Heinrichs von Bres- 
lau u.a. Bl. 101’—106’. 109"—109” auch eine geschlossene Samm- 
lung von Minneliedern, 49 Strophen, von denen die meisten Walther 
gehören. 

Größere Sammlungen, die leider nur fragmentarisch auf uns ge- 
kommen sind, waren endlich auch U, W, die möglicherweise mit W 
zusammengehörigen Bruchstücke w und Z. Unter ihnen zeichnet 
sich U durch Alter und Güte der Überlieferung aus. Das Fragment 
aus Münster (Z) ist uns durch die mitgeteilten Noten wertvoll. 

Melodien zu Walthers Liedern sind uns erhalten: in dem 
Fragment aus Münster zu 14, 38. 26, 3. 16, 36 und Nr. XXV unseres 
Anbangs; in der Aufzeichnung aus Kremsmünster (N) zu den beiden 
ersten Versen von 53, 25; in der Kolmarer Meistersingerhs. (t) zu 
dem Ton 20,16 und zu ‘her Walthers guldin wyse’; in Puschmanns 
Singebuch (1584/8) zu Walthers ‘feinem Ton’ (11, 6), ‘langem Ton’ 
(aus 8, 4?) und ‘Kreuzton’ (76, 22?); Neumen zu der Strophenform 
von 51,29 in den Carmina Burana (M) n. 114. Vgl. Plenio, PBb 
42, a79ff.}) 


1) Um ihre Interpretation haben sich bemüht: R. Wustmann, Die Hofweise 
Walthers v. d. Vogelweide, in der Festschrift f. Rochus v. Liliencron, Leipzig 1910, 
S. 440ff. (vgl. Walther v. d. Vogelweide, Straßburg 1913, S. 22ff.); Kühn, ZfdA 
53, 357; R. Molitor, Die Lieder des Münsterischen Fragmentes, Sammelbände der 
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3. Entstehung der Handschriften. 
Quelle BC. 


Wert und Zuverlässigkeit dieser Sammlungen hängt von ihrer 
“ Geschichte ab, und in diese wird uns der Blick zunächst durch 
eine Vergleichung der Hss. eröffnet. In besonders nahem Ver- 
hältnis stehen, wie die übereinstimmenden Bilder, die Strophen- 
ordnung und Texte zeigen, die Weingartner und die große Heidel- 
berger Hs. Die folgenden Tabellen und Betrachtungen suchen dieses 
Verhältnis näher zu bestimmen.!) 

In C beginnt die Gruppe mit Ich sax üf eime steine (L. 8, 4). 
Den Spruch hat der Illustrator in B und C seinem Bilde zugrunde 
gelegt. Ein ähnliches Bild hatte wohl schon BC, und der Spruch 
gehört gewiß an die Spitze. Jetzt geht in C der Leich voraus, den 
der Sammler aus anderer Quelle geschöpft und aus besonderen 
Gründen an die Spitze aller Waltherschen Gedichte gestellt hat; 
B schickt 17 Strophen voraus. Es entsprechen sich: 


a. C 1—29. B 1—20. 
1. C1-—3. B18—20. Reichston L. 8. 4. 


I. 4—8. 1—5. Engelbrechtston L. 10, 1. 

II. 9-—11. 6—8. Öttenton L. 11, 6. 

IV. 12. g: 
13. | Kreuzzugsstrophen (Orr wax Eren) L. 13, 15. 
14. 15. 10. 11. a 

V. 16—20. Lied Maneger früget wax ich klage L. 13. 33. 

vl. 21. 12. 
22. 23. 
2 => man Kreuzlied Nü alrerst leb ich mir werde L. 14, 38. 
27. 28. 16. 17. 
29. 13. 


C hat neun Strophen mehr als B, wozu noch zwei Randstrophen 
kommen, aber die übereinstinmende Ordnung in den gemeinsamen 
Strophen zeigt schon, daß die beiden Hss. auf dieselbe Quelle 
zurückgehen. Die einzige Abweichung in der Folge der Töne ist 
die, daß die Str. 8,4f. in B am Ende, in C am Anfang stehen. 


Internat. Musikgesellschaft 12, 4r5ff. 13, 506; Wustmann, Waltlers Palästina- 
lied ebenda 13, 247 (Walther v. d. Vogelweide S. 90ff.); Rietsch, Denkmäler der 
Tonkunst in Österreich 20. Jahrgang II, 41, X. 87. 105. 

1) Vgl. ZfdA 13, 217 ff. 
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Die Ordnung in C muß als die ursprüngliche gelten; jedoch ist 
die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß die Unordnung sich 
schon in der Quelle BC fand und von C nach richtiger Überlegung 
beseitigt ist. Im allgemeinen ist jedenfalls die ältere Hs. B der 
zuverlässigere Zeuge für den Inhalt der Quelle BC. Die Plus- 
strophen, welche © hat, sind zum Teil mit Sicherheit als jüngere 
Nachträge zu erkennen. In dem Kreuzliede 14, 38 nämlich sind 
C 22. 23. 26 aus einer A ähnlichen Quelle hinzugefügt, die beiden 
auf dem Rande nachgetragenen Strophen stammen aus einer Hs,, 
die mit E nahe verwandt war; die Strophenordnung ist dem Inhalt 
gemäß berichtig. Auch für das Minnelied 13, 33 läßt sich mit 
Wahrscheinlichkeit behaupten, daß es in der alten Sammlung BC 
fehlte, da diese sonst nur Sprüche oder Spruchartiges enthält. 
Der Anfang Maneger frägel waz ich klage mochte den Anlaß 
geben, es hinter dem Klageliede, dessen Strophen sämtlich mit 
Owe beginnen, einzureihen, obwohl die Verbindung eine ganz 
äußerliche ist. 


Was nun die Sammlung BC. selbst betrifft, so kann diese 
frühestens aus der letzten Lebenszeit des Dichters stammen. Sie 
enthält Stücke sehr verschiedenen Alters: die Sprüche, mit denen 
er im Jahre 1198 seine politische Laufbahn begann (8, 4), die Be- 
grüßung Ottos aus dem Jahre 1212 (11, 6), und Lieder, die schon 
den Bann Friedrichs II. voraussetzen (10, 1. 13, 5). Sie kann ferner 
nicht auf authentischer Aufzeichnung beruhen; dem widerspricht 
schon die ungeordnete und interpolierte Form des Kreuzliedes. 


b. B40—89. C 126 —221. 


Der Unterschied in der Strophenzahl beider Hss. ist groß, 
B hat 50, C 96; aber dennoch gehen sie auf dieselbe Quelle zurück. 
Wir betrachten zuerst B40—81. C 126— 217. 


*J. B40. 4l. C 126. 127. L. 39, 1 Uns hät der winter. 


D. 42 —45. 128— 131. 39, 11 Under der linden. 
"IH. 46 —48. 132 — 134. _40, 19 Ich hün ir sö wol gesprochen. 
* IV, 49 —51. 135 — 139. 41, 13 Ich bin als unschedeliche. 
*V, 52 —55. 140 — 143. 42, 15 Swer verholne sorge trage. 
*V]. 56 —59. 144 — 147. 43,9 Ich har iu sö vil tugende ). 
“VII. 60. 61. 148. 149. 44, 11 Min frouwe ist underwilen. 
“VII. 62. 150. 60, 34 Ich wil nü teilen. 


BR. 63 — 65. 151 — 154. 44, 35 Die herren jehent. 
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*X. B66—68.  C155. 156. 159. L. 45, 37 Sö die bluomen. 


XI 69. 70. 157. 158. 46, 32 Aller werdekeit. 

XI. 71. 160. 47, 16 Ich minne, sinne. 
XnDl 272. 73. 161 — 165. — 47, 36 Zwö fuoge hän ich. 
XIV. 166 — 170. 49. 25 Herzeliebez frouwelin. 

FXT, 171 — 174. 50, 19 Bin ich dir unnmere. 

XVi. 175 — 180. 51. 13 Muget ir schouien. 

*XVLD. 181 — 185. 52, 23 Min frouwe ist ein. 
XVII. 186 — 190. 53. 25 Si wunderwol gemachet w. 

"XIX. 191 — 195. 54, 37 Ich freudehelfelöser. 

"FIX. 196 — 201. 56, 14 Ir suli sprechen. 

(XIX.) 202. zu 4, 37 

"XXI. 203 — 206. : 57, 23 Minne diu hät. 
XXI. 74-76. 207 — 212. ı 58, 21 Die zwirelere sprechent. 
XXI. 77-81. 213 — 217. ‚59, 37 Wie sol man gewarten. 


Die übereinstimmende Reihenfolge der verschiedenen Töne verbürgt 
die gemeinsame Quelle; aber in B fehlt, abgesehen von einzelnen 
Strophen, die ganze Reihe C 163— 207. Die Entscheidung, ob 
dieser Teil der Hs. C schon der Quelle BC angehörte oder nicht, 
ergibt sich aus den in B und C zunächst folgenden Strophen 
B 82—89. C 218 — 221. 


(XXIL) B8. C (210.) L. 58, 21. 
(XIX.) 83. | (194.) 54, 37. 
=XXIV. 84. 218. 64,4. 
XV.) 85. 86. (174. 171.) 50, 19. 
(VIIL) 87. 88. 219. 220. 60, 34. 
XXV. 89. 221. 61, 33. 


Zunächst sieht man, daß B und C auch hier auf dieselbe Quelle 
zurückgehen; es besteht in diesem Teile der Hss. dasselbe Verhältnis 
wie vorher. B 82. 83. 85. 86 sind an dieser Stelle in C über- 
gangen, weil sie schon vorher ihren Platz gefunden hatten; es lag 
für den Sammler kein Grund vor, dieselben Strophen zweimal zu 
schreiben. Also B repräsentiert uns den Inhalt der Quelle BC. — 
Was nun aber in der Quelle BC hier vorliegt, sind einzelne Strophen, 
Bruchstücke von Tönen; und zwar gehören sechs von den acht 
Strophen zu Tönen, die in der Quelle BC vorangingen. Diese Bruch- 
stücke sind also augenscheinlich Nachträge zu vorher unvollständig 
aufgenommenen Tönen; und da diese Nachträge gerade in um- 
gekehrter Folge wie die Töne stehen, so ergibt sich, daß der Samm- 
ler, als er sie hinzufügte, sein Exemplar von hinten nach vorn 
schreitend mit einem vollständigeren Exenplare verglich. — Da nun 
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ferner ein Teil dieser nachgetragenen Strophen zu Tönen gehört, die 
in B gar nicht erhalten sind, wohl aber in C (nämlich Str. 83. 
85. 86), so ist klar, daß die Hs. B hier eine Lücke hat. Dem Samm- 
ler B lag die Quelle BC entweder nicht vollständig vor (und das 
ist das wahrscheinlichste), oder er überging mehrere Blätter. 

Nun stehen aber in diesem Nachtrage noch zwei einzelne 
Strophen B 84. 89. C 218. 221, die zu Tönen gehören, welche weder 
in B noch in C vorangehen. Wie kommt das? Entweder muß man 
annehmen, daß der Sammler diese einzelnen Strophen hier einreihte, 
weil er die vollständigen Lieder nicht erreichen konnte, und den 
Anhang einzelner Strophen als den geeignetesten Platz auch für 
selbständige Fragmente ansah, oder aber auch diese Strophen sind 
Nachträge und die Töne, zu denen sie gehören, sind nicht nur in 
B sondern auch in C ausgefallen. Dann hätte also auch dem Sammler 
C die Quelle BC nicht mehr in ihrer ursprünglichen Vollständigkeit 
vorgelegen. Diese Annahme wird wahrscheinlich durch Str. 89 (L. 61, 
33); denn da diese Strophe durch ihre Überschrift sich ausdrücklich 
als Nachtrag ankündigt, wird doch wbhl das Lied, in bezug auf 
welches sie gedichtet ist, in der alten Sammlung vorhanden gewesen 
sein. Eine Bestätigung findet diese Vermutung durch eine Ver- 
gleichung der Würzburger Hs., die in einer Partie dieselbe Quelle 
wie BC voraussetzt): | 

I(VI). E 170— 173. C144— 147. B56—:9. L. 43, 9. 


I (VI). 174. 150. 62?) 60. 34. 
175 — 177. 
In. 178 — 181. 184. 
IV (X). 182. 183. 155. 156. 66. 67. 45. 37. 
v(aäD. 184. 185. 157. 158. 69. 70. 46, 32. 
(IV) X.) 186. 159. 68. zu 45, 37. 


Wir haben hier in C und E fünf Töne in derselben Reihenfolge; 
und auch darin stimmen beide Hss. überein, daß die beiden letzten 
Töne durcheinander geworfen sind. Der dritte Ton fehlt in C; das 
ist aber gerade der Ton, zu welchem jene Nachtragsstrophe B 89 = 
C 221 gehört. Daraus ergibt sich mit großer Wahrscheinlichkeit, 
daß ursprünglich die Strophen E 178—181, oder wenigstens einige 


1) Die Töne, die dieser Teil von BC überhaupt mit E teilt, sind in der Tabelle 
S. 21f. mit * bezeichnet, die auch in A als Walthers Eigentum überlieferten mit T. 

2) Die Strophen B 60. 61, C 148. 149 entsprechen E 151. 148, L. 44, 11. 
die Strophen B 63— 65, C 151 — 154, entsprechend L. 44, 35, fehlen in E. 
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von ihnen, in der Quelle BC standen, und erst später durch Ver- 
stümmlung der Hs. abhanden gekommen sind.!) 

Im übrigen ist das Verhältnis der Hss. B und C hier dasselbe 
wie im ersten Teil. C hat in den gemeinsamen Tönen einige Strophen 
mehr, die vermutlich aus andern Quellen ergänzt, nicht in B aus 
Versehen übersprungen sind. Vier von diesen begegnen nachher in 
dem Anhang, der schon zur Quelle BC gehörte, aber nur eine von 
diesen (C 210) zeigt einen mit B verwandten Text, die übrigen (C 171. 
174. 194) müssen anderswoher genonimen sein. Ebenso ist die Quelle 
für C 137. 139 und für 209. 210 ungewiß, doch läßt für die beiden 
letzteren die Strophenordnung des Tones Benutzung einer E ähn- 
lichen Quelle als möglich erscheinen. C 154 hat denselben Text 
wie A. Ob der Sammler C die Quelle BC auch in demjenigen Teile, 
der in B fehlt, vermehrt hat, kann man nicht wissen.?) 

Die Liedersammlung, welche den Hss. B und C hier zugrunde 
liegt, bietet uns Gesänge aus der besten Zeit Walthers; von seiner 
Jugenddichtung scheint sie nichts zu enthalten. Den Kern bildet 
die vortreffliche Liedergruppe, in der er den Übergang von der hohen 
zur niederen Minne begründet; die Töne III. V. VI. X—XV. Aber 
in ihrer Integrität ist die Sammlung nicht überliefert. Eine gewisse 
planmäßige Ordnung ist nicht zu verkennen: zuerst die Lieder der 
Minne, dann das Preislied auf Deutschland, der Abschied von Frau 
Minne, ein spruchartiger Ton und zum Schluß eine Unterhandlung 
mit der Frau Welt. Aber sie ist doch an mehreren Stellen, nament- 
lich hinter Ton VI und am Schluß, empfindlich gestört.?) Eine authen- 


1) In der Weimarer Hs. (F) entsprechen E 170 — 173=F 34 — 37, E 174 — 177 
—= F 29. 31. 30. 32, E 183—=F 14, E 184. 185=F 16. 17,E 186=F 15; E 178 — 181 
und E 182 fehlen (s. u. S. 33). 

2) Daß Str. 202 vielleicht später nachgetragen ist, ist oben 8. 16 bemerkt. 
C 195 zeigt den gleichen Fehler wie A. 

3) Wilmanns — in den Vorbemerkungen Jer 2, Auflage zu den einzelnen 
Liedern und in der kleinen Ausgabe — ordnete um: 42, 15 (V); 45, 37 (X); 
43, 9 (Vl); 46, 32 (XT), dann bis 50, 19 (XV) unserer Überlieferung entsprechend 
(ZfdA 13,223 wollte er noch 43,9. 44, 11. 60, 34. 61, 32. 44. 35. 45, 37. 46, 32 
auf ein Liederbuch zurückführen). Auch 40, 19 (III) nimmt er aus der über- 
lieferten Folge heraus und stellt es hinter das unserer Sammlung nicht ange- 
hörige Lied 69, 1 Saget mir ieman, wax ist minne, das er auf 50,19 folgen 
läßt. Er stellt ferner in seiner kleinen Ausgabe 44, 11 (VID; 41, 13 (IV) vor 
60, 34 (VIII) und bringt 44,35 (IX) in einem anderen Zusammenhang unter. Das 
alles scheint mir mehr oder weniger willkürlich, wichtiger dagegen die auch von 
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tische Sammlung bietet uns die Quelle BC also auch hier nicht, 
ebensowenig wie in der Spruchreihe, die den ersten Teil der beiden 
Hss. bildet. 


Wilmanns betonte metrische Zusammengehörigkeit der auch in AEF hintereinander- 
stehenden Lieder 45, 37 (X) Sö die bluomen üx dem grase dringent und 46, 32 (XI) 
Aller werdekeit ein füegerinne, sowie die Tatsache, daß von hier ab bis 54, 37 
ein künstlerisches Prinzip der Anordnung zu walten scheint. Wilmanns hat 
glücklich bemerkt, daß die Strophen 47,36 (XIII) Zwö fuoge hän ich doch, swie 
ungefüege ich si einen guten Übergang bilden von dem unbefriedigten Minne- 
verhältnis, über das die kunstvolle Strophe 47, 16 (XII) Ich minne, sinne lange 
zit klagt, zu dem köstlichen Liede 49,25 (XIV) Herzeliebex frouwelin. An dieses 
aber reiht sich 50,19 (XV) ganz ungezwungen an: es ist aus derselben Stimmung; 
Wackernagel-Rieger und Bartsch in seiner Schulausgabe behalten denn auch die 
überlieferte Stellung der beiden Lieder bei, während Pfeiffer beide umstellt. 
51, 13 (XVI) Muget ir schouwen wax dem meien zeigt einen neuen Einsatz 
hält aber den hohen Ton der vorhergehenden Lieder glücklich fest, und an den 
Schluß dieses Liedes mit der Bitte um ein Aleine fröudelin fügt sich dann wieder 
gut die Klage in 52, 23 (XVII) Min frouwe ist ein ungenedie wip. Pedantisch 
ist die Ordnung nirgends. 53, 25 (XVII) Si wunderwol gemachet wip schließt 
wiederum nicht eng an, stört aber auch nicht, während 54, 37 (XIX) Ich freude- 
helfelöser man das Thema von 52, 23 wieder aufnimmt und einen guten Ab- 
schluß bildet. Die losen Strophen desselben Tones Frou Srelde teilet umbe sich 
und Wer gap dir, Minne, den gewalt lassen sich ganz wohl als Zugaben fassen, 
mit denen der Sänger am Ende eines Vortrags für den wiederholt gespendeten 
Beifall dankte. Die Überlieferung der Töone X—XIX scheint mir also in der 
Tat der Reflex eines zu Vortragszwecken zusammengestellten Liederbuches zu sein. 
Mit 56, 14 (XX) Ir sult sprechen willekomen beginnt gewiß ein neuer Vortrag, 
ein neues Liederbuch. Es scheint mir unmöglich, mit Wilmanns (?S. 7 u.) unsere 
sanze Sammlung auf einen einzigen Vortrag, ein einziges altes Liederbuch zurück- 
zuführen. Wir haben es mindestens mit zweien, wenn nicht mit dreien zu tun. 
Die Entscheidung wird von der Stellung abhängen, die man zu 60,34 (VILI) im 
Rahmen unserer Überlieferung einnimmt. 44,35 (IX) Die herren jehent, man sülz 
den frouwen war wohl schwerlich der Anfang des eben betrachteten Liederbuches, 
obwohl Wilmanns (?S. 217) bemerkte, daß es sich zur Einleitung eines längeren 
Vortrags eigne; eher 45, 37, womit A anhebt. Aber 60,34 Ich wil näü teilen, 
€E ich rar ist der deutliche Abschluß eines anderen, auch wenn man var zu- 
nächst mit ‘sterbe’ zu übersetzen hat. Nun ist freilich oben im Anschluß an 
Wilmanns ausgeführt worden, daß in BC außer den beiden nur in B überlieferten 
anderen Strophen dieses Tons auch noch E 178-— 181 (oder wenigstens einige 
von ihnen) standen. In das eben analysierte Liederbuch passen diese Strophen 
gewiß nicht hinein; sie müßten also als unorganischer Anhang zu dem eigentlich 
mit 60, 34 abgeschlossenen voraufgehenden betrachtet werden. Aber ebensogut 
laßt sich dann auch schon 60, 34 selbst als ursprünglich nicht hierhergehörig 
auffassen. Wilmanns nahm an, daß schon !hinter Ton VI fremde Liedfragmente 
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c. B 90—107. C 222 — 239. 
B%—93. C222—225. L. 62,6 Ob ich mich selben. 


| 

I 94 — 97. 226 — 229. 63, 8 Die rerzagten a. g. dinge. 
II. 98 — 100. 230 — 233. 63. 32 Si frägent unde frägent. 
IV. 101. 65, 25. 

Vv. 102. 234. 66, 5. 
VL 103 — 107. 235 — 239. 66, 21 Ir reinen wip. 


Die Abweichungen zwischen den beiden Hss. lassen sich erklären. 
Die vereinzelte Strophe B 101 ist in C übergangen, weil das ganze 
Lied, zu dem sie gehört, in © schon an anderer Stelle vorangeht.') 
In dem dritten Tone hat C eine Strophe mehr; B ließ sie aus, weil 
sie schon vorher (B 84 = C 218) ihren Platz gefunden hatte. 


Man wird diese sechs Töne nicht als einen Teil des vorher- 
gehenden Anhangs, sondern als eine zweite selbständige Lieder- 
sammlung ansehen müssen. Denn während der Anhang.nur einzelne 
Strophen zu den vorhergehenden Tönen nachträgt, haben wir hier 
wieder selbständige Lieder; und die Tatsache, daß Str. C 218 in 
233 wiederholt ist, findet eine ungezwungene Erklärung nur in der 
Annahme, daß hier eine neue Sammlung benutzt ist. Eben diese 
Strophe führt weiter zu dem an und für sich nicht unwahrschein- 
lichen Schluß, daß die beiden Sammlungen sich teilweise deckten. 
Denn wenn, wie sich als wahrscheinlich ergab, Str.C 218 eine Nach- 
tragstrophe war, so muß das Lied 63, 32, zu dem sie gehört, ur- 
sprünglich auch in der ersten Sammlung vorhanden gewesen sein. 
Nur weil es dort ausgefallen war, behauptete es in der zweiten 
Sammlung seinen Platz. Es kann also die zweite Sammlung ursprüng- 
lich sehr viel mehr Lieder umfaßt haben, als uns jetzt an dieser 
Stelle der Hss. B und C vorliegen; der Sammler überging sie, weil 
er sie schon aus der ersten Sammlung aufgenommen hatte. — 
Übrigens waren beide Sammlungen ähnlich angelegt; auch in der 
zweiten bildet eine Unterhandlung mit der Welt den Schluß. 


Wir fassen das Resultat der vorhergehenden Untersuchung zu- 
sammen: B 1—20. 40—107 und C 1—29. 126—239 gehen auf 
eine gemeinsame Quelle BC zurück, die aus drei Teilen bestand. 


eingeschoben’ seien. Folgt man ihm nicht und sieht man in den Nummern I—VIll 
den Reflex eines selbständigen Liederbuches, su ist es jedenfalls ebenso wie das 
56. 14 beginnende in BC nur trümmerhaft erhalten. 

1) Lachmann zu 39 (S. 167). 


3. Entstehung der Handschriften. 27 


Der erste enthielt Sprüche und das Kreuzlied, der zweite und dritte 
Lieder. Die zweite und dritte Sammlung deckten sich teilweise 
Die zweite war durch Nachträge vervollständigt, hatte aber dann, 
schon ehe sie mit der dritten Sammlung verbunden wurde, Verluste 
_ erfahren. — B repräsentiert die gemeinsame Quelle im allgemeinen 
treuer, zeigt jedoch eine bedeutende Lücke in ihrer Überlieferung; 
C hingegen hat sie aus andern Quellen ergänzt und berichtigt. 

In beiden Hss. sind dann mit der Quelle BC noch andere un- 
verwandte Bestandteile vereinigt: B 21— 39. 108— 112. C 30—125. 
240—444, und zwar ist ein Teil dieser in beiden Hss. hinter dem 
ersten Teil der alten Sammlung eingeschoben. Dies letztere hat 
seinen Anlaß vermutlich im Inhalt; der erste Teil enthielt die 
Sprüche, an die man andere Sprüche anschloß. 


Quelle AC. 


Eine ähnliche Sammlung Waltherscher Lieder, wie sie in A 
vorliegt, ist in C an zwei Stellen benutzt, einmal in Str. 240— 273, 
sodann in Str. 355— 378. Zwar entsprechen den 151 Strophen der 
Hs. A an der ersten Stelle nur 34, an der zweiten nur 24; die 
bedeutende Minderzahl hat ihren Grund darin, daß ein großer 
Teil der Lieder, die A enthält, in C schon vor Str. 240 resp. 355 
aus andern Quellen, namentlich aus BC aufgenommen war. Wir 
bezeichnen in der folgenden Tabelle die in C schon vorhergehenden 
Strophen mit v, die fehlenden mit f. 


Il. A1l-—3. Cıv. Var, L. 45. 37. 
“TI 4.5. v. v. 46, 32. 
"FIT. 6—9. v. v, 58, 21. 
IV. 10 — 13. 240 — 243. v. 69, 1. 

rV. f. 244. 245. v. zu 70. 1. 

v1. 14 — 17. 246 — 249. v. 70. 22. 

"VI. 18 —23. v. v. 54, 37 
VII. 24 — 27. 250. 251. (24. 26 f.) 355 — 358 71, 19 
IX. 28 — 30. 252 — 254. v. 71, 35 

X. 31 — 37. Y, v. SB. 9 
XL. 38 —41. (38--40v., Alf.) 378. 40. 19 

X1. 42. f. f. X 
XIH. 43 — 45. Y. v. 8. 4 
XW. 46 — 49. 210-2372: “ 16, 22 

v. 14. 38, 


+xT. 50 — 56. v. 
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"7 XVI A 57—6l C!v C’! v. L. 56, 14. 
XV. 62 — 73 f. v. 31. 13. 
XV. 74 —76 f. v. 26, 3 
(XVII) 77. f. v. zu 31, 13. 
(XVIIO.) 8. 79. f. (79 v.) 359. zu 26. 3. 
XIX. 80 —-84 (80. 84 v.) v. 11. 6 
(81 — 83 f.) 360 — 362.!) 
NN. 85 — 88 v. v. 47 36. 
*XXI. 89 — 93 v. v. 53, 25 
XXH. 94 —98 (94. 97. 98 v.) v. 16, 36 
(95. 96 f.) 363. 364. 
XXM. 99 — 103 v. v. 66, 21 
XXIV. 104. f. 365. 104, 33. 
*XXV. 105-107 v. v. 44, 35 
XXVI 108— 110 f. 366 — 368 105, 13. 
+XXVl. 111-115. 255 — 259. v. 12, 31. 
XXVINM. 116-120. 260. 261. v. 
(116. 117. 120£.) 369 — 371. 73, 23. 
*-XAIX.  121— 125. v. v. 49, 25. 
TXAXX. 126—129. f. f. C: Rotenburg. 
“FXXXI 130-132. v. v. 59, 37. 
XXXI. 133. v. v. 100, 24. 
XXXIT. 134 -—138. 262 — 264. v. 74, 20. 
(137. 138 f.) 372. 373. ö 
XXXW. 139 — 143. v. v. 94, 11. 
XXXV, 144 — 146. f. f. C: Rubin. 
XXXVL 147—151. 265 — 269. v. 19,29. 
XXXVI. Liut v. S. f. 374 — 376. 110, 27. 
XXXVIT. Niune. f. 377. 111, 12.?) 


Was zunächst C! betrifft, so zeigt die Übersicht, daß unsere Hs. 
A 1—151 eine nicht unerhebliche Anzahl von Strophen, 43 im ganzen, 
- mehr hat, als in C! aufgenommen sind. Es fehlen sowohl ganze 
Töne als auch einzelne Strophen, und unter ihnen selbst solche, die 
augenscheinlich mit den aufgenonmenen in Zusammenhang stehen. 
Daß der Samniler, dem es auf Vollständigkeit ankam und nament- 


1) S. Lachmann zu 12,6: ‘Diese und die folgenden Strophen sind in C 
unter den aus der Quelle von A nachgetragenen; daber stimmen beide Hess. 
genau überein.’ 

2) Die auch im 2. Teil von BC überlieferten Töne (s. o. S. 21) sind mit *, 
die in E als Walthers Eigentum überlieferten mit F bezeichnet. XNXXAIV steht 
auch U 7— 11, XXXV F 11- 13. Im 1. Teil von BC stehen XTII. XV. XIX, 
im 3. XXI. 
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lich auf Vollständigkeit der aufgenommenen Lieder ankommen mußte, 
sie absichtlich ausgelassen habe, ist höchst unwahrscheinlich; es ist 
vielmehr anzunehmen, daß er sie in seiner Quelle AC! noch nicht 
vorfand. Ob das Minus sich ursprünglich auf die 43 Strophen be- 
schränkte, muß dahingestellt bleiben; denn unsere Hs. C legt für 
diejenigen Strophen, welche sie hier nicht bietet, weil sie schon 
vorher Platz gefunden haben, natürlich kein Zeugnis ab, daß sie 
in der Quelle AC! vorhanden waren. So hat möglicherweise der 
ganze Abschnitt A 62—110 (oder schon 57 oder 50—110?) in 
AC! gefehlt; denn von den Strophen, die nicht vorangehen, findet 
sich in C! keine. Sicher fehlten die Spruchtöne 31, 13; 26, 3; 
11, 6; 104, 33; 105, 13. 

Dem bedeutenden Minus von C! steht ein kleines Plus gegen- 
über. Zwei Strophen C 244. 245 fehlen in A. Vermutlich fehlten 
sie auch in der gemeinsamen Quelle; den Anlaß sie einzuschieben 
gab die Ähnlichkeit ihres Tones mit den vorhergehenden Strophen: 
gleichviel Zeilen, gleiche Reimstellung, gleiche Verse, nur in der 
letzten Zeile haben sie eine Hebung weniger. 

C? steht der Hs. A schon bedeutend näher; die meisten der 
vorher übergangenen Strophen und Töne sind hier nachgeholt. Es 
fehlt nur noch die einzelne Strophe A 42, die Lachmann mit all- 
seitiger Zustimmung als unecht beseitigt hat, und die beiden Lieder 
A 126—129. 144—146, deren Verfasser Rotenburg und Rubin sind. 

Hinsichtlich der Reihenfolge der Töne ist sowohl in C! als in 
C? je eine Abweichung von der Ordnung der Hs. A zu bemerken. 
In C! bildet der vierzehnte Ton, in C? der elfte den Schluß. Es 
ist demnach anzunehmen, daß diese Töne in der Vorlage von C 
nicht wie in der Hs. A vor der Mitte der Sammlung, sondern an 
ihrem Ende standen. Und da C! und C? miteinander überein- 
stimmen, so darf man ferner annehmen, daß sie die ursprüngliche 
Ordnung bewahren und in A die Umordnung erfolgt ist. Wie viele 
Töne von dieser Umstellung betroffen wurden, kann man nicht wissen: 
mindestens Str. A 33—49, höchstens Str. A 31 — 77. Diese Umord- 
nung erklärt sich kaum auf andere Weise, als daß die Vorlage der 
Hs. A, worauf auch anderes hinweist, zerrüttet war und manche 
Blätter ihren ursprünglichen Platz verloren hatten. 

In dieser Zerrüttung darf man endlich auch den Grund sehen, 
daß die vier Strophen C? 374 — 376. 377, in denen A und C genau 
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übereinstimmende Texte zeigen, in A unter den Namen Liutolt von 
Seven und Niune überliefert sind, unter denen sich auch sonst Lieder 
verschiedener Verfasser zusammengefunden haben.!) 

Wir übersehen jetzt die Geschichte der in A enthaltenen Samm- 
lung. Wie B und C ist sie erst allmählich zu ihrem jetzigen Umfang 
erwachsen, und wie bei jenen steht auch bei ihr der Vermehrung 
eine Verstümmlung gegenüber. In der ältesten uns erreichbaren 
Sammlung AC! fehlten noch viele Töne, die A hat, und manche 
Lieder in ihr waren unvollständig. Allmählich wurde sie ergänzt 
und Neues hinzugefügt, zunächst aber nichts, was sich als unecht 
erweisen ließe. Auf diesem Punkt hält sich AC?. Später erfolgten 
neue Zusätze, darunter entschieden Unechtes; das ursprüngliche Ge- 
füge der Sammlung wurde gelöst; Blätter, die am Ende gestanden 
hatten, wurden in die Mitte gesetzt, anderes geriet selbst unter falschen 
Namen. In diesem Zustande bietet uns die Hs. A die Sammlung. 


Über die Anordnung der ältesten Sammlung können wir nicht 
so genau Auskunft geben wie bei BC. So viel aber sieht man, daß 
der erste Teil (bis A 30 oder 37) aus eigentlichen Minneliedern 
bestand, aus Liedern, die den Dienst voraussetzen, ein zweiter (von 
A 111 an?) aus solchen, die mehr den Charakter der Unterhaltungs- 
poesie tragen: Lieder der niedern Minne 72, 31. 73, 23. 49, 25, das 
Kranzlied 74, 20, die Sommerballade 94, 11 und das Meißnische 
Winterlied 75, 25. Dieses bildet jetzt den Schluß. Früher aber 
folgte ein nicht fest zu begrenzender Teil aus dem Innern der uns 
in A vorliegenden Sammlung. Wenn man nach dem allgemeinen 
Charakter der beiden Teile eine Vermutung wagen darf, so wären 
die Strophen A 31 — 56, soweit sie überhaupt schon in AC! standen, 
hierher zu setzen; also das Tagelied 88, 9, ein Lied der niedern 
Minne 40, 19, der Reichston 8, 4, die beiden Kreuzlieder 76, 22 
und 14, 38.3) Die Sammlung würde also mit dem strengen Minne- 
liede anhebend, allmählich zu Liedern allgemeinern Inhalts über- 
gegangen sein: eine chronologische Ordnung ist nirgends wahr- 


1) Lachmann S. 201. 212. 

2) A111=C255 Lange swigen des hit ich gelläht wird den Anfang dieses 
Teils und eines ursprünglich selbständigen Liederbuches bezeichnen. 

3) Das Preislied auf Deutschland 56, 14 (A 57—61) war wohl eher als 
Einleitung zu der Partie A 62— 110 gedacht. Freilich A 62 In numme dumme 
ich wıl beginnen: sprechet ämen ist auch ein Einsatz. 
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nehmbar. Ob von der Strophenreihe A 57— 110 schon etwas in 
der alten Sammlung AC! vorkam, blieb ungewiß. Sie umfaßt jetzt 
vorzugsweise Sprüche, mit einzelnen Liedern untermischt, und 
nach diesem Inhalt müßte man den Platz am Ende der ganzen 
Sammlung als den für sie geeignetsten ansehen. Aber in AC? 
nahm sie jedenfalls schon ihre jetzige mittlere Stellung ein, und 
es ist sehr fraglich, ob sie von Hause aus diesen gemischten 
Charakter trug. Vielleicht sind ein altes Liederbuch, mit 56, 14 
(A 57), und ein altes Spruchbuch, mit 31, 33 (A 62) beginnend, 
durcheinandergeraten. . 


Quelle EC. 


Auch eine der Hs. E ähnliche Sammlung ist in C benutzt, 
von Str. 390 an. Aber dieser Teil gehört einer jüngeren Schicht 


der Hs. C an, er ist später von andrer Hand nachgetragen. 


. 1-5. C 390 — 394. L. 113, 31. 
11. 6—8. 395 — 397. 114, 23. 
IIT. 9—11. 398 — 400. 115, 6. 
“IV, 12 —15. v. 41, 13. 
v. 1619. f. XV. 
v1. 20— 23. f. MF. 146, 11.1) 
"VL 24 — 27. (25 —27v., 24.) L. 57, 23. 
= VII. 28 — 32. (28-30. 32 v., 31 f.) 40, 19. 
IX. 33 37. f. MSH. 1, 88*. 3, 273». 
=X, 38 —4l. v. L. 42, 15. 
XI. 42 44, 401 — 403. 70,1. 
XI. 45 —49. (45 -- 47 v., 48. 49 f.) 52, 23, 
XI. 50. f. XII. 
+XIW. 51-34. Y. 74, 20. 
+XV. 55 — 57. \ 73, 23. 
"7XVI. 58 —62. v. 49, 25. 
“XV. 63 — 66. (63-65 v., 66 f.) 50, 19. 
XVvIn. 67 —71. 404 — 408. 115, 30. 
XIX. 72 — 77. f. XVL 
xx. 78 — 82. v. 85, 34. 
“XXI 83 —87. v. 72, 31. 
XXI. 88 — 92. f. XVIL 
XXI. 93 — 97. 409 — 413. 116, 33. 117, 8. 
XXI. 98 — 100. 414 — 416. 117, 29. 118, 12. 
*#XXV. 101-105. v. 56, 14. 


1) Vgl. Scherer, DSt. 2, 59 Anm.; Michel QF 38. 14; Gottschau, PBb 7, 376 f. 
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XXVIL. E106— 109. C f. L. XVII. 
XXVOo 110 — 114. 417 — 421. 118, 24. 
*7XXVIHI 115—120. (115—il8v., 119. 120 f.) 59, 3%. 
XXIX. 121-1. f. MF. 214, 34.1) 
XXX. 125—128. 422 — 495, I. 119, 17. 
XXXL 129. 426. 120, 16. 
XXXI. 130-134. 427 — 431. 120, 25. 
XXX. 135 — 137. 432 — 434. . 121, 33. 
XXX. 138 — 142. T; MSH. 1, 308®. 
XXXV. 143 —147. f. MSH. 1, 309®. 
"XXXVI 1458 — 151. (148. 151v., 149. 150 f.) L. 44, 11. 
%TKXXVI. 152 — 156. v. 54, 37. 
TXXXVM. 157 — 161. (157—159. 161v., 160 f.) 69, 1. 
“XXXIX. 162-164. v. 63, 32. 
*+XL. 165-169. Y. 58, 21. 
*XLI. 170-173. v. 43, 9. 
“XL. 174 177. (174 v.. 175 — 177 f.) 60, 34. 
*XLIU. 178— 181. f. 184 f. 
*TXLIV. 182 — 186. V. 45, 37. 46, 32, 
XLYV. 187 — 191. f. MF. 84, 37.5 
*XLVI. 192-196. (194.195 v., 192. 193. 196.) IL. 39,1. 
XLVI. 197-200. 435 — 438. 122, 24.3) 
=»+XLVII. 201-211. (201. 203—211v., 202 £.) 14, 38. 
XLIX. 212. 439. 124, 1. 


In C folgen dann noch von derselben Hand und in demselben 
Ton Str. 440. 441, und zwei neue Töne 442 — 444 (Walther 65, 33), 
445 — 447. Vor diesen letzten drei Strophen steht in kleiner Kursiv- 
schrift Meister Heinrich Teschler. Da die Hs. E eine Lücke hat, 
ist es möglich, daß auch sie ehemals diese Strophen hatte, für die, 
welche von Walther sind, sogar sehr wahrscheinlich (s. u. S. 33). 


Von den Strophen, die sich in E finden, haben 69 in C keine 
Aufnahme gefunden. Zum Teil sind sie in Waltherschen, zum Teil 
aber auch in eigentümlichen Tönen abgefaßt; einige sind sonst nicht 
überliefert, andere begegnen, besser verbürgt, unter anderen Dichter- 
namen; gar manche ergeben sich durch ihren Inhalt oder ihre Forn 
oder durch beides als unecht; andere hingegen sind als gewiß echt 
anzuerkennen. Sicherheit der Entscheidung ist um so weniger mög- 


1) Vgl. Wackernagel-Rieger S. Xlf.; Paul, Pbb 2, 173ff.; Vogt zu MF. 
214, 34. 

2) Scherer, DSt. 2,59 Anm.; Burdach. Reinmar S. «3: Vogt MF? S. 361. 

3) S. Lachmanns Anmerkung. 
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lich, als die Texte in E stark entstellt sind. Lachmann hat keine 
der nur in E überlieferten Strophen unter die Gedichte Walthers 
aufnebmen wollen „als zum Teil sicher unecht, zum Teil verderbt“ 
(Vorr. S. XI); daß Echtes darunter sei, daran zweifelte er nicht 
(Anm. zu 61, 32). Ob der Sammler von C diese Gedichte ver- 
schmähte oder noch nicht vorfand, ließ er unentschieden; man wird 
indes mit ziemlicher Zuversicht das letztere behaupten dürfen. Denn 
daß der Sammler mit Geschmack und Umsicht und sehr anerkennens- 
wertem Erfolg höhere Kritik geübt habe, ist wenig glaublich; die 
Analogie spricht dafür, daß die zum größten Teil unechten und 
zweifelhaften Bestandteile der Quelle EC erst später zugeflossen sind. 
E verhält sich zu EC ähnlich wie A zu AC, nur daß in der jüngeren 
Hs. die Zusätze an Umfang bedeutender, an Wert geringer sind 
als in A.!) 

Auf dieselbe Quelle wie E muß aber auch die Weimarer 
Hs. F zurückgehen mit einer Sammlung von 49 Liedstrophen, von 
denen sich nur F 10—13. 20—22. 40—44 nicht in E finden, 
F 21. 22 (L. 65, 33; 66, 5) aber der Vorlage von E zugewiesen 
werden, weil sie © 442. 443 im Nachtrag zu der aus *EC entnom- 
menen Partie stehen.?) F hat den gleichen Anfang F1—4=E2—5. 
Die Hauptmasse der E und F gemeinsanıen Strophen, 24 von 36, ent- 
fällt auf den Teil E 152 —188, der, wie sich oben S. 23f. ergab, in 
seinem Kern auf dieselbe Quelle wie BC zurückgeht. Besonders 
ins Gewicht fällt, wie schon Lachmann bemerkte, daß mehrere in E 
erhaltene Strophen nur noch in F stehen: E 106 = F 9 (Lachmann, 
Vorr. S. XVII), E 160=F 48 (Lachmann zu 69, 21), E 175 —177 = 
F 30— 32 (Lachmann zu 61, 18), E 187. 188 = F 38. 39 (MF 84, 37, 
vgl. dazu Vogt? S. 361f.).. Auch gemeinsame Fehler finden sich in 
E und F (s. ZfdA. 13, 220£.).?) 


1) Der Spezialfehler von *EO ist, wie Plenio, PBb 42, 257° treffend ver- 
merkt, die Verderbnis der Reimworte. 

2) F10s. L. 139 zu 16, 35; F 20 s. L. 187 zu 65, 33; F 21. 22 —=L.65, 33. 
66,5; F33 = L. 61,20; F11—13. auch in A 144 — 146 überliefert (s. u.) = MSU, 
315° (Rubin XIV), F 40—44— MF 54, 1 (Hüsen). 

3) Doch hat die Vorlage von F, nach den Lesarten zu schließen, auch aus 
anderer, AC nahestehender Quelle geschöpft. insbesondere F 14—17 = E 183. 186. 
184. 185 (L. 46, 10), F 24. 23=E 153. 154 (L. 55, 8, s. den textkritischen An- 
hang). Bei F31—37 = E170—173 (L. 43, 9) fällt das häufigere Zusammengehn 
der Lesarten von Fa gegen BCEs auf. Es wird sich wie die Dittographien in 

Wilmanns, Walther v. d. Vogeiweide II. 3 


34 Einleitung. 


Zur Sammlung *EC stellen sich auch die 1883 gefundenen 
Wolfenbütteler Fragmente U aus dem 13. Jahrh., in denen der 
Anfang von *EC erhalten ist, wie folgende Tabelle zeigt: 


Erstes Fragment U. 


Il. Uı. (e 376 „Reinmar“). Vgl. Vogt MF® S. 436. 
H. 2-6. E1-5. Ff£,1--4 C 390 — 394. L. 113, 31. 
II. ?’—1l. f. v. 94, 11. 
IV 12 — 14. 6—8. 395 — 397. 114, 23. 

\ 15. 16. f. f. unecht. 


Zweites Fragment U. 


l. 017. 18. E31. 32. G: -2.,:V. L. zu 41,4 u. 41,5. 
1. 19-23. 33 —3%. „Rudolf MSH. 1, 88°. 3, 273». 
v. Rotenburg“. 
m. 24—27. 33—4l. . v. I.. 42, 19. 
TV. 28-30. 42 —44. 401 — 403. 70,1. 
NS 31. 32. 45. 46. _ v. 52, 23. 


U teilt also mit E das in C hier fortgebliebene, auch A 126 
bis 129 als Waltherisch überlieferte, in C aber Rudolf von Rotenburg 
zugeschriebene Gedicht Mer seit ein ellender bilyerin oder Hiute gebe 
ir got vil guoten tac. U 7—11 steht auch A 139— 143 und ist ent- 
weder aus anderer, A verwandter Quelle eingeschoben oder in E 
übersprungen. Somit erscheint U als eine mit Zusätzen versehene 
Parallelüberlieferung des in E schlecht überlieferten Textes, wobei 
wir freilich nicht wissen können, ob U denselben Umfang hatte 
wie EC.!) Die Lesarten lassen erkennen, daß U unmittelbarer auf 
*EC zurückgeht als C und E, und der Umstand, daß CEF 104, 12f£. 
und 19 gemeinsame Fehler haben, die U vermeidet (114, 12f. die 
mich twingent in dem herzen min den abent und den morgen = 
die mich tougen in d. h. ın. twingent abent unde morgen; 19 feh- 
lendes mir), sichern U den textkritischen Vorrang vor diesen 
drei Hss. ?) 


43, 36 (reinen weyben ir yüt und auch werder frawen grux) und 44, 7 (der 
dine jn |st. denke im] zu massen hie und do und trage dein |st. sein] gemüete 
weder nider noch ze ho) daraus erklären, daß der (Quelle von F Korrekturen 
beigeschrieben waren (Wilmanns, ZfdA. 13, 221*). 

1) Zarncke nimmt an, daß zwischen dem 1. und 2. Fragment zwei Doppel- 
blätter fehlen und auch auf ihnen UT etwas mehr bot als E. 

2) F erweist sich als relativ selbständig gegen EC und näher mit U ver- 
wandt: 114, 2. 4. 
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Em nn nn — [oo nk nn 


Mit E(F) berührt sich endlich auch die Haager Hs. s. Sie 
enthält eine Auswahl von 8 Strophen unter Walthers Namen, die 
alle auch in E zwischen Strophe 124 und 186 enthalten sind: 29! 
=E14l, 29?=E 142, 29°? = E 157 (F 45), 29? = E 124, 3011 = 
E 170—173 (F 34— 37). Drei von diesen 291-2. finden sich nur 
noch in E. (Über die textlichen Beziehungen von s zu *BC in 
dem Liede 43, 9 s. den textkritischen Anhang). 


Wir dürfen nach dem Gesagten annehmen, daß die Hs. E, 
so unzuverlässig sie im einzelnen ist, doch die Sammlung *EC 
in ihrer Zusammensetzung im großen und ganzen getreu wider- 
spiegelt. Sie enthielt Lieder aus allen Perioden des Dichters, be- 
gann mit dem Jugendgedicht Mir tuot einer slahte wille (s. 1, S. 195) 
und führt mit der Elegie O w& war sint verswunden alliu miniu 
jär, mit deren erster Strophe E abbricht, in Walthers letzte Lebens- 
zeit. Ein bestimmtes Anordnungsprinzip läßt sich nicht erkennen. 
Die Berührung mit dem zweiten Teil von *BC lehrte uns eine 
Hauptquelle beider Sammlungen kennen und zeigte, daß für die 
Partie 170— 186 E auch die Anordnung dieser Quelle noch gut 
bewahrt hat. In der obigen Übersicht sind die Nummern, die EC 
mit allen drei Teilen von BC nach dem Zeugnis von B, C oder E 
gemeinsam hat, durch * gekennzeichnet. 


Neben der mit *BC gemeinsamen Vorlage wird *EC auch 
andere Sammlungen herangezogen haben. Eine Reihe von Liedern 
finden sich auch in AC; sie sind oben durch 7 gekennzeichnet 
Insbesondere zu dem im wesentlichen Lieder der ‘niederen Minne’ 
enthaltenden zweiten Teil von AC (s. o. S. 30) ergeben sich Be- 
ziehungen, wie die folgende Tabelle lehrt: 


I. Alll—115. C!255—259. C v. E83-87. L. 72, 31. 
U. 116-120. 260. 261. 369-371. 55-57. 73, 28. 
°]IT. 121-125. v. f. 58—62. 49, 25. 
IV. 126-129. f. f. 33—37. U19—23. ‘Rotenburg. 
*V. 130-132. v. v. 115—120. 59, 37. 
VI. 133. v. v. f. 100, 24. 
vI. 134—138. 262—264. 372—373. 51—54. 74, 20. 
VII.  139—143. v. v. f. uU 7-1 9,11. 
IX.  144—146. f. f. f.. Fıl-13. Rubin’. 
X. 147-151. 265—269. v. f. f. 75, 25. 


3% 
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Die Berührungen gehören also der Partie zwischen E 33 und 
120, besonders E 51—86 an, und es ist wohl kein Zufall, daß 
sowohl in E als in A die Lieder 73, 23 Die mir in dem winter 
und 49, 25 Herzeliebex frouwelin unmittelbar aufeinander folgen. 
Auffällig ist, daß A mit E und U das in C Rudolf von Rotenburg 
zugeschriebene Lied teilt, mit U das Lied 94, 11 und mit F das 
Lied Rubins Werden gruoz von frouwen munde. Die textlichen 
Unterschiede zwischen den Hss. A(C) und E sind hier nirgends 
sehr bedeutend; doch geben andrerseits bei den auch *BC zuzu- 
weisenden Liedern 49, 25 und 59, 37 die Lesarten keine sichere 
Entscheidung für die Frage, ob hier E näher mit AC oder BC 
verwandt ist. Mit dem ersten Teil von AC hat die durch die 
Parallelüberlieferung mit F ausgezeichnete, sich besonders innig 
mit BC berührende Partie von E (152 —188) gemeinsam die Lieder 
45, 37 (A1—3=E182. 183. 186), 46, 32 (A4.5=E 184. 185), 
58, 21 (A 6—9 = E 165. 166. 169. 168), 69, 1 (A 10—13 — 
E 159. 161. 158. 157), 54, 37 (A 18—22 = E 152 —156); aber 
die Verwandtschaft ist hier weitläufiger: A (und C, soweit es ays 
AC schöpft) hat fast überall einen eigenen und oft besseren Text 
als die ganze Gruppe BCEF, deren Verwandtschaftsverhältnisse 
von Fall zu Fall nachgeprüft werden müssen. Aus der Partie 
A 38—41 sind in dem Liede 40, 19 (A 38—41 = E 28 —30. 32) 
die vier Hss. ABCE fast identisch: dagegen tritt im Palästinalied 
14, 38 (A 50—56 = E 201— 211) die Sonderstellung von A sehr 
deutlich zutage; s. die Vorbemerkung zu 14, 38. In dem Preis- 
lied 56, 14 endlich (A 57—61 = E 101— 105) steht E für sich 
und geht offenbar auf entstellende mündliche Überlieferung zurück, 
A und C aber haben, obwohl diese Hs. hier auf *BC zu beruhen 
scheint, in V. 34—35 einen gemeinsamen Schreibfehler. 


Verlorne Sammlungen. 


Die Vergleichung der Hss. ABCE hat uns drei ältere Samım- 
lungen kennen gelchrt; die Strophenreihen C 30—125. 274 — 354. 
379— 389 lassen schließen, daß noch andere ähnliche Samnlungen 
vorhanden gewesen sind. Aber wir lernen sie nur aus C kennen, 
parallele Aufzeichnungen fehlen, nur einzelne Strophen und Töne 
begegnen in anderen Hss. 
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1. C 30—125. 

1. C 30 — 34. 31=a 23. L. 8, 11. 

I. 35—40. 84, 14 
II. 4l. 85, 25 
IV. 42—46. E78—82. A Liut.v.S. 7—9. 85, 34. 

V. 47 — 52. 87,1 

VL 53 —59. A 31-37. 88, 9. 
vo. 60 — 64. 90, 15 
VII. 65—69. 91, 17 
K. 70— 73. 73=il, s 81‘. 92, 9. 
X. 74— 76. 93, 19. 
XI. 77—81. A 139—143, U 7—11. 94, 11. 
XIL 82 — 86. 3=a 2l. 95, 17. 
XIU 87—%0 96, 29 
XIV 91—95. 97, 34 
XV 96— 100 99, 6 
XVI 101 — 103 100, 3. 
XVI. 104. A 98. 18, 15. 
XVID. 105 — 108. 105 = A133, w 7. 100, 24. 
X. 109 — 111. 110=a 30. 101, 23. 
XX. 112 — 116. 116=B 101. 64, 31. 
Xx1. 117 — 119. 102, 29. 
XXL. 120 — 122. 103, 13. 
XXID. 123. 104, 23. 

(XVII) 124. 125. A 94, B 24, A 97. 16, 36. 18,1. 


Man kann nach ihrem Inhalt diese Strophenreihe in drei oder vier 
Gruppen zerlegen, die vielleicht ursprünglich getrennt voneinander 
existiert haben. Der erste Abschnitt, C 30—41, enthält zwölf 
Sprüche; er schließt sich der Spruchsammlung BC an und kann 
als ein Nachtrag oder Anhang zu dieser angesehen werden. — Der 
zweite, C 42—64, enthält Lieder vermischten Inhalts; das dritte, 
das Tagelied 88, 9, ist auch in A überliefert, ebendort unter dem 
Namen Liutolts von Seven drei Strophen des ersten Liedes, beide 
mit übereinstimmendem Text, also nach derselben geschriebenen 
Quelle. — Der dritte Abschnitt C 65— 103 besteht aus Minne- 
liedern lehrhaften Charakters; das Lied 94, 11, das auch in A (aus 
*AC) und in U aber mit mancherlei Abweichungen im Texte erhalten 
ist, unterbricht den Zusammenhang (s. 1, 8. 197ff. und III, 52.) — 
Der vierte Teil enthält Lieder und Sprüche mannigfachen Inhalts 
(keine Minnelieder). Die vereinzelte Strophe C 104 ist hinter 125 
wiederholt (s. Lachmann zu 18, 15); ungewiß aus welchem Grunde. 
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2. 0 274— 347. 


Diesen umfangreichen Abschnitt bilden Strophen der fünf 
Spruchtöne L. 78, 24; 18,29; 20,16; 26, 3; 31, 13, ein sechster un- 
echter Spruchton C 344— 347 (MSH. 1, 267°. 3, 52*) schließt sich 
an. Von dem ersten dieser Töne ist anderwärts nichts erhalten; 
von den übrigen finden sich auch in anderen Hss. Strophen, zum 
Teil mit nahe verwandten Texten; der dritte und fünfte Ton gehen 
auf alte Liederbüchlein von je 12 Strophen zurück, von denen das 
eine in die Heidelberger Hs. D, das andere in A aufgenommen ist 
(s. ZfdA 13, 221f. und 1, II, 314); in C aber ist der ursprüngliche 
Bestand beider vermehrt, namentlich in dem fünften Ton.!) Ob 
diese fünf Spruchtöne, schon ehe sie in die Hs. © (oder ihre Quelle) 
übergingen, miteinander verbunden waren, ist fraglich; es ist eben- 
sowohl möglich, daß sie erst damals wegen der Ähnlichkeit ihres 
Charakters nebeneinandergestellt wurden. Der hinter den Strophen 
290 und 307 gelassene Raum deutet darauf hin, daß der Sammler 
wenigstens für die Töne L. 78, 24. 20, 16 noch auf Nachträge hoffte. 
Die vier Strophen Rumezlants (C 344— 347) dürfen wohl als ein 
Zeichen angesehen werden, daß die Sammlung Waltherscher Lieder 
ehemals mit Str. 343 abschloß; am Ende fand, wie das natürlich 
ist und öfter begegnet, ein fremder Ton Aufnahme. Erst später 
erfolgten neue Vermehrungen. 


3. C 348 — 354. 379 — 389. 


Die erste dieser kleinen Gruppen umfaßt zwei, die andere 
vier sonst nicht überlieferte Töne minneglichen Inhalts (L. 109, 
1—110, 26. 111, 23— 113, 30. Vor dem letzten, dessen Echtheit 
vielleicht mit Recht angezweifelt wird, ist für zehn Zeilen Raum 
gelassen. Zwischen diesen beiden Gruppen stehen die Nachträge aus 
AC? und da, wie sich ergeben hat, diese Quelle noch anderes ent- 


1) Lachmann vor der Anmerkung zu 31, 13 (8. 156): ‘Einen Teil der fol- 
genden Strophen trägt C am Ende der ersten Sammlung nach (339 — 343) mit 
den Lesarten von A, dahingegen zu andeın Liedern die Ergänzungen aus A 
oder vielmehr aus einer ihr ähnlichen Hs. erst 355 anfangen. Unter den 
früheren Strophen hat C in 323— 326 denselben Text wie A, weicht aber in 
321. 322. 328. 331 ganz von ihr ab. B und C stimmen in 32]. 322 C, nicht 
323. 326. 327.’ 
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hielt, was in die Hs. A nicht übergegangen ist, so ist es möglich, 
daß auch diese sechs Töne aus AC? aufgenommen sind.!) 


4. Zuverlässigkeit der Überlieferung. 


Aus dem stetigen Wachstum unserer Liedersammlungen bis 
in das 14. Jahrh. hinein ergibt sich, daß man mit löblichem Eifer 
darauf bedacht war, die Schätze der Vergangenheit zu retten. Die 
Manessen standen mit ihren Bemühungen nicht allein; sie fanden 
Mitstrebende unter ihren Zeitgenossen und schon in der älteren 
Generation das Beispiel; denn für die Hs. A, die selbst noch dem 
13. Jahrh. angehört, lernten wir in AC? und AC! ältere Stufen 
kennen, die uns wohl hoch in das 13. Jahrh. hinaufführen. Wir 
dürfen demnach hoffen, daß, ob sich schon nicht alles erhalten 
hat?), doch das Beste, vielleicht auch das Meiste von den alten 
Gesängen überliefert ist. Das Verhältnis der Hss. bestärkt uns in 
dieser Annahme. Berührten sie sich in ihrem Inhalte nicht, böte 
uns jede Hs. andere Lieder, so würden wir in dem Erhaltenen nur 
spärliche Reste des alten Reichtums sehen müssen, die uns ein 
glücklicher Zufall gerettet hat. Die Verwandtschaft der Hss. recht- 
fertigt eine andere Auffassung. Die Tatsache, daß beinahe alle selb- 
ständigen Sammlungen Waltherscher Lieder, die wir kennen und 
nachweisen können, in U aufgenommen sind, läßt uns schließen, 
daß für diese Sammlung so viel Material, als nur immer erreich- 
bar war, zusammengebracht und eine ziemliche Vollständigkeit 
erreicht is. Auch die neuen wertvollen Handschriftenfunde der 


1) Bruchstücke einer weder mit BC noch AC noch EU zusammengehörigen 
Sammlung bilden die 1888 herausgegebenen Wolfenbütteler Blätter w, von v. Heine- 
mann, ZfdA 32, 87 nicht richtig geordnet, Strophen dreier Töne enthaltend: der 
‘Elegie’ 124, 1, des ‘Alterstones’ 66, 21 und des ‘Abschiedes von der Welt’ 
100, 24, also nur von Altersdichtungen. Die Bruchstücke der 1912 veröffent- 
lichten Münsterer Minnesingerhs. Z (ZfdA 53, 348ff.) zeigen im Text von 28,1 
Berührung mit den gleichzeitig bekanntgewordenen Heiligenstädter Blättern W 
(Zfda 53, 337ff.), die Plenio PBb 42, 257° mit w in Verbindung bringt. 

2) Einige Lieder sind fragmentarisch überliefert, für andere fehlt uns Jer Zu- 
sammenhang, den sie voraussetzen (s. 1, 8. 209); auch das von Wolfram Parz. 297, 25 
zitierte Lied (Spruch?) fehlt uns. Die Überlieferung der Sprüche scheint weniger 
vollständig, als die der Lieder; das Interesse an letzteren war wegen ihres allge- 
meinen Inhalts dauernder und weiter verbreitet. Die Sammlungen AC! und EC 
enthielten nur Lieder, und auch in BC traten die Sprüche sehr zurück. 
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letzten Jahre haben zwar unsern Blick über den durch C gegebenen 
Kreis der Sammlungen etwas erweitert, aber doch zugleich gezeigt, 
wie schmal im Grunde die Basis ist, auf der sich unsere Über- 
lieferung aufbaut. 

Viel weniger befriedigend erscheint unsere Überlieferung von 
einer anderen Seite. Nirgends können wir sicher fußen auf einer 
vom Dichter selbst angelegten Sammlung. Schon in den ältesten er- 
reichbaren Quellen stehen Gedichte aus den verschiedensten Lebens- 
altern des Dichters nebeneinander, manche entstellt und unvollständig. 
Daß einzelne Lieder und Sprüche in authentischen Aufzeichnungen 
verbreitet waren, ist möglich, aber nicht sicher nachweisbar; umgekehrt 
gilt dies für viele sicher nicht, und möglich ist, daß alle in letzter 
Linie auf dem unsicheren Grunde mündlicher Überlieferung beruhen. 
Es wird durch diese Erwägungen nicht nur der Glaube an die Zu- 
verlässigkeit, sondern auch das Zutrauen in die Vollständigkeit 
unserer Sammlungen stark erschüttert. Denn wenn auch die spä- 
teren Sammler so ziemlich alles beschafften, was von aufgezeich- 
neten Liedern existierte, so bleibt es doch dahingestellt, wieviel 
von dem, was der Dichter einst gesungen hatte, zur Aufzeichnung 
kam. Lieder, die weniger Beifall hatten, und Gelegenheitsgedichte 
von vorübergehendem Interesse fielen naturgemäß der Vergessen- 
heit anheim. 

Das sind Bedenken, die sich gegen den Kern und die Grund- 
lage unserer Hss. richten, andere erregen die Nachträge. Je später 
die Aufzeichnung erfolgte, um so größer ist die Besorgnis, daß der 
ursprüngliche Text entstellt und die Nachträge unecht sind. Dem 
entsprechen auch die Tatsachen. Der Text der in der ältesten 
Sammlung AC! überlieferten Lieder ist im allgemeinen am besten 
erhalten, am meisten entstellt ist der von EC; und während die 
Sammlungen AC! und AC? erweislich unechte Strophen noch nicht 
enthielten, sind solche in die Hs. A und sehr zahlreich in die Hs. E 
aufgenommen. Der ununterbrochen wirkende Trieb, die vorhandenen 
Sammlungen zu vermehren, weckt aber auch Bedenken gegen das, 
was schon die ältesten enthielten. Nicht alle Stücke in ihnen tragen 
den unverkennbaren Stempel Waltherschen Geistes, und die Unmög- 
lichkeit, ihre Unechtheit nachzuweisen, verbürgt noch nicht ihre 
Echtheit: Wenn die älteren Sammlungen gegenüber den jüngeren 
erweiterten ein verhältnismäßig gleichartiges Gepräge zeigen, so kann 
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dies daher rühren, daß die einzelnen Gedichte in ihnen auch der 
Zeit nach enger zusammenrücken; was die Zeitgenossen Walthers 
dichteten, steht seinem eigenen Gesange begreiflich näher, als was 
die jüngeren Generationen des 13. Jahrh. hervorbrachten, und daher 
ist dieses leichter als fremd zu erkennen als jenes. So bewegt sich 
die Forschung der Minnelieder auf einem sehr unsicheren Boden; 
wohin man sich wendet, steigen Zweifel auf, und viele Punkte in 
der höheren und niederen Kritik bleiben, die sich zu sicherer Ent- 
scheidung nicht bringen lassen. 


d. Ausgaben und Interpretation. 
Lachmann. 


Die Ausgabe von K. Lachmann, die Grundlage für alle spä- 
teren Ausgaben, erschien zuerst 1827, in zweiter, in den Anmer- 
kungen durch Zusätze vermehrter Auflage 1843, Ludwig Uhland ge- 
widmet ‘zum Dank für deutsche Gesinnung, Poesie und Forschung”. 
Die 7. Auflage ist von C. v. Kraus 1907 besorgt.!) Sie zerlegt sich 
in vier Bücher und ist innerhalb der Bücher so angeordnet, daß 
die in demselben Tone gedichteten Strophen beisammen bleiben, 
auch wenn die Überlieferung sie auseinanderreißt. Nur der Engel- 
brechtston erscheint sowohl im ersten Buch (S. 10, 1f.) als im dritten 
(S. 84, 14). An der Hand von C, der reichhaltigsten unserer Hss., 
ist das Material gruppiert. 


Das erste Buch, das meistens politische, moralische und reli- 
giöse Gedichte begreift, wird eröffnet durch den in C und Einzel- 
handschriften (der Heidelberger Hs. 341, der Koloczaer Hs. und der 
Wiener Hs. 2677) überlieferten Leich. Es stützt sich zunächst (S. 8, 4 
bis 16, 35) auf den ersten Teil der Parallelüberlieferung BC, be- 
nutzt also von der oben S. 20 erschlossenen Sammlung C 1—29, 
B 1—20 und verbindet mit der aus dem Anhang (s. o. S. 27) dazu 
entnommenen Strophe B 24 die anderen vier oder fünf in A 94— 97 
geschlossen überlieferten Strophen des zweiten Philippstons (16, 36 
bis 18, 28). Es schöpft weiterhin die Nachträge B 21—39, B 108 
bis 112 (s. 0. S. 27) und C 291 — 343 (s. 0. S. 27) aus, und zwar so, 
daß mit B108— 112, C 291— 293 die inhaltlich verwandten des 


1) Vgl. Wilmanns, Afda 33, 237f. 
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ersten Philippstons (18, 29), dann mit C 294— 307, B 38. 39 die 
- 14 des Wiener Hoftons (20, 16), mit C 308—320, B 28—.30. 
34—37 die 19 des König-Friedrich-Tons (26, 3), mit © 321 — 322. 
331. 332. 339— 342, B 21. 23. 25. 26. 32. 33 die 18 des Unmuts- 
tons (31, 12) gegeben werden. Daran schließt sich als zweifelhaftes 
Gut C 333 — 337 (der Ton 36, 11), B22=C 338 (der Ton 37, 24) 
und C 330 (der Ton 37, 34). Den Abschluß bildet der nur in einer 
Basler Hs. des 14. Jahrh. (q) überlieferte, unsichere Spruch 38, 10. 

Das sind im ganzen 15 Töne. Überall ist die sonst vorhandene 
Überlieferung, besonders A und D, herangezogen sowohl zur Er- 
gänzung als zur Sicherung des Textes.!) Alle Strophen, die einem 
dieser 15 Töne angehören (mit der einen oben bemerkten Ausnahme), 
sind also auch dann, wenn sie nicht in B oder © erscheinen, aber 
aus äußeren oder inneren Gründen für Walther in Anspruch ge- 
nommen werden können, an entsprechender Stelle eingefügt. Voran 
geht dabei im ganzen und einzelnen immer das sicherer Bezeugte 
dem weniger gut Gesicherten. 

Das zweite Buch (S. 39— 68) bringt Lieder und schließt sich 
an den zweiten (B40—89, C 126 — 221) und (von 62, 1) an den 
dritten (B 90— 107, C 222—239 umfassenden) Teil der Sammlung BC 
in ganz ähnlicher Weise an. 

Das dritte Buch (S.69— 108) bietet diejenigen Strophenreihen 
von C, denen B zur Begründung fehlt, die aber durch andere alte 
Hss. gewährleistet sind. Es entspricht bis 78, 23 der Sammlung 
AC!, soweit sie nicht schon vorher ausgeschöpft ist, in der Haupt- 
sache im Anschluß an die Strophenfolge C 240 — 273. Dann folgen, 
hier nicht ganz glücklich eingefügt (78, 24— 82, 10), die 17 nur 
in C 274—290 überlieferten Sprüche im Bognerton (s. o. S. 38) 
und als zweiter Teil (82, 11—104, 32) die Sprüche der Sammlung 
C 30— 125 mit Ausschluß der schon früher gebrachten 104. 112 — 116. 
124. 125, unter Einfügung von a 22, endlich als dritter (104,33 bis 
106,16) die der Sammlung AC? entstammenden A 104 — 110 = C 365 
his 368, die beiden Töne 104, 33 und 105, 13. C 369— 373 waren 
bereits für die Lieder 73, 23 und 74, 20 mit verwertet, ebenso wie 
0 356. 358 für 71, 19; C 374 — 377 sind ins vierte Buch verwiesen.?) 


1) E hat aus den ersten Buche nur das Lied Nu alrerst lebe ich mir werde. 
2) EC ist mit C 401 — 403 = E 12 — 44 für das Lied 70, 1 und auch E 78-— 8% 
für 85, 34 zur Ergänzung herangezogen. 
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Das vierte Buch (S. 109ff.) enthält 1. die sechs Lieder der 
(wie sich oben S. 38f. ergab, vielleicht aus AC? stammenden) Samm- 
lung C 348 — 354. 379 — 389, dazwischen die drei Töne C 374— 377 
(378 ist 41,5 abgedruckt); 2. von 113, 31 an C 390—441, d.h. 
was noch aus der Sammlung EC (s. S. 31f.) herauszuheben war (442 
bis 444 hatte 65, 33 Platz gefunden). Lachmann meinte: ‘Daß nur 
Eine Strophe dieses Buches von Walther sei, ist wenigstens äußer- 
lich nicht zu beweisen.” Gleichwohl enthält gerade das letzte Buch 
Lieder, deren Echtheit ebenso unzweifelhaft ist wie die der durch 
A und B gesicherten drei ersten. 

In der Vorrede sind dann noch als ‘unechte Lieder’ unter- 
gebracht aus E16— 19 Ja was wirt der kleinen vogelline? (S. XV), 
72—T7 Ich hän die zit wol gesehen an der linden (S. XVI), 88 — 92 
Järlanc sin die tage trüebe (S. XVII), 106(F 9)— 109 Wie hän ich 
unsclice man (XVII, 31) und an anderer Stelle (S. XIII) aus A 42 
Jä lige ich mit gedanken und aus E50 Herzeliebez frouwelin Two 
an mir din Ere, ebenso im Apparat eine Reihe zweifelhafter Strophen 
aus E, F und der sonstigen Überlieferung. 

Der Ausgabe Lachmanns folgte die Übersetzung von Karl 
Simrock mit Erläuterungen von Simrock und Wackernagel in zwei 
Bändchen, Berlin 1833; sie hat nicht wenig dazu beigetragen, das 
allgemeine Interesse für Walther zu wecken. Für die Forschung 
wurde es wichtig, daß Simrock auf den Unterschied der von ihm 
zuerst als ‘Lieder’ und ‘Sprüche’ bezeichneten Gedichte aufmerksam 
machte, vgl. 1, S. 58.1) Die politischen Sprüche sind in dem das 
zweite Bändchen füllenden dritten Buch ‘Herrendienst’ untergebracht 
mit dem Versuch einer chronologischen Anordnung. Ihnen ist die 
erklärende Sorgfalt Wackernagels besonders zugute gekommen. 


1) Simrock 1, 175: ‘Unter den Liedtönen wird ein Unterschied bemerklich, 
der noch sehr der Beobachtung bedarf. Die Strophen mancher Töne hängen 
nämlich unter sich so wenig zusammen und betreffen so verschiedene Gegen- 
stände, daB jede ein selbständiges Gedicht zu bilden scheint. Gehören auch ein- 
zelne näher zusammen, so verhalten sie sich etwa wie eine Reihe Sonette über 
denselben Gegenstand. Solche Töne oder Strophen möchte man Sprüche nennen, 
ein Ausdruck, der bei Walther mehrmals vorkommt und richt wohl auf anderes 
bezogen werden kann. Ihr Inhalt ist gewöhnlich politisch oder geistlich. Daß 
sie gesungen werden, ist allerdings wahrscheinlich, auch sind sie dem Gesetz der 
Dreiteiligkeit fast immer unterworfen: vielleicht wurden sie aber mehr rezitativ 
„der parlando vorgetragen, so daß sie wohl als Sprüche bezeichnet werden konnten. 
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Andere Sprüche sind in den Büchern ‘Frauendienst’ und ‘Gottes- 
dienst’ unter die Lieder gemischt. 

Der Abdruck der Gedichte Walthers in den ‘Minnesingern’ 
F. H. v.d. Hagens, der umfänglichsten Sammlung deutscher Lieder- 
dichter des 11. bis 14. Jahrh., die wir besitzen (1838: 1, 222ff. 
3, 32lff. 451. 468°) bedeutete nur einen Rückschritt gegen Lach- 
mann. Dagegen kam die Ausgabe der älteren Lyriker in der 
von M. Haupt nach Lachmanns Vorarbeiten und Grundsätzen heraus- 
gegebenen Sammlung ‘Des Minnesangs Frühling’ (1857) mittelbar 
auch der Walther-Forschung zugute. !) 


Wackernagel und Rieger. 


Auch die Ausgabe von Wilh. Wackernagel und Max 
Rieger ‘Walther von der Vogelweide nebst Ulrich von Singenberg 
und Leutold von Seven’, Gießen 1862, ist L. Uhland, ‘dem Nach- 
folger und Erforscher Walthers’, verehrungsvoll gewidmet.?) Sie war 
ursprünglich als Schulausgabe gedacht und brachte deshalb nur 
einen Auszug aus dem Apparat, mit anderen Siglen für die Hss. 
und kurzen Angaben der Abweichungen von Lachmanns Text. Sie 
machte ‘nicht den Anspruch, an der Stelle der glänzenden kritischen 
Leistung, durch welche Lachmann der Nation einen ihrer edelsten 
Dichter wieder geschenkt hat, einen neuen Bau zu errichten’; aber 
sie wollte Lachmanns Werk weiterführen und so manchen Mißgriff, 
der ihm bei seiner Arbeit untergelaufen sei, gut machen. Die 
Herausgeber ersetzten ‘die von Lachmann den Hss. entnommene 
ganz zufällige Reihenfolge der Gedichte’ durch eine, wie sie sagen, 
‘neue sinnvollere Anordnung’, wozu Simrock in seiner Übersetzung 
den Anstoß gegeben hatte: in jeder der beiden Abteilungen ‘Welt 
und Leben’ und ‘Minne’ suchten sie chronologisch zu ordnen, in 
der zweiten im Anschluß an eine von Weiske, Weimarisches Jahr- 
buch 1, 357f., aufgestellte Theorie über die ‘Minneverhältnisse’ 
Walthers. Während Lachmann allen in C ohne Schwanken Walther 
zugeschriebenen Strophen einen Platz in seinem Text gab, trotz 


1) Als lexikalisches Hilfsmittel erschien: Hornig, Glossarium zu den Ge- 
dichten Walthers v. d. Vogelweide, Quedlinburg 1844. 

2) Ausführliche Besprechung [von Zarneke] Lit. Centralbl. 1862, S. 1064 ff. 
Dazu: Rieger. Das Leben Walthers v. d. Vogelweide, Gießen 1863; Wackernagel, 
K!. Schr. 2, 366 ff. 


5. Ausgaben und Interpretation. 45 


den entschieden absprechenden Bemerkungen über 88, 1; 27,17. 27 
und 112, 35 und den zweifelnden über 36, 11, überwiesen sie ihrer 
dritten Abteilung ‘Zweifelhaftes und Unechtes’ außer diesen nur 
in C überlieferten Strophen auch aus BC 47, 16, die A Reinmar zu- 
schreibt, aus AC 71, 19. 27, deren zweite E unter Reinmar setzt, und 
von den in EC überlieferten 120, 16 und das Lied 122, 24, das Lach- 
mann gegen Wackernagel zu verteidigen suchte. Sie stellten ferner 
in die vierte Abteilung als Eigentum Ulrichs von Singenbersg, des Truch- 
sessen von St. Gallen, die nur von A überlieferten und dem Truch- 
sessen zugeschriebenen Strophen 31, 3; 106, 17. 24. 31; 107, 3. 10. 
17. 29; 108, 6, beließen aber Walther die von C diesem, von A eben- 
falls dem Truchsessen gegebene 30, 29 und überwiesen in der fünf- 
ten Abteilung die Lieder 51, 13; 110, 27 mit A gegen C und 85, 34 
mit A gegen CE an Leutold von Seven (vgl. die Vorbemerkung unserer 
Ausgabe zu 51, 13). Außerdem sind außer 88, 1 noch 12 Strophen 
echter Töne des Lachmannschen Textes dem Apparat überwiesen: 
15, 20 (BC); 16, 1 (CE). 15 (BCE). 22 (CE); 61, 8 (BC); 120, 16 (CE); 
120, 25 (CE); 119, 11 (CE); 57, 15 (C); 53, 9. 17 (C); 91,1 (©). 
Andererseits nahmen sie eine Anzahl von Lachmann nur im Apparat 
(zu 61, 32; 44, 34; 120, 24) mitgeteilter Strophen von E und die bei 
Lachmann zu 26, 2 mitgeteilte, zuerst in Simrocks Übersetzung 1, 218 
gedruckte der Züricher Schwabenspiegells. (r) in ihren Text auf. 
Auch in der kritischen Behandlung weichen Wackernagel und 
Rieger vielfach von Lachmann ab, einerseits weil sie den Lesungen 
von A und B größeres Gewicht beilegten, andererseits weil sie aus 
metrischen Gründen das Überlieferte namentlich in den Liedern 
häufiger änderten, als Lachmann für geraten hielt, der zu 64,15. 
den Grundsatz aufstellte, daß man, um Gleichheit der Strophen in 
Ansehung des Auftaktes zu erlangen, die Orthographie wohl ändern 
dürfe, aber nicht die Lesart. Wackernagel und Rieger streben mit 
Hilfe einer ganzen Reihe kleiner Konjekturen in den Liedern einen 
regelmäßigeren Wechsel von Hebung und Senkung und eine größere 
Regelmäßigkeit im Stehen oder Fehlen der Eingangssenkungen!) an. 


Pfeiffer und Bartsch. Simrock. 


Der Konjekturalkritik gab Franz Pfeiffer noch größeren Spiel- 
raum. Schon 1860 brachte er in der Germania 5, 21ff. für Text- 


1) Vgl. dazu 1. S. 342; Bartsch, Germania 12,146; Plenio, PBb 41,88°, 
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kritik und Erklärung manches Beachtenswerte.. Seine Ausgabe 
erschien 1864 in den ‘Klassikern des Mittelalters’ I, mehrfach auf- 
gelegt, nach Pfeiffers Tode von Karl Bartsch besorgt, der sich 
auch in seinem Aufsatz Germania 6, 187ff. (1861) und in der Rezen- 
sion der Ausgabe von Wilmanns, Neue Jahrbücher f. Philologie u. 
Pädagogik 1869, II, 407ff., auf gleichen Boden stellte (7. Aufl., be- 
arbeitet von H. Michel 1911). Pfeiffer wollte Walther dem ge- 
bildeten Laienpublikum zugänglich machen; er ließ den textkritischen 
Apparat fort und versah den Text mit einem auf weitere Kreise be- 
rechneten Kommentar von sehr ungleichem Wert. 

Die Anordnung weicht sowohl von Lachmann als von Wacker- 
nagel und Rieger ab: 1. Lieder; 2. der Leich: 3. Sprüche. Inner- 
halb der Abteilungen ist eine Chronologie angestrebt.) 

Die Schulausgabe mit Wörterbuch. die Bartsch 1875 veran- 
staltete (2. Aufl. 1885), schließt sich in Anlage und Text dieser 
kommentierten Ausgabe an. 

Die zierliche kleine Ausgabe von Karl Simrock, Bonn 1870, 
‘W. Wackernagels Andenken gewidmet’, mit einer starke nationale 
Töne anschlagenden Einleitung und knappen einführenden Be- 
merkungen zu den einzelnen Gedichten, schloß sich enger an Lach- 
mann. Sie hat auf die Forschung keinen erheblichen Einfluß aus- 
geübt, hat aber das Verdienst, für die Töne der Sprüche, die hier 
als erster Teil dem Leich vorangehen, kurze brauchbare Namen zu 
bieten, die sich trotz der ablehnenden Haltung anderer Herausgeber 
eingebürgert haben und für die vorliegende Ausgabe übernommen 
sind. Die Lieder, die den dritten Teil bilden, sind in vier Abtei- 
lungen zerlegt: ‘Niedere Minne’, ‘Hohe Minne’, ‘Gemäße Minne’, 
‘Übergang von der weltlichen Minne zur göttlichen. 


H. Paul. 


Einen streng konservativen Standpunkt vertrat Hermann 
Paul, der seine Grundsätze PBb 8, 161ff. darlegte. Er erstrebte 
den engen Anschluß an die kritisch gesichtete Überlieferung. Ände- 
rungen aus unerwiesenen metrischen Voraussetzungen, wo der Sinn 
keinen Anstoß bietet, lehnte er ab. Auch Lachmann erschien 
ihm zu subjektiv. Insbesondere ließ er in weitem Umfange und 


1) Gleichzeitig erschien eine Auswahl bei Bartsch, Deutsche Liederdichter 
des 12. bis 14. Jahrh., Leipzig 1864 (? Stuttgart 1879, ? 1893). 
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selbst dort, wo sich schwere klangliche Härten ergeben, zwei- 
silbige Senkung zu, auch in Liedern (vgl. dazu 1, S. 340f. und 
S. 315ff. nebst den Anmerkungen). Seine Ausgabe ‚‘Die Gedichte 
Walthers von der Vogelweide’ erschien 1881 als 1. Band der 
‘ Altdeutschen Textbibliothek’ mit Glossar, einer Einleitung über 
Walthers Leben, Walthers Stellung in der Geschichte der deut- 
schen Lyrik, Überlieferung und kritische ‘Behandlung der Ge- 
dichte Walthers, spärlichen und knappgefaßten, auf die geschicht- 
lichen Verhältnisse und strittige Fragen hinweisenden Anmerkungen 
und einem Verzeichnis der Abweichungen von Lachmanns Text!) 
(5. Aufl. 1921). Paul zerlegte die ganze Masse der Gedichte in zwei 
Hauptabteilungen, die den Stoffen nach einigermaßen dem Gegen- 
satz zwischen ritterlicher und spielmännischer Dichtung entsprechen. 
‘Die erste umfaßt die Minnelieder, die Naturlieder und diejenigen 
Lieder, die sich mit den Verhältnissen der höfischen Geselligkeit 
beschäftigen. Voran stehen die reinen Minnelieder, und zwar kommen 
zuerst diejenigen, die ihrem Charakter nach den Reinmarischen am 
nächsten verwandt sind, dann die auf die niedere Minne, dann die 
übrigen auf die hohe Minne bezüglichen. Es folgen dann diejenigen 
Töne, in denen der Minnesang mit Reflexionen über die gesell- 
schaftlichen Verhältnisse untermischt ist; endlich diejenigen, die 
gar keine Beziehung auf ein Minneverhältnis enthalten. Die zweite 
Hauptabteilung umfaßt die Gedichte, die sich mit Moral, Religion, 
Politik und persönlichen Angelegenheiten des Dichters beschäftigen, 
sämtliche Sprüche im Simrockschen Sinne, aber auch eine Anzahl 
Lieder und den Leich. Hier stehen diejenigen Töne voran, in 
denen sich Strophen finden, die mit einiger Sicherheit datierbar 
sind, und zwar in der Reihenfolge, wie die vermutlich ältesten 
datierbaren Strophen der einzelnen Töne chronologisch aufeinander 
folgen. Ebenso sind dann innerhalb jedes Tones die datierbaren 
Strophen vorangestellt, soweit wie möglich in chronologischer Folge.’ 


W. Wilmanns. 


Zwischen die Ausgaben von Pfeiffer und Sinırock fällt 1869 die 
1. Auflage der von Wilmanns, mit einem Kommentar für solche, 


1) Rezensiert [von Zarncke] Lit. Centralblatt 1882, S. 639f., von Wacker- 


nell, ZfdPh 14, 246ff., von Wilmanns, Literaturbl. 1852, S. 297 ff., von Schön- 
bach ,„ Deutsche Literaturzeitung 1882, S. 1457. 
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die sich ein tieferes Verständnis der Poesie Walthers erarbeiten 
wollen.!) ‘Der Schwerpunkt der vorliegenden Ausgabe’, heißt es 
in der Vorrede, ‘liegt in der Erklärung. Nicht den Genuß, son- 
dern das Verständnis des Dichters zu erleichtern war dabei die Ab- 
sicht des Verfassers, denn er ist der Meinung, daß ein wahrer 
Genuß nur die Folge richtigen und gründlichen Verständnisses 
sein kann und daß ein gründliches Verständnis das einzige sei, 
wodurch der Herausgeber den Genuß vorbereiten kann. Was diesen 
sonst noch bedingt, der Wert des Kunstwerkes selbst und ein 
empfänglicher Sinn für das Wahre und Schöne auf seiten des 
Lesers, vermag er nicht zu geben.’ 

Die Ausgabe enthielt eine dreifache Einleitung, deren erster 
Teil ‘Walthers Leben’ in der 2. Auflage fortgeblieben und die 
Grundlage des Werkes ‘Leben und Dichten Walthers v. d. Vogel- 
weide, Bonn 1882, geworden ist. In der vorliegenden 4. Auflage 
ist dies mit der Ausgabe wieder vereinigt worden und bildet ihren 
1. Band. Den zweiten Teil bildete eine eingehende Behandlung der 
Metrik: ‘Walthers Kunst’, der dritte bot ‘Kritische Bemerkungen”. 
Er ist noch heute beachtenswert. 

Die ‘echten Lieder’ des Textes (Unechtes und Zweifelhaftes 
ist in einen Anhang verwiesen) suchte auch Wilmanns chronologisch 
zu ordnen, wobei ihm aber eine Sonderung in Lied und Spruch 
‘weder konsequent durchführbar noch nützlich’ erschien. ‘Die Schwie- 
rigkeiten’, gestand er selbst, ‘auf welche eine solche Ordnung stößt, 
sind freilich bedeutend und zum Teil unüberwindlich, da es oft an 
Material zu chronologischer Bestimmung mangelt: aber die Vorteile, 
die sie gewährt, sind doch zu erheblich, als daß man sie nicht auf 
die Gefahr hin, im einzelnen zu irren, versuchen sollte.’ * 

In der 2. Auflage, die 1583 herauskam, ist diese chrono- 
logische Ordnung aus praktischen Gründen wieder aufgegeben 
worden: die Dichtungen erschienen seitdem in der Folge der Lach- 
mannschen Ausgabe. Der erste Abschnitt der Einleitung, der über 
das Leben Walthers, ist hier, wie schon bemerkt, fortgelassen, 
‘der über die Metrik wesentlich geändert und bereichert, an Stelle 
der kritischen Bemerkungen ist eine übersichtliche Darstellung der 

1) Rezensiert [von Zarncke] Lit. Centralbl. 1869, S. 676ff.; Bartsch, Neue 


Jahrbücher f. Philologie u. Pädägogik U, 1869, S. 407 ff.; Hildebrand, ebda. 1870, 
S. 73 ff. 
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Während ich früher in zerstreuten Anmerkungen Parallelstellen an- 
geführt hatte, um dadurch die allgemeine Gültigkeit der Phraseo- 
logie anzudeuten, ergab sich jetzt die Aufgabe, den Gedankenkreis 
des Minnesangs im Zusammenhang zu entwickeln und übersicht- 
lich vorzulegen, wie ich es im dritten Teil des Lebens getan habe. 
Auf keine andere Weise ließ es sich überzeugender dartun, daß 
wir es hier in der Tat mit einer eingeschränkten, mühsam nach 
Freiheit ringenden Kunst zu tun haben. 

Früher hatte ich die Lieder Walthers als wirkliche Gelegen- 
heitsgedichte angesehen, als ein fortlaufendes Bekenntnis der eigenen 
Herzenserfahrung, treuer selbst als die Bekenntnisse, die Goethe in 
seinen Dichtungen niedergelegt hat. Darauf beruhte die Anordnung 
der Gedichte, die mir bald nachher als willkürlich, zum Teil als 
unglaublich erschien; darauf die Notwendigkeit, manche Lieder in 
einzelne Strophen zu zerpflücken und diese über weite Zeiträume 
zu zerstreuen. Jetzt erscheinen sie mir als Erzeugnisse einer künst- 
lerischen Phantasie, denen wir in Ermangelung anderer Zeugnisse 
schlechterdings nicht ablauschen können, wieviel Anteil die eigene 
Herzenserfahrung daran gehabt habe. Früher hatte ich hinter den 
Liedern den minnenden Mann gesucht, jetzt suche ich in ihnen 
den beliebten Künstler. Das persönliche Interesse für das Privat- 
leben des Dichters ist notgedrungen zurückgewichen, das Verhältnis 
des Sängers zur Gesellschaft gab einen festeren und ergiebigeren 
Boden für die wissenschaftliche Betrachtung. Hier fand sich die 
Einheit der zerrissenen Lieder wieder, und es zeigten sich Zusammen- 
hänge selbst zwischen den verschiedenen Tönen, die dem abge- 
wandten Blick verborgen geblieben waren. Was ich über diesen 
Punkt im vierten Teil des Lebens und in den Anmerkungen zur 
Ausgabe kombiniert habe, geht, wie ich nicht verkenne, im ein- 
zelnen über das Erweisliche hinaus. Aber es kommt hier weniger 
auf das Einzelne, als auf die Gesamtauffassung an; da ich es für 
sicher und erweislich halte, daß der Dichter Vorträge aus ver- 
schiedenen Liedern verfaßt habe, so ist man berechtigt, bei den 
einzelnen Liedern auf die Möglichkeit oder Wahrscheinlichkeit eines 
weiteren Zusammenhanges hinzuweisen.’ 

Es leuchtet ein, daß auch der neugewonnene Standpunkt von 
Wilmanns nicht von Einseitigkeit frei ist, und er blieb auch nicht 


obne Widerspruch. Auch hat die versuchte Konstruktion von 'Vor- 
4* 
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trägen’ wenig Anklang gefunden. Eine eingehende liebevolle, in 
Einzelheiten fördernde Besprechung gab Scherer, AfdA 10, 305ff. 
(= Kl. Schriften 1, 627ff.), nachdem schon Burdach, AfdA 9, 339ff., 
und Wackernell, ZfdPh 14, 479ff., das ‘Leben Walthers’ eingehend 
besprochen hatten; eine andere beachtenswerte Rezension Emil 
Henrici, ZfdPh 15, 376ff. 

Eine Textausgabe von Wilmanns erschien Halle 1886 in der 
‘Sammlung germanistischer Hilfsmittel für den praktischen Studien- 
zweck’, Bd. 5 (vgl. Kinzel, ZfdPh 19, 501ff.; Schönbach, Deutsche 
Literaturzeitung 1887, S. 608£.; Steinmeyer, AfdA 13, 127£.), in 
2. Auflage 1905 mit beachtenswerten Textbesserungen. Die An- 
ordnung der Lieder zeigt den in der Tabelle der großen Ausgabe 
angedeuteten neuen Versuch, nach sachlichen und chronologischen 
Gesichtspunkten zu ordnen. Bei aller Unsicherheit glaubte Wil- 
manns hoffen zu dürfen, daß die gewählte Ordnung ein annähernd 
richtiges Bild von dem künstlerischen Leben Walthers gewähre, und 
daß sie jedenfalls in dem Leser das Bewußtsein lebendig erhalte, 
daß viele Lieder Walthers nur Teile größerer Vorträge seien. Erneut 
betonte er, daß diese Vorstellung für die Auffassung einzelner Lieder 
von nicht geringer Bedeutung sei. 

Die 3. Auflage der kommentierten Ausgabe vom Jahre 1912 
war ein bloßer Neudruck; für die vorliegende vierte sei auf die 
Vorreden zu diesem und dem 1. Band verwiesen.!) 


Durch die fortschreitende Entwicklung des deutschen Geistes- 
lebens selbst ist das Interesse für Walther von der Vogelweide immer 
vielseitiger geworden. Wer heutzutage Tiecks Auswahl durchmustert, 
der wird sich am meisten wundern, daß ein Lied nicht aufgenommen 
ist: Ir sult sprechen willekomen, dieser hinreißende Lobgesang 
auf deutsche Frauen, deutsche Zucht und deutsche Sitte. Die 
jungen, von Klopstock angeregten Göttinger Dichter hatten ihn 
nicht unbeachtet gelassen; Hölty versuchte eine Bearbeitung; Tieck 
mit seinen weltumspannenden Ideen ging ungerührt daran vorüber. 
Die damalige Demütigung Deutschlands weckte den vaterländi- 
schen Sinn und erschloß das Ohr solchen Stimmen. Doch tritt 


1) Schulzwecken will die von Wilmanns gelegentlich zitierte Ausgabe von 
Reinhold Bechstein dienen: Walthers v. d. Vogelweide und seiner Schüler aus- 
gewählte Gedichte, Stuttgart 1879, 2. Aufl. 1803. 
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handschriftlichen Überlieferung und als Anhang ein Verzeichnis 
der wichtigeren Lesarten in den verschiedenen Ausgaben Walthers 
getreten; ein Kapitel über den Stil ist neu hinzugekommen. Der 
Text und die erklärenden Anmerkungen sind revidiert, der Versuch 
einer chronologischen Anordnung der Lieder nur in einer Tabelle 
vorgelegt.’ 

Diese 2. Auflage war ein völliger Neubau, aus einer veränder- 
ten Einstellung gegen die mittelalterliche Welt hervorgegangen; die 
Deutschen Studien Scherers (I: Spervogel, Wien 1870, II: Die An- 
fänge des Minnesangs, 1874)!) und Burdachs, Reinmar der Alte und 
Walther v. d. Vogelweide (1880), hatten eine neue Auffassung des 
Minnesangs und Walthers vorbereitet. ‘Als ich vor 15 Jahren’, heißt 
es im Vorwort (S. Vff.), ‘die Erklärung Walthers übernahm, sah 
ich das Zeitalter des Minnesangs in poetisch verklärtem Licht. Das 
deutsche Volk, durch einseitige Verstandeskultur noch nicht ver- 
dorben, durch große Ereignisse glücklich angeregt, gebot über eine 
Fülle poetischer Begabung, die unserer Zeit überall abhanden ge- 
kommen ist. Da lebten, schon vor Hartmann und Wolfram, Hun- 
derte von Volkssängern, die ohne sonderliche Mühe epische Lieder 
sangen, wie sie Lachmanns Kritik aus den roheren Kompilationen 
des 13. Jahrh. wieder hergestellt hat, und neben diesem urwüchsigen 
epischen Volksgesang stand eine gleichartige Lyrik, in deren Klängen 
die Regungen des Gemütes gleichsam von selbst ausströmten. Wenn 
nicht alle ältesten Minnelieder dieser Vorstellung entsprachen, so 
sah ich darin die Einwirkung einer durch die Formen einer fremden 
Mode beengten Gesellschaft, die den frischen Trieb, wie er im 
Volke selbst lebte, zu freier Entfaltung nicht kommen ließ; für die 


1) ‘Scherers Deutsche Studien wirkten positiv und negativ. Das vielseitige 
Interesse, das er den wenigen Liedern einiger älterer Minnesänger abzugewinnen 
wußte, zeigte mir die Einseitigkeit meiner Arbeit; die sorgfältige Beobachtung 
stilistischer Eigentümlichkeiten, die jetzt nach Heinzels und Scherers Vorgang 
allgemein üblich geworden ist, war hier zum erstenmal für den Minnesang ver- 
wertet; der Versuch, in unserer Überlieferung alte, durch den Inhalt zusammen- 
hängende Liederbücher nachzuweisen, regte mich an, mehr als zuvor auf die 
Verbindung verschiedener Töne zu achten; hingegen die realistische Auffassung 
des Minnesangs, die namentlich hinsichtlich des Kürenbergers zu den gewagte- 
sten Hypothesen führte und einige ansprechende Liedchen mir als unnatürliche 
Zerrbilder erscheinen ließ, weckte Zweifel und Bedenken, die sich schließlich als 
siegreich erwiesen’ (Vorwort zur 2. Aufl. S. IX£.). 

Wilmanns, Walther v. d. Vogelweide II. 4 


50 Einleitung. 


Lyrik eines Sängers wie Walther, glaubte ich, müßte alles das 
gelten, was Herder einst von der wahren Lyrik und dem Volks- 
gesange verkündigt hatte. Ein lichtes, mit Liebe aufgenommenes 
und durch Zweifel wenig getrübtes Bild der Vorzeit lebte in meiner 
Phantasie und bestimmte die Auffassung des Einzelnen. Aber auf 
die Dauer vermochte ich dieses Bild gegen den Ansturm wider- 
sprechender Tatsachen nicht zu retten; es verschwand allmählich 
wie das liebliche Traumbild eines goldenen Zeitalters, das die Sehn- 
sucht nach idealer Vollendung gläubig in die Vergangenheit ge- 
zaubert hatte. | 

Das poetische Schaffen und Können des früheren Mittelalters 
erscheint mir jetzt sehr viel eingeschränkter. In langer Arbeit 
wird erst allmählich der Born einer lebendig und reichlich fließen- 
den Poesie erschlossen und wie alle geistige Bildung dringt auch 
die Kunst aus den oberen Schichten der Gesellschaft zur großen 
Masse des Volkes hinab. In dem ersten Abschnitt des Buches über 
Walthers Leben habe ich das Wachstum einiger Jahrhunderte in 
kurzen und allgemeinen Zügen darzustellen gesucht; darauf beruht 
die Beurteilung des Minnesanges und Walthers. 

Die Einförmigkeit der Minnelieder hatte ich ehedem als den 
natürlichen Ausfluß des noch einförmigen Lebens angesehen. Die 
häufige Wiederkehr derselben Gedanken in ganz ähnlichen Wen- 
dungen faßte ich so auf, daß sie, im Leben selbst erzeugt, ge- 
wissermaßen zu dem allgemeinen Sprachgut gehörten, dessen sich 
jeder ohne Anspruch und ohne Skrupel nach Bedürfnis bediente; 
der Minnedienst war allgemeine Sitte und die Sprache des Minne- 
liedes nur die Sprache der Gesellschaft; kurz ich sah, um ein be- 
kanntes Wort zu brauchen, in dem Minnesang mehr eine Welt- 
und Völkergabe, als das Privaterbteil einiger fein gebildeter Männer. 
Jetzt glaube ich nicht mehr Kunst und Leben in dieser Weise 
identifizieren zu dürfen. Der Minnesang war Arbeit und eine wirk- 
liche Kunst, die im 12. Jahrh., mag auch vieles verloren sein, nur 
von verhältnismäßig wenigen schöpferisch geübt wurde; die Über- 
einstimmung in ihren Leistungen ist nicht die unmittelbare Folge 
des gleichartigen Lebens, sondern beruht auf der Abhängigkeit der 
Dichter von einander und von ihren Mustern. Erst im Minnesang 
selbst wurden die Gedanken gewonnen und die Formen ausgeprägt, 
und das Bedürfnis der Kunst führte zu ihrer weiteren Entwickelung. 
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wertvollen Beigaben wieder abgedruckte Darstellung ‘Walther von 
der Vogelweide. Philologische und historische Forschungen I’, Leip- 
zig 1900. 

Die Herausgabe der Jenaer Liederhandschrift durch Holz, Saran 
und Bernoulli (Leipzig 1901 in 2 Bänden), insbesondere die Ausfüh- 
rungen Sarans über die Rhythmisierung im 2. Bande S. 91ff. im Zu- 
sammenhang mit dem PBb 23, 44 über die Rhythmik der Minnelieder 
in-MF und in Sarans Deutscher Verslehre, München 1907, Vor- 
getragenen, neuerdings die Arbeiten von C. v. Kraus, Zu den 
Liedern Heinrichs von Morungen (Abhandlungen der Königlichen 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen, Phil.-hist. Kl. NF 
XVI, 1, Berlin 1916) und Die Lieder Reinmars des Alten (Abhand- 
Jungen der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, Philosoph.- 
philolog. und hist. Kl. XXX, 4. 6. 7, München 1919) haben eine 
eingehendere Beschäftigung mit der Form der Waltherschen Dich- 
tungen als gesungener Poesie vorbereitet, die der Textkritik 
wie der Erklärung noch mannigfach zugute kommen kann. Der 
der Wissenschaft zu früh entrissene Kurt Plenio hatte hier glück- 
lich eingesetzt: Strophik von Frauenlobs Marienleich PBb 39, 290 ff. 
(1914); Metrische Studie über Walthers Palinodie PBb 42, 255ff. 
(1917); Über deutsche Strophik ebenda 280ff.; Kolometrie ebenda 
285ff.; Bausteine zur altdeutschen Strophik ebenda 411ff.; 43, 56 ff. 
(1918).}) 

Es wird sich nun zeigen müssen, wie weit die begonnene 
Arbeit unter den veränderten Verhältnissen Fortsetzung findet und 
ob die angezündete Flamme auch in den dunklen und kalten Tagen, 
die uns bevorstehen, leuchten und wärmen wird. 


1) Vgl. auch oben S. 19 und Anm. über die Melodien zu Walthers Liederr. 


1. Der Leich. 


. 3,1. Über Inhalt und Form vgl. 1, S. Alff.; 1, S. 220f. Das Gesetz der 
strophischen Poesie, daß die Strophenschlüsse mit Ruhepunkten in der Gedanken- 
entwicklung zusammenfallen, gilt nicht für die Leiche. Wie in anderen Gedichten 
dieser Art tritt vielmehr auch in dem Leiche Walthers mehrfach das Bestreben her- 
vor, die Abschnitte des Sinnes nicht mit den metrischen Abschnitten, wie sie durch 
Reim und Vers als zusammengehörig bezeichnet werden, zusammenfallen zu lassen. 
So greifen die Sätze 3,4—9. 15—22. 23—26. 4,19—26. 6,10—12. 20 — 23. 
7,3—10. 6—20 aus einem Abschnitt in den anderen hinüber, und namentlich 
die kurzen Absätze des Schlusses sind in dieser Weise miteinander verbunden. 
Auch die Art, wie in v. 3,28f. und 7,21 das Thema der folgenden Abschnitte 
dem Vorhergehenden angehängt ist, erzeugt eine ähnliche Wirkung. 

Die beiden Hauptteile entsprechen sich metrisch (vgl. W. Meyer, Der 

Ludus de Antichristo, S. 182). Jeder besteht aus acht korrespondierenden Ab- 
schnitten, die zur leichteren Übersicht im Text mit Nummern bezeichnet sind. 
Völlig gleich sind die Abschnitte 2. 6. 8; bei den übrigen beschränkt sich die 
Übereinstimmung auf die Hauptsache: sie zeigen Unterschiede in der Verszahl, 
Reimstellung oder inneren Einteilung der Verse, ihre Verse aber sind gleich in 
der Zahl der Hebungen und im Reimgeschlecht. Man darf daraus auf eine Wieder- 
kehr der Melodie schließen, mit leichten Modifikationen. Die Einleitung und der 
Schluß stehen von den Hauptteilen nicht ganz unabhängig. Die Verse der Ein- 
leitung wiederholen sich in den Abschnitten I, 2 und II,2 und im Schluß 7, 28— 32. 
35—38; die Verse der Abschnitte I, 1 und II, 1 beginnen auch den Schluß 7, 25—27; 
und die vier letzten Abschnitte des Ganzen 7, 33— 8,3 wiederholen der Reihe nach 
die Metren der Abschnitte 1—.4. 

Daß zwei Abschnitte von gleichem Bau unmittelbar nacheinander wiederholt 
werden, wie es in den älteren lateinischen Sequenzen der Fall zu sein pflegt, und 
auch in den deutschen Leichen häufig genug vorkommt, findet sich in Walthers 
Gedicht deutlich in den Abschnitten I, 6 und II, 6; die siebenten Abschnitte bestehen 
deutlich aus je drei Versikeln, ebenso I,4 und I,5, während II, 4 und II,5 nur 
aus je zweien bestehen; bei den anderen ist die Gliederung umstritten. — In 
den Abschnitten 5 und 7 werden jetzt nach dem Vorgange von Bartsch aligemein 
innere Reime angenommen. Im ganzen Leich sind nur katalektische und akatalek- 
tische Vierer und Sechser verwendet, aber in mannigfacher Variation. Verse 
von mehr als vier Hebungen ohne Zäsuren kommen nicht vor. In Lachmanns 
Ausgabe sind sie unbezeichnet 4, 12. 34. 37; 6, 28—31; 8,3. — Über die Anlage 
des Leiches haben gehandelt Bartsch, Germ. 6, 187—195; O. Schade, Wissen- 
schaftliche Monatsbl. 3, 29—32; Roethe, Reinmar v. Zweter, S. 355; v. Winter- 


5. Ausgaben und Interpretation. 53 


selbst bei Bouterwek, der in seiner Geschichte der Poesie und 
Beredsamkeit 1, 107f.(1812) nach Uhlands Urteil das Treffendste über 
den Dichter gesprochen hat, die Bedeutung Walthers als des patrio- 
tischen Sängers nicht in dem Maße hervor, wie es unser Gefühl 
verlangt. Er nennt Walther von der Vogelweide einen der vor- 
züglichsten unter allen deutschen Minnesängern, rühmt seine voll- 
tönenden, kräftigen und lieblichen Gesänge, sein wahrhaft lyrisches 
Genie; er erkennt an, daß er selbst religiöse Gegenstände glück- 
licher behandle als die meisten seiner Zeitgenossen, auch reicher 
war an Gedanken als sie; daß ihm wie jedem großen Dichter auch 
ohne philosophische Meditation das Ganze des menschlichen Lebens 
vorschwebte usw. Am Ende folgt dann wie eine Nebensache der 
Satz: ‘Noch verdient sein Vaterlandsgefühl bemerkt zu werden. 
Einige seiner Gedichte haben das öffentliche Wohl Deutschlands 
zum Gegenstande Im Volkstone hat er das Lob des deutschen 
Namens gesungen.’ — Anders bei Uhland. Uhland war Gelehrter 
und Dichter; er war aber auch ein Mann, der Sinn für die Fragen 
des allgemeinen und öffentlichen Lebens hatte und allezeit kräftig 
bekundete. Ihm mußte es als ein besonderes Verdienst erscheinen, 
daß Walther vor allen Dichtern seiner Zeit der Sänger des Vater- 
landes war, und er. widmete ihm als solchem einen besonderen Ab- 
schnitt seines Büchleins, den er mit einer Übertragung des Liedes 
Ir sult sprechen schließt. 

Je mächtiger nun in der Folgezeit der nationale Sinn im 
deutschen Volke wurde, je allgemeiner die Sehnsucht nach der 
alten deutschen Macht und Herrlichkeit, je mehr das Verlangen 
sich zu einem starken einheitlichen Reiche zusammenzuschließen 
allmählich alle Schichten der Gebildeten durchdrang, um so mehr 
schätzte man den alten Sänger und wies auf ihn als einen der 
ersten Verkünder deutschen Wertes.!) Das politische Erleben hat 
den Sinn für Walthers politische Dichtung immer stärker werden 
lassen, und zeitweilig konnten einzelne seiner Sprüche geradezu 
aktuelle Bedeutung gewinnen. 

So hat denn insbesondere die schöne und glückliche Zeit, die 
unserm Volk zwischen 1871 und 1914 beschieden war, schöner 

1) Ein bezeichnendes Denkmal des Jahres 1848 ist Rudolf Hildebrands 


Jugendarbeit Über Walther v.d. Vogelweide, hrsg. v. G. Berlit ZfdUnt 13, 777 ff., 
auch im Sonderdruck Leipzig 1900, s. Roethe AfdA 26, 258f. 
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und glücklicher als irgend eine andere Periode unserer langen, 
wechselreichen Geschichte, mit dem zunehmenden Verständnis für 
unsere Vergangenheit, mit dem Aufblühen der philologischen und 
geschichtlichen Studien auch die Teilnahme für Wealthers Poesie 
erst recht in die Breite und Tiefe wachsen lassen. Eine Fülle von 
Monographien legt davon Zeugnis ab. Zu den schon erwähnten Arbeiten 
treten zahlreiche Beiträge, die der Kritik und Interpretation dienen 
und andauernd bis in die letzten Jahre hinein das Verständnis ge- 
fördert haben. Anmerkungen und Anhang unserer Ausgabe werden 
davon Zeugnis abzulegen haben, wie es schon die Anmerkungen 
zum ersten Bande tun.!) Wackernell (1877), Schönbach (1889, 3. Aufl. 
1910), R. Wustmann (1913) u.a. haben populäre Biographien ver- 
faßt; zusammenfassend und weiterbauend zugleich ist Burdachs 
aus der Allgemeinen Deutschen Biographie 41, 35ff. (1896) mit 


1) Genannt seien hier: Bech Germ. 32, 117; Bechstein Germ. 12, 475; 
15, 434; Bezzenberger ZfdPh 6, 33; Braune PBb 40, 216. 345; 41, 189; 42, 123. 
134; Bruinier ZfdUnt 28, 159; Burdach PBb 8, 461; Sitzungsber. d. Königl. Preuß. 
Akademie d. Wiss. 1903, S. 612; Deutsche Rundschau 29, 38. 237; Cutting Mod. 
Lang. Notes 22, 7; Mod. Phil. 12, 101; Fasching Germ. 22, 429; 23, 34; Herm. 
Fischer ZfdA 49, 154; Germ.-rom. Monatsschr. 7, 157; Frantzen Neophilologus 
1,27; 3,130; Giske ZfdPh 15, 66; 17, 365; 18, 57. 210. 329; 20, 189; 26, 451; 
R. Hildebrand ZfdA 38,1; Hoefer Germ. 14, 201. 416; Hoffmann-Krayer PBb 
30, 564; Hoornstra Neophilologus 3, 129; Jellinek PBb 43, 1; v. Kraus ZfdA 48, 
532; Kück ZfVolksk. 27, 129; Lucä ZfdA 30, 351; 33, 254; Martin ZfdA 47, 319; 
Mettin PBb 18, 536; R.M. Meyer ZfdA 49, 386; Möller AfdA 36, 197, Nagele 
Germ. 24, 151, 298; H. Paul PBb 2, 550; 5, 447; 8, 161. 471; van Poppel Neophilo- 
logus 2, 190; Priebsch Mod. Language Review 13, 230; Frosch ZfdPh 15, 358; 
Roethe, Die Gedichte Reinmars v. Zweter, Leipzig 1887; ZfdA 41, 300; 44, 116. 
196; 57,130. 132; Prager Deutsche Studien 8, 505; Sitzungsber. d. Preuß. Akademie 
1918, S. 279, Rieger ZfdA 46, 181. 381; 47, 56, 225; Saran PBb 27, 199; Schade 
Wissensch. Monatsblätter 3, 29. 107. 126; Schönbach ZfdA 39. 337; Beiträge zur 
Erklärung altdeutscher Dichterwerke, I: Die älteren Minnesänger, Wiener Sitzungs- 
berichte 141 II 1889, II: Walther v. d. Vogelweide, ebenda 145 IX 1902; Edw. 
Schröder ZfdA 45, 438; 46, 90; ZfVolksk. 27, 121; Sievers PBb 35, 204; Singer 
PBb 44, 451; Steinberger ZfoGymn. 57, 193, Steller PBb 45, 307; v. Unwerth 
PBb 41, 512; Wackernell Germ. 22,280; Wallner ZfdA 39, 184. 429; 40, 335; PBb 
33, 1; 34, 188; 35, 191; 43, 178; 44, 117; P. Walther Germ. 30, 310; 32, 197. 
299; Zarncke PBb 2,574; 7,582; I.V. Zingerle Germ. 21, 47, 32, 165. 257. E. Gärt- 
ner, Die Epitheta bei Walther v. d. Vogelweide. Kieler Diss. Celle 1911. Vgl. Wili- 
bald Leo (L. v. Leinburg), Die gesamte Literatur Walthers v. d. Vogelweide. Eine 
krit.- vergl. Studie zur Geschichte der Waltherforschung. Wien 1880. Außerdem 
1, S. 350f., V, 169*. 
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4,2 4. Magt unde muoter, schouwe 


der kristenheite nöt, 


dü blüende gert Ärönes, 
6 üf gönder morgenröt, 


Ezechieles porte, 


diu nie wart üf getän, 
dur die der künec h£rliche 
wart in und üz gelän. 


10 Alsö diu sunne schinet 


durch ganz geworhtez glas, 


alsö gebar diu reine Krist, 


vrouwen sin mil grözer Ere. betaget: 
behaget, erweiterter Reim, s. Kauffmann, 
Deutsche Metrik $ 67. 

4,2. Magt Eingangssenkung, vielleicht 
zweisilbig (Hss. maget), wenn man nicht 
3, 25ff. jagt, verzagt usw. schreiben 
will: in dem ersten Wort des neuen 
Abschnittes finden die Reime des vorher- 
gehenden noch einen schwachen Nach- 
hall. Der entsprechende Abschnitt des 
zweiten Teiles hat nur vier Langverse und 
männliche Zäsuren. Schade und Steller 
streichen v. 10—12. Die zahlreichen 
Bilder, unter denen die Jungfrau Maria 
und die Geburt Christi verherrlicht wur- 
den, hat mit umfassender Belesenheit 
W. Grimm gesammelt, Einleitung zur 
Goldnen Schmiede Konrads von Würz- 
burg S. XXXIf.; dann Salzer, Die Sinn- 
bilder und Beiworte Mariens, Progr. 
Seitenstetten 1886 — 93. Einige Stellen 
aus lat. Hymnen verzeichnet Fasching 
Germ. 23, 35ff. — 4. gerte Arönes 
nach 4. Mos. 17, 8. Arnsteiner Marien- 
leich MSD XXXVIII, 64 oug beceiche- 
nede dich wilen de mandelen zwig, 
de rore gode bluode : das was Ärönes 
ruode. de sament bit den bluomen 
erounede die mandelen. Melker Marien- 
lied, MSD XXXIX, 1 Jü in erde leite 


Aarön eine gerte: diu gebar miüzze, 


diu magt und muoter was. 


mandalon also edie. di süexze häst 
dü füre bräht, muoler äne mannes rät, 
Sancta Maria. Grimm a. 0. XXXIII. — 
5 üf gender morgenröt (stm. wie übend- 
röt 30, 15) nach Cant. cant. 6, 9 quae est 
ista, quae progreditur quasi aurora 
consurgens. Grimm 8. XXXR. — 
6. Exechieles porte nach Ezechiel 44, 2 
et dixit dominus ad me: Porta haec 
clausa erit, non aperietur et vir non 
transibit per eam; quoniam Dominus 
Deus Israel ingressus est per eam, erit- 
que clausa. Grimm S.XXXII. Arnst. 
Marl. v. 70. — 7. üf getän: üx gelan 
reicher Reim. — 10. MSH 3, 468° nü 
merkei, wie diu sunne durchschine 
ganzexz glas, als swanger wart diu 
muoter reine, diu Krist gebar und 
dannoch maget was; und ähnlich oft. 
Grimm S. XXXI. Werner. AfdA 7, 58f. 
Statt des Glases wird auch das Glas- 
fenster genannt, an das man über- 
haupt am ersten denkt. So im Arn- 
steiner Marienleich MSD XXXVIII, 29 
und Anm. Das zu Fensterscheiben ver- 
arbeitete Glas meint auch Wäalthers 
Adj. geworhtex, das Adj. ganz besagt, 
daß die Arbeit aus einem Stücke ist, 
nicht, wie sonst bei Fenstern üblich, 
Mosaik (Schönbach). — 12. Mit den 
Worten maget und muoter kehrt der 


60 1. Leich. 4,18 — 23. 


4,18 5. Ein bosch entbran, 
dä nie niht an 
15 besenget noch verbrennet wart: 


Grüen unde ganz 


beleip sin glanz | 
vor fiures flamme und unverschart. 


. Daz ist diu reine 
20 magt alleine, 


diu mit megetlicher art 
6. Ir kindes muoter worden ist 
än aller manne mitewist, 


Schluß dieses Abschnittes zum Anfang 
zurück. 

4,13. Der entsprechende Abschnitt 
des zweiten Teiles besteht nur aus zwei 
Versikeln, welche, wie hier der dritte, 
weibliche Zäsuren haben. Schade und 
Steller streichen die Verse 16—18. Wäh- 
rend in dem vorhergehenden Abschnitt 
verschiedene Bilder kurz angeführt wur- 
den, verweilt der Dichter länger bei dem 
brennenden Busch und weist nachdrück- 
licher auf die jungfräuliche Geburt 
sowie auf den Segen der Erlösung. Die 
beiden Abschnitte 4, 13 —31 sind eine 
reiche Ausführung des in den Versen 
3, 28—4,1 ausgesprochenen Gedankens. 
— Der feurige Busch, nach 2. Mos. 3,2 
Apparuitque ei (dem Moses) Dominus 
in flamma ignis de medio rubi et 
sidebat quod rubus arderet et non com- 
bureretur. Grimm 8. XXXIf. Arnst. 
Marienl. v. 44—63. bosch Nebenform 
zu busch, heut schwäb., s. H. Fischer, 
Schwäb. Wb. 1, 1552. — 16. breit, 
wie C liest, ist im Mhd. überhaupt 
‘groß’. Man spricht von breiter werde- 
keit, breiter tugent, breiter gewalt 
usw. Also “ausgedehnt (weithin leuch- 
tend) und unversehrt blieb sein Glanz’. 
Aber besser ist die Lesart der IIss. kl. 
grüene. breit scheint von jemand ein- 
gesetzt zu sein, der den glanz auf Jas 


Feuer bezog, während es der Zusammen- 
hang auf den Busch zu beziehen zwingt. 
Vgl. Melker Marien]. Str. 2,4 den louch 
sah er obenän, der was lanch unde breit 
(Fasching S. 37). Eine ausführliche Deu- 
tung des Bildes gibt der Arnst. Marienl. 
52 Schein van dem busche daz für, dax 
meinde daz vane dir got hie in erden 
erberwet solde werden. gruonede dazx 
louf in deme füre, bluode din mageduom 
in der geburte. der busch behielt die 
sine scönecheit, din heilig lif die sine 
reinicheit.— 18.und fehlt inC, aber auch 
hier verdient die Lesart in kl den Vorzug, 
weil sie den Hiatus vermeidet (1, S. 312); 
ebenso :st in v.19 für was (0). 

4, 22. worden ist: menneschlichen 
list : wären Krist, reiche Reime, die wohl 
unbeabsichtigt sind. — 23. än aller 
manne mitewist (von mitewesen), Luc. 
1, 34 quoniam virum non Cognosco. 
In einer Weihnachtspredigt (Wacker- 
nagel, Altd. Leseb.® 373 z. 25) diu äne 
mannes rät unde äne mannes mt- 
tewiste den willin wuocher gebar. 
Heinrich von Krolewiz, Vaterunser 
683 alsus diu reine maget klär äne 
aller manne miltewist gebar unsern 
herren erist (Mhd. Wb. 3, 771*). Pfeiffer 
vergleicht aus einem Melker Bruchstück: 
diu süexze muoter er meinet, diu uns 
dä bi bewiset ist, dax s’ äne mannes 


1. Leich. 3,1— 12. 


57 


feld ZfdA 45, 145ff.; Gottschalk, Der deutsche Minneleich, Marburg. Diss. 1908, 
S. 8ff.; Plenio PBb 39, 290ff. 42, 478'!; Steller PBb 45, 307ff. Das Ganze ist 


ein chorisches Lied, s. zu 7, 27. 


Wann Walther den Leich gedichtet hat, ist ungewiß; vgl. 1, S. 221. Zur 
Überlieferung: Zarncke PBb 7, 599ff. Zur Interpretation: Fasching Germ. 22, 
436f. 23, 34ff., Schönbach ZfdA 39, 337 ff. 


3,ı Got, diner Trinitäte, 


Ckk?l 


die ze beslozzen häte 
din fürgedanc mit räte, 

der jehen wir: mit driunge 

5 diu drie ist ein einunge, 

Ein got der höhe höre 
(sin ie selbwesend öre 
verendet niemer mö£re), 

der sende uns sine löre. 


10 


uns hät verleitet söre 


Die sinne üf mange sünde 
der fürste üz helle abgründe. 


3,1. Der Dichter beginnt mit einem 
Bekenntnisse der Dreieinigkeit. Vgl. 
Symbol. Athanas. 3f. Frides autem catho- 
lica haec est, ut unum deum in trint- 
tate et trinitaiem in unitale veneremur 
(Walther v.4f.)... Et in hac trinitate 
nıhil prius aut posterius, nilhil maius 
aut minus. Sed totae tres personae 
coaeternae sibi sunt et coaequales (v.2f.) 
Ita ut per omnia, sicut iam supra dic- 
tum est, et trinitas in untilale et unıtas 
in trinitate veneranda sit. Notkers Kate- 
chismus (MSD’!LXXIX A, z. 71. 159): 
Daz ist diu dllicha gelouba daxz wuuir 
einen Göt Ereen an trinilate unde trini- 
tatem an unitalte... Unde an dirro trini- 
tale ne ist nehein dax fürderöra, nchein 
daz. hinderöra, nehein dax mera, nehein 
dazx minnera .... Nübe alle dri personae 
sint ebeneuuig unde ebenmäze. Sö dax 
in alle uuis, sö ouh fore gesiget ist, 
ze erenne si drisgheit in einigheite unde 
einigheit in drisgheite. Vgl. LXX1IX B 
z. 40 (trinussida und einnussida), z. 85 


(diu drisgheit in einnigheite). Über 
den Gebrauch der Bekenntnisformel in 
deutscher Dichtung s. MSD® Anm. zu 
XXXI, 30 v. 9£. (2, 181). — döner Trini- 
täte, Dat. abhängig von jehen v.4; das 
Objekt ist der Satz: mit driunge etc. 
‘Gott, von deiner Dreieinigkeit bekennen 
wir: die Drei ist mit der Dreiheit eine 
Einheit (Weseneinheit mit Personen- 
dreiheit). Lachmann vergleicht MSH 
2, 362*® der drien iemer ein Ewie (einte) 
gotheit ist. — 2. besliexen zusammen- 
schließen (im mhd. nicht = constlium 
capere). ‘welche dein Vorausdenken von 
Anbeginn (ie) weise vereinigt hatte.’ 
— 6 bezeichnet Gott den Vater, 7 den 
Sohn, vgl. Joh. 1, 14, wo es vom 
Fleisch gewordenen Gott heißt: vzdi- 
mus gloriam eius, gloriam quasi 
unigeniti a patre; 9 (lere) bezeichnet 
den heilisen Geist. — 7. te selbiresende 
vgl. Bamberger Glaube MSD°’ XCI z. 
19. den got . . ebenscelbwesentan. 8.1, 
330. Die Selbständigkeit der zweiten 


58 1. Leich. 3,13 —4, 1. 


I. 
3,13 1. Sin rät und brodes fleisches gir 
die hänt geverret, hörre, uns dir. 
5 Swä disiu zwei dir sint ze balt, 
sit dü der beider häst gewalt, 
Sö tuo daz dinem namen ze lobe, 
und hilf uns daz wir mit dir obe 
geligen, und daz din kraft uns gebe 
20 so starke state widerstrebe, 
2. Dä von din name si göret 
und ouch din lop gemeret. 


Dä von wirt er gun£ret, 
der uns dä sünde l£ret 


. Und der uns üf unkiusche jaget: 


sin kraft von diner kraft verzaget. 
Des si dir iemer lop gesaget, 

und ouch der reinen süezen maget, 
Von der uns ist der sun betaget, 


4,1 


Person wird von allen Theologen betont 
(Schönbach ZfdA 39, 337). 

3, 13. Der entsprechende Abschnitt im 
zweiten Teile besteht aus 10 Versen mit 
anderer Reimbildung. Haupt vergleicht 
Mai und Beaflor 22, 38 der tiefl und 
bledes (var. A: brodes) rleisches gır. 
Vgl. Singer, PBb 44,451f. — 14. die. 
Ein auf zwei singularische Substantiva 
verschiedenen Geschlechtes bezügliches 
Pronomen steht der Regel nach im Neu- 
trum Pluralis (7,4), doch gestatten sich 
die mhd. Dichter nicht selten, von der 
Neutralform abzuweichen: so hier, wäh- 
rend es im folgenden Verse regelrecht 
disiu zwei heißt. Vgl. 75, 16 dä sulen 
wir si brechen beide (er und sie). Grimm, 
DGr. 4,281. MbdEB $310. — 15. balt, 
trotzig und aufsässig, wie 55, 34. — 17. Bei 
seiner eignen Ehre wird Gott beschworen, 
des Feindes Übermut schädigt sein An- 
sehn. Diese natürliche Anschauung be- 


der ir ze kinde wol behaget. 


gegnet nicht selten. Beispiele aus lat. 
Hymnen s. Germ. 23, 35. 

3,22. und ouch s. zu 15,1. 

3, 25. Der entsprechende Abschnitt im 
zweiten Teil hat 7 Verse und andere 
Reimbindung. — unkiusche, allgemein: 
Zügellosigkeit und unreine Begierde. — 
Schünbach ZfdA 39, 338 zitiert Hugo 
Cardin. super Hierem. c. 5: diabolus 
in se fortis est, sed debilis in conspectu 
Dei. — 28f. Mit diesen Versen gewinnt 
der Dichter den Übergang zu dem weit 
ausgeführten Lobe der heiligen Jung- 
frau. — 29. betagen — gebären begeg- 
net öfters: vgl. das Licht der Welt 
erblicken. — 4,1. behaget, wohl nach 
Luc. 3,22 tu es fillus meus dilectus, in 
te complacui mihi. Aber mit dem Be- 
griff des Gefallens verbindet sich der 
des Angemcssenseins und Zustehens. 
Kudrun 1222, 2 ob ex iu wol mühte 
von erbe her behagen, ir soldet landes 


1. Leich. 5, 15 — 24. 63 


Do 


5 Nü bite in daz er uns gewer 


durch dich, des unser dürfte ger: 
Dü sende uns tröst von himel her: 
des wirt din lop gemöret. 


8a. Dü maget vil unbewollen, 
2 der Ged£önes wollen 
gelichest dü bevollen, 
die selbe got begöz mit himeltouwe. 
Ein wort ob allen worten 
entslöz dinr ören porten, 


(5, 9—18) metrisch gleich 7, 17—24; 
dem Inhalt bringen die Verse keinen 
Gewinn. Wilmanns schlug vor, 14 an 
Stelle von 18 zu lesen, da die Worte 
des wirt din lop gemöret wegen der 
inneren Beziehung zu 19ff. verdächtig 
seien. — 16. ger, 3. sg. conj. praes. 
‘was unser Bedürfnis erheischt’; der 
Konj. steht in dem einem Yorderungs- 
satz untergeordneten Relativsatz. — 
17. Die in kl fehlende Zeile will Plenio, 
PBb 42, 478! tilgen, ebenso 7,22. — 
dit neben dem Imperativ, s. zu 22, 35. 
— 18. Fast ebenso 3, 22. 

5, 19. Dreimal hat die Dichtung an- 
gesetzt, um die geheimnisvolle Empfäng- 
nis und Geburt zu preisen: am Schluß 
des ersten Abschnittes wird einfach die 
Geburt Christi erwähnt(4, 12), der zweite 
verherrlicht die Maria als Mutter des 
Erlösers (4, 19— 31), in dem dritten er- 
scheint sie als Himmelskönigin, ihr Sohn 
als das Lamm Gottes und wahrer Gott. 
Daran knüpft sich dann (5, 17) die Bitte 
um den himmlischen Trost, d.h. den 
heiligen Geist (zu 76, 27), welche zu 
dem zweiten Hauptteil des ganzen Ge- 
dichtes (6, 7ff.) hinüberleitet. Die drei 
Abschnitte 5,19 — 6,6, welche von 
neuem die Wunder der unbefleckten 
Empfängnis und jungfräulichen Geburt 
erörtern, ohneFortschritt und Steigerung 


zu finden, stören den wohlberechneten 
Plan. Sie finden auch in der metrischen 
Anlage keine Stütze, und entbehren 
nicht auffälliger Einzelheiten. O. Schade 
wird die Stelle also mit Recht für unecht 
erklärt haben. Auch Steller verwirft sie, 
indem er auch (S. 340f.) eine für Wal- 
ther ungewöhnlich tiefe Stimmlage zu 
erkennen glaubt. Doch ist die Partie 
keinesfalls von dem Interpolator von 
5,4—8. Wilmanns schwankte; s. Kl. 
Ausgabe S. 150. — maget unbewollen, 
virgo immaculata. — 20. Um zu er- 
kennen, ob Gott Israel erlösen wollte, 
legte Gedeon ein Fell auf die Tenne: 
si ros in solo vellere fuerit et in 
omn? terra siccilas, sciam quod per 
manum mean, sieut locutus es, libe- 
rabis Israel. Und so geschah es. Iudic. 
6, 37f. Grimm, G. Schm. XXXV, 1. 
— 22. selbe got fordert das Metrum 
für got selbe C, got kl; altertümlich, vgl. 
selbo got Ötfrid I, 4, 68. selbo druhtin 
ll, 8, 35; III, 10,16. — 24. Maria 
empfing (das Wort) durch das Ohr: 
Marien- Sequenz aus Muri, MSD XLII, 
35 dır kam ein kint, frouwe, dur din 
öre. Vgl. die Anmerk. dazu; Grimm 
S. XXXIL 18; Fasching S. 41. Doch 
steht auch der Plural: Walther 36, 36 
dur ir örn empftence si den vil süczen. 
148, 9f. dur die hahsten fröude din, 


64 1. Leich. 5, 8 — an. 


5,23 


des süeze an allen orten 


dich hät gesüezet, süeze himelfrouwe. 
8b. Daz üz dem worte erwahsen si, 
daz ist von kindes sinnen fri: 
ez wuohs ze worte und wart ein man. 
80 dä merket alle ein wunder an: 
Ein got der ie gewesende wart 
ein man näch menneschlicher art. 
swaz er noch wunders ie begie, 
daz hät er überwundert hie. 
35 Des selben wunderzres hüs 
was einer reinen megde klüs 
wol vierzec wochen und niht me 
än alle sünde und äne w£. 


die dir der heilige engel ze ören brähte. 
Reinmar von Zweter 226, 6 den bräht 
ouch dir vil ebene zuo dinen ören 
in der heilic geist. Konrad v. Würzb. 
1, 37: din gruox ir durch diu ören 
dranc, ‘der von des engels munde 
clanc, dä von dü liexe än allen wanc 
si werden xeiner ammen. — unbe- 
wollen : bevollen; himeltouwe : himel- 
frouwe; allen worten : ören porten : 
allen orten; erwahsen si : sinnen fri, 
erweiterte und reiche Reime. — 25. an 
allen orten, durch und durch. — 26. 
himelfrouwe— Himmelskönigin. Grimm, 
G. Schm. 8. XL, 26. 

5,27. Der Konj. sö ist grammatisch 
unkorrekt, nur durch den Reim veranlaßt 
(Schade). — 29. ze worte. Fasching 
sucht die Stelle zu erklären, indem er 
ein Wortspiel in v. 27. 29 annimmt: 
‘Das was aus dem Worte (der Ver- 
kündigung) hervorging, wuchs so heran, 
daß es sich auch äußerlich, nämlich durch 
das Lehren, als Wort (zweite göttliche 
Person, Aöyos) zeigte’ Lachmann ver- 
mutet ze gote und vergleicht Sunburg 
MSH 3, 75®P üx einem worle wuohs ein 
got, der doch ie wesende was: er wart 


mensche sunder spot, dö sin diu reine 
maget genas. Vielleicht: ze werlde. — 
3lf. betont die doppelte Natur Christi, 
nach dem Symb. Athanas.29. Deus est ex 
substantia patris ante saecula genitus 
et homo est ex substantia malris in 
saeculo natus. Vgl. 24, 26 junger mensch 
und. alter got. — 33. Das Wunder der 
Menschwerdung Gottes wird durch die 
Wiederholung des Wortes wunder, über- 
wundern, wunderere hervorgehoben. 
Vgl. Reinmar von Zweter (?) MSH 2, 219* 
(Roethe 230, 4ff.) denselben wunderere 
gröz, den aller wunder wunder nie mit 
wunder umbeslöz, den hete wunderlich 
ein meit in ir, dä merket wunder an. 
daz was ein wunder an dem wunde- 
rere, wie er mit wunder in der meide 
were etc. Über den Ausdruck wunde- 
rere 8. Strauch zu Marner XIV, 113. — 
38. Jes. 66, 7 Antequam parturiret, 
peperit: anlequam veniret partus eius, 
peperit masculum. Vgl. 36, 30 dü trüeg 
in än alle swere Pfeiffer, Myst. 1, 
110, 28 äne we, dax meinet äne sünde, 
wan alle we kument ron der sünde 
Reinmar von Zweter, Leich 101ff. und 
Roethe z. St. 


1. Leich. 4. 4—37 61 


4, 24 
25 den wären Krist 


und wider menneschlichen list 


gebar, der uns bedähte. 
Wol uns, daz si den ie getruoc, 
der unsern töt ze töde sluoc! 
mit sinem bluote er ab uns twuoc 


30 den ungefuoc 


den Even schulde uns brähte. 


7. Salomönes 
höhes trönes 


bist du, frouwe, ein selde here und ouch gebieterinne. 


35  Balsamite, 
margarite, 


ob allen magden bist dü, magt, ein magt, ein küneginne. 


miltewist eines sunnes genas usw. — 
24. ‘der Menschenweisheit zuwider.’ 
Vgl. Luc. 1,34 dirit autem Maria ad 
angelum: ‘quomodo fiet istud quoniam 
virum non cognosco?’ (Schönbach). — 
27. wol uns kl, die Lesart wol ir (C) nach 
Luc. 11,27 beatus venter, qui te porta- 
rit.— 28. Marner, MSH 2, 250* der den 
zwilhen töt an uns ze töde sluoc und ab 
uns twuoc sünden ungevuoc. Freidank 
9,25 dax Kristes töt töte unsern töt. 
MSH 3, 468! von sinem töde starp der 
töt. s. Strauch zu Marner XV, 155f. 
W.Grimm über Freid. S.381. Hebr. 2,14. 
getruoc : töde sluoc : ungefuoc, reicher 
und erweiterter Reim. — 29. Apok. 1,5 
qui dilexit nos et lavit nos a peccatis 
nosiris in sanguine suo; vgl.Hebr. 9, 14. 
1.J0h. 1.7. 1. Petr.1,19. — 30. ungefuoe, 
den unbestimmten Ausdruck erläutert der 
Marner durch den Zusatz der sünden; 
‘den Schandfleck’ kann man übersetzen. 

4, 32. In dem entsprechenden Ab- 
schnitt des zweiten Teiles sind andere 
Binnenreime und Zäsuren angewandt. 
Maria wird bald als Palast(Kapelle, Haus, 
Tempel usw.), bald als Thron (Sessel, 


Stuhl) Gottes oder Salomons bezeichnet; 
Grimm, G. Schmiede S. XXXVf. Hier 
ist beides verbunden, sie ist die ‘herr- 
liche Wohnung für Salomons erhabenen 
Thron’,in ihr hatSalomon (Gott, Christus) 
seinen Thron aufgeschlagen. Frauen- 
lob (MSH 2, 339P) nennt sie des hehsten 
küniges sedelbure. — gebieterinne des 
Thrones heißt sie als die Himmelskönigin. 
Grimm XXXVIIl, 12. Fasching S. 39 
nimmt Beziehung auf 3.Reg. 2,19. 20 an. 
S. auch 1, IV, 322 und Roethe, Reinmar 
v. Zweter S. 206. — 35. balsamite (bal- 
samita, Balsampflanze), Grimm S.XLIII, 
3f. Vgl. den Lobgesang der Weisheit 
im Ecclic. 24, 20 sicut cinnamomum 
et balsamum aromatixans odorem dedi, 
welche Worte in der katholischen Li- 
turgie auf Maria bezogen werden. MSD 
XXXIX, str. 10, 1—4 Anm. Fasching 
S. 39. — 36. margarite Grimm S. XLI, 
15. Matth. 13, 45f. Iterum sünile est 
regnum coelorum homini negotiatort 
quaerenli bonas margaritas. Inventa 
autem una pretiosa margarila abtit, 
et vendidit omnia quae habuit et emit 
eam (Fasching). — 37. maget aller meide 


62 1. Leich. 4, 38 —5, 14. 


4,38 Gotes lambe 
was din wambe 
40 ein palas reine, 
9,12 dä ez eine 


lac beslozzen inne. 
8. [Den lambe ist gar 
5 gelich gevar 
der megde schar: 
die nement sin war 
und kerent swar ez keret.| 
Daz lamp ist Krist 
10 der wär got ist, 
dä von dü bist 


nü alle frist 


gehehet und geh£eret 
[des bistü frowe ge£ret.]. 


Grimm S. XXXX, 30. virgo virginum | männlichen Geschlechts. 


in der Allerheiligen-Litanei (Fasching 
S.40). — ob allen mageden küniginne, 
regina virginum in der Lauretanischen 
Litanei (Fasching). 77, 12 heißt sie kün- 
yin ob allen vrouwen. — 38. agnus dei, 
oft z.B. Joh. 1,29. Grimm S. L, 18. InC 
wird Maria als gotes amme angeredet; 
vgl. Marienlob (MSD XL, 5,4—6): des 
himeles heriu chunegin, geborn von 
Yesses stamıne des gotes sunes amme. 
Grimm XXXVI,30. Vgl. Melker Marien- 
lied MSD XXXIX, 7, 5f. dö was diu 
din wambe ein chrippe deme lambe. W. 
Wilh. 38, 12 der in der meide wanıbe sax 
und öfter. Lexer 3, 665f. — 40. Schön- 
bach verweist auf das Weihnachtslied 
bei Du Meril Pocsies pop. latines du 
moyen äge 1, 44: qui carnis sumpto 
pallio virginis in palatio nostra fuit 
redemptio. 

5, 5 gelich gevar, also weiß, in die 
Farbe der Unschuld gekleidet. — 6. maget, 
ebenso wie virgo und zrao#evos von 
unvermählt und keusch Lebenden auch 


Apocalyps. 
14,4: Hi sunt qui cum mulieribus 
non sunt coinquinali; virgines enim 
sunt. hi sequuntur agnum quocumque 
ierit. — Die Verse 4—8 sind in den 
Hss. kl an dieser Stelle, in C hinter 
v. 13 überliefert; an beiden Stellen 
stört die Bemerkung über die keusche 
Schar den Zusammenhang; daher sind 
schon in der ersten Ausgabe die Verse 
für einen unechten Zusatz erklärt. Vgl. 
ZfdA 13, 248. Veranlaßt ist derselbe 
durch die Erwähnung der Jungfern in 
v. 4, 37, und möglicherweise sind auch 
diese Verse (4, 35 — 37) jünger; jeden- 
falls sind die bildlichen Vorstellungen 
in v. 32 —34 und 38—5, 3 unter sich 
näher verwandt als mit denen in v. 35 — 
37. Aber die metrische Übereinstim- 
mung mit dem Abschnitt 7, 8—16 würde 
durch diese Athetese verloren gehen. — 
12, 14. Wenn man diese beiden Verse, 
von denen der erste nur in den Hss. kl, 
der andere nur in C überliefert ist, 
ausscheidet, so wird der ganze Abschnitt 


1. Leich. 5, 39—6, ı8. 65 


5, 39 8c. Nü biten wir die muoter 
40 und ouch der muoter barn, 


6, ı 


Si reine und er vil guoter 


daz sie uns tuon bewarn: 
Wan äne sie kan niemen 
noch hie noch dort genesen: 
5 Und widerrede daz iemen, 
der muoz ein töre wesen. 


1. Wie mac des iemer werden rät, 
der umbe sine missetät 
niht herzelicher riuwe hät, 
10 sit got enheine sünde lät, 
Die niht geriuwent zaller stunt 
hin ab unz üf des herzen grunt? 
Dem wisen ist daz allez kunt, 
daz niemer sele wirt gesunt, 
15 diu mit der sünden swert ist wunt, 


sin habe von grunde heiles funt. 


2. Nü ist uns riuwe tiure, 
si sende uns got ze stiure 


5, 39. beiten Conj. — In dem Laudate 
dominum (MSD XLV) beginnen alle 
Strophen mit Ausnahme der zweiten 
mit Nü loben. Vgl. 6,28; 7,21; 78, 32. 
MSD® XXXVIII, 274. 302; XL Str. 5; 
XLIV Str.8. — 6, 2. tuon bewarn = 
bewarn, dieser in späteren Dichtungen 
beliebte Gebrauch ist im guten Mhd. sel- 
ten. DGr. 4, 94. — 5f. ‘Diese Zeilen sind 
Walthers nicht würdig.’ Schade. 


6, 7. Über die Reue als Grundbedin- 
gung der Vergebung s.1,S. 246. IV, 78. 
— MF32,11undH. v. Melk Pr]. 335 we 
sol des iemer werden rät? (nach 1 Reg. 
2,25). — 8. missetätl, riuwe hät, sünde 
lät, reiche Reime. — 10. lät erläßt. — 
llf. von Steller aus formalen Gründen 
gestrichen, dem Sinne nach nicht zu 

Wilmanns, Walther v. d. Vogelweide II. 


entbehren. Schade strich 13. 15 und 
änderte 14. — 11. Der Akk. der Person 
ist ausgelassen. — 13. dem wisen, in 
demselben Sinne wie 13, 31; 26, 13; 
22,24. — 15. der sünden swert; vgl. 
Freidank 37, 4 diu wunde niemer heil 
wirt, die wile dex isen drinne swirt: 
die wile ein man treit sünden last, 
so ist er rehter fröude ein gast. Ecclic. 
21, 4 quasi romphaea bis acuta omnis 
iniquilas, plagae ıllius non est sanitas. 
Psalm 37,6. — 16. von grunde, der 
Dichter bleibt im Bilde; wie jede Wunde 
muß auch die Sündenwunde von unten 
auf heilen, sie darf nicht zu schnell ober- 
flächlich geschlossen werden. 

6, 17. ist tiure, sie fehlt uns. Aus 
der Bedeutung des Kostbaren, Aus- 
gezeichneten entwickelt sich die des 


9) 


66 1. Leich. 6, 19 — 27. 


6, 19 


Bi sinem minnefiure. 


20 sin geist der vil gehiure 
3. Der kan wol herten herzen geben 
wäre riuwe und lihtez leben: 
[dä wider solte niemen streben.) 
Swä er den riuwe gernden weiz, 
25 dem machet er die riuwe heiz: 
Sin wildez herze er alsö zamt, 
daz er sich aller sünden schamt. 


Seltenen; aus ihr der Gebrauch des 
Wortes für etwas, das gar nicht vor- 
handen ist. riuwe tiure : ze stiure, 
minnefiure : gehiure, reiche Reime. — 
19. minnefiur, Liebesflamme, der hei- 
lige Geist. Die Auffassung ist haupt- 
sächlich durch Rupert v. Deutz (f 1135) 
geltend geworden (Schönbach),. MSH 
1, 68? von des hahsten geistes zunder 
din lip gar geviuret stät. Goldne 
Schmiede v. 377 daz fiur sins vrönen 
geistes. Pfeiffer, Mystiker 1, 357, 18 
got der aller sament ein minnenviur ist. 
Vielleicht als Nachahmung Walthers 
Gundacker von Judenburg 1018 und 
erkünde min herze schier mit dinem 
minnefiuwer. — 20. gehiure lieblich, 
s. zu 49, 6. In der Sequentia de s. Spiritu 
(Mone I, 186,8 u. Anm.) heißt der h. Geist 
dulcis hospes animae (Fasching S. 43). 

6, 21. herzen geben : niemen streben, 
reicher Reim. — 22. Die Eingangs- 
senkung fehlt. — löhtex leben. ‘Vgl. 
Marien - Leg. 67, 91 er lüterlichen bichte. 
dö er sich wol entlichte, zu einem 
klöster balde er vuor. 233, 623 du solt 
die sünde bichten, din herze drab ent- 
lihten. Pass. 300,22 unz er von sinen 
sünden sich harte wol entlihte mit rede- 
licher bihte. Walther von Brisach MSH 
2,142 nü lihte, die mich lestent, sıcere 
schulde. Ernst 3261 (v.d. Hagen) dax er 
an uns mache lihle, unser sünde mit der 


böhte. Ein lihtex leben ist also ein durch 
Reue, Beichte und Buße von der Sünden- 
schuld erleichtertes und befreites Leben. 
Zacher. Vgl. auch Fasching S. 43. Aber 
die Lesung ist durch k gegen k?l liehtez, 
C reines schlecht gestützt. Schönbach 
vermutet rehtez. — 23. in C £ehlend, 
von Schade und Steller gestrichen — 
24. Das überlieferte Sw@ er die riuwe 
gerne weix, erklärte Wilmanns: gerne, 
wie ein Adj. gesetzt; ‘wo er weiß, daß die 
Reue gerne ist, daß einer gerne bereut.’ 
Die Reue muß mit Fleiß gesucht werden. 
Aber die Ausdrucksweise bleibt sonder- 
bar, und die Konjektur den riuwe gernden 
(oder riuwegernen? wie mietegern 'nach 
Lohn begierig’, wiöpgern. ‘weibersüch- 
tig’, niugerne “neugierig', s. Mhd. Wb. 
1, 534, got. faihuyairns ‘yıldgyvpos') 
wird durch das Verhalten der Hss. in 
den folgenden Versen nahegelegt, wo 
die sich gegenseitig stützenden Lesarten 
v.25 dem C, 26 Sin k*, 27 er k?l nicht 
gut als Schreib- oder Lesefehler, wohl 
aber die entgegenstehenden Lesarten 
da (do) kl, ein Ckl, ex Ck als Ände- 
rungen der durch den gemeinsamen 
Fehler in v. 24 beziehungslos geworde- 
nen Pronomina zu verstehen sind. — 
26. Hier gibt der Dichter das Bild, das 
er von v. 19 an festgehalten hatte, auf, 
um v.29 ein neues an seine Stelle treten 
zu lassen. 


1. Leich. 6.28 — 37. 67 


6,23 4. Nü sende uns, vater unde sun, 
daz er mit siner süezen fiuhte 


den selben geist her abe, 
ein dürrez herze erlabe. 


%  Unkristenlicher dinge ist al diu kristenheit sö vol. 


swä Kristentuom ze siechhüs lit, 


5. In dürstet sere 
näch der löre 


dä tuot man im niht wol. 


als er von Röme was gewon: 


35 Der im die schancte 
und in nü trancte 


als &, dä wurd er varnde von. 


6, 28. Vater und Sohn senden dem 
Dogma gemäß den heiligen Geist. Symb. 
Athanas. 22, Spiritus sanctus a patre 
et filio non factus, nec creatus, nec 
genitus, sed procedens. Joh. 14, 26 
Spiritus sanctus quem mitiet pater in 
nomine meo. — den rehten geist, wie 
C liest, schließt sich an einen in der 
Liturgie sehr häufig gebrauchten Psalm- 
vers an (50,12): Spiritum rectum in- 
nova in visceribus meis (Fasching). Vgl. 
auch 26, 9; 76, 23. — 29. ein dürrez 
herze, ‘ein und das andre’, Hildebrand 
PBb 14, 589. — her abe: erlabe, reicher 
Reim. — Vorher wurde der heilige 
Geist als läuterndes Feuer aufgefaßt, 
hier als belebendes Naß. So heißt es 
in der zu v. 20 angeführten Sequenz: 
Dulce refrigerium (v.9) und Ziga quod 
est aridum (v. 20) (Fasching). Dem 
minnefiur steht minnervlux gegenüber. 
Pfeiffer, Mystiker 1, 397, 16 der heilige 
geist der si mit iu, der ein minnevlux 
dem rater hinze dem sune, unde dem 
sune hin ze dem vater ist. — 30f. Die 
ganze Christenheit ist voll unchristlicher 
Dinge, und überall, wo das Christen- 
tum darniederliegt, versagt man ihm 
die rechte Pflege. Der kristentuom, 
die christliche Lehre, wird als ein 
Kranker vorgestellt, der im Siechhause 


(siechhüs, unflektierter Dativ) liegt und 
von Rom einen Labetrunk erwartet. 
Aber: Romae datur potio bursis consti- 
patis (Carm. Bur. XIX Str. 16). Voraus- 
gesetzt wird nach mittelalterlicher Vor- 
stellung, daß die Krankheit mit Fieber 
verbunden ist, s. Schönbach ZfdA 39, 
338f. 

6, 35. der = wenn einer s. zu 103, 30. 
Vgl. Reinmar von Zweter Leich 4iff. — 
37. varnde, zu Gange, gesund ; Lachmann 
vergleicht Grieshabers Predigten S. 14 
die siechin, alsö schiere sö si an got 
geloubtin, sö wurdin si varınde, u.a. 
s. auch Haupt zu MF 206, 15. In an- 
derer Bedeutung braucht Walther 60, 35. 
13, 23 das Wort. — Walther klagt hier 
wie in den Sprüchen 33, 4. 27; 34, 30, 
daß von Rom aus nicht die wahre christ- 
liche Lehre verbreitet werde. Die Hab- 
sucht bezeichnet er überall als Grund 
des Übels (1, S. 295ff.). Vgl. Freidank 
149,5. Sant Pieter kam an eine stat, 
Dä ein lamer almuosen bat. Nü merket, 
wre sant Peter sprach, dö er den siechen 
ligen sach: ‘silber und golt ist fremede 
mir, Dax ich hän, dax gibe ich dir. 
Alsö gap er ime ze stunt; Er sprach 
'stant uf und bis gesunt’. Gebe noch 
ein bibest sö, Des wer diu kristen- 
heit al frö. 

5* 


68 | 1. Leich. 6, 33 —7, 14. 


. Swaz im dä leides ie gewar, 


daz kam von simonie gar: 
40 nü ist er alsö friunde bar, 


7,1 


daz ern getar 


niht sinen schaden gerüegen. 
Kristentuom und kristenheit, 
der disiu zwei zesamne sneit, 
6 geliche lanc, geliche breit, 


liep unde leit, 


der wolte ouch daz wir trüegen 
7. In Kriste kristenlichez leben. 
sit er uns hät üf ein gegeben, 
10 sö suln wir uns niht scheiden. 
Swelch kristen kristentuomes giht 
an worten, und an werken niht, 
der ist wol halp ein heiden. 
Nü ist uns ir beider nöt: 


6, 38. gewar, von werren. Weacker- 
nagel, Bartsch, auch Wilmanns 1, 8. 343 
wollen die Verse 38. 40 ohne Eingangs- 
senkung lesen; schwerlich mit Recht. 
— gewar : Simonie gar: friunde bar: 
getar, reiche Reime. — 7,2. gerüegen, 
zur Klage und Anzeige bringen. — 
3. Die Eingangssenkung fehlt. Viel- 
leicht wan “denn’,. — 3f. Die Gewänder 
wurden oft aus zwei verschieden ge- 
färbten Stoffen zusammengesetzt, so daß 
dieselben mitten durchgeteilt erschienen 
(m? parti) Schultz, Das höfische Leben ? 
1, 303. Johannes Rothe, Ritterspiegel 
v. 1765. führt das Tragen von bunten 
Kleidern aus mancherlei Stoffen als Vor- 
recht der Ritterschaft an. Auf den 
Bildern in der Weingartner Hs. ist 
Friedrichs von Hausen Rock rot und grau, 
des Truchsessen von Singenberg rot und 
grün, Heinrichs von Veldeke rot und gelb. 
— Den bildlichen Gebrauch des Aus- 
drucks belegt Lachmann durch Gottfrieds 
Tristan v. 4568. Georg 4616. — 5. Den 


Vers geliche lane, geliche breit braucht 
Reinmar von Zweter 213, 4 von den 
beiden gleichgeschmiedeten Schwertern 
Stola und Schwert (Priestertum und 
Rittertum). — 6. zesamne sneät : ge- 
liche breit : unde leit, reiche Reime. — 
liep unde leit, ein absoluter Akku- 
sativ. ‘Gott, welcher Christentum und 
Christenheit für Glück und Unglück 
aneinander fügte’; lvep bezieht sich 
auf die Segnungen des wabren Glau- 
bens. let auf die Pflichten und Prü- 
fungen, die er der weltlichen Kreatur 
auferlegt. 

7,9. üf ein zueinander, wie auch after 
ein, in ein, über ein, under ein, zuo 
ein etc. gesagt wird; bes. md. Lexer 
1,521. — 11. Jacob. 2,17 fides, sinon 
habeat opera, mortua est in semet 
ipsa .. tu credis quoniam unus est 
deus: bene facis; et daemones ceredunt 
et conlremiscunt; s. 1, IV,74.— 14. Über 
den fehlenden Auftakt 1, 8. 343. — 
beider nöt: ander töt, reicher Reim. 


1. Leich. 7,15 — 28. 


69 


daz eine ist än daz ander: töt: 


nü stiure uns got an beiden, 
8. Und gebe uns rät, 
sit er uns hät 
sin hantgetät 


geheizen offenbäre. 


Nü senfte uns, frouwe, sinen zorn, 
barmherzic muoter üz erkorn, 
Dü frier röse sunder dorn, 
dü sunnevarwiu kläre. 


25 Dich lobet der höhen engel schar: 
doch brähten sie din lop nie dar ; 
daz ez volendet wurde gar, 
Swa ez ie wurde gesungen 


7,17. Gott soll den Menschen helfen, 
er hat die Pflicht dazu, da sie alles, was 
sie sind, durch ihn sind. Fasching ver- 
weist auf Jerem. 18, 6 ecce sicut lutum 
in manu figuli, sic vos in manu mea. 
Jes. 29, 22f. Non confundetur Jacob... 
cum viderit filios suos, opera manuum 
mearum. Derselbe vergleichtu.a. Marien- 
sequenz aus Muri (MSD XLII, 62) und 
daxz er durch die namen dri siner 
eristenen hantgetät gnadie in den sün- 
den si. S. auch Kanzler MSH 2, 397 
(XVI, 9): hilf, herre, diner hantgetät; 
din alt erbermde werde an uns erzeiget. 
— uns räl: uns hät, reicher Reim. — 
19. sin ist nicht verkürzter Akk., son- 
dern Nom., mit dem die Verba heißen 
und nennen im Mhd. oft konstruiert wer- 
den. DGr. 4,591f. MhdEB 5 301. — 
22. tilgt Plenio, s. zu 5, 17. — 23. röse 
swm. und f. — Den häufigen Ausdruck 
röse sunder dorn bezieht Grimm G.Schm. 
S.XXXVIJ 1 auf Cantic. 2,2. Aber in 
der Vulgata beginnt dasKapitel: Eyo sum 
flos campi et lilium convallium, 
sieut lilium inter spinas. Luther 
übersetzt: Ich bin eine Blume zu Saron 


und eine Rose im Tal. Wie eine Rose 
unter den Dornen, so ist meine Freun- 
din usw. Also von einer Rose ohne Dor- 
nen ist hier nirgend die Rede (Fasching). 
Den Ausdruck Lilie in Dornen für die 
Maria belegt Grimm XXXVI, 9. — 
frier röse sunder dorn, pleonasti- 
scher Ausdruck der Negation s. Wacker- 
nagel in Hoffmanns Fundgr. 1, 270. 
— 24. sunnevarıcıu stf. attrib. zu kläre 
swf. (s. zu 58, 7) Grimm S.XXXVIII, 33; 
klär aus der rhein. geistr. Poesie stam- 
mend, bei Süddeutschen erst seit Wolf- 
ram allgemein üblich, s. Steinmeyer, Üb. 
einige Epitheta d. mhd. Poesie 1889, S. 7. 

7, 27. wurde, ‘worden wäre, wo esje 
gesungen sein mag’. Arnsteiner Marien. 
MSD XXXVII, 78. Hed ich düsent 
munde, gesagen tch niene kunde en- 
vollen des wunderes dax van dir ge- 
sceriven is. ixne mogen alle zungen ge- 
sagen nog gesingen, frowe, diner eren, 
nog dines loves envollen. der himelischer 
hof singet aller dinen lof. lovet dig 
Cherubin, eret dig Seraphin. allez dax 
herie der heiliger engele usw. Grimm 
S. XXXIX, 30. — 28. gesungen : orde= 


70 1. Leich. 7,29—8, 3. 


1,2 


in stimmen ode von zungen 


%  üz allen ordenungen 
Ze himel und üf erde. 
des mane wir dich, vil werde, 
Und biten umb unser sünde dich, 
daz dü uns sist genzdiclich, 
3,80 daz din bete erklinge 
vor der barmünge urspringe: 
sö hän wir des gedinge, 
diu schulde werde ringe, 
Dä mite wir sere sin beladen. 
4 hilf uns daz wir si abe gebaden 
8,ı Mit state wernder riuwe | 
umb unser missetät, 
die äne dich und äne got nieman ze gebenne hät. 


nungen, reicher Reim. — 29. in stim- 
men bezieht sich auf die Engel, zungen 
auf die Menschen; dieselbe Unterschei- 
dung wie in v. 31 (Fasching). — 30. orde- 
nungen, den Chören der Engel und Seli- 
gen. Frauenlob, Frauenleich 19, 12(MSH 
2, 342®) der ordenunge niune sint, die 
nie min lop volzalten. — 32. C liest 
ich mane dich goles werde; es wäre die 
einzige Stelle im Leich, wo die erste Per- 
son Sing. durchbricht; s. zu 76, 36 werde 
— gotes werde, die Gottes würdig ist, aus 
der rhein. Marienlyrik, s. Steinmeyer, 
S.8f. — 33. biten s. 1, S. 324. — 34. Zum 
Reim s. 1, S. 302. Die La. von kl ge- 
nadenrich empfiehlt sich schon wegen 
des uns wenig. — 36. ‘vor dem Ur- 
quell der Barmherzigkeit’ d. i. Gott 
oder Christus. Fasching verweist auf 
2 Corinth. 1, 3 Pater domini nostri 
Jesu Christi, pater miserticordiarum. 
Vgl.Grimm XLVIJ, 2. Über die Betonung 
s. 1, S. 326. — 37. gedinge stn. wie 95,18; 
als svm. 92 7. 11,4. gedınge : werde 
ringe, reicher Reim, — 39. beladen : 


gebaden, erweiterter Reim. — 40. baden 
durch die Tränen der Reue. Freidank 
35,4 swer mit sünden st geladen, der 
sol sin herze in riuwe baden; s. Bezzen- 
bergers Anm. W. Grimm, Über Freid. 
383. Auf weltliche Verhältnisse über- 
trägt das BildMorungen 131,7. Eine aus- 
führliche Beschreibung des Sündenbades 
im W. Gast v. 6669f. Vgl. auch Roethe 
zu Reinmar v. Zweter, Leich 34. — 
8, 2. missetät: gebenne hät, reicher 
Reim. — 3. äne, außer (üzer bedeutet 
ex oder extra, nicht praeter). Vgl. den 
Schluß der Bamberger Beichte MSD 
XCI, z. 237f.: Nu ruof ih, rile gnädige 
got, mi allemo herzan, ati dir, dax 
dü durch dina guoti unde durh die 
dige der frouwun sanctae Martun und 
aller diner trüte mir gislungide gi- 
läxzist, dax ich inniglicho biweinon 
joh biwuoffin joh bisüfton muge unde 
mitten reinen trühinen nu gioufan 
müge die ünreinesten mina giwirzzide 
von üllen minen sıundon usw. 


2. "Reichston.. 8,4—5. ‘1 


2. *BReichston’. 


8, 4. In diesem Tone gab Walther, soviel wir wissen, das erste Beispiel politi- 
scher Dichtung in deutscher Zunge. Der zweite (in BC dritte) Spruch gehört in den 
Sommer oder Herbst 1198 (1, S. 84), der dritte (in BC zweite) in den Herbst 
des Jahres 1201 (1, S. 95), der erste enthält kein Merkmal einer bestimmten Zeit 
und ist möglicherweise gleichzeitig mit dem zweiten gedichtet (1, S. 90). Aber 
die augenfällige Übereinstimmung in der Anlage der drei auch durch ihr Thema 
verwandten Sprüche ist doch trotz der verschiedenen Zeit der Abfassung gewiß 
nicht zufällig und absichtslos. Zu beachten ist schon der parallele Anfang der 
Sprüche. Ähnlich 11,6; 11,30; 12,6; 12,18; 13, 5ff.; 84, 20 und 85, 1, s. Roethe, 
Reinmar v. Zweter 8. 341. Walther wird den letzten gedichtet haben, um ihn im 
Anschluß an die beiden vorbergehenden vorzutragen. Die Verbindung zwischen 
dem älteren zweiten Sprache und dem neuen dritten ist um so enger, als der 
Dichter ihn dadurch, daß er sich als Seher des Verborgenen und Zukünftigen ein- 
führt, gewissermaßen in die Vergangenheit rückt. — Walther braucht in diesen 
ältesten Sprüchen den Vers des höfischen Epos, aber in regelmäßiger Abwechslung 
klingender und stumpfer Reime; die Waise vor der letzten Reinzeile bezeichnet 
den Abschluß; auch das hat in der epischen Dichtung sein Gegenbild. Aus dem 
Minnesang läßt sich Reinmars Lied 156, 10 vergleichen, das aber doch der Lied- 
form näher steht. Wenn Walthers Strophe dreiteilig gebaut ist, so wird ver- 
mutlich jeder Teil acht Verse umfassen. Über den Kunstwert s. 1, S. 227. Nach 
Plenio PBb 42, 477! hätte der Spruch genau 100 Takte. 


1. GEFÄHRDETES GELEIT. 


Ich saz üf einem steine, 
5 und dahte bein mit beine: 


43 A, 18B, 1C. 


welcher er sich über die Welt nach- 
denkend schildert. Es beruht diese Schil- 


8, 4. "Die Spruchdichter empfanden 
es Techt gut, welch erhöhtes Leben sie 


ihren Gedichten gaben, wenn sie die 
Lehren, Gleichnisse usw. mit ihrer Per- 
son in Verbindung brachten. So fin- 
gieren sie sich gern als beteiligt bei den 
kleinen Geschichtchen, durch die sie ihre 
moralischen Vorschriften illustrierten. 
Walther wendet dies Mittel schon in 
weitem Umfange an. Die Späteren sind 
in dieser paradigmatischen Verwendung 
des Ich noch weitergegangen.’ Roethe, 
Reinmar v. Zweter S. 197. Nach der 
älteren, auch von Wilmanns vertretenen 
Auffassung nimmt Walther die typische 
Stellung des Nachdenkenden ein. ‘In 
der Weingartner und der Pariser Hs. ist 
Walther in der Stellung abgebildet, in 


derung auf altherkömmlichen epischen 
Bildern, wie es für einen Spruch, der 
sich in seiner Form so enge an die er- 
zählenden Gedichte des 12. Jahrh. an- 
schließt, wohl passend ist. Auf Steinen 
sitzen die Sorgehaften, Nachdenkenden 
(Rother 447. Strickers Karl 12* [v. 973]. 
Grimm Sagen I, 207): „noch heute ist 
der Stein naß“ heilit es in der Kaiser- 
chronik, „worauf Karl, da er den Hei- 
den kaum entronnen, heiß weinend saß 
und Gott seine Sünden klagte“ (Sagen II, 
139); sie sitzen da, Bein über Bein ge- 
schlagen (W. Gast VII, 2, 127* [8711], 
\W. Grimm, Gött. Gel. Anz. 1827, 8.2031), 
das Haupt lehnt auf der Hand (Gerard 
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8, 6 


10 


2. “Reichston.” 8,6 — 15. 


dar üf sazt ich den ellenbogen: 
ich hete in mine hant gesmogen 


daz kinne und ein min wange. 
dö dähte ich mir vil ange, 


wie man zer werlte solte leben: 
deheinen rät kond ich gegeben, 


Wie man driu dinc erwurbe, 
der keinez niht verdurbe. 
diu zwei sint &re und varnde guot, 
15 daz dicke ein ander schaden tuot: 


de Viane 2411. Vgl. die altspanischen 
Stellen in Bekkers Anm., Fierabras 
S.164a). All diese einzelnen charak- 
teristischen Züge vereinigt Walther mit 
überraschender Anschaulichkeit zu einem 
Ganzen. W. Grimm a.a.0. vergleicht 
damit einige ganz ähnliche Miniaturen in 
den Hss. des welschen Gastes und des 
Pfaffen Konrad’ Anm. zu Simrocks 
Übers. 2, 123f. Demgegenüber verweist 
Wallner PBb 33, 1 nach Pfeiffers Vor- 
gang auf DRA 2, 375 (763) und auf die 
Schilderung der richtenden Libussa bei 
Hagecius Ann. Boh. ed. Dobner II, 145, 
und meint, Walther fühle sich als Rich- 
ter, aber die Gerichtsallegorie (Streit zwi- 
schen Ehre, Gut und Gotteshuld) sei nur 
angedeutet. Abbildungen richterlicher 
"Personen bestätigen das nicht. Nach dem 
Muster Walthers reflektiert Frauenlob 263 
(MSH 2, 351®) darüber, daß ohne Geld 
keine Ehre zu haben ist: Ich sax üf einer 
grüene und dähte an maniger'handedine, 
wie ich die werlt behielte und ouch gen 
gote iht wurde link usw. — 5. dahte zu 
decken, alte bes. alem. Form neben dem 
häufigeren dacte MhdEB $ 182. — 
6. Die überlieferte Form saste wird einem 
alem. Schreiber gehören, s. Zwierzina 
ZfdA 45,46. — 8. ein min wange 
(swn.) eine meiner Wangen, ein sin 
nächgebür (MF 29, 23) einer seiner 
Nachbarn. Der Artikel vor dem Pron. 


poss. im Mhd. ganz gewöhnlich. Grimm 
DGr. 4,418. MhdEB 8 232. 235. — Vgl. 
Hartmann, Gregor 287 er begunde sere 
weinen, dax houbet underleinen sö 
riuweclichen mit der hant, als dem 
ex ze sorgen ist gewant. Wigalois 155, 
38 dax siht ouch noch ein ieslich man 
mit lihter kunst dem andern an, daz 
sin herze swaere treit, swenn er in . 
sine hant leit dax houbet und ex genet- 
get hät. — 9. Der reflexive Dativ bei 
denken häufig. 185, 19 swenn sch mir 
sö gedenke. — 12. erwurbe; ob Walther 
die umgelautete oder nicht umgelautete 
Form gebraucht habe, läßt sich nicht 
erweisen. Er hat für Liquida als Silben- 
schluß nur indifferente Reime; dünne : 
gewünne reimt 17, 20, fünde : künde 
22, 13. — 14. varnde unflektierte Form. 
— Wenn Walther drei Dinge nennt, 
liebt er es, erst zwei zusammenzufassen 
und das dritte ihnen gegenüberzustellen 
(1,S. 360), auch wenn nicht, wie hier, 
das dritte zu den beiden andern seiner 
Natur nach in Gegensatz steht. Der 
grundlegende Gegensatz ist hier der 
von Welt und Gott; das weltliche 
Streben ist teils auf Ehre, teils auf 
Gut gerichtet. — Gut, Ehre, Gottes 
Huld werden auch sonst nicht selten als 
Ziele menschlichen Strebens genannt; 
Walthers Versen auffallend ähnlich ist 
eine Stelle des Wernher von Elmen- 


2. “Reichston.” 8, 16— 27. 173 


8, ı6 daz dritte ist gotes hulde, 
der zweier übergulde. 


die wolte ich gerne in einen schrin. 
jä leider des enmac niht sin, 


20 Daz guot und werltlich &re 


und gotes hulde möre 


zesamene in ein herze komen. 
stig unde wege sint in benomen: 


untriuwe ist in der säze, 
25 gewalt vert üf der sträze: 


frid unde reht sint söre wunt. 


diu driu enhabent geleites niht, 


dorf; s. 1, IV, 83. Andere sind abhängig 
von Walther. Lachmann vergleicht Lich- 
tenstein 587, 31 setwederz dem andern 
schaden tuot (gotes hulde, ere, gemach 
und guot); Müllenhoff den Pleier im 
Garel 85% (10611) mit guote man ver- 
dienen sol werltlich ere und gotes hulde, 
dax ist alles guoies übergulde; Schön- 
bach WSB 145, IX, 1 Berthold von Re- 
gensburg 1, 107, 19: sö nimt ex (das 
Laster) dir ere unde guot unde gotes 
hulde; Singer PBb 44, 452 Mäze 116: 
wir mugen wol gewinnen mi Eren 
gotes hulde, dax ist ein übergulde. 
— übergulde stn. Übergoldung; über- 
gülte, übergulde stf. was etwas über- 
giütet, mehr wert ist als alles an- 
dere. Das letztere wird hier gemeint 
sein. s. Lexer, Mhd. Wb. 2, 1621. Haupt 
zu Erec? 11133. — 21. möre entweder 
‘noch dazu’ ("daß Gut und Ehre, die 
sich schon häufig entgegenstehen (v. 15), 
und Gottes Huld noch außerdem’) oder 
zeitlich ‘künftig wieder’. — Lachmann 
vergleicht j. Titurel 6, 4 (Hahn 578) 
ich mein dax min her Walther kunde 
sprechen, hulde gotes und guot und 
weltlich ere mitsamt wer nieman 
habende (nach andern Hss. duz hulde 
gotes usw. in einen schrin iht möhte). 


diu zwei enwerden ö gesunt. 


— 22. in ein herze komen ist durch 
Zeugma auch Prädikat zu guot und 
werltlich ere; vgl. 9, 6. Schönbach 
ZfdA 39, 339, WSB 145, IX, 1f. ver- 
weist auf Cyprianus De duodecim abu- 
sionibus c. 7: mundi amor et Dei pari- 
ter in uno corde cohabitare non possunt; 
Alanus ab Insulis Lib. parabolarum c. 2: 
Sie duo sunt, quae non possunt habitare 
(var. intrare) cor unum: Huius amor 
mundi vanus amorque Dei (Migne 210, 
584 B). — 23. stöge und wege formelhaft 
verbunden wie v. 26 /ride und reht. Die 
Betonung des unde zwischen zwei koordi 
nierten Wörtern im Eingang des Verses 
ist sehr gewöhnlich: 4, 2; 8, 26; 9, 27; 
13,6; 26,20; 31,25; 26,31; 35,29; 59,15; 
83, 33; 90, 29; 102,8. — 24. Untreue 
und Gewalt werden als Wegelagerer und 
Straßenräuber aufgefaßt (vgl. 26, 15£.). 
die Friede und Recht tödlich verwundet 
haben. Ehe ihre Wunden nicht heilen, 
haben auch Gut, Ehre und Gotteshuld 
kein sicheres Geleit. Vgl. Konrad von 
Würzburg 2, 47 (MSH 2, 313®) geiwalt 1st 
üf der sträxe michel, gerihtes hit man 
sich verschamt, diu reht stänt krumber 
danne ein sichel, vrıide unt genäde sint 
erlamt. — 26. Vgl. Gerlacus Milovi- 
censis MG. SS. XVII, 709: mortuo im- 


74 | 2. “Reichston.’ 8,28 — 35. 


2. DER WAHLSTREIT. 


8, 28. Auch dieser Spruch beginnt wie 8, 4 mit einer anschaulichen Schilderung. 
Aber während der Dichter dort, mit seinem eignen Sinnen beschäftigt, sich selbst 
in den Mittelpunkt des Gemäldes stellt, führt er hier die Gedanken der Zuhörer 
vom Rande des murmelnden Baches alsbald durch das weite Reich der Natur, 
um der festen und unabänderlichen Ordnung der Schöpfung die Verwirrung und 
Zerrissenheit des Vaterlandes gegenüberzustellen. Vgl. Wilmanns und E. Schröder 
ZfdA 45, 427ff. Der Grundgedanke ist in der Bibel gegeben, Ecclic. 16, 25f. In 
der deutschen Poesie begegnet er mehrfach. In poetischer Ausführlichkeit im Anno- 
liede v. 37f., kürzer im Freidank 5, 11f., später im Wälschen Gast, im Renner u.a. 
s. Bezzenberger zu Freidank 5,13. Strauch zu Marner XIV, 44f. und Anmerkung zu 
Simrocks Übers. 2, 125. Aber daß die Tiere künege unde reht kiesen, ist, wie 
Schönbach ZfdA 39, 339 und WSB 145, IX, 2 hervorgehoben hat, nicht biblisch 
(vgl. vielmehr Proverb. 30, 27 regem locusta non habet et egreditur universa 
per turmas suas; dagegen Plinius Hist. Nat. 8, 16 Leo princeps quadrupedum 
und die Anmerkung zu 9, 10). Walther eigentümlich und charakteristisch für 
den ritterlichen Sänger ist es, daß er auch den Kampf in die gesetzmäßige Ord- 
nung der Natur mit aufnimmt. 


Ich hörte ein wazzer diezen 44 A, 20B, 3C. 
und sach die vische fliezen, 
% ich sach swaz in der werlte was, 
velt walt löup rör unde gras. 
swaz kriuchet unde fliuget 
und bein zer erde biuget, 
daz sach ich, unde sage iu daz: 


35 der keinez lebet äne haz. 


peratore mortua est simul iusticia et | 8.29. fliesen bezeichnet die Bewegung 


»ax imperii (1, 8.82), und die Rhe- 
torica antiqua des Buoncompagno, zitiert 
von Schönbach WSB 145, IX, 16: Post 
imperatoris H. decessum ... . orla est 
discordia inter principes, qui pro adi- 
piscendo imperto totis viribus elaborant, 
et fere quilibet sibi nititur dominium 
vendicare. sic enim ex equalium conver- 
satione pervenit conlentio dignilatis, 
qua universa vacillare noscuntur. unde 
vacat imperialis Ihronus, gpauperes 
opprimuntur, justitia deseritur, Juslus 
et rectus peccant, sola potentia domi- 
natur. 


des Wassers und der Gegenstände im 
Wasser. — 31. Auffällig ist der Mangel 
der Eingangssenkung. — 32. fliexen, 
kriechen, fliegen, bein zer erde biegen 
bezeichnet die verschiedenen Arten von 
Geschöpfen. s. Strauch zu Marner XIV, 
265. Kanzler MSH 2, 399® (XVI, 18) 
swax fliuzet, fliuget, swebt und gät, 
Misner MSH 3, 86* (2) swax rliuget, 
kriuchet, swimmet, get, und die hüb- 


sche Schilderung in der Kudrun 372, 4. 


389, 1—3. In deutlicher Nachahmung 
Walthers Gundacker von Judenburg 
b6lf.: swax kriuchet, vliuzet, vlıiuget 
oder bein ze der erde biuget. — bein 


2. *Reichston.” 8, 36—9, 12. 75 


Daz wilt und daz gewürme 
die stritent starke stürme, 


sam tuont die vogel under in; 
wan daz si habent einen sin: 
si endühten sich ze nihte, 
& si enschüefen starc gerihte. 
si kiesent künege unde reht, 
si setzent herren unde kneht. 
Sö we dir, tiuschiu zunge, 
wie stöt din ordenunge! 
10 daz nü diu mugge ir künec hät, 
und daz din €re alsö zergät. 
bek£rä dich, bek£re. 


biegen vgl. bein krümben 82, 23. — 
36f. Alliteration, s.1,S. 387.— 9,3. "aber 
in einer Beziehung sind sie verständig'. 
— 4. dühten Conj. praet. neben diuhten 
Weinhold 8 386. Ob Walther den Um- 
laut sprach, bleibt unsicher. — 5. 
schüefen oder enschüefen s. zu 42, 11. 
— 6. kiesent ist durch Zeugma mit 
reht verbunden. — 8. die tiuschiu zunge 
ist das deutsche Volk; vgl. 12, 20 und 
Burdach W 1, 193f£. — 9. ordenunge, 
Einrichtung, Lebensweise. Vgl. Neidhart 
S. XII Anm. we£ dir tiuschezx lant! sol in 
diner ordenunge minne alsö verderben. 
— 10. Eine ganz ähnliche Betrach- 
tung stellt im Jahre 1242, als die Kar- 
dinäle nicht zu einer neuen Papstwahl 
schritten, ein Anhänger Friedrichs II. 
an (Huillard-Breholles, hist. dipl. Fride- 
rici Vl, 72): Proh pudor, ıninima rep- 
tilium animalium in prudentia vos 
precedunt, nam aves sine ducirice non 
volant, apes absque rege non virunt. 
vos aulem sine rectoris yubernaculo 
fluctuatis, matrem ecclesiam fortuitis 
casıbus relinquentes usw. Schwerlich 
bat er den Vergleich aus Walthers Dich- 
tung. Schönbach, Wiener Sitzungsber. 


145, IX, 2, verweist auf Buoncompagno, 
Rhetorica Novissima 280*: ex privilegio 
et decreto naturae leo rex est omnium 
bestiarum, aquila cunclarum avium 
regina esse videtur; celus universorum 
est piscium imperator, bastliscus prin- 
ceps est quorumlibet reptilium et ser- 
pentium. Die mugge erscheint als Ver- 
treterin der vogele (v. 2). König über sie 
ist also der König der Flugtiere. Schwer- 
lich aber schwebte Walther das den Krieg 
der Vögel mit den Vierfüßlern behan- 
delnde Tiermärchen vom Zaunkönig 
(Baovdioxos, regulus, ahd. kunıng, ku- 
nichli) und dem Bären vor (Grimm KHM 
Nr. 102). Vgl. Kück, Ztschr. d. Ver. £. 
Volksk. 1917, S.129ff. Denn es kriegen 
nach v. 2 die vogele unter sich. Walther 
ist schon mißverstanden vom Meißner 
MSH 3, 104 (3). Die mücken haben 
künie under inne, die bien einen 
wisel dem sie volgen : dekein ereätiure 
lebet ine meisterschaft. — 12. Die Par- 
tikel -@ wird zur Verstärkung an laut 
ausgerufene Wörter gehängt, Substan- 
tive, Imperative, Interjektionen. Der 
Imp. wird dann oft noch einmal wieder- 
holt. neind 14,18; 41,8; 73,28. sniä 


76 2. “Reichston.’ 9, 13 — 17. 


9,ıs die cirken sint ze höre, 


die armen künege dringent dich: 


15 Philippe setze en weisen üf, 


und heiz si treten hinder sich. 


3. ROM UND DAS REICH. 


In diesem dritten Spruche läßt Walther die Ereignisse der Jahre 1198—1201 
an seinen Augen vorüberziehen, um die Schuld des Papstes ans Licht zu stellen, 
s. 1, 8.95 fl. Er schließt, ähnlich wie im vorhergehenden Spruch, mit lautem 
Wehruf; aber er äußert ihn nicht als seine Empfindung, sondern legt ihn höchst 


wirkungsvoll einem Klausner in den Mund. 


Ich sach mit minen ougen 


1, 8. 353 £. 
45 A, 19 B, 2C. 


mann unde wibe tougen, 


76, 1. herä 119, 11. DGr. 3, 290£., 
Zingerle, Germ. 7,257 ff.— 13. cirke oder 
cirkel (l. circulus), der Königsreif, die 
offene Krone im Gegensatz zu der acht- 
eckigen, noch mit einem (uerreif ge- 
schmückten Krone des Kaisers. Vgl. Ru- 
dolf von Schlüsselberg, hrsg. von Schön- 
bach, Wiener Sitzungsber. 145, VI, S.8: 
cognovil hunc miles ex gestacione eirculi 
regem fore. Petrus Comestor, Sermo 19 
(Migne, Patrol. Lat. 198, S. 1774 AB): 
Aliud est .corona et aliud est diadema. 
Corona simplex est circulus aureus, 
quo utuntur reges in minoribus solem- 
nitatibus. Diadema est quasi duplex 
corona, cum ipsi coronae quasi alius 
circulus gemmis superpositus super- 
additur. Ex ipsa enim Graeci nomi- 
nis interpretatione duplicitatem sonat 
(zitiert von Burdach, Vom Mittelalter 
zur Reformation II, 1, 238 Anm. ]l, 
Deutsche Rundschau 1902, S. 8ff.). 
Arnold von Lübeck (zitiert von Roth 
von Schreckenstein, Gesch. d. Reichs- 
rittersch. 1, 22 Anm. 2) regina regio 
diademate non tamen coronalta sed 


circeulata processit. — 14. Damit kün- 
nen nicht, wie die ältere Auffassung 
meinte, Philipps Gegenkandidaten ge- 
meint sein, sondern nur die auswärtigen 
Könige, die reges provinciarum oder 
reguli, wie die Kanzlei Friedrichs I. 


sie nannte. arme künige “Vasallen- 
könige’ (vgl. zu 10,17 armer man) und 
cirken meint dasselbe. In erster Linie 
ist an Richard Löwenherz und Philipp 
August von Frankreich gedacht, die auf 
die Reichspolitik einzuwirken suchten 
und von denen Walther wohl auch an- 
nahm, daß sie selbst nach der Kaiser- 
krone strebten (S. Burdach, Walther 
135£f., Berliner Sitzungsberichte 1902, 
S. 897). — Einwirkung des Bibelworts 
Acta 4,26 Astiterunt reges terrae et 
principes convenerunt in unum ad- 
versus Dominum et adversus Christum 
eius stellt Hampe (Herrigs Archiv 109, 
155) zur Erwägung. — 15. Philippe ist 
hier Dativ, 16, 36 Vokativ. — Der weise: 
lapis qui in corona Romani impera- 
loris est, neque umquam alıbi visus 
est: propter quod etiam orphanus vo- 
calur. Albertus Magnus. Herzog Ernst 
soll ihn aus dem Morgenlande mitge- 
bracht haben. 1, S. 89. — hinder sich, 
zurück; ganz adverbial, DGr.4,327. Mhd. 
Wb. 2, 2, 291®. Stosch ZfdWortforsch. 
1, 329 ff. 


9, 16. mit minen ougen, oft ohne 
Nachdruck zu sehen gesetzt; z.B. MF 
12, 33 in gesach mit minen ougen nie 
baxz gebären ein wip. Kudrun 1257, 4 
man lät uns deheine niemer mer ge- 


2. ‘Reichston.’” 9, 18 — 29. 17 


9, 18 


daz ich gehörte und gesach 


swaz lemen tet, swaz iemen sprach. 
20 ze Röme hörte ich liegen, 
und zwene künege triegen. 
dä von huop sich der meiste strit 
der & was oder iemer sit, 
Dö sich begunden zweien 
25 die pfaffen unde leien. 
daz was ein nöt vor aller nöt: 
lip unde sele lac dä töt. 
die pfaffen striten sere: 
doch wart der leien möre. 


sehen mit unsern ougen. Neidhart (?) 
XIX, 8 wir suln spehen mit den ougen. 
XLOI, 21 ex kan mit ougen blicken. 
Aber hier, wo es sich um wunderbare 
Gesichte handelt, ist der Zusatz nicht 
bedeutungslos. Ebenso Alex. 5328 diz 
wunder ih alliz sah selbe mit mäinen 
ougen. Kudrun 466,2. — 18. Der Satz 
mit dax hebt nur explizierend hervor, 
was schon in den beiden ersten Zeilen 
ausgesprochen ist. sach ist allgemeiner 
als die perfektiven gehörte und gesach: 
‘ich hatte eine Vision, bei der ich hörte 
und erbliekte’, was Singer PBb 44, 452 
verkennt. Über den Hiatus s. 1, S. 312. 
— 19. Dieselbe antithetische Verbin- 
dung im Iwein v. 3093 er überhörte 
und übersah swax man dä tete unde 
sprach. — 21. Die beiden Könige sind 
Philipp und Friedrich. 1, S. 103. — 
23. dient zur Steigerung des Super- 
lativs: ‘ein Streit, wie weder früher 
noch später ein größerer stattgefunden 
hat.‘ Mit dem iemer sit darf man es 
nicht zu genau nehmen, denn der Streit 
dauert eigentlich noch fort; Walther 
braucht eine überkommene Wendung, 


die er als Ganzes, aber nicht in ihren 


einzelnen Bestandteilen deutlich emp- 


funden hat. Roland 1731 weiher sit 
noch € ne thorfte nie grözer klage 
werthen. Alex. 5021 daz grüwelichiste 
tier, dax sint oder er ieman mohlte 
gescouwen, dax sah ih mit minen ougen. 
5285 dax & noch sint nehein man sö 
süxe stimme ne vernam. Eilh. 831 
dax was die herteste strit, die bevorn 
adir sit von xwen mannen i wart; 
Lichtenstein S. CLIII. Iwein 6438 dazx 
er E noch sit deheinen scheenern nie ge- 
sach u. a. — 24.xweien, sich entzweien; 
sonst auch: sich paaren. Schönbach ZfdA 
39, 339 meint: ‘Pfaffen und Laien 
waren jeder Stand unter sich gesondert’. 
— 25. Mit Pfaffen und Laien bezeichnet 
Walther die Parteien Ottos und Philipps, 
obwohl auch zu dem letzteren nicht 
wenige Geistliche standen. 1,8. 103. — 
26. nöt vor aller nöt, beliebte Art, den 
Superlativ auszudrücken. 1, S. 374. — 
27. Bezeichnet wohl die Wirkungen der 
irdischen und geistlichen Waffen. Winsb. 
53 Sun, fliuch dax dich ıht binde ein 
bant, dax ist gestricket in der maht 
daz dü gebunden bist xehant vor gote 
in krefteclicher äht.... dax bant ist der 
gediente ban: der klemmet in der helle 
alsö dax Jüdas nie solch klam gewan. 


2. *Reichston.' 9, 30 — 39. 


diu swert diu leiten sie dernider, 
und griffen zuo der stöle wider: 
Si bienen die si wolten, 


9, 0 


und niht den si solten. 


dö störte man diu goteshüs. 
35 ich hörte verre in einer klüs 


vil michel ungebeere: 


dä weinte ein klösenzere, 


er klagte gote siniu leit, 


‘ow& der bäbest ist ze junc: 


hilf, herre, diner kristenheit.’ 


3. *Engelbrechtston’ (“Kaiser-Friedrichs-Ton’). 
10, 1. Die fünf in BC aufeinander folgenden Sprüche mag Walther in der 


überlieferten Ordnung vorgetragen haben. 


An die Betrachtung über die Uner- 


forschlichkeit Gottes reihen sich Mahnungen zur Kreuzfahrt und zum Kampf gegen 
die Papisten. 1, S. 154ff. — Andere Sprüche desselben Tones 84, 14. Über den 


Bau der Strophe siehe dort. 


— 31. stöle (gr. oroAn) ‘das gottesdienst- 
liche Hauptgewand der Priester, eine 
breite Binde, die ihnen bei Amtsverrich- 
tungen um den Hals über die Achseln 
und kreuzweis über den Leib bis auf 
die Knie über das Chorhemde herab- 
hängt’. stöle und swert, häufig als 
Sinnbilder der geistlichen und weltlichen 
Gewalt; s. Lexer Mhd. Wb. 2, 1209. — 
‘sie griffen auf die Stole zurück.’ — 
32. bannen red., ist wie viele andere 
Verba dieser Klasse im Nhd. in die 
schwache Konj. übergetreten. Wein- 
hold $ 357; MhdEB $ 265. — 33. Otto 
ist gemeint. 1, S.103. Anders Singer 
PBb 44, 453. — 34. Lachmann erinnert 
an die Schandtaten des Bischofs Liu- 
pold von Worms, der in dem wil- 
den Kriege weder Kirchen noch Kirch- 
höfe schonte. Aber das kann der 
Dichter nicht gemeint haben, denn Liu- 
pold gehörte wie er selbst za Philipps 
Anhängern. Überhaupt wird nicht an 


eine Zerstörung der Kirchen, sondern 
an die Störung des Gottesdienstes, an 
das Interdikt zu denken sein, das alle 
Orte traf, wo der gebannte Philipp und 
seine Anhänger sich befanden. 8. zu 
10, 35£. — 35. Prachtvoller Gegensatz: 
hier der tobende Streit, wie er von 
Rom aus genährt wird ; dort der fromme 
Klausner in stiller Weltabgeschieden- 
heit, der seine Klage Gott anheimgibt. 
Der Klausner ist nach Wilmanns ‘das 
Bild der wahren christlichen Kirche’, 
nach Schönbachs Darlegungen WSB 145, 
IX, 3ff. vielmehr die Personifikation des 
christlichen Volkes, der gläubigen Laien- 
welt, ‘eine Art christlichen Gewissens’; 
an eine bestimmte Person ist nicht zu 
denken. 1, II, 112. — Walther hat nie 
klöse, immer klüs, aber nie klüsenare, 
immer klösenere. — 39. bribest: dom- 
nus Innocentius, vir sicut Tuvenis et 
in utroque iure doctissimus, ia et 
immobiliter tenax swi propositi (MG. 


3. “Engelbrechtston’ ("Kaiser -Friedrichs-Ton’). 10,1 — ıı. 


=] 
> 


1. GOTT IST UNERFORSCHLICH. 


10, ı Mehtiger got, dü bist sö lanc und bist sö breit, 


1B, 4C. 


gedsht wir dä näch, daz wir unser arebeit 
[niht] verlüren! dir sint [beidiu] ungemezzen maht und öwekeit. 
Ich weiz bi mir wol daz ein ander ouch dar umbe trahtet: 
6 so ist ez, als ez ie was, unsern sinnen unbereit. 
Dü bist ze gröz, dü bist ze kleine: ez ist ungahtet. 
tumber gouch, der dran betaget ode benahtet! 
wil‘’er wizzen daz nie wart gepredjet noch gepfahtet? 


2. DIE FEINDE DES GELOBTEN LANDES. 


Der Spruch ist gegen Papst Gregor IX. gerichtet, der durch den Bann 
(29. Sept. u. 18. Nov. 1227) Friedrich I. von der Kreuzfahrt abhielt und dadurch 
Vielen Ärgernis gab. 1,S.156f. Über die Ordnung der Verse Roethe ZfdA 41, 300. 


Rich, hörre, dich und dine muoter, [der] megde kint, 2B, 5C. 
ıı an den die iuwers erbelandes vinde sint. 
lä dir den kristen zuo den heiden [beide] sin alsö den wint: 


SS. 17, 709). 
(+ 8. Januar 1198) folgte, war er erst 
siebenunddreißig Jahre alt. 


10, 1f. Der Satz mit daz ist Konse- 
kutivsatz zu sö lanc und sö breit; davor 
schiebt sich der Bedingungssatz gedeht 
wir, s. Paul PBb 2,450. Betrachtungen 
über die Unfaßbarkeit und Unerforsch- 
lichkeit Gottes kehren in der mhd. Lite- 
ratur nicht selten wieder. Vgl. Hart- 
manns Credo (Maßmann, Deutsche Ge- 
dichte des 12. Jahrh. S. 2) v. 105 — 149, 
Freidank 13, 23f., Vorrede zu Boners 
Edelstein, und ziemlich viele Stellen, die 
Strauch zu Marner I, 20£. auführt. Vgl. 
auch Steinmeyer AfdA 4,127. Die Quelle 
für Walthers Gedanken sind Eccles. 8, 
16. 17 et apposui cor meum, ut scirem 
sapientiam et intelligerem distentionem, 
quae versatur in terra; est homo, qui 
diebus et noctibus somnum non capüt 
oculis (vgl. Walther v.4u.7). Et in- 
tellexi, quod omnium operum Dei nul- 
Jam possit homo invenire rationem 


Als er auf Coelestin III. | eorum, quae fiunt sub sole; et quanto 


plus laboraverit ad quaerendum, tanto 
minus inveniat; etiam si dixerit sa- 
piens, se nosse, non polerit reperire 
(vgl. v.5). Job 11,8. 9 Eixcelsior coelo 
est, et quid facies? profundior ın- 
ferno, et unde cognosces? longior terra 
mensura etius et latior mari (vgl. v.1 
u.6). Eph. 3, 18. — mehtiger 1, S. 327. 
— 4. bi mir, ‘ich weiß es an mir, kann 
von mir schließen’. ein ander: "mancher 
andre’ Hildebrand PBb 14, 589. — trah- 
ten, aus lat. {ractare, nachdenken. — 5. Der 
mit sö eingeleitete Satz steht zum Vorher- 
gehenden im Gegensatz. — 6. ungahtet 
1, 8.332; oder öst ungeahtet.— 7 f. Nefas 
eristimandum est ea scrulari quae deus 
voluit esse celata Lactantius, Instit. 
div. II, 8.— 8. phahten, swv. (zu phaht, 
phahlte stf. lat. pactum) in Gesetzesform 
bringen, gesetzlich bestimmen; aber 
auch *ermessen, ergründen’; so 138, 4. 


10,10. Das ErblandChristi ist Palästina; 
12, 10. — 11. den kristen; Wilmanns 


80 3. ‘ Engelbrechtston’ ("Kaiser- Friedrichs- Ton’). 10, 12 — 21. 


10,ı2 Wan si meinent beide dich mit ganzen triuwen kleine; 
an diner räche gegen in, hörre vater, niht erwint! 
Dü weist wol daz die heiden dich niht irrent [alters] eine. 
ı5 die sint wider dich doch offenliche unreine: 
"dise unreiner, diez mit in sö stille habent gemeine. 


3. BOTSCHAFT AN DEN KAISER. 


Von Gott wendet sich der Dichter zum Kaiser, seinem Vogt auf Erden, auch 
ihm empfiehlt er den doppelten Kampf gegen die Heiden und gegen die Kirche. Der 
Sänger braucht die Form, als sende er einen Boten ab. Die Sprüche mögen in 
einer Versammlung vorgetragen sein, in der eine Gesandtschaft an den Kaiser be- 
schlossen oder abgeordnet wurde. 1, S.157. Singers Datierung PBb 44, 454 ff. 
ist schon aus formalen Gründen nicht zu billigen, s. die Vorbemerkung zu 84, 14. 


Bot, sage dem keiser sines armen mannes rät, 

daz ich deheinen bezzern weiz als ez nü stät. 

ob in guotes unde liute ieman erbeiten lät, 

20 Sö var er balde und kome uns schiere, läze sich niht toeren; 
irre ouch etelichen der got und in girret hät; 


3B, 6C. 


schen ‘'immundus’ = 


meinte, der Singular neben dem Plural 
den heiden zeige, daß Walther an einen 
ganz bestimmten Christen dachte, näm- 
lich den Papst, den er aber hier eben- 
sowenig nennen wolle, wie 9, 33 den 
König Otto. Wackernagel, W. Grimm 
und Rieger ZfdA 46, 387 beziehen den 
Vers auf die Umtriebe der palästinen- 
sischen Gegner des Kaisers, so daß er ein 
Zeugnis für Walthers Teilnahme am 
Kreuzzug von 1228 abgeben würde. — 
Bei der Krönung wurde ähnlich zum 
Kaiser gesprochen: nec minus sub fide 
falsos quam christiani nominis hostes 
execres ac destruas. Waitz VG 6, 232 
A.5. — 12. kleine, d.h. gar nicht; vgl. 
112, 34. Die Eingangssenkung des fol- 
genden Verses wird durch die Ver- 
schmelzung mit dem auslautenden -e 
von kleine beseitigt. — 15. ofenliche, 
nhd. öffentlich, mit eingeschobenem Z, 
wie namentlich, eigentlich, gelegentlich 
u.a. unreine als Wiedergabe des bibli- 


‘gesetzwidrig, 
irreligiös’ (Schönbach ZfdA 39, 339). 


10,17. Bot, Eingangssenkung,vielleicht 
zweisilbig (Hss.: Botte; die Angabe 1, 
S. 322 ist zu korrigieren), s. zu 4,2 
und 1, 8. 341. — armer man, auch arm- 
man, arman —= armer Mann, bezeichnet 
insbesondere den leibeigenen, hörigen 
Bauern, den Aolden; aber auch die 
dienenden Ritter: Parz. 70, 7 ez wart 
dä harte guot getin von manegem 
küenem armman. 205, 15 und manec 
wert armman, den man töten truoe 
her dan. 185, 7 barüne und arme riter 
gar. Jüngere Judith 133, 9 armen jouch 
die vursten, die wol vehten getorsten 
(Pirig S. 6). — 19. Bezieht sich auf das 
Schreiben, in welchem Friedrich II. seine 
Säumnis entschuldigte, 1, S. 156. zenan 
ist von Lachmann eingesetzt, wogegen 
Rieger ZfdA 46, 385 das überlieferte 
niemen zu verteidigen sucht. Auffaliend 


3. ‘Engelbrechtston ’ (‘ Kaiser - Friedrichs- Ton ’). 10, 22 — 29. 81 


10,22 Die rehten pfaffen warne, daz si niht gehoeren 
den unrehten die daz riche wznent stoeren; 
scheides von in, oder scheides alle von den korren. 


4.5. AN DIE GEISTLICHKEIT. 


In den beiden letzten Sprüchen wendet sich Walther zu den Geistlichen 
selbst; in dem ersten mit allgemeiner Betrachtung und Mahnung, die durch ihren 
Inhalt an ein unter Friedrichs Namen verbreitetes Schreiben erinnert (1, S. 157£.), 
in dem andern mit einer echt ritterschaftlichen Drohung. 


2 Solt ich den pfaffen räten an den triuwen min, 


4B, 7C 


sö sprache ir hant den armen zuo 's& daz ist din’: 
ir zunge sunge unde lieze manegem man daz sin; 
Gedshten daz ouch sie durch got & wären almuosneere: 
dö gap in Erste geltes teil der künic Constantin. 


bleibt das Fehlen der Eingangssenkung, 
die in den entsprechenden Versen der 
andern Strophen des Tones stets steht. 
— 23. die unrehten (1, S. 326) sind die, 
welche dem Papst gehorsam den Bann 
verkündeten. — 24. Schönbach WSB 
145, IX, 3 bemerkt, daß bei den Geist- 
lichen, die an der Ausübung des Chor- 
dienstes gehindert werden sollen, in 
erster Linie an die Angehörigen der 
bischöflichen Domkapitel zu denken sei 
und damit unter anderer Wendung das- 
selbe empfohlen werde, was 10, 33 der 
alte clösenere rät: Einziehung der 
Pfründen und Kirchengüter. 


10, 25. an den triuwen, aufrichtig. 
Nib. 1411,3 sch rät iu an den triuwen, 
welt ir iuch bewarn, sö sult ir xzuo 
den Hiunen vil werlichen varnı. — 
26. kant umschreibt nicht selten die 
Person, insofern durch die Hand die 
Handlung ausgeführt wird; besonders 
in der Rechtssprache wird kant in ver- 
schiedenen Formeln stellvertretend für 
die Person gebraucht, vgl. 11, 33. 17,18 

Wilmanns, Walther v. d Vogelweide IT. 


und die mhd. Wbb., Heyne im DWb 
IV, 2, 358ff. Den Ausdruck gebende 
hant braucht Walther 19, 27. Aber die 
Konjektur munt liegt sehr nahe. — sth 
Imp. von sehen, vide; s& (g. sai) ecce, 
dazu der Plur. set 74, 27. — din, Wech- 
sel im Numerus. — 27. Der Hiatus sunge 
unde ist bedenklich, s. 1, S. 312; viel- 
leicht ist der Plur. einzusetzen. liezen 
(mit die pfaffen als Subj. wie v. 28) 
empfiehlt sich ohnedies aus Gründen 
des Sinnes. — 28. ‘Sie würden ferner 
bedenken, daß sie einst um Gottes willen 
die von Amts wegen gesetzten Almosen- 
spender waren (die also nichts für sich 
behalten durften), s. Schönbach ZfdA 
39, 340; ouch gehört streng genommen 
zu ged«eehten; die enge Verbindung der 
Sätze gestattet aber, daB die Konj. in 
den abhängigen Satz tritt. Über das 
Fehlen des Pronomens s. DGr. 4,210. — 
Von dem Streben nach Macht und Reich- 
tum leitet auch jenes apokryphe Schrei- 
ben alles Unheil her. — 29. Mit Ein- 
gangssenkung wie 84, 26. Vielleicht do 
in gap als Nebensatz. gelt stm. n. Zah- 
6 


82 3. “Engelbrechtston’ (‘Kaiser- Friedrichs-Ton’). 10,30 — 11,5. 


10,30 Het er gewest daz dä von übel künftic ware, 
sö het er wol underkomen des riches swire; 
wan daz sie dö wären kiusche und übermüete lzere. 


Min alter klösenzre, von dem ich sö sanc, 


5B, 8C. 


dö uns der örre bäbest alsö söre twanc, 
5 der fürhtet aber der goteshüse, ir meister werden kranc. 
1l,ı Er seit, ob sie die guoten bannen und den übeln singen, 
män swenke in engegene den vil swinden widerswanc: 
An pfrüenden und an kirchen müge in misselingen: 
der si vil die dar üf iezuo haben gedingen 
6  dazs ir guot verdienen umb daz riche in liehten ringen. 


4. *Ottenton.’ 


11, 6. Der Ton wird von den Nürnberger Meistersängern (zwischen 1556 und 
1688) als feiner ton Walters bezeichnet. Der Nürnberger Bortenmacher Wolff Rossen 
war der letzte, der in ihm sang, und mit seinem Verklingen begann auch der 


lung, die man leistet oder empfängt: 
Ersatz, Einkünfte. — Über die Constan- 
tinische Schenkung s. 1, S. 157. 296. 


10, 33. Bezieht sich auf 9, 37; vgl. 
auch 34, 33. — sö weist auf dem; vgl. 
46, 37; 81, 21; 91,13. — 34. der erre 
bäbest; der Spruch richtet sich gegen 
den Bann, den der Papst Gregor er- 
lassen hatte; der erre bübest ist nicht 
Gregors unmittelbarer Vorgänger Hono- 
rius, sondern Innocenz JlIl. Anders 
Singer PBb 44, 453f., der die Lesart 
irre C verteidigt. — 35. ‘der ist wieder 
um die Kirchen besorgt (fürhten c. gen.), 
daß ihre Vorsteher schwach werden’, 
d.h. dem Gebote des Papstes gehorchen 
und die Kirchen gemäß dem päpst- 
lichen Interdikt sperren. “magister eccle- 
siae = custos (Du Cange 4, 177; 2, 
726f.) ist der an größeren Kirchen an- 


gestellte Priester, dem es obliegt, die 
äußere Ordnung des Gottesdienstes ein- 
schließlich der Aufbewahrung der litur- 
gischen Gerätschaften und Kleider zu 
überwachen... Schönbach WSB 145, 
1X, 9. aber bezieht sich auf 9, 34 dö 
störte man diu goteshüs, und unsere 
Stelle zeigt, daß man dort nicht an 
eine Zerstörung der Gotteshäuser, son- 
dern an eine Störung des Gottesdienstes 
zu denken hat. — 11,2. Dieselbe Wen- 
dung 32, 35. — Der Hiatus bei swenke 
in (s. 1, 8. 312) läßt sich vermeiden, 
wenn man den Vers wie 10,5 (7). 19; 
84, 20; 85, 7 ohne Eingangssenkung 
liest. — 3. Walther rät die Pfaffen an 
ihren Pfründen und Pfarrstellen zu 
strafen; viele hätten jetzt Hoffnung, 
um des Reiches willen das Gut der Geist- 
lichen im Kampf zu gewinnen; vgl.1, 
S. 138. 157 f. 296. 


4. ‘Ottenton.’ 11.6 —ı0. 83 


Nürnberger Meistersang abzusterben (Wustmann, Festschr. f. Liliencron 443ff, 
Plenio PBb 42, 458°). Mit diesem Tone begrüßt Walther den Kaiser Otto, als dieser, 
geschmückt mit der höchsten Krone der Christenheit, aber zugleich beladen mit 
dem Fluche des Bannes, aus Italien zurückgekehrt war und im März 1212 in 
Frankfurt seinen ersten Reichstag abhielt. Eine feierliche gehobene Stimmung 
klingt durch diese Strophen (s. 1, 8. 228). Sie zerfallen in zwei Gruppen; drei 
Sprüche wenden sich an den Kaiser, begrüßen, preisen und mahnen ihn; drei 
andere richten sich strafend gegen den Papst und das Verhalten der römischen 
Kurie. Mit jenen eröffnete der Dichter jedenfalls den Vortrag, jeden Spruch 
nachdrucksvoll mit den Worten her keiser beginnend. Dann folgen die drei 
anderen, zuerst 11, 6 mit der entsprechenden Anrede Aer bübest. 1, S. 122. 128. 
Der Bau des Aufgesanges ist derselbe wie im Wiener Hofton (20, 16). Die 
Reimstellung aab ccb ist den dreizeiligen Stollen der Sprüche eigentümlich 
(vgl. 18, 29; 20, 16; 38, 10; 82, 11; 104, 23; 105, 13), während die Lieder abc 
abe bevorzugen (vgl. 45, 37; 46, 32, 57,23; 71, 35; 93, 9; 96, 29: 97, 34). Zur 
Gliederung des Abgesanges vgl. Roethe, Prager DSt 8, 509. 51l. Er besteht 
aus zwei ganz gleichen Teilen wie der erste und zweite Philippston (18, 29 und 
103, 13). Aber hier folgen auf einen Vordersatz zwei Hintersätze. Die Ein- 
sangssenkung fehlt nirgends. 


1. DER GEHORSAME SOHN. 


11,s Her bäbest, ich mac wol genesen: 6B, 9C. 
wan ich wil iu gehörsam wesen. 
wir hörten iuch der kristenheit gebieten 
Wes wir dem keiser solten pflegen, 
ı0 dö ir im gäbet [den] gotes segen, 


11,6. Mit schneidendem Hobhne läßt | (vgl.1 Mos. 27,29. Schönbach ZfdA 39, 
Walther den Bannfluch auf seinen Ur- | 340). — her (her?) die apokopierte Form 
heber zurückfallen. Die Segensworte, | steht regelmäßig in der Anrede vor 
die er v. 13f. anführt, stammen aus | Namen und Titeln: Aer keiser 11. 30; 
der Bibel (4.Mos. 24,9): Qurbenedi.cerit | 12, 6. 18; künee 26, 32; wirt 31, 23; 
tıbi. erit et ipse benedictus; qui male- | gast 31, 24, Otte 26, 30; Volenant 
dixerit, in maledietione reputabitur | (Wicman) 18,1; Walther 18,6. 11; Ger- 
(Balaamssegen). Vielleicht liegt eine | hart 104,7; her Michahel, her Gabriel, 
Verwechslung mit dem minder bekann- | her tiufels vient Raphahel 79,9; junger 
ten Abrahamssegen vor, der zum Zere- | man 73, 21; Stoe 34, 14. 22; Meie 
moniell der Kaiserkrönungen gehörte | 46, 30. Auch im Genetiv Ahern Otten 
und auch bei der Einsegnung Ottos ge- | 26,23. 33. Aber immer die unverkürzte 
braucht wurde. (1.Mos. 12, If.): Dirit | Form vor got: herre got, gol herre, 
autem dominus ad Abram: ...bene- | krist herre, herre vater s. 1, S. 317. — 
dieam benedicentibus tibi et maledicam | 8. Über die Stollenbrechung s. die Vor- 
maledicentibus tibi,; atque in te bene- | bemerkung zu 24,3. — 9. ‘was wir dem 
dicentur universae cognaliones terrael Kaiser entrichten sollten.’ pflegen m, 

6* 


84 4. ‘Ottenton.’ 11,11 — 24. 


11, u 


daz wir in hiezen hörre und vor im knieten. 


Ouch sult ir niht vergezzen, 
ir sprächet ‘swer dich segene, [der] si 
gesegent: swer dir fluoche, [der] si verfluochet 
ı5 mit fluoche volmezzen.’ 
durch got bedenket iuch dä bi 
ob ir der pfaffen @re iht geruochet. 


2. DER ZINSGROSCHEN. 


Dö gotes sun hien erde gie, 


84A, 7B, 10C. 


do versuohten in die juden ie: 
»» sam tätens eines tages mit dirre fräge. 
Si frägeten obe ir friez leben 
dem riche iht zinses solte geben. 
dö brach er in die huote und al ir läge. 
Er iesch ein münizisen, 


Dat. und Gen. ist technischer Ausdruck. 
diu pflege stf. schuldige Leistung, Zins, 
Abgabe. Es waltet hier schon dieselbe 
Anschauung, die im folgenden Spruche 
weiter ausgeführt wird. — 11. herre 
(nach Lachmanus Konjektur) ist Nomi- 
nativ; s. zu 7, 19. — 15. Mit fluöche 
volmezzen; eine Senkung fehlt; s.1,V, 
110. Wir müßten sagen vollgenessen, 
denn das Nhd. hat nur wenige untrenn- 
bare Composita mit voll: vollbringen, 
vollenden, vollführen, vollstrecken, voll- 
ziehen. — 17. Auffällig ist der Hiatus, 
s. 1, 312. (Lies: noch?). 


11, 18. hien erde, hie in e. "hier 
auf der Erde’. — 19. do verswohten, 
zweisilbige Eingangssenkung, 1, 8.341. 
— 21. leben dient wie vame und orden 
oft nur dazu, eine Person oder Klasse von 
Personen zu umschreiben; vgl. 28,21 er 
schale, in swelhem leben er st. 123.7 
min armez leben in sorgen lit. Bar]. 21.2 
des freute sich des kineges leben. — 
Schönbach ZfdA 39, 341 verweist auf 


Beda zu Lucas 20, 20 ff., wo die Pharisäer 
sagen: non debere populum Dei, qui 
decimas solveret et primitira daret et 
caelera, quae in lege scripta sunt, 
humanis legibus subjacere. — 23. huote 
brechen, wie 15, 38, aber hier wohl 
picht Bild des Gefangenen, der sich be- 
freit (Wilmanns), sondern als Bild eines 
Mannes, der die tückischen Wege- 
lagerer niederschlägt (Schönbach WSB 
145, IX, 101). — al vorm zweiten 
Gliede s. zu 61,24. — 24. iesch von 
eischen (MhJdEB $ 268), nhd. heischen 
(das A seit dem 13. Jahrlı. nachweisbar), 
ursprünglich wie im Nhd. swv. ahd. 
eiscön; von dem Komp. rereischen steht 
30, 34 das sw. part. vereischet. — Daß 
mit miünisisen der Prägestempel ge- 
meint sei, bezweifelt Bechstein S. 92 
mit Unrecht (s. Lexer Mhd. Wb. 1, 2237), 
obwohl Jdie Evangelisten (Math. 22, 19. 
Mare. 12,15. Luc. 20. 24) nur von einer 
Münze sprechen. Vielleicht gaben die 
Worte im Matthäusevang.: ostendite miht 


numisma ceensus. at Ulli obtlulerumt ei 


4, "Ottenton.’ 


11,3 


85 


11,2»—12, 5. 


er sprach ‘wes bilde ist hie ergraben?’ 


‘des keisers’, sprächen dö die merkaere. 
dö riet er den unwisen: 
daz sie den keiser liezen haben 
sin küneges reht, und got swaz gotes ware. 


3. KAISER OTTOS BEGRÜSSUNG. 


% Hör keiser, sit ir willekomen. 


80 A, 8B, 11C. 


der küneges name ist iu benomen: 
des schinet iuwer kröne ob allen krönen. 
Iur hant ist krefte und guotes vol: 
ir wellet übel oder wol, 
36 sö mac si beidiu rechen unde lönen. 
Dar zuo sag ich iu mare: 


12, 1 


die fürsten sint iu undertän, 


si hänt mit zühten iuwer kunft erbeitet. 
und ie der Missenare! 
derst iemer iuwer äne wän: 
6 von gote wurde ein engel & verleitet. 


denarium zu einer irrigen Auslegung An- 
laß, der Walther folgte. — 26. merk«ere, 
insidiatores (Luc. 20, 20), Laurer, über- 
setzt Luther — 29. küneges reht über- 
setzt das lat. regalia, i. e. ducatus, 
marchias, comilatus, monetas, telo- 
neum. Ss. Menge, Kaisertum und Kaiser 
bei den Minnesingern. Progr., Küln 
1880, S. 12. Der Ausdruck hat in 
v. 22 wohl die Lesart künege st. riche 
hervorgerufen. — Den häufigen Gebrauch 
dieses Ausspruches belegt Carl Schulze, 
Die bibl. Sprichw. S. 153. 


11, 30. @r, beim Imper. s. zu 22, 35 
— 32. Dem Kaiser sind alle Kronen 
underlan s.1,S.123.125. W.Grimm,Gr. 
Rudolf? S.45. — 33. Macht und Gut 
die Stützen der Herrschaft, vgl. 12, 24£. 
— 35. rechen unde lönen, sc. malos coer- 
cendo et bonos remunerando. Gervas. 


Tilber. MG. SS.XX VIII, 363. Noch nach- 


drücklicher, und seltsam für unser Ge- 
fühl, hebt Walther 12, 18£. in diesem Be- 
grüßungsliede die Furchtbarkeit der Maje- 
stät hervor; s. 1, S. 124. — 36. Nach- 
drucksvolle Ankündigung, wie 11, 12, 
gleichfalls im ersten Verse des Abge- 
sanges.— 12,1. Diesem Lobe entsprachen 
die Tatsachen nicht; Waither steht im 
Dienste der Fürsten, die während Ottos 
Abwesenheit einen Umsturz des Reiches 
geplant hatten (vgl. auch Bretholz, Neues 
Archiv 22, 295ff.,; Hampe, Hist. Viertel- 
jabhrschr. 4, 186£.); im Gefolge des Mark- 
grafen von Meißen war er vermutlich 
nach Frankfurt gekommen. 1, 8. 1231. 
— 2. iuwer Gen. s. 1, S. 329. — 5. von, 
lokal: ‘zum Abfall von’. Vgl. Iwein 
6500 si mohte nich betwingen mite 
eines engels gedanc, dax er vıl lihte 
einen wanc durch si von himele t«te. 
Dietrich trat schon im folgenden Jahre 
zu Friedrich II. über. 


86 4. "Ottenton.” 12,6 — 19, 


4. GOTTES BOTSCHAFT. 


12,6 Her keiser, ich bin frönebote 


81A, 360C. 


und bring iu boteschaft von gote. 
ir habt die erde, er hät daz himelriche. 
Er hiez iu klagen (ir sit sin voget), 
10 in sines sunes lande broget 
diu heidenschaft iu beiden lasterliche. 
Ir muget im gerne rihten: 
sin sun der ist geheizen Krist, 
er hiez iu sagen wie erz verschulden welle: 
ı5 nü lät in zuo iu pflihten. 
er rihtet iu dä er vogt ist, 
klagt ir joch über den tievel üz der helle. 


5. MAHNUNG ZUR KREUZFAHRT. 


Hör keiser, swenne ir Tiuschen fride 


82 A, 361 C. 


gemachet state bi der wide, 


12, 6. Trotz der mißlichen Lage des 
Reiches mahnt Walther doch zur Kreuz- 
fahrt 1, S. 126 ff. — frönebote d.h. wört- 
lich der Engel des Herrn, d&yyesios 
Kvefov. In den von Jeitteles heraus- 
gegebenen St. Pauler Predigten wird 
117, 2 der vrön bot durch deu gots- 
stimme interpretiert; denn gewöhnlich 
ist der frönebote der Gerichtsbote oder 
der herıschaftliche Bote, Kaiserch. 7709 
(RA 766). — 8. Nach Psalm 113, 16 
celum caeli Domino, terram dedit filüis 
hominum, was Landgraf Ludwig der 
Eiserne von Thüringen gern zitierte 
(Knochenhauer S. 177 £.). Gotfried von 
Viterbo Pantheon 457 sagt der Kaiser: 
Astra dedit superis, c«etera cuncta 
miht. — 9. Als geistlicher Herr braucht 
Gott seinen Vogt, der die weltlichen 
Angelegenheiten besorge und den Schutz 
des Stiftes sich angelegen sein lasse. 
Waitz VG 7, 320f. 349f. — Wir würden 
hier und v. 14 das Präs. setzen, weil 
der Befehl noch Gültigkeit hat; vgl. 
v. Kraus zu Reinbots Georg 3246. — 


tes in heredilatem tuam, oft in den 
Papstbriefen zitiert (Wolfram ZfdA 30,99 
A. 4) vgl. 10, 9£. — 12. im rihten, ihm 
zu seinem Rechte verhelfen, wie 40, 28. 
— Die wiederholten Mahnungen und 
Verheißungen (v. 12. 14. 15) zeigen, daß 
nach Walthers Anschauungen die Vögte 
nicht allzu beflissen waren, die Rechte 
ihrer Schutzbefohlenen wahrzunehmen. 
— 16. er ist wie in v. 14 der sun, denn 
Christus richtet am jüngsten Tage 16, 8. 
— Auf dem zweiten er ruht der logische 
Akzent, rogt als letzte Senkung ist frei- 
lich auffällig, aber weniger anstößig als 
rthtet du mit zweisilbiger Senkung oder 
da er als Senkung mit Synaloephe; auch 
die Konjektur rihte ist abzulehnen. — 
17. joch, zusammengezogen aus ja auh, 
steht auch 22, 14 ım konditionalen Satze: 
‘selbst wenn’. — Gott als Vogt auch im W. 
Gast v. 10231 die heiligen die sulen 
wesen unser vorsprechen (Verteidiger), 
als wir lesen, so ist got vogt und rihteere. 


12, 19. bi der wide, bei Strafe des 


10. Vgl. Ps. 78, 1: Deus, venerunt gen- : Stranges, wit od. wide stf. Strang aus 


4. “Ottenton.” 12, 20 — 31. 87 


12, 0 


sö bietent iu die fremeden zungen äre. 


Die sult ir nemen än arebeit, 
und süenet al die kristenheit: 
daz tiuret iuch, und müet die heiden söre. 
Ir tragt zwei keisers ellen, 
35 des aren tugent, des lewen kraft: 
die sint des herren zeichen an dem schilte, 
die zwöne hergesellen; 
wan woltens an die heidenschaft! 
waz widerstüende ir manheit und ir milte? 


6. DOPPELZÜNGIGKEIT. 


% Got git ze künege swen er wil: 


83 A, 362C. 


dar umbe wundert mich niht vil: 


gedrehten Reisern (vgl. eichin wit 85,13), 
zu unterscheiden von zıte, wii, stm. n. 
Holz. Wigalois 6411 mit einer wide si 
im bant beide hende hinder sich. Er- 
hängen als Strafe des Friedenbruches, 
Waitz VG? 6,600f. Kaiserchronik 464,4 
(15141). Parz. 200, 25. 524, 27. Grimm, 
Reinhart 1239f. diz geschach in eime 
lantiride den hat geboten bi der wide ein 
leıwe. Wigalois11240 (er) geböt in allen bi 
der wide guot gerihte und steten vrıde, 
Dietrichs Flucht 6947 (si) gebuten einen 
fride: der wart gebannen bi der wide. 
Mndd.Wb.5, 642f. Martin zu Kudr. 296,2. 
— 20. die fremeden zungen, fremden 
Völker, vgl.9,8.1,1V, 533. — 21f. sult ir 
nemen und süenet (süienentÜ, süenen A); 
der Übergang von einem Satze mit sult 
zu einem Imperativ ist im Mhd. ganz 
üblich; 86, 19 einem sult ir iuwern 
lip geben für eigen, nemei den sinen. 
Biterolf 5012 er sult näch fürsten sen- 
den und ladet die zeiner wirtschaft. 
ebend. v. 8336 iu sol dax niht ver- 
smähen, ir volget miner lere. Ulrich 
Frauendienst 34, 5 du solt zuo ir hiut 
üf dem wege rüen, so ex sich füegen 
mege, und rede mit ir swax du wil; 


einige andere Beispiele im Mhd. Wb. 
2,2,180°. Demgemäß indirekt: Biterolf 
5273 dö bevalch der kinec here dem 
markgräven Riedegere sin gesinde und 
sine man, daz er si solde füeren dan 
und ouch ir leitere in der herverite 
were. Vgl. auch Lachmann zu Nib. 
442,5, DGr 4, 85£. (Ndr. 91f.), Kraus 
DGed. zu II, 43f. — 24f. stellt den Ge- 
danken von 11,33 imBilde dar. Des aren 
tugent ist die Milte; denn er läßt der 
Sage nach für kleinere Vögel stets etwas 
von seinem Raube übrig. Reinmar von 
Zweter (99) wünscht bei einem wahren 
Manne ein Löwenherz der Wehrhaftig- 
keit halber, die Hand des Adlers der 
Freigebigkeit wegen (s. Roethe S. 283 
und zu 152,6). Heinrich von Veldeke 
nennt in der Eneit (332, 11) den Turnus 
ein adelar sines guotes, ein lewe sines 
muotes. Vgl. Pfeiffers Germ. 5, 99. 
ZfdA 7, 141. 39, 342. — Otto führte 
bei der Krönung in Rom den halben 
Adler und drei Löwen im Schilde (s. 1, II 
Nr. 181). 


12, 30. Daniel 4, 22 (2, 21; 4, 14. 
29, 5, 21) donec scias quod dominetur 


88 4. “Ottenton.’ 12, 32— 13, 4. 
12,2 uns leien wundert umbe der pfaffen löre. 
Si lörten uns bi kurzen tagen; 
daz wellents uns nü widersagen. 
5 nü tuonz durh got und durh ir selber ere, 
Und sagen uns bi ir triuwen, 
an welcher rede wir sin betrogen; 
volrecken uns die einen wol von grunde, 
die alten ode die niuwen. 
uns dunket einez si gelogen. 
zwö zungen stänt unebene in einem »munde. 


13, ı 


5. Aufforderung zum Kreuzzug. 


13,5. Die Dichtung gehört in den Winter 1227/8. Plenio PBb 42, 264 
möchte sie unmittelbar hinter 124, 1 setzen. Wie jenes Lied sich an die ärmeren 
Ritter wende, so gelten unsere Strophen den wohlhabenderen. Aber sollte Walther 
dem wirksameren Gedicht eine schwächere Reprise sogleich nachgeschickt haben’? 
Mahnung zum Kreuzzug ist das Ziel des Sängers, s. 1, S. 229f. Wilmanns über- 
setzte v.5 ‘Wehe, wie die Ehre aus Deutschland schwindet’, und fügte hinzu: 
‘weil die Beteiligung am Kreuzzuge so matt war’. Aber Rieger ZfdA 46, 384 
hat mit Recht eingewendet, daß sich ellenden nur bedeuten könne ‘ins Ausland 
gehn’; wax eren aber heißt ‘wieviel Ehre’, so daß man den Satz nicht gut anders 
verstehen kann, denn als einen Ausruf des Staunens darüber, daß so viele ehren- 
volle Ritter die Kreuzfahrt antreten. Nach dem wenig zahlreichen Aufbruch 
von 1228 kann das nicht mehr gedichtet sein; es braucht aber darum durchaus 
nicht notwendig auf den von 1227 hinzuweisen. Der Dichter, der für den Kreuz- 
zug Stimmung machen will, nimmt das von ihm Erwartete und Gewünschte vor- 


weg; das ist sein Poetenrecht, und vielleicht liegt in der Selbstverständlichkeit, 


Excelsus super regnum hominum et 
cuieumque voluerit det ıllud; vgl. 1, 
S. 292. — 33. bi kurzen tagen, vor 
kurzer Zeit. Neidhart (?) MSH 3, 295* 
er hit ein niuwez gesungen kum bi 
sehen tagen. — 35. Stollenbrechung, 8. die 
Vorbemerkung zu 24,3. — 13,1. recken 
sagen, erklären swv. abgeleitet von einem 
st. subst. as. raka, ahd. rahha, Rede, 
Darlegung, Grund. Das veraltende Wort 
und seine Ableitungen errecken, vol- 
recken hält sich in der geistlichen Lite- 
ratur und in geistlichen Wendungen. 


Vgl. auch Neidhart 24, 2 niemen kunde 
in wehselrede volrecken an den lieden. 
(Andere Wörter sind recken, recken, 
strecken, got. rakjan; rechen, rächen, 
g. wrıkan, röchen, aufhäufen, g. rıkan.) 
— 3. Freid. 170, 10 :ch gloube niht, 
dax teman müge die wärheit machen 
seiner lige ode lüge zeiner wärheit, 
ob mir ex der bäbest seit. — 4. Vgl. 
29, 11. Neidhart 82, 37 wilent was ein 
munt berihtet wol mit einer zungen, - 
nü sprechent zwö uüxz eime. Boner 
91, 71 (Zingerle, Sprichwörter S. 186). 


5. Aufforderung zum Kreuzzug. 13,5 —9. 89 
mit der er es ausspricht, sogar kluge Berechnung, mögen ihn immerhin die Tat- 
sachen später Lügen gestraft haben. Was für das Unternehmen erfreulich ist, 
bleibt freilich — damit stellt sich Walther auf den Standpunkt der Gegner und 
nimmt ihnen einen Einwand weg — für Deutschland ein Verlust; daher: owe. 
Die elegische Stimmung erklärt sich aus der Zeitlage. Noch ist das große Sterben 
von Brindisi nicht vergessen. Aber die wohl begreiflichen weltlichen und mensch- 
lichen Bedenken, alles Erdenleid können für den Dichter nicht ernstlich in Be- 
tracht kommen, der den Blick nur auf das Ewige gerichtet hält. Nicht im Solde 
des irdischen, sondern des himmlischen Kaisers wird die Fahrt unternommen 
(v.8). Das hat Rieger seinerseits verkannt. — Winterstimmung durchzieht die 
Strophen 2—4; das wird auch der empfinden, der die Beziehung von v. 12 auf 
den Sturm im Dezember 1227 bezweifelt. 

Die Überlieferung in BC ist schlecht. In Strophe 3 und 4 sind v.2 und 4 
um einen Fuß länger. Lachmann las in der ersten Strophe v. 6 witze mit Hiat, 
8 ze wie, ließ aber die zweite unverändert; Pfeiffer änderte die beiden letzten, 
strich v. 20 nider, 22 kurze, 27 kalten, und Bartsch setzte auch 29 zuerst b2 er 
arbeit, später werde für werdecliche,;, Plenio PBb 42, 264! nimmt zwei ver- 
schiedene Töne an. Vers 30 ist in BC zu kurz und von den Herausgebern ver- 
schieden ergänzt. Die in v. 5 und 17 eingesetzten Besserungen sind unsicher. 
Auch die schwankende Behandlung der Eingangssenkung, für deren Regelung 
verschiedene Vorschläge (7 Swer nü, 11 we wie, 16 Boum unde, 21 Aller der 
Pfeiffer) gemacht sind, muß auffallen, und nicht zum wenigsten die von Wil- 
manns angenommene Betonung zwischen v. 20 (s. 1, 8.339, Lachmann strich wer). 
Wilmanns schlug vor, die Strophen in der Reihenfolge 3. 4. 1. 2 zu lesen, und 
Plenio hält 3. 4 für das ältere Lied. Dabei ist aber der Einsatz matt. Pfeiffer 
ordnete 2. 1. 3. 4 mit mattem Schluß. Nimmt man lediglich auf den Inhalt Rück- 
sicht, so genügt es, die nur in Ö erhaltene zweite Strophe an den Schluß zu 
stellen, es aber im übrigen bei der überlieferten Folge zu belassen. Der Schluß- 
reim der Stollen wird im Abgesang als erster Reim aufgenommen, s. 106, 17. 


13,5 1. Ow& waz Eren sich ellendet [von] tiuschen landen! 9B, 12C 
witz unde manheit, dar zuo silber und daz golt, 
Swer diu beidiu hät, belibet der mit schanden, 
wie den vergät des himeleschen keisers solt! 
Dem sint die engel noch die frouwen holt. 


13, 5. ellenden hat den Ton nicht | bloß auf das letztere’ Lachmann. — 


selten auf der zweiten Silbe. — 6. Rubin 
MSH 1, 313® swer nü dax kriuze niht 
ennimt, der libes unde guoltes hat die 
rollen, dax ist missetän. — 7. Über 
die Stollenbrechung s. die Vorbemer- 
kung zu 24,3. — 'dıu beuliu beziehe 
ich auf die zwei Paare weize unde 
manheit, silber und dax golt, nicht 


beliben = hie beliben. Hartmann MF 211, 
17 daz er beliben muox, swenn ich 
in Kristes schar mit fröiden wünnec- 
lichen var (Lachm.). Reinmar 181, 10 
ir dekein darf üf den tröst beliben. — 
8. vergin c. acc. an einem vorüber- 
gehen, entgehen; Walther braucht das 
Wort nur hier, Reinmar sehr oft. — 


90 5. Aufforderung zum Kreuzzug. 13, 10 — 23. 


13, 10 


armman zuo der werlte und wider got, 


we wie der fürhten mac ir beider spot! 


2. Owe ez kumt ein wint, daz wizzet sicherliche, 


13C. 


dä von wir hopren beide singen unde sagen: 
Der sol mit grimme ervaren elliu künicriche. 
15 daz hoere ich waller unde pilgerine klagen: 
Boume, türne ligent vor im zerslagen: 
starken liuten wst erz houbet abe. 
nü suln wir fliehen hin ze gotes grabe. 


3. Ow6 wir müezegen liute, wie sin wir versezzen 10B,14C. 
2 zwischen zwein fröiden nider an die jämerlichen stat! 
Aller arebeite heten wir vergezzen, 
dö uns der kurze sumer sin gesinde wesen bat, 
Der brähte uns varnde bluomen unde blat: 


10. ‘ein armer unglücklicher Mann vor 
Gott und Welt.’ 1, IV, 76. 


13,12. Der Wind gehört zu den Vor- 
zeichen des jüngsten Gerichtes, das der 
Dichter nahe glaubt. Zugleich aber 
deutet Walther ‘vielleicht auf den großen 
Sturm im Dezember 1227, welchen 
der Mönch Gottfried erwähnt, und 
gewiß auf den Bann, den Papst Gre- 
gor IX um dieselbe Zeit über Friedrich 
sprach’. Lachmann. Er wird als zu- 
künftig bezeichnet, aber zugleich schon 
in seinen Wirkungen beschrieben, s. 1, 
III, 115. — Den jüngsten Tag kündigt 
Walther öfters an, es war das ein be- 
liebtes Thema. 1,S. 244. — 16. boume, 
türne. Das Asyndeton ist auffällig, 
s. Roethe, Reinmar von Zweter S. 321. 
Wälsche Gast v. 3200 die höhen türn 
die vallent sere, ist diu gruntveste 
niht harte guot ... wirt daz der wint, 
der schütet die höhen boume veste, 
dax er bricht vil gar ir este. Als die 
Quelle bezeichnet Rückert Hor. Od. 2, 10 
Saepius ventis ayitatur ingens Pinus 


et celsae grariore casu Decidunt turres. 
— 17. in dem], S. 230 angeführten Ge- 
dicht heißt der Wind der starken ebenär. 


13, 19. ich bin versexzen, ich habe 
mich an eine verkehrte Stelle gesetzt; 
vgl. ich was gesexzen 65, 33. — 20. Altes 
Sprüchwort: Sedibus in medirs homo 
sepe resedit in imis. MSD XXVII, 
v.210 Anm. Die beiden Freuden sind 
die irdische, vergängliche, die ihrer 
Natur nach gewichen ist, und die himm- 
lische, ewige, welche Sorglosigkeit und 
Trägheit verscherzt haben. — 22. Der 
Sommer wird als Heerfürst vorgestellt; 
ausgeführt ist diese Personifikation in 
einem Liede Neidharts 75, 15, wo der 
Winter allex sin gesinde sendet, um 
den Sommer zu überwinden. 1, IV, 9. 
— 23. varnde, vergänglich. Lachmann 
vergleicht Reinmar 174, 3 sch han rarn- 
der vröuden vil und der rehten eine 
niht diu lange wer. Walther von 
Metze MSH 1, 309P ein varnden lön 
erwurbe ich wol, .. . der wer unst«ele 
sam der kle. 


5. Aufforderung zum Kreuzzug. 13, 24 — 32. 91 


13, 21 


dö trouc uns der kurze vogelsanc. 


25 wol im der ie näch staten fröiden ranc! 


4. Ow&ö der wise die wir mit den grillen sungen, 


11B, 15C. 


dö wir uns solten warnen gegen des kalten winters zit! 
Daz wir vil tumben mit der ämeizen niht rungen, 
diu nü vil werdecliche bi ir arebeiten lit! 
» Daz was ie der werlte meisie strit. 
tören schulten ie der wisen rät: 
man siht wol dort wer hie gelogen hät. 


6. Liebe von Herzen. - 


13, 33. Durch die Anfangsworte schließt das Lied äußerlich sich an den vorher- 
gehenden Klagegesang an, und möglicherweise fand der Sammler der Hs. C darin 
den Anlaß, das Lied, das in der Sammlung BC fehlte, hier einzuordnen (Ein!l. 


S. 21); der Dichter hatte es sicherlich nicht für diese Stelle bestimmt. 


Einen 


angemessenen Platz würde es nach 71, 34 finden. — Die Verbindung der Strophen 
ist sehr eng; das Thema einer jeden ist im Schluß der vorhergehenden bezeichnet. 
— Die sechste und siebente Zeile jeder Strophe bilden einen rhythmischen Satz. 
1, S. 343. Vgl. die eng verwandte Form 109, 1. — In Stil und Gedanken zeigt 
das Lied Einfluß Reinmars (Burdach R S. 10lf., s. aber von Kraus, Die Lieder 


Reinmars d. A. III, 23) und Hartmanns (Anm. zu 14, 25). 


Abgesehen von der 


Erweiterung, die der sechste Vers darstellt, entsprechen sich, wie Bartsch, Ger- 


mania 6, 196 bemerkt hat, Stollen und Abgesang. 


ganz zweifellos. 


13, 26. Plenio PBb 39, 299! bemerkt, 
daß die Strophen 3 und 4 ‘durch eine 
Art von übergreifendem grammatischem 
Reim’ (sane:ranc, sungen: rungen) 
verknüpft sind. Die alte Fabel von 
Grille und Ameise. Äsop Nr. 295 urouns 
zul xavsapos, Boner Nr. ÄLII von 
einer ambeis und einem höustüffel. — 
der grille, swm. lat. gryllus. Wallner 
PBb 33, 3 vermutet, daß auch dieser 
Zug aus der Kreuzzugspredigt stammt 
und verweist auf Thibaut de Champagne 
(Tarbe S. 117ff.): La souris quiert pour 
son cors garanlir Contre lyver la noix 
ei le froment. El nous chattıf nous 


Die Echtheit scheint mir nicht 


n’alons rien qu&rant, Quant nous mor- 
rons, ou nous puissions garir. — 28. 
dmeixen 1. S. 326. — Prov. 6, 6ff. vade 
ad formicam, o piger, et considera 
vias eyus et disce sapientiam; quae.. 
parat in aestate cibum sibi el con- 
gregati in messe quod comedat. Vgl. 
Prov. 30, 25. Marner (Strauch) I], 1. 
— 29. arebeit, hier und 103, 27 der 
Gegenstand der Arbeit. — 31. Freid. 
81, 3 Salmön witze lerte, Morolt dax 
verkörle, den site hänt noch hiute, 
leider genuoge liute. ebda. 81, 23. 84, 14. 
— 32. dort, beim jüngsten Gericht; vgl. 
16, 21. 


93 6. Liebe von Herzen. 


13,33 1. Maneger fräget waz ich klage, 


13,33 — 14, 13. 


16C. 


unde giht des einen daz ez iht' von herzen ge. 


35 Der verliuset sine tage: 
14, ı 


wand im wart von rehter liebe [nie] weder wol noch we: 


Des ist sin geloube kranc. 


swer gedachte 


waz diu minne brahte, 
5 der vertrüege minen sanc. 


2. Minne ist ein gemeinez wort, 


17C, 31p. 


und doch ungemeine mit den werken, döst alsö: 
Minne ist aller tugende ein hort, 
äne minne wirdet niemer herze rehte frö. 


ıı Sit ich den gelouben hän, 


frouwe Minne, 


fröit ouch mir die sinne: 
mich müet, sol min tröst zergän. 


13, 33. Der Unglaube entspringt aus 
Mangel an Herzenserfahrung; 1, III, 40. 
— 34. ge braucht Walther oft im Reim; 
die seltne Konjunktivform g@ braucht 
er nie, S. 1, 8. 332. — geht des einen 
‘sagt weiter nichts, behauptet ein- 
fach’. echt im abhängigen Satze mit 
dax steht häufig für nhd. nicht; z. B. 
41, 8. 88, 29. 105, 31. 24, 31. Aber 
überall sonst handelt es sich um Ab- 
sichtsätze; daher setzt Paul n:At ein. 
— 35. Die Worte enthalten vielleicht 
einen stärkeren Vorwurf, als es nach 
unserem Sprachgebrauch scheint; vgl. 
Trist. 999 unnütze lebende ein man. 
MF 14, 24 er {st unnütze lebende. — 
14,1. Die von Wilmanns für das über- 
lieferte nie weder eingesetzte Form ne- 
weder oder enweder ist sonst bei Wal- 
ther nicht belegt, vgl. 25, 9. 46, 36. 
53, 23. 64,5. 81,31. — 4. brehte = 
vollbrächte. 

14, 6. Betrachtung über das Wesen 
der Minne; 1, S. 280. — 7. mit, in betreff, 
zur Bezeichnung eines begleitenden Um- 


standes; Mhd. Wb. 21, 195P, — dest 
alsö; die Beteurung bezeichnet eine 
Pause in der Gedankenentwicklung; der 
Sänger schaut auf das Gesagte zurück 
und bestätigt es sich; die Dichtung ge- 
winnt dadurch den Schein der Unmittel- 
barkeit; 1, S. 351. — 8. Vgl. 1 Cor. 
13, 13 nunce autem manent fides, spes, 
carıtas, tria haec; major autem horum 
est charilas. Schünbach ZfdA 39, 342 
vergleicht Hugo v. St. Victor De laude 
charitatis: charitas omnium virtutun 
origo est (vgl. 1, 8. 263). — tugent, 
ursprünglich jeder Vorzug, auch die 
Freude; unter dem Einfluß des reli- 
giösen Bedürfnisses hat sich die Be- 
deutung des Wortes verengt. AfdA 1, 
193. — 9. Zur Überlieferung vgl. 1, V, 
79. Über die Freude und den Wert 
der Minne s. 1, S. 263. Freid. 98, 13. 
Gliers MSI 1, 106* (21). Nibel. 16, 2. 
— 10. Vertrauensvolles Flehen verlangt 
Erhörung. 1, IV, 429. Neifen 30, 24. 
— 13. Vgl. Reinmar 152,20 mich müet, 
sol im ieman lieber sin. 


6. Liebe von Herzen. 14, 14— 38. 93 


14, 143. Min gedinge ist, der ich bin 
15 holt mit rehten triuwen, 


18C. 
dazs ouch mir daz selbe si. 


Triuget dar an mich min sin, 
sö ist minem wäne leider lützel fröiden bi. 


Neinä hörre! sist sö guot, 


swenne ir güete 


20 erkennet min gemüete, 


daz si mir daz beste tuot. 
4. Wiste si den willen min, 
des wurd ich von ir gewert. 


liebes unde guotes 


19C, 32 p. 


Wie möht aber daz nü sin? 
25 sit man valscher minne mit sö süezen worten gert, 
Daz ein wip niht wizzen mac 


wer Si meine. 
disiu nöt alleine 


tuot mir manegen sweren tac. 


305. 


Der diu wip alrörst betrouc, 
der hät beide an mannen 


20C, 30p. 
und an wiben missevarn. 


In weiz waz diu liebe touc, 


sit sich friunt gein friunde 


14, 14. Nach der allgemeinen Betrach- 
tung über das Wesen der Minne kehrt 
der Dichter zu seinen persönlichen 
Angelegenheiten zurück; er bestimmt 
näher, welchen Trost er zu verlieren 
fürchtet. — 15. Liebe verlangt Gegen- 
liebe. 1, 8.280. — 18. Reinmar 160, 37 
neinü hörre! jö ist si sö guot. — Über 
die Revocatio s. 1, S. 352; über das @ 
in neinä zu 9, 12. — 19. güete nimmt 
nachdrucksvoll gxot wieder auf, weil 
darauf die Hoffnung beruht; 1, S. 372£. 
Der Anlaut des folgenden Verses ver- 
schmilzt mit dem auslautenden -e. 

14, 22. Die vierte Strophe enthält 
wieder eine allgemeine Betrachtung, auf 
welche der Schluß der dritten hinwies. — 
Der gute Wille (welle syn. germüte v. 20) 
verdient Lohn. 1, S. 272. — 25. Über 
untreue Werber 1, S. 192f. Walthers 


niht vor valsche kan bewarn. 


Worte sind eine Reminiszenz aus Hart- 
mann 1 Büchl. 217ff, n& ist ex leider 
ein slac, das ein wip niht wixzen mac, 
wer si mit triuwen meinet. 

14, 30. Ähnliche Betrachtungen im 
1 Büchl. v. 265f. — 31. man und wip 
oft nur zur Bezeichnung der Allgemein- 
heit; hier nachdrucksvoller: ‘nicht nur 
an den Frauen, sondern auch an den 
Männern’. — 32. Bei ?n weis genügt 
die einfache Negation ne, wenn eine 
indirekte Frage folgt und zu weix nicht 
ein besonderes Objekt tritt; 60, 20. 
86, 11. 117, 22. 25; auch 42, 35. Hin- 
gegen 73, 4 jon weix si niht ... dax 
ir lop zergät.. 89, 27 jon weix ich niht 
ein ende wie lange ich din enbir. 96. 30 
in weiz niht, obs ere si. Wackernagel 
in Hoffmanns Fundgr. 1, 291f. 297. — 
33. valsch stm. Treulosigkeit; s. zu 71, 


94 6. Liebe von Herzen. 14,34 —37. 


14,34 Frouwe, daz ir selic sit! 
s Jät mit hulden 
mich den gruoz verschulden, 
der an friundes herzen |it. 


7. Palästinalied. 


14, 38. Über den Anlaß des Gedichtes, seine Anlage und seinen eigen- 
tümlich unpersönlichen Stil s. 1, S. 224. Für den Anfang vergleicht Nickel, Sir- 
ventes u. Sprachdichtung, Palästra 63, 36 das Kreuzlied des Provenzalen Peirol 
vom Jahre 1221: Pus flum Jordan ai vist el monimen, a vos, vers dieus, qu’es 
senhor dels senhors, ne ren merces, quar ros plac tan d’onors que’l sancte loc 
ou nasques veramen m’avetz mostrat, don ai mon cor jauzen ("Da ich den Jordan 
und das Grab gesehen habe, sag ich dir, wahrer Gott, der du Herr der Herren 
bist, dafür Dank; denn dir gefiel das Herrliche, daß du mir den heiligen Ort, wo du 
wahrhaftig geboren wurdest, gezeigt hast, worüber mein Herz Freude hat’). Die 
Hss. überliefern eine kürzere Redaktion A und eine längere BCEZ, aus der aber B 
nur einen ungeschickten Auszug gibt: die einzelnen Momente aus dem Leben 
Christi sind in B lückenhaft und ohne Ordnung vorgeführt, die Schlußstrophe, welche 
die Summe zieht, hat gleich hinter der ersten ihren Platz gefunden, beliebte 
Themata der Poesie, der Opfertod Christi (15, 20) und die Sühnung aller Schuld 
beim jüngsten Gericht (16, 15, vgl. 1, S. 244), sind weiter ausgeführt oder hinzu- 
gefügt, obschon das letzte zu Walthers Aufgabe keine Beziehung hat. Der Strophen- 
bestand von B war auch der der Quelle *BC. C hat ihn aus *AC (wie 15,19 
zeiden dienst der A, ze den ist din C = heiden deist dir besonders deutlich 
zeigt) und in den Randstrophen 8 und 12 aus *EC ergänzt. wobei Str. 3 
übersehen wurde; die falsche Einordnung der 11. Strophe wird nach *AC be- 
richtigt sein. Daß diese schon aus der gemeinsamen Vorlage aller Hss. der 
B-Gruppe stammt, hat uns die Münstersche Hs. gezeigt, die ihrerseits Str. 9 
und 10 umgestellt, sonst aber den Strophenstand der B-Gruppe am treuesten 
gewahrt hat; sie trägt auch durch selbständige Lesarten wesentlich zur Korrektur 


24. — 34. Der Heileswunsch (1, IV, 
357) dient zur Verstärkung der folgen- 
den Bitte, vgl. 52,18. 115, 4. — 35. mit 
hulden adv. huldreich. — 36. gruox hat 
viel weitere Bedeutung als nlıd. Gruß: 
Entgegenkommen in gutem und bösem 
Sinne Vgl. mit dem swerte grücxen, 
kampfliche grüezen “angreifen'; mich 
grüezet dax alter. verschulden hier 'ver- 


dienen’. — 37. ‘wie er in liebendem 
Herzen wohnt’: also: “laßt huldreich 
mich eure freundschaftliche Zuneigung 
gewinnen. 1, 8.286. Im Schluß des 
Liedes geht der Dichter zur Anrede 
über, obwohl das Gedicht schwerlich 
der Dame vorgesungen wurde (vgl. 
namentlich 1-4, 14). 


7. Palßstinalied. 14,38— 15, 5. 95 


von *BC bei. In E ist Str. 5, möglicherweise absichtlich, übergangen, 2 und 3 
vertauscht, vielleicht weil 3 in der Quelle noch am Rande stand; Str. 11 ist von 
der dritten Stelle wieder mehr an den Schluß des Liedes gerückt, hat aber mit der 
Zusatzstrophe 8 (=Z 9) den Platz getauscht; möglicherweise bot die Quelle auch 
diese Strophe noch am Rande. In einer des Dichters würdigen Form ist das 
Lied nur in der ältesten Hs. A erhalten; hier herrschen Plan und Ordnung, wie 
sie dem Ziel des Dichters entsprachen. Die Überlieferung beweist, wie beliebt 
und verbreitet das Lied war. Auch begegnen wir, wie Lachmann bemerkt hat, 
seiner Strophenform bei jüngeren Dichtern, dem Markgrafen Otto von Brandenburg 
MSH 1, 11*® und Ulrich von Lichtenstein S. 434; ein Lied des Hesso von Rinach 
MSH 1,210® hat nur in der letzten Zeile eine Hebung mehr. Ulrich bezeichnet 
sein Lied als eine Tanzweise; vgl. 1. S. 44. — Dreizeiliger Abgesang mit gleichem 
Reim, wie in 59, 37. 102,29. 110, 27. 75,25. Fallende Verse; nur 15,1 bat nach 
unserer Überlieferung Auftakt. Über die in der Münsterer Hs. überlieferte eigen- 
artig schwermütige und graziöse Melodie vgl. Kühn ZfdA 53, 357, Molitor, Sammel- 
bände der internationalen Musikgesellschaft 12, 475ff. (13, 506) und Wustmann 


ebenda 13, 247 ff. 


14,38 1. Nü alrörst lebe ich mir werde 


504,12 B,21C, 201 E,M,42Z. 


sit min sündic ouge siht 


15, ı Daz höre lant und ouch die erde 
Dem man vil der ören giht. 
Mirst geschehen des ich ie bat, 
ich bin komen an die stat 
6 dä got mennischlichen trat. 


14, 38. ich lebe mir werde, nach Ge- 
fallen und in frohem Bewußtsein dessen, 
was man kann und soll. Ähnliche Stellen 
für das Adv. werde mit dem reflex. Pron. 
s. bei Haupt zu Neidhart 98, 21. — 
15, 1. Auffallend ist der Auftakt. Die 
Hss. gehen im Adjektiv auseinander: 
dax here lant A wird scheinbar durch Z 
gestützt. Vielleicht hatte die gemein- 
same Vorlage nur daz lant, was mit 
Wustmann zu h:e dazx lant zu ergänzen 
wäre. — und ouch, die Verbindung ist im 
Mbd. um nichts loser oder nachdrück- 
licher als das einfache und; vgl. z.B. 
3, 22. 19, 36. 21, 3. 83, 15. — lant 
als politisch begrenzter Bezirk, erde der 
heilige Boden. — 2. dem (AZ) ist viel- 
leicht als kollektives Neutrum zu fassen; 


vgl. Erdmann, Syntax Otfrids 2 8 75. 
Oder dem bezieht sich auf das erste 
der beiden Substantiva "weil das Land 
der Verheißung die Hauptsache ist (15,6), 
auf welches es hier mehr ankommt, 
als auf den Boden, auf die Stätten, an 
welchen Christus gewandelt ist’. Zacher. 
Herder schreibt in seinem Auszug aus 
einem Briefwechsel über ÖOssian und 
die Lieder alter Völker (Suphan 5, 164): 
davon und davon allein hüngt das 
Wesen, der Zweck, die ganze wunder- 
tätige Kraft ab, den (Suph.: die) diese 
Lieder haben. Oder aber dem ist Fehler 
der letzten erschließbaren Quelle für 
den, wie 16, 3 in EC :» für 7 steht. 
— 5. treten, intralokal konstruiert: wan- 
deln 19, 11. 
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15,6 2. 


Schaniu lant rich unde höre, 


51A, 22C, 208 E, 52. 


swaz ich der noch hän gesehen, 
Sö bist düz ir aller öre. 
waz ist wunders hie geschehen! 
ıı  Daz ein magt ein kint gebar 
höre übr aller engel schar, 
was daz niht ein wunder gar? 


138, ı 3. M6 dan hundert tüsent wunder 
hie in disem .lande sint: 


202 E, 72. 


Der kan ich niht mö besunder 
nü gephahten, sam ein kint, 


5 Wan ein teil von unser 6: 


swem des niht genüege, der ge 
zuo den juden, die sagent es me. 


15,18 4. 


Hie liez er sich reine toufen, 


52 A, 23, 204 E, 82. 


daz der mensche reine si. 
5  Dö liez er sich hie verkoufen, 
daz wir eigen wurden fri. 
Anders waren wir verlorn. 
wol dir, sper kriuze unde dorn! 
we dir, heiden! deist dir zorn. 


15,6. here sagtWalther gewöhnlich, 
aber auch her, ebenso riche und rich 
s. 1, S. 337. — 8. ex als Vorläufer des 
Prädikates, wie 26, 30. 50, 37. DGr. 4, 
222. — ir aller Ere der Preis, die Zierde 
aller; schon im ahd. Boethius allero 
manno era — pretiosissimum generis 
humani decus (DWb 3, 55). — 12. ein 
wunder gar, ein ganzes Wunder. Die 
jungfräuliche Geburt wird oft als größ- 
tes Wunder gepriesen und gegen ketze- 
rische Angriffe verteidigt; s. zu 5, 33. 
Albrecht v. Johansdorf 90, 1 die heiden 
wellent einer rede an uns gesigen, dax 
gotes muoter niht ensi ein magel, swem 
distu rede nıht nähe an sin herze vellet, 
ow£ war hät sich der gesellet! Vgl. auch 
Kolmas MF* 120, 23, Lateinische Paral- 
lelen bei Wolfram ZfdA 30, 131 Anm. 

138,4. pfahten, vgl. zu 10,8. — 5. Nur 
von den neutestamentlichen Wundern ist 


im Folgenden die Rede; die Wunder 
des alten Testaments, deren Schauplatz 
Kanaan ist, kommen nicht in Betracht. 

15, 13. reine Adj. Ezzo13,11. Kaiser- 
chr. 315, 15 (10289) herre, dü wurde 
getouft in dem Jordäne. da wuoske dü 
abe zewäre aller diner getriuwen misse- 
tät. Freid. 7, 24 dö wart Krist al eine 
für alle menschen reine. Bezz. Anm. In 
der Strophe herrscht die Rhetorik. — 
16. wir eigen, wir Leibeigne, die der 
Sünde und dem Tode verfallen waren, 
bis Christus uns löste. 1. Cor. 6, 20 empt? 
enim estis pretio magno. 1. Petr. 1, 18 
non corruptibilibus auro rel argento 
redemptiestis.... sed prelioso sanyuine. 
Freid. 20,24. — 18. Speer, Kreuz und 
Dornenkrone, die Hauptreliquien der 
Kreuzigung, zugleich Abzeichen der 
königlichen Würde (s. 1, S. 107£. 292. 
II, 124). Der Speer ist die Lanze des 
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15,2 5, Do er sich wolte übr uns erbarmen, 


14 B, 24C, 92. 


dö leit er den grimmen töt, 
Er vil riche durch uns armen, 
daz wir köemen üz der nöt, 
Daz in dö des niht verdröz, 
25 ist daz niht ein wunder gröz, 
aller wunder übergnöz? | 
6. Hinnen fuor der sun zer helle 534,15 B,25C, 205 E, 9 2. 
von dem grabe, da’r inne lac. 
Des was ie der vater geselle, 
30 und der geist, den niemen mac 
Sunder scheiden: dest al ein, 
sleht und ebener danne ein zein, 
als er Abrahäme erschein. 


Longinus, die 1098 in Antiochia auf- 
gefunden wurde. Diese Lanze und die 
Dornenkrone wurden in Konstantinopel 
anfbewahrt. 1238 von dem lateinischen 
Kaiser Balduin II. an die Venetianer 
verpfändet und kamen dann an Lud- 
wig IX. von Frankreich. Menge, Kaiser- 
tum und Kaiser bei den MS Progr. Köln 
1880, S.27 Anm. W. Grimm ZfdA 5, 
381f. Hofmeister, Die hl. Lanze, ein 
Abzeichen des alten Reiches, Breslau 
1908. Burdach, Berliner Sitzungsber. 
1903, 612 u. Ilbergs Neue Jahrbücher 
1916 I, 30ff. Der Dichter begrüßt diese 
wichtigen Reliquien, die gewissermaßen 
die Bürgschaft für den kräftigen Schntz 
Gottes sind. — 19. ‘Wehe dir Heilen- 
schaft! für dich ist ein Gegenstand des 
Zornes, was unser Heil ist.’ ‘herden 
nimmt Haupt für kerdani (Heidenschalft), 
welches Graff 4, 812 ohne Bezeichnung 
der Quelle gibt; wie Aristen. Lehm. Das 
Wort ist im Mhd. nicht nachweisbar. 
15,20. Der Anfang der Strophe führt 
nur weiter aus, was in der vorber- 
gehenden Strophe gesagt ist; der Ab- 
gesang sind leere Worte zur Füllung 
des vorgeschriebenen Maßes. — dü er- 
barmest mich (mir) oder ich erbarme 
Wilmanns, Walther v. d. Vogelweide IT. 


mich über (umbe) dich. — 23. er 
riche—uns armen; nach dem Pron. 
pers. finden sowohl starke als schwache 
Flexion des Adj. statt. DGr. 4, 564. — 
26. übergenöx st. swm. ein häufiges 
Wort, auch in Rechtsdenkmälern, einer, 
der einem höheren Stande angehürt. 
Schönbach Zf4A 39, 342 verzleicht Bern- 
hard v. Clairvaux im Sermo de quadru- 
plici debito: quis audivit unquam tale 
miraculum aut quis vidit huie simile? 

15, 29. Die Menschwerdung Gottes 
unıl die Dreieinigkeit hebt Walther als die 
wichtigsten Mysterien des christlichen 
Glaubens mit besonderem Nachdruck 
hervor; vgl. Freidank 24, 5ff. Die Drei- 
einigkeit aber mag er deshalb grade an 
dieser Stelle erwähnen, weil im Tod 
und in der Beerdigung Christi seine 
andere Natur am deutlichsten hervor- 
trat. — 32. zein deutet Wilmanns als 
den glatten Pfeilschaft, Schönbach WSB 
145, IX, 16£. als gegossenen Eisenstab. 
Dasselbe Bild 30, 28. — sleht und 
ebener, Jie Komparativendung gehört 
auch zu sieht. Ähnlich kann auch die 
Flexion bei dem ersten von zwei koordi- 
nierten Wörtern fehlen. DGr. 4, 488. 
MhdEB $ 206, A. 2. — 33. Bezieht sich 
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15,3 7. Do er den tievel dö geschande, 54A, 26C, 206E, 112. 
36 daz nie keiser baz gestreit, 
Dö fuor er her wider ze lande. 
dö huob sich der juden leit, 
Daz er hörre ir huote brach, 
und. man in sit lebendic sach, 
4 den ir hant sluoc unde stach. 


16,1 8. 


Sıt was er in disem lande 


auf dem Rande GC, 211E, 12 Z. 


vierzic tage: du fuor er dar 
Dannen im sin vater sande 
sinen geist, der uns bewar. 


[a4 


Den sant er hin wider zehant, 


heilie ist daz selbe lant: 
sin name ist vor gote erkant. 
9. In diz lant hät er gesprochen 554,16 B,27C, 208 E, 14 Z. 
einen angeslichen tac, 
ıı  Dä diu witwe wirt gerochen 
und der weise klagen mac 
Und der arme den gewalt 


auf die Erscheinung Jehovas vor Abraham 
1. Mos. 18, wo zuerst von Jehova, dann 
von drei Männern die Rede ist, und 
der Singular mit dem Plural wech- 
selt. Kaiserchr. 314, 17 (10259) unser 
seliger vater Abraham der sah die 
dri namen die wir beten in einen 
wiren got. 

15, 36. her zwider, hierher zurück. — 
38. huote brach s. zu 11,23. — 40. sluoe 
und stach, als Plusyuamverf. zu fassen. 

16, 1. Die Himmelfahrt gehört mit 
zur Deutung der septem sigilla, auf 
der die Anlage von Walthers Lied be- 
ruht; aber er hatte sie übergangen, weil 
sie seinem Zweck nicht diente; s. 1, 
S. 224. — 3f. Nach Joh. 7, 33. 16, 5. 7 
in Verbindung mit Matth. 3, 16; Me. 1, 
10; Luc. 3, 22: Joh. 1,23. — 5. er, 
Christus, s. Joh. 16,7. An das Pfingst- 
wunder ist gedacht (Acta 2). — 7. er- 
kant, bekannt, berühmt. 

16, 8. en dix lant, nämlich in das Tal 


Josaphat, östlich von Jerusalem zwischen 
der Stadt und dem Ölberge, nach der 
Prophezeiung des Propheten Joel c. 3, 
namentlich von v. 12 an. Daher beginnt 
das Volksbuch vom jüngsten Gericht 
(Simrock, Volksb. 12, 1) ‘Joel ein Pro- 
phet bin ich genannt, den (iolt hal in die 
INelt gesandt zu warnen alle Menschen- 
kind’ usw. — einen tac sprechen, einen 
Gerichtstag ansagen. — 10. Witwen, 
Waisen und Arme als Vertreter der 
Schutzlosen überhaupt. Von Konrad II. 
erzählt Wipo, daß inmitten des Zuges 
zur Krönung der neugewählte König 
von Klagenden, einem Kolonen der 
Mainzer Kirche, einer Waise, einer 
Witwe angesprochen ward und auch 
gegen den Rat der Fürsten ihnen gleich 
zur Stelle zu ihrem Recht helfen ließ. 
Waitz VG 8,15. Daß von jeder Kate- 
gorie sich just einer fand, erhöht die 
Glaubwürdigkeit des Berichtes nicht. — 
12. gewalt stm. stf., das fem. besonders 
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16, ı3 


15,13 — 16, >. 
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der dä wirt an ime gestalt. 


wol im dort, der hie vergalt! 


10. Unser Jantrihtiere tihten 


17 B, 280, 209 E, 132. 


fristet dä niemannes klage; 
Er wil dä zestunden rihten, 

so ez ist an dem lesten tage: 
Swer deheine schult hie lät 


unverebenet, wie der stät 


dort da er pfant noch bürgen hät! 


16,28 11. 


Kristen juden unde heiden 
jehent daz diz ir erbe si: 


56 A, 13B,29 C, 207 E, 62. 


Got der müez ez uns bescheiden 
durch die sine namen dri. 

Al diu werlt diu stritet her: 
wir sin an der rehten ger: 


reht ist daz er uns gewer. 
12. Nu Jät iuch des niht verdriezen 


am Rande C, 210 E, 152. 


daz ich noch gesprechen hän. 


md. — 14. 
auf Erden. 

16, 15. Zantrehtere BC, schwerlich 
unterschieden von dem häufiger ge- 
brauchten lJantrihtere EZ; die streiten- 
den Parteien können hier nicht gemeint 
sein (MhdWb 2, 1,638*), sondern die zum 
Gericht entbotenen Freien oder die Vor- 
steher der Gerichte selbst. Im w. Gast 
v. 8r05f. wird ein habgieriger Ritter 
geschildert, dem niht anders ze luon 
geschiht wan lantrehten näch gewinne. 
— tihten, 1. dictare, verfassen in Poesie 
oder Prosa, z.B. einen Brief; ein «rterl 
tihten = sprechen. Der Ausdruck selbst 
enthält hier wohl keinen Tadel, wie das 
von Lachmann aus Seb. Frank ange- 
führte Sprichwort: Zlichter Dichter. — 
16. vristen, hinhalten, verzögern, vgl. 
Sachsenspiegel 2, 9, 3: swenne de klage 
mit ordelen geverst wirt bit an den 
anderen dach, Richtsteig 33, 4: nü deme 
dat de clage mit ordellen gerrist ist; 
Walther 114, 16. — 17. zestunden = 


dort — hie, im Himmel und 


ne rn 


zestunt, sogleich, im Gegensatz zu der 
säumigen Rechtspflege der weltlichen 
Richter. Erlös. 3090 der engel schar 
zustunden (: gewunden) mit im sungen 
uber al; vorher v. 3080 zustunt : kunt. 
— 20. Haupt vergleicht aus dem Wil- 
helm Ulrichs von Türheim 195’ nu 
müex diu here Trinität dwer beider 
immer pflegen unde gebe iu dä den 
segen, in der sünder stät 
und weder pfant noch bürgen hät; vgl. 
Waither 148,5. — 21. dort, wie 13, 32. 
16,29. Aristen juden heiden ist die 
natürliche und gewöhnliche Ordnung; 
22,16. 21,27. MSD XLII, 37. Freidank 
10, 18. 17.5. 25,26. MSH 2, 181°; vgl. 
auch E. Schmidt, Reinmar S. 84, Nr. 12. 
Anders MF 108, 32. — 32. sine st. 
Form des Pron. Poss. nach dem Artikel. 
MhdEDB $ 235. — 33. striten, Iechts- 
ansprüche erheben, wie 60, 36. — Der 
Anspruch der Christen stützt sich auf 
Psalm 88, 1ff., bes. v. 4f. (Schönbach 
WSB 145, IX, 17), auch Ps. 2, 8. 
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8. ‘Zweiter Philippston.’ 16. 2ı— 17,2. 


16, 24 Ich wil iu die rede entsliezen 
25 unde läzen iuch verstän, 
Swaz got wunders ie und ie 
\ mit den menschen & begie, 


daz huob sich und endet hie. 


8. ‘Zweiter Philippston.’ 


16, 36. Die beiden ersten Sprüche dieses Tones hängen möglicherweise zu- 
sammen. Die beiden letzten weichen in dem Maße des 10. Verses etwas ab. Der Ton 
ist aus vierhebig-stumpfen und dreihebig- klingenden Versen gebaut; nur der letzte 
Vers (und 18, 10 und 24 auch der fünftletzte) ist fünfhebig-klingend. Im Gegen- 
satz zum Ersten Philippston, zum Wiener Hofton, zum Ottenton, wo nur die 
je letzten Verse der beiden dreizeiligen Stollen durch den Reim zusammen- 
gebunden sind, korrespondiert hier jeder Vers des ersten Stollens im Reim mit 
dem entsprechenden des zweiten. Auch liegt der Einschnitt in den Stollen hier 
wohl binter dem katalektischen ersten Vers. 17, 15 und 29 fehlt die Eingangs- 
senkung. Verwandter ist dem dort für die Stollen augewandten Bau hier der 
Bau der beiden Teile des Abgesanges; nur daß statt zweier gleichgereimter Ein- 
gangsverse hier drei gleichgereimte stehen. Ein Stück der Melodie steht mit dem 
Anfang von 18,15 in Z und ist von Molitor, Sammelbände der Int. Musikgesell- 
schaft 12, 500 transskribiert. Die Gedichte fallen nach 1, S. 114ff. 178 etwa in 
die Jahre 1207— 1211, die beiden ersten wahrscheinlich 1207; Zarncke PBb 
7, 592£f. legt sie 1205. Über ihren Wert 1, S. 228. 


1. AN PHILIPP. 
Philippe, künec here, 
si gebent dir alle heiles wort 
und wolten liep näch leide. 
Nü häst dü guot und Ere: 
daz ist wol zweier künege hort: 
diu gip der milte beide. 


94 A, 24 B, 124 C. 


17,1 


24. entsliexen, eröffnen. ‘Ich will | zu einer Zeit, da Philipp erhebliche 


euch die Sache klarmachen.’ Gotfried 
Tristan 16927 nune sol iueh niht rer- 
driezen, irn lät iu dax entsliezen. 


16, 86. Die einleitenden Worte: "Sie 
geben dir alle Glück- und Segens- 
wünsche und wollen nach Leid Freude’ 
deuten wohl darauf hin, daß der Spruch 
in einer festlichen Versammlung und 


Vorteile über seinen Gegner erlangt 
hatte, vorgetragen sei. 1, 8. 116 ist 
vermutet, daß es bei Gelegenheit des 
großen Landtages in Nordhausen, Qued- 
linburg und Erfurt geschah (August 
1207); jedenfalls nach der Unterwerfung 
Hermanns v. Thüringen in Ichtershausen 
(17. Sept. 1204). — 39f. vgl. 11, 33. 
12, 24. 1, 8.248. — 17, 2. Die Frei- 
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8. ‘Zweiter Philippston.” 17,3 — 13. 


17,3 Der milte lön ist sö diu sät, 
diu wunnecliche wider gät 
5 dar näch man si geworfen hät: 
wirf von dir miltecliche. 
swelch künec der milte geben kan, 
si git im daz er nie gewan. 
wie Alexander sich versan! 
ı der gap und gap, und gap sim elliu riche. 


2. DER SPIESSBRATEN. 


Die Ansicht Lachmanns, daß auch dieser Spruch auf Philipp gehe, ist ge- 
wiß richtig. Die Mahnung zur Milte tritt hier, wo der Dichter sich nicht an 
den König direkt, sondern an die Reichs- und Hofbeamten richtet, schärfer und 
drohend hervor. Die Ehren und Gerechtsame, über welche der König waltet, 
stellt Walther unter dem Bilde eines Spießbratens dar, die Berater des Königs 
sind die Köche, die Gäste, die der Speise warten, die Fürsten. Über die Zeit 
des Spruches, sowie über die spezielle Beziehung, welche das Bild hat, 3. 1, 


S. 116. Wolfram spielt im Willehalım 286, 19 auf das Lied an. 


Wir suln den kochen räten, 


95 A, 363 C. 


sit ez in alsö höhe st6 
daz sie sich niht versümen, 


gebigkeit soll gewissermaßen zum Käm- 
merer berufen werden, damit sie des 
königlichen Schatzes walte. Daraus folgt 
aber nicht, daß man Milten mit 
schwacher Flexion schreiben müsse, als 
ob Milte eine wirkliche Person sei; 
man hat in der poetischen Sprache ver- 
schiedene Grade von Personifikation an- 
zuerkennen. — 3. Nach dem Gleichnis 
vom Sämann Matth. 13, 3. Mk. 4,1. 
Luk. 8, 4; vgl. auch Gal. 6, 9: Bonum 
aultem facientes non deficiamus, tem- 
pore enim suo metemus, non deficientes. 
6, 7: Quae enim seminaverit homo, 
haec et metet. Salman und Morolf 
(v. d. Hagen S. VIII) Qui parce semi- 
nat, parce et metct. — 4. wider güt, 
wieder hervorkommt (aus der Erde). 
Wernher MSH 3, 14® des miülten Sala- 


lines hant ges«ete umb ere nie sö witen 
schax. — 9. Vgl. 1. Makkab. 1, 2ff. 
(Schönbach WSB IX, 17 u.19). Wernher 
von Elmeudorf v. 403 stellt Alexander 
als Muster der Freigebigkeit dem Anti- 
gonus gegenüber. Meister Sigeher MSH 
2, 362® sit milte zallen ziten, ir gebet 
daxz iduwers vater eigen nie enwart, 
und sehl an Alexander, der gab un- 
verspart: des vert sin lop ın allen 
richen witen. Noch Goethe in Wilhelm 
Meisters Lehrj. (Weim. Ausg. 23, 223) 
sagt freigebig wie Alexander. Der Dich- 
ter des w. Gastes hingegen (v. 3767) be- 
trachtet gemäß der Auffassung des 
Alexanderliedes das Tun des Königs 
als eiteln Ruhm. — 10. Inversion nach 
und s. MhdEB 8 313 A. 6, 
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17,ıı Daz sie der fürsten bräten 
5 sniden groszer baz dan & 
doch dicker eines dümen. 
Ze Kriechen wart ein spiz versniten: 
daz tet ein hant mit argen siten. 
sin möht ez niemer hän vermiten, 
2° der bräte was ze dünne. 
des muose der herre für die tür: 
die fürsten säzen ander kür. 
der nü daz riche alsö verlür, 
dem stüende baz daz er nie spiz gewünne. 


3. FRAU BOHNE. 


Eine sichere und befriedigende Deutung des Spruches will nicht gelingen. 
Lachmann schreibt: “Meine Auslegung beruht auf dem von W. Grimm bemerkten 
Gegensatze des Auf- und Abgesanges. Dieser Gegensatz scheint mir zu sein 
Bohne und Halm. Ich glaube ein Tadler, vielleicht der Dichter, den das 
nächstfolgende Gesetz derb abfertigt, hatte Walthers Lied vom Halmmessen 
(65, 33£.) verhöhnt; etwa in dem Sinne, Herrn Walthers Halm sei keiner Bohne 
wert, die man dagegen schon eher besingen könnte. ‘Was’, sagt der Dichter, 
‘ist an der Bohne zu loben? sie ist Fastenspeise, vor und nach Himmelfahrt 
(nöne) faul, und von Anfang voll Würmer; dagegen Halm, Korn und Stroh gut 


und erfreulich und zu jeder Zeit brauchbar: aber vor der Bohne muß man ein 


17,14. Über die Stollenbrechung s. 
die Vorbemerkung zu 24,3. — 15. bax 
neben einom Komp. wie 176, 7 näher 
baz; andere Beispiele, namentlich aus 
Wolfram, im Mhqd.\Wb. 1,94*, 30f. — 
16. doch, aber auch: 166, 41 bescheiden- 
liche frö und doch darunder guol. — 
eines dimen, Gen. des Maßes DGr.4,730. 
— 17. ze Kriechen, ‘Deutsche Länder- 
namen pflegen durch den Dat. Plur. 
des Völkernamens und die Präp. ze, 
von, in umschrieben zu werden... Aus 
diesem Dat. Plur. führte sich nach und 
nach der unorganische Ländername 
Burgunden, Swäben, Sahsen ein, und 
wurde wie ein neutraler Sing. kon- 
struiert.... Einen Gen. Swdbens, Ärie- 
chens gibt es aber nicht’, Gr. 1, 779f. 
3, 420. — Walthers Spott bezieht sich 


auf die Absetzung des griechischen Kai- 
sers Isaac Angelus. — spi2 stm. Brat- 
spieß und Spießbraten, zu unterscheiden 
von spiex, Spieß. versniden 'zertei- 
len’. — 18. cin hant mit argen silen 
d. h. ein Geizhals. Über hant s. zu 
19, 27. 10, 26. — 19. Der Satz in v. 20 
ist logisch abhängig von v. 19. *‘Sıe 
konnte es nicht ändern, daß der Braten 
nicht zu dünne wurde’ (Paul). »nöhle 
hin vermilen "hätte vermeiden können’. 
Der stellvertretende Inf. Perf. neben 
Hilfsverben, die kein Part. Perf. bilden, 
findet sich seit der Mitte des 12. Jahrh. 
s. Braune PBb 25, 3lff. — 22, eine 
kür sitzen, eine Wahl vornehmen, wie 
gerihte sitzen, Gericht halten. — 23. vgl. 
Freidank 87, 18 Erge hüt dicke er- 
worben, dax kinege sint verdorben. 
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Paternoster beten, um ihrer loszuwerden.” Daß der Spruch mit dem Liede 65, 33 
zusammenhänge, erschien Wilmanns sehr wahrscheinlich (anderer Ansicht ist 
Simrock S. 54), und sicher, daß es auf den Gegensatz zwischen dem Singen vom 
Halm und von der Bohne ankomme. Früher (!S. 90, wiederholt ?S. 140) er- 
innerte er an ein paar Stellen Isidors; in den Glossen findet sich fabar:t cantores, 
febarius cantor, und derselbe viel gelesene Autor berichtet (de offic. eccles. 2, _ 
12,3) antiqui pridie, quam canlandum erat, cibis abstinebant, psallentes tamen 
legumine causa vocis assidue utebantur. unde et canlores apud gentiles fabarit 
dieti sunt. Das lest nahe, von (v. 26) kausativ zu fassen: wie kommt die 
Bohne zu der Auszeichnung, daß man sie als geeignetes Mittel zur Erzeugung 
des Gesanges betrachtet? Aber der Gegensatz des Halms wird dabei nicht deut- 
lich. Ist der Halm als Symbol des Besitzes gedacht, wie bei der Sitte des Halm- 
wegwerfens RA 121ff.; DWb IV, 2, 239? Dann hätten wir wohl hier, an Philipp 
gerichtet, wie später an Friedrich II., die Bitte um ein Lehen an Stelle der ge- 
währten dürftigen Abspeisung. Politisches wittert Richard Fischer, Das Ver- 
hältnis Walthers v.d. V. zu Friedrich II., Progr. Hamm 1894, S. 12, der kühn- 
lich und grundlos die Bohne auf Otto, den Halm auf Friedrich deutet. Wallner 
PBb 33, 3 denkt an ein ‘geteiltes Spiel’, bei dem Walther das Lob des Strohes, 
ein anderer das der Bohne übernommen habe. Auch die Erinnerung an das 
Bohnenlied, für dessen Giesang am Dreikönigstag spätere Zeugnisse vorliegen 
(Simrock, Mythologie? 414), hilft nicht weiter. 


17,25 Waz ren hät frou Böne, 96 A, 364 C. 
daz man sö von ir singen sol? 
si rehtiu vastenkiuwe! 
Sist vor und näch der nöne 


17,27. Das Simplex kiuzce in der Be- | die grunen pon die sint chalt und 
deutung Speise ist nicht belegt, vasten- | veuht und machent das fleuma in dem 
kiuwe nur durch diese Stelle. *Aus | Zibe. so die pon durre sint, so sint si 
den Reformregeln der Cluniacenser und | chalt, truchen und blent und deunt 
Zisterzienser ergibt sich, daß die Bohne | sich mulich und machent daz houpt 
im MA ungefähr die Stelle unserer Kar- | swrr, so der tunst, der sich von ın 
toffeln eingenommen hat’ (Schönbach | loset in dem magen, ufyet in dax houbet 
ZfdA 39, 343). Die Bohue als verächt- | usw. — 28. none fassen Lachmann und 
liche Speise in dem Bettellied eines | die andern Herausgeber als Himmel- 
Blinden (Uhland, Volkslieder S. 900): | fahrtstag (den Ursprung des Wortes 
So ich die warheit reden sol: mein | nöne in dieser Bedeutung erörtert J. V. 
koch der büt mirs also wol, singt mir \ Zingerle, Germ. 19, 349). Über klöster- 
ein lied von bonen. das hat so gar ein | liches Essen zur Non im Sommer s. Du 
schlechte wis; darılt ist es cin ruche | Cange I 649. Wilmanns wollte lieber 
spis, kilchprunnen miüß ieh gwonen. | an die Tageszeit denken. nöne, eigentl. 
Vgl.,die von Schönbach a. a. OÖ. 342f. | die neunte Stunde des Tages (von 6 Uhr 
beigebrachten Stellen aus dem Kloster- | morgens an gerechnet), dann überhaupt 
neuburger Arzneibuch des 12. Jahrh.: | Mittagszeit. Lexer 2, 100; Mund. Wb, 3, 
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8. ‘Zweiter Philippston.’ 17, 23 — 38. 


17,2 fül und ist der wibel vol 
% von örest in der niuwe. - 
Ein halm ist kreftec unde guot: 
waz er uns allen liebes tuot! 
er fröit vil manegem sinen muot: 
wie danne umb sinen sämen? 
35 von grase wirt ein halm ze strö, 
er machet manic herze frö, 
er ist guot nider unde ho. 
frou Bön, set liberä nos ä mälö, ämen. 


4. HER WICMAN. 


18,1. Von dem Herrn Wicman wissen wir nichts, als was sich aus 
dem Spruche selbst ergibt, daß er ein Kunstgenosse und Gegner Walthers war. 
1, S. 183. 188. Vielleicht ist der Name nicht einmal richtig überliefert. In der 
Hs. C, deren Text starke, wohl auf mündlicher Überlieferung beruhende Ab- 
weichungen zeigt, richtet sich der Spruch gegen einen Herrn Volcnant. (Vgl. dazu 
E. Schröder ZfdA 49, 156° und Wallner PBb 35, 191.) — Wallner PBb 33, 4 tritt 
für C ein. — Den Spruch auf Wolfram zu beziehen (H. Fischer ZfdA 49, 154) 
ist ein haltloser Einfall. Auffallend ist, daß v. 6ff. von Walther in dritter Person 


gesprochen wird. Aber weder dies noch die Derbheit in v.10 würden dazu be- 


196 z.B. des achternoens na den eten 
ummetrent de clocke twe. nonenslaap 
— Nachmittagsschlaf. Danach würde 
Walther meinen, die Bohne taugt zu 
keiner Zeit, weder vor Tische noch nach 
Tische (bezüglich der physischen Wir- 
kungen). — 29. Aus dieser Angabe 
folgert Zingerle (Germ. 21, 47), daß 
Walthers Bohne nicht die phaseolus 
vulgaris (mhd. fasöl swf.) sei, denn 
dieser seien die Milben abhold (‘Würmer 
und Mäuse fressen die Fasöln nicht.’ 
Bauernspruch), sondern die Saubohne 
(Pferdebohne, dicke Bohne, faba mator, 
vicia faba). — wibel. Bohnenwibel be- 
legt Grimm im DWb 2, 227 aus Fischarts 
Gargantua; alıd. bönwibel Graff 1, 649. 
— 30. ‘von Anfang an, schon wenn 
sie noch jung ist’; Pfeiffer vergleicht 
Konrad v. Würzb. Troj. Kr. 22372 daz 
ir dä wellet sniden, dax ist noch in 


der niuwe. — von erest, s. ], 8. 312. 
— 31. halım, meint den Getreidehalm, 
sinen sämen v. 34, das Korn. Vgl. die 
Formel halm und heu zur Bezeichnung 
der Gesamternte, DWb IV, 2, 238. — 
35. gras bezeichnet hier, dem etymo- 
logischen Ursprung gemäß, den Halm 
in seinem frischen Zustand. strö, hier- 
bei ist an das Lager zu denken. Wallner 
PRb 33,3 vergleicht König v. Odenwald, 
Rede vom Stroh 208: dax strö st ge- 
grüexet, di minnet man sich üfe, und 
die Paternoster-Travestie (Germ.14, 405) 
19: gesamen wir uns uf ein strö, sö 
wirt uns sieut in celö, an die auch der 
Schluß erinnere. — 37. nider unde hö, 
‘unten und oben, als Stroh und als 
Korn’ (Pfeiffer), kö als Adj. wie 67,1. 
117,9. — 38. Bon, über die Apokope 
s.1, 8. 317. Aber vielleicht ist set zu 
streichen. 


8. ‘Zweiter Philippston.’ 18,1 — 12. 


105 


rechtigen, ihm mit Rückert zum w. Gast 11219 und Saran PBb 27, 202 die 
Strophe abzusprechen. Auffälliger ist, daß dieser Vers 5 statt wie in den vorher- 
gehenden Sprüchen drei Hebungen hat, was aber 18, 24 auch der Fall ist, wenn 
man dort C folgt, wie sich umgekehrt hier leicht mit Bartsch Germ. 6, 196f. im 
Anschluß an C ein dreihebiger Vers gelich als ars und mäne herstellen ließe. 
Pfeiffer hat den Spruch nicht aufgenommen. : 


18,ı Her Wicman, ist daz öre, 


97 A, 125C. 


daz man die meister irren sol 
sö meisterlicher sprüche? 
Lätz iu geschehen niht m£re: 
6 für wär ich iu daz räte wol. 
waz obe hör Walther krüche? 
Er soltz doch iemer hän vor iu, 
alsö der weize vor der spriu. 
singet ir einz, er singet driu, 
ıı  daz sich gelichet rehte als ars und mäne. 
her Walther singet swaz er wil, 
des kurzen und des langen vil: 


18,1. ere, häufig in Verbindungen 
wie: daz, sin, tuwer ere; hier steht das 
Subst. in seiner syntaktischen Verwen- 
dung einem Adj. nahe; ‘ist das ehren- 
voll?’ Vgl. über solche Subst., von denen 
zum Teil Komparative gebildet werden, 
DGr. 4, 243 f. — 2. irren c. acc. und gen. 
einen von etwas abhalten, wie 29, 18; 
64, 2. — 3. meisterlich, kunstgemäß. — 
4. latz, eine für Walther nicht gewöhn- 
liche Inklination. 1, S. 314. — 6. ‘Und 
wenn Herr Walther kröche, er würde 
doch immer den Vorsprung vor euch 
haben, wie der Weizen vor der Spreu’, 
wenn er nämlich mit der Wurfschaufel 
geworfen wird. — spriu ist im Mhd. 
sonst Neutrum. — 9. Statt des unregel- 
mäßig betonten singet ir (s. 1, S. 319) 
ist vielleicht singt ir im zu schrei- 
ben. Regenbogen MSH 3, 350° singt 
er mir einz, ich sing ım zwei, — 
10. Vgl. die schwäb. Redensart das 
reimt sich wie Arsch und Friederich 


(ZfdA 49, 155). — 12. des kurzen und 


des langen: Der Zusammenhang des 
Spruches läßt annehmen, daß Herr 
Wicman die Kunstübung Walthers be- 
krittelt habe, und J. Grimms Vermutung 
(Meisterges. S. 86 Anm. vgl. Simrock 
2,181), die Worte kurx und lanc hätten 
eine bestimmte technische Bedeutung, 
ist sehr wahrscheinlich. Vgl. auch Plenio 
PBb 41, 78f. Wolfram L. 7, 34 din 
güetlich gelax mich twanc, dax ich 
dir beide singe al kurz od wiltu lanc. 
Lichtenstein 513, 28 ze mäzen kurz, ze 
müsen lanc was die wise, dest alsö, 
se rehle nider unde hö,; 418, 24 ein 
tanzwise ze mäxen lanc und kurz. 
Frauenlob Ettm. 108, 12 sıcd dü den sanc 
ze kurs ze lanc erverst, den soltu 
smehen. Woagenseil 8. 530 Nr. XXII: 
‘Zu kurtz und zu lang, ist ein Fehler 
und geschiehet, wann man in einem 
Reimen oder Verß, mehr oder weniger 
Sylben singet, als ihn sein Meister ge- 
machet hat.‘ Wilmanns meinte,*da die 
beiden Sprüche 18,1.15 in ihrer zehnten 
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8. ‘Zweiter Philippston.’ 18, 13 — 16. 


18,13 sus möret er der werlte spil: 
sö jaget ir alse ein leitehunt näch wäne. 


5. AN HERZOG LUDWIG. 


Walther bedankt sich in diesem Spruch für ein Geschenk, das ihm 
der Herzog von Bayern durch den Markgrafen von Meißen hatte übermitteln 
lassen. 1, 8.178; vgl. zu 84, 30. — 18, 24 liest Lachmann dreihebig im An- 
schluß an A got müeze im Ere mören, aber Wilmanns gab Wackernagel, Pfeiffer 
und Paul recht, die die Lesart aus C aufgenommen haben; denn A gibt auch 
in den folgendeu Versen einen unzuverlässigen Text; wie es scheint, weil der 


Schreiber eine unleserliche Vorlage hatte. 


jektiv bleiben. 


Die Entscheidung wird immer sub- 


ı5 Mir hät ein lieht von Franken 984, 104C (125*C), 272. 
der stolze Missenare bräht: 


Zeile das Maß der drei vorhergehenden 
überschritten, so sei anzunehmen, daß 
mit Bezug hierauf Wicman seinen Tadel 
ausgesprochen habe. Walther räche sich, 
er wiederhole trotzig den überlangen 
Vers und ziere ihn durch den höflichsten 
Vergleich, den er je gebraucht habe. 
Schönbach ZfdA 39, 343 denkt bei dem 
langen an den tractus des Kirchen- 
gesangs, was nach Du Cange VIII, 145 
geradezu für traurige Gesänge gebraucht 
wird. Beachtenswert ist auch, daß Tho- 
masin von Zirclaria im W. Gast, wo er 
gegen Walther polemisiert, den Ausdruck 
kurz und lanc anwendet (v. 11219), sch 
wen dax allex sin gesanc, beide kurz 
unde lanc, si got niht sö wol gevallen 
usw. — 14. leitehunt, der Jagdhund, der 
am Seile gehalten die Spur des Wildes 
sucht. nach wine ohne Sicherheit, ohne 
die Spur zu haben; vgl. 29, 16; 33, 31. 
In C steht statt Zeitehunt valscher hunt. 
Dasselbe Bild braucht Meister Kelin 
MSH 3, 20® (I, 3), der sich dem weint, 
die andern dem hovewart vergleicht: 
Mir loufent valsche hunde vor, und 
Jagent dax in ist tiure: mit listen 
volge "ich irme spor unt vüere doch 
dax si jagen usw. 


18,15. Zieht ist noch nicht sicher er- 
klärt (die verschiedenen Ansichten ver- 
zeichnet Menzel S. 185f.; neuerdings 
Paul PBb 8, 201, Prosch ZfdPh 15, 358 f., 
Schönbach ZfdA 39, 343, Saran PBb 27, 
202, Plenio PBb 42, 460'). Lachmann 
bemerkt zu 84, 33 (S. 200): ‘Kerzen, 
etwa geweihte, als Gabe geschickt, 
ziemen weder den Gebern noch dem 
Empfänger. Ein symbolischer Gebrauch, 
daß der Geber zum Zeichen der Be- 
gabung eine Kerze bis zu dem Beschenk- 
ten gehen läßt (zert heißt es, S. 18, 17), 
muß der sprichwörtlichen Bezeichnung 
des Geschenkes zum Grunde liegen, 
ist aber bis jetzt nicht nachzuweisen. 
Wackernagel hat den Ausdruck aus 
einer Stelle des Baseler Dienstmannen- 
rechtes (S. 26. 43 seiner Ausgabe) zu 
erklären gesucht, wonach die Bischöfe 
von Basel gebunden waren, an allen 
Lichtmeßtagen den anwesenden Dienst- 
mannen in unser Frauen Kirche Kerzen 
zu geben; ‘wer aber personlich nit xe- 
gegen ist, dem ist man das nit schuldig.’ 
Wackernagel vermutet nun, daß Walther 
zu den Dienstmannen Ludwigs gehört 
habe, und daß ihm die besondere Ehre 
zuteil wurde, daß der Herzog auch dem 


8. ‘Zweiter Philippston.’ 18, 17 — 28. 


18, 17 
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daz vert von Ludewige. 


Ichn kan ims niht gedanken 
sö wol als er min hät gedäht, 
20 wan daz ich tiefe nige. 
Kund ich swaz ieman guotes kan, 
daz teilte ich mit dem werden man. 
der mir sö höher ören- gan, 
got müeze ouch im die sinen iemer meren. 
5 zuo flieze im aller s&lden fluz, 
niht wildes mide sinen schuz, 
sins hundes louf, sins hornes duz 
 erhelle im und erschelle im wol näch £ren. 


Abwesenden die Kerze widmete. Liefe- 
rung von Lichtmeßkerzen an Personen 
des Hofstaats und Beamte war früher 
allgemeiner verbreitet (s. Grimm, Weis- 
tümer 1, 800. Prosch a.a. O0... Noch 
bis 1914 erhielten die Senatoren der 
Universität Jena vom Rat der Stadt all- 
jährlich zu Weihnachten einen Wachs- 
stock. Erst die Not des Weltkrieges 
hat dem Brauch ein Ende bereitet. 
Schönbach denkt an eine mit Münzen 
behangene Kerze (cereus nummatus 
s. Lamprecht, Deutsches Wirtschafts- 
leben 1, 483f.), Holtzmann Germ. 1, 
250f., Paul und Saran lesen let, was 
außer C auch Z bietet. Zieht im Sinne 
von kerze (84, 33) war nicht allgemein 
üblich und wird auch hier etwas Feier- 
licheres haben; vgl. Lichtenstein 348, 26 
zwei gröriu lieht üf zwei kerzstal. — 
16. stolz s. zu 20,11. — 17. An vert 
in Beziehung auf lzieht nimmt Saran An- 
stoß; logisch korrekter wäre vxor, aber 
es schwebt wohl gleichzeitig ein Präs. 
wie rüert (rührt her') vor. — 18. im 
glaubt Pfeiffer auf den Markgrafen be- 
ziehen zu müssen, also auf den Über- 
bringer des Geschenkes, nicht auf den 


Geber; auch Paul neigt sich dieser Auf- 
fassung zu. Ich weiß nicht, ob das 
durchaus nötig ist. Ist es der Fall, so 
müßte man wohl annehmen, daß der 
Markgraf dem Sänger die Gunst erwirkt 
habe. — 21. Dieselbe Art der Steigerung 
103, 35. Sommer, zu Flore 4593. — 
23. Der Ausdruck yan gestattet auch 
Beziehung auf den Geber; vgl. z. B. 
Winsbeke 57, 4 ob mir got siner helfe 
gan, gewährt, leistet. — 25. Vgl.Gervelin 
MSH 3, 37* (9) aller selden vlux der 
müeze in ir herze vliexen; der Aus- 
druck wird entlehnt sein. — 26. Dieser 
Heileswunsch setzt voraus, daß der be- 
treffonde Fürst mit Wonne sein Jagd- 
recht übte. Über ähnliche Wünsche s. 
Uhland 3, 276. 375. R.M. Meyer, Alt- 
germ. Poesie 323, Strauch zu Marner 
XV, 79, Roethe Reinmar v. Zweter S.327. 
Als Verwünschung Liedersaal 2, 427 
v. 300f. — 28. erhelle im und erschelle 
don; ähnlichen Gleichklang braucht Wal- 
ther 10,27 sr zunge sunge; 27,12 ın 
arken oder in barken. — sins hundes 
louf erklärt Martin ZfdA 29, 468 als 
Kunstausdruck: das mit Gebell hinter 
dem Wild Herlaufen. 
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9. ‘Erster Philippston.' 18, 20 — 33. 


9. ‘Erster Philippston’. 


18,29. Die fünf Sprüche dieses Tones stehen zwar, abgesehen etwa von den 
beiden ersten, nicht in unmittelbarem Zusammenhang; doch stehen sich die drei 
ersten und der fünfte jedenfalls zeitlich nahe, und vielleicht sind alle 1198 — 1201 
vorgetragen, s. 1, II, 145. Freilich sieht 19, 17 wie cine Steigerung von 16, 36 
aus, und man könnte deshalb geneigt sein, ihn erst hinter diesen Spruch zu 
setzen. Walther müßte dann den Ersten Philippston nach einer Pause noch ein- 
mal mit veränderter Tendenz ‚aufgenommen haben. Vielleicht mit Ausnahme von 
19, 5, den man wegen v.15 nach Eisenach verlegen könnte, werden alle Sprüche 
dieses Tones am Hofe Philipps vorgetragen sein. — Die Strophenform läßt in den 
Stollen auf zwei durch den gleichen Reim gebundene voll sechshebige Verse einen 
solchen mit Halbtaktpause, also einen fünfhebig kiingenden als Nachsatz folgen 
(Schema 6a 6a 5b +4). Die beiden Teile des Abgesangs unterscheiden sich von 
den Stollen nur dadurch, daß jedesmal der erst& der beiden Vordersätze auf vier 
Hebungen verkürzt ist: 4d 6d de + 4f 6f 5e +. Die Eingangssenkungen fehlen 
nur 19, 34. 35. Die Form ist in Gottfrieds Sprüchen (Heinzel Kl. Schriften S. 58) 
nachgebildet, s. Plenio PBb 41, 63°. — Die Überlieferung ist in C erheblich besser 
als in B. Deshalb setzt Paul auch 18, 35 für liuhtent B das minder natürliche 
lachent aus C ein. 


1. PHILIPP UND DIE KRONE. 


Der Spruch geht auf Philipps Krönung in Mainz (August oder September 
1198). 1, S. 84. 92. | 
18,22 _Diu kröne ist elter dan der künec Philippes si: 
3 dä muget ir alle schouwen wol ein wunder bi, 
wies ime der smit sö ebene habe gemachet. 
Sin keiserlichez houbet zimt ir alsö wol, 
daz sie ze rehte nieman guoter scheiden sol: 
ir dewederz dä daz ander niht enswachet. 
35 Si liuhtent beide ein ander an, 


109B, 291C. 


18, 30. Philippes hier wie 19,7 Nom. , die Hauschre wahrst (s. zu 104, 24). 


— Philippus 19, 17 bes. — 31. ebene, 
passend. — 32. Kaiser war Philipp nicht, 
aber als deutscher König dazu bestimmt, 
es zu werden. Wir würden umgekehrt 
sagen: ‘dem kaiserlichen Haupte steht 
die Krone so gut’; aber an den Insignien 
haftete die Würde (1, 1V, 537). Reinmar 
von Zweter 148: ein künec der wol ge- 
kronet gät ... dä ziert der künee die 
kröne baz, dan in diu krüne gexieren 
müge. Spervogel 22, 17 sö wol dir, wirt, 
wie wol dü doch dem hüse zimest, d.h. 


Trist. 6574 der man gexsam dem rocke 
baz und truog in lobes und eren an 
rıl mere danne der roc den man. — 
33. ze rehte mit Recht, von Rechtes 
wegen, oder nach Recht und Gebühr 
16, 31; 44, 5. — 34. Keins setzt das 
andere herab, d.h. sie erhöhen einander; 
s. zu 112, 34. — 35. Lachmann ver- 
gleicht Nibelungen 415, 3 der [edeln 
Steine] Zihte maneger leije mit schine 
widerx. golt. 543, 4 di luhte wider eın 
ander vıl liehte steine unde gewant. 


9. “Erster Philippston.’ 18, 36 —19, 9. 


18, 36 
19, ı 
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daz edel gesteine wider den jungen süezen man: 
die ougenweide sehent die fürsten gerne. 


swer nü des riches irre g&, 
der schouwe wem der weise ob sinem nacke ste: 
der stein ist aller fürsten leitesterne. 


2. MAGDEBURGER WEIHNACHTSEEST. 
Der Spruch bezieht sich auf das Weihnachtsfest 1199, das Philipp in Magde- 


burg feierte. 


1, S. 94. Sprüche zur Feier der kirchlichen Feste gehörten schon 


früher in das Repertoir der Fahrenden (Herger MF 28, 13), aber Walther feiert 
nicht sowohl das christliche Fest als den höfischen Aufzug. 


5  Ez gienc, eins tages als unser hörre wart geborn 


108B, 292. 


von einer maget dier im ze muoter hät erkorn, 

ze Megdeburc der künec Philippes schöne. 
Dä gienc eins keisers bruoder und eins keisers kint 
in einer wät, swie doch die namen drige sint: 


Ähnlich 536, 3; 742,4; Kudrun 1308. | hat (vgl. v. Muth, zu Heinr. v. Veldeke 


Ausführlicher und kunstreicher entfaltet 
diese Anschauung Gottfried im Tristan 
v. 6629—6638, und der Stelle Walthers 
ähnlicher ebend. v. 10981 f. de lihte golt 
unde golt der zirkel unde Isolt enwider- 
strit einander an. — 36. den jungen 
süexen man (C); diese Attribute liebt 
Wolfram: Parz. 47,6. 141,5. 174, 23, 
223, 1. 365, 28. 397, 17. 542, 2. 586, 2. 
Singer PBb 44, 459 bezweifelt die Rich- 
tigkeit der Lesart. — 19,1. Das Komp. 
ougenweide setzt lebendige Auffassung 
der Augen voraus: die Augen sättigen, 
weiden sich. Das Wort braucht Hart- 
mann im Erec 2907. 8357. 8734. Gregor 
2543. a. Heinr. 1403. Iwein 404. MF 
211, 2; Reinmar (im Klageliede um 
Herzog l,eopold) 168, 13. Ob die Belege 
aus dem Servatius (ZfdA 5, 94) v. 563. 
den Nibelungen 299, 4 und der Klage 
v. 795 älter sind, ist zweifelhaft; be- 
merkenswert ist, daB die jüngere Be- 
arbeitung das moderne Wort auch Nib. 
568, 1. 1255, 3. Klage 1094 eingeführt 


S. 60). — 2. röche = König; vgl. v. 36. 
— 3. der weise, vgl. 8, 15. nac stm. 
und nacke swm. Ist besonders an den 
zwischen Philipp und Otto schwanken- 
den Landgrafen gedacht? — 4. leite- 
sterne, der die Schiffer leitende Polar- 
stern. Haupt vergleicht Helbling 2, 880 
dax got im imer schöne den stein läx 
an sim nacke sten, dem alle fürsten 
näch gen. 


19, 7. ze Megdeburc kann in Ver- 
bindung mit einem Verbum der Be- 
wegung kaum etwas anderes heißen 
als ‘nach Magdeburg’; entweder denkt 
der Dichter daran, daß sich der Zug 
aus dem Hoflager, das wohl vor der 
Stadt aufgeschlagen war, in die Stadt 
bewegte, oder unter Alegdeburg ist 
das Zentrum, der Dom zu verstehen. 
— 9. Anspielung auf die Dreieinig- 
keit; Philipp selbst ein König, Kaiser 
Friedrichs I. Sohn, der Bruder Kaiser 
Heinrichs VI. Die Dreiheit läßt ihn als 
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9. “Erster Philippston.. 19, 10 — 19. 


er truoc des riches zepter und die kröne. 


Er trat vil lise, im was niht gäch: 
im sleich ein höhgeborniu küneginne näch, 
rös äne dorn, ein tübe sunder gallen. 
diu zuht was niener anderswä: 
5 die Düringe und die Sahsen dienten alsö dä, 
daz ez den wisen muoste wol gevallen. 


3. MAHNUNG ZUR FREIGEBIGKEIT. 


Diese Aufforderung zur Freigebigkeit scheint Walther wie 16, 36 im Dienst 
und Interesse eines Fürsten, vielleicht Hermanns von Thüringen, an Philipp ge- 


richtet zu haben; 1, 111. 173. 


Philippes künec, die nähe spehenden zihent dich, 110B,293C. 
dun sist niht dankes milte: des bedunket mich 
wie dü dä mite verliesest michels me£re. 


vollkommen erscheinen, denn omne 
Irinum perfeclum. Im Wälschen Gast 
11808 heißt es: ech hän vernomen daz 
an der dritten zal ist ervollunge zaller 
vrist. gotes ervollunge lit an drin namen 
zaller zit. Und dann bezieht er diese 
Betrachtung auf Friedrich 1., Heinrich VI. 
und Friedrich II. in bezug auf ihren 
Anteil an der Befreiung Palästinas., — 
1l. lise treten und slöichen bezeichnen 
den ruhigen, gemessenen Gang. sollenp- 
niter incedebat heißt es in der Halber- 
städtischen Chronik: sed et coniux sua 
Erina Augusta regio eullu excellen- 
tissime simul ornala .. regem fuit lam 
decentissime quam renustissime prose- 
eula. Vgl. Kemmerich, Neues Archiv 
f. ält. dt. Geschichtskunde 33, 506. Auf 
sie überträgt der Dichter die symboli- 
schen Namen der Maria, wie sie denn 
den Namen Maria in Deutschland ge- 
wöhnlich führte, s. Lachmanns Anm. — 
röse äne dorn s. zu 7,23. tübe sunder 
gallen W. Grimm, Goldne Schmiede 
XXXVIL, 15. — 14. niener oder nien- 
der; unser nirgend ist ndd. DGr. 3,220. 
— Auch hier ist durch die doppelte 
Negation eine starke Affırmation aus- 


gedrückt: ‘Die Zucht war nirgends 
anderswo’, d.h. sie war ganz an dieser 
Stelle konzentriert. Schönbach, Wiener 
Sitzungsber. 145, IX, 18 erinnert an 
Carm. bur. n. LXXXVI: dum Philip- 
pus moritur Palatini gladio, virtus mo.x 
conterilur scelerosi vitio, duleis mos 
oblegitur a doli diluvio. — 15. Herzog 
Bernhard von Sachsen trug dem Köniz 
das Schwert vor. — 106. den wisen, 
nicht den Magiern aus dem Morgenlande 
(Wallner PBb 35, 193), sondern ‘den 
Urteilsfähigen’ (s. Roethe Reinmar von 
Zweter S. 330). Hier äußert sich bei 
dem Öberdeutschen das Bewußtsein 
höherer Bildung; die Worte klingen wie 
das Urteil eines Zeremonienmeisters. 


19,17. "König Philipp, scharfblickende 
Leute (vgl. 84, 18) behaupten, du gebest 
nicht gerne.’ Über die Forderung, ein 
freudiger Geber zu sein s. 1, IV, 173. 
‘Nostradam in den Geschichten der pro- 
venzalischen Poeten erzäblet, daß ein 
Simone Doria und ein Lanfranco Cicala 
einige Strophen yber die Frage ge- 
wechselt haben: Wer von beyden mehr 
Achtung verdiene, ob der, welcher frey- 


9. “Erster Philippston.’ 19, 20 — 28. 


19, © 


111 


Dü möhtest gerner dankes geben tüsent pfunt, 
dan drizec tüsent äne danc. 


dir ist niht kunt 


wie man mit gäbe erwirbet pris und Ere. 
Denk an den milten Salatin: 
der jach daz küneges hende dürkel solten sin: 
3 sö wurden sie erforht und ouch geminnet. 
gedenke an den von Engellant, 
wie tiure er wart erlöst von siner gebenden hant. 
ein schade ist guot, der zwöne frumen gewinnet. 


willig aus mildem Herzen giebt, oder 
der ungern und unwillig nur darum 
giebt, damit man ihn fyr freygebig halte.’ 
Bodmer, Minnesänger I S. IX. — 23. Die 
Freigebigkeit des Sultans Saladin war 
sprichwörtlich im ganzen Abendlande. 
Auf dem Sterbebette sagte er zu seinem 
Suohne Malek Addaher: „Gewinne die 
Herzen der Vornehmen und Emire; denn 
ich bin nur durch die Milde zu der 
hohen Stufe gelangt, auf welcher ich 
stehe.‘ Dies und einige charakteristische 
Geschichten werden in den Anm. zu 
Simrocks Übers. 2, 130 mitgeteilt; vgl. 
auch Raumer, Gesch. d. Hohenst. 2, 370. 
Von deutschen Dichtern erwähnt ihn 
der Bruder Wernher MSH 3, 14P (15) und 
der sogenannte Seifried Helbling 7, 364 £. 
13, 111 neben Fruote von Tenemark. — 
24. Denselben Ausdruck braucht bBert- 
hold von Holle im Krane v. 1933; von 
Saladin ist er sonst nicht überliefert. 
Schönbach, Wiener Sitzungsberichte 145, 
IX, 19 zitiert aus einem Sermon des 
franz. Dominikaners Guy d’Evreux (Guido 
Ebroicensis, vor 1300): maudltum est de- 
lestabilis in prineipe araritia et lauda- 
bilis largitas. ısta aultem conditio in 
nostro rege (Christus), ercellentius re- 
perilur, unde in signum largttatis habet 
manus perforalus. Vgl. W. Grimm, 
Bedeutung der deutschen Fingernamen. 
Abh. der Berl. Ak. d. W. 1846. S. 481. 
— 26. der von Eingellant ist natürlich 


Richard Töwenherz, dessen Gefangen- 
nahme in Österreich Walther erlebt 
hatte. Er selbst trat als Dichter auf 
(s. Diez, Leben und Werke S. 100 £., 
wo auch sein ‘Klagelied im Kerker’ 
übersetzt ist) und zog eine Menge 
Dichter an seinen Jlof, ‘indem er so 
seine Neigung zur Dichtkunst und seine 
Ruhmliebe zugleich befriedigte.’ s. 1, 
S. 164. Der Ruhm der Milde, den ihm 
die Künstler bereiteten, verträgt sich 
sehr wohl mit dem von anderen er- 
hobenen Vorwurf der Habsucht und 
Härte, denn Verschwendung und Er- 
pressung mußten Hand in Hand gehen. 
Der deutsche Dichter staunte nur über 
das enorme Lösegeld und kümmerte sich 
nicht darum, wie es aufgebracht war. — 
27. von siner gebenden hant, die eigene 
zu reicher Spende immer offene Hand 
war es, die ihn befreite. Wolfram Willeh. 
135, 18 getrage ich iemer gebende hant. 
Der Meißner MSH 3,107 * (8) sin gebende 
hant vröut als ein siieze regen ın dem 
meien. Dietrichs Flucht 5058 wer herze 
und iuwer gebende hant und iuwer 
tugende manicvalt diu vreut rıl manı- 
gen recken balt. Konrad von Würzburg 
Germ. XII, 17 mit siner gebenden hant 
hät er darif gewiset mich; vgl. Lexer 
1,750. Klage 356 ff. rühmt Dietrich der 
toten Kriemhild nach: .. . du hist mir vıl 
selten rersagt des ich dich ie gebut. — 
28. Vgl. Winsbeke 51, 5 daz yuot wirt 
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9. ‘Erster Philippston.’ 19. 29 — 37. 


4. DIE NEUE HEIMAT. 


Walther dankt für die Aufnahme, die er bei König Philipp gefunden. Sein 
früherer Gönner, der Herzog Friedrich von Österreich, war am 15. oder 16. April 
1198 gestorben (1, S. SO) auf einer Kreuzfahrt, daher: an der söle genas und im 
der lip erstarp; vgl. 76, 38. 77, 24. 1, IV, 72. | 


19, 


Dö Friderich üz Österrich alsö gewarp, 


111 B. 


 dazr an der söle genas und im der lip erstarp, 
dö fuort er minen kranechen trit in derde. 
Dö gieng ich slichend als ein pfäwe swar ich gie, 
daz houbet hankt ich nider unz üf miniu knie: 
nü riht ich ez üf näch vollem werde. 
3 Ich bin wol ze fiure komen, 
mich hät daz riche und ouch diu kröne an sich genomen. 
wol üf, swer tanzen welle näch der gigen! ' 


reineclich verzert, dax niht ein schade 
geheixzen mac; xwen vrumen sint düvon 
beschert, gotes lön, der werlte habedane. 


19,31. kranech stm. und kraneche 
swm. Beispiele fürdie schwache Form hat 
Haupt zu dieser Stelle gesammelt. Zur 
Sache vgl. Freidanc 30, 13 höhvart diu 
hät kraneches schrite. Schünbach ZfdA 
39, 343. Als Bild eines weit ausgrei- 
fenden, behutsam tastenden Schrittes 
kommt es in Hagens GA Bd. 3 S. 52 
(LV, 336) vor. — d’erde = die erde, s. ], 
S. 313, Wilmanns DGr. 1 $ 333. — 
32. Dem gespreizten Kranichsschritt 
wird der langsam schleichende Pfauen- 
gang gegenübergestellt, der als ein 
Zeichen der Demut galt (Schönbach 
ZfdA 39, 344). Er kommt nicht selten 
vor, mit dem Nebenbegriff des Gleiß- 
nerischen. Marner XV, 315 (MSH 2, 
252°) ein wunder wont dem hove bi 
mit wunderlichen silen, mit pfüwen 
schriten und mit menschen triten kan 
ex ligen, lösen, biten. Freidanc 142, 13 
Der pfiwe diebes sliche hät, tiuvels 
stimme und engels wuüt. Konrad von 
Megenberg 213, 4: er hat aim ainfal- 


tigen diepleichen ganch. Der Misnzre 
MSH 3, 88® (13) er zieh an swaz er 
welle, er smeiche, er löse oder ge mit 
pfäwentriten. 110° (her loterritter) 
mit pfäwenschrilien gebäret ir, ir 
tugendelöser lasterbale. In einem lat. 
Rätsel des 16. Jahrh. heißt der Pfau pede 
latro, und Camerarius läßt ihn sagen 
xlentes T £ixElov oluov Eywv 100 
nofua Beivw. — 34. näch vollem werde, 
wie r2l werdecliche 13,29, mit Ansehen 
und Würde, nach Gebühr. — 35. ze 
fiure komen, nicht wie 28, 3, einen 
eigenen Herd erhalten, sondern freund- 
liche Aufnahme finden. Der müde Wan- 
derer ist gastlich an der Feuerstätte des 
Hauses aufgenommen. Bildlich Wolfram 
im Wilh. 5,4 swer werdikeit wil minnen, 
der lit dise ärentiure in sinem hus xe 
fiure. Vgl. DWb 3,1585. Herd brauchen 
auch wir noch ähnlich; DWb 4, 2, 1075. 
— 36. röche und kröne sind Synonyma. 
Wolfram Wilh. 175,30 dö mohte Wimär 
gerne leben, wan er ans riches tische 
saz und mit den hihsten fürsten az, 
und racmischer kröne. — 37. Der Sänger 
kündigt hier den Vortrag einer Tanz- 
weise an, wie 28,6 den eines Minne- 


9. “Erster Philippston.” 20, 1— 12. 113 


20,1 mir ist miner sware buoz: 
erste wil ich ebene setzen minen fuoz 
und wider in ein höhgemüete stigen. 


5. DER THÜRINGER HOF. 

Diese lebendige Schilderung des Treibens am Hofe des Landgrafen Hermann 
setzt schwerlich einen längeren Aufenthalt Walthers voraus. Er schildert den Ein- 
druck eines Besuches und verbirgt nicht, daß das Leben an dem mitteldeutschen 
Hofe seinen Anschauungen von höfischer Sitte nicht ganz entsprach; s. 1, S. 114. 
173. Vielleicht fällt der Spruch vor 19,5; s. 1, Il, 145. 

Der in den ören siech von ungesühte si, 112 B. 
daz ist min rät, der läz den hof ze Dürengen fri: 

wan kumet er dar, deswär er wirt ertogret. 
Ich hän gedrungen unz ich niht mö dringen mac. 
ein schar vert üz, diu ander in, naht unde tac. 

gröz wunder ist daz iemen dä gehoeret. 
ıı Der lantgräve ist sö gemuot 

daz er mit stolzen helden sine habe vertuot, 
der iegeslicher wol ein kempfe wiere. 


a 


liedes. — 20, 2 Erste jetzt, nun; bisher | eine häufig erwähnte höfische Sitte bei 
war er auf rauhem Wege gewandelt, | der Begrüßung von Gästen und hervor- 
jetzt wird er auf ebener Straße einher- | ragenden Personen; vgl. 28,15. Wins- 
schreiten. beke Str. 23 Sun, dü solt bö den werden 
sin und lä ze hove dringen dich. Kon- 

20, 4. ungesühte stn. oder Dativ von | rad von Haslau, Jüngling v. 153 ze hove 
dem stf. ungesuht, das bei Neidhart 170 | st maneger durch die Ere dax er drin- 
v. 77 vorkommt, beidemal in der Bedeu- | gen unde schallen mere. v. 191 maneger 
tung Krankheit, Siechtum, Übel. Die | dienet wan ze blicke. denselben sihet 
Vorsilbe n- hebt hier also den Begriff | man dicke sten und dringen üf die 
des Grundwortes nicht auf, sondern sie | herren. S. den ansprechenden Aufsatz 
steigert ihn. S. darüber Höfer Germ. | R. Hildebrands in Pfeiffers Germ. 10, 
14, 201. Die Vorstellung, von der diese | 143ff. — 10. lantgräve. Senkung fehlt. 
Bedeutungsentwicklung des privativen | 1, S.326. — 11. vertuon gewöhnlich, 
un- ausgeht, ist wohl die, daß die | aber nicht immer in tadelndem Sinne. 
Realität dem Begriff nicht entspricht, | Nib. 1309, 4 (kleider) die durch Kriem- 
über ihn hinausgreift. Unmenge, eine | hilde willen wurden alle vertän, bei 
Menge, wie man sie sich nicht vor- | Etzels Hochzeit. Auch stolz ist ein 
stellt usw. Also: ‘Wer von bösem | zwivellop. Das Wort, welches Wolf£- 
Siechtum ohrenkrank ist, der meide ı ram und der Dichter der Nibelungen 
den Hof in Thüringen.” — 6. ‘er wird | lieben, scheint in Oberdeutschland ur- 
völlig taub’, s. Jeitteles Germania 37, | sprünglich nicht recht heimisch, vgl. 
264ff., Roethe ebda. 439, Schönbach | Haupt ZfdA 13,326. E.Schmidt, Rein- 
WSB 145, IX, 19. — 7. Das dringen war | mar 8.81. — 12. kempfe ist hier nicht 

Wilmanns, Walther v. d.Vogelweide II. 8 
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9. ‘Erster Philippston.’ 20, 13 — 15. 


20, ı3 mir ist sin höhiu fuor wol kunt: 
und gulte ein fuoder guotes wines tüsent pfunt, 
15 dä stüend doch niemer ritters becher lare. 


10. ‘Wiener Hofton’. 


20,16. InC und D überliefert (25, 11 und 25, 26 nur in C), 21,25 und 22, 23 
überdies in B. Die meisten Sprüche dieses Tones terübren sich durch ihren In- 
halt und sind vielleicht Glieder eines zusammenhängenden Vortrages, s. 1, II, 314. 
‚In D sind die Strophen zu dreien nach dem Inhalt geordnet: 239 — 241 han- 
deln vom Verfall der Zucht bei den Jungen, 242—244 von der Schlechtigkeit 
der Welt, 245—247 von Geiz und Habsucht, 245— 250 von persönlichen An- 
gelegenheiten.. ZfdA 13, 223. C 296— 305 beruhen jedenfalls auf demselben alten 
Liederbuch, 294. 295 ‘zeigen stärker abweichende Lesarten. Die Überlieferung ist 
durchweg wenig zuverlässig, s. Roethie ZfdA 57, 130ff. Zeitlich steht der Ton dem 
vorhergehenden nahe. Die Stiophen 20, 31; 24, 18; 24, 33 könnten schon 11989 
entstanden sein; 25, 11 und 21, 25 gehören ins Jahr 1201; 25, 26 fällt wohl erst 
1203. Über den Kunstwert s. 1, S. 227. — Der Ton hat in den Stollen dieselbe 
Reimstellung wie der ‘Erste Philippston’ (18, 29), aber in den Vordersätzen statt 
der sechshebigen vieihebige Verse (Schema: 4a da 5b-+ | dc Ac 5b-+). Der 
Abgesang ist nach komplizierterem Schema dreiteilig aus vierhebigen, zum Teil 
überfüllten Versen und aus fünfhebig klingenden Veısen (katalektischen Sechsern) 
aufgebaut: 4d+ 4d-+ de |5f-+ Ag+ 4g-+ 4e |5f-+ de. Nach den über- 
füllten Vierern fehlt öfter die folgende-Eingangssenkung. Der dritte Vers des 
Abgesangs zeigt sie nach unserer Überlieferung nur 22, 26; 23, 4 und 25, 19, der 
sechste nur 23, 37 (l. Est?). Kräftig setzen hier die Nachsätze der rhythmischen 
Periode ein. Die Eingangssenkung fehlt auch im zweiten Vers des Abgesangs 
außer 21, 32; 24,25; 25,18; 25,33, wo Roethe bessernd eingreift. Dagegen scheint 
mir die Regel für den siebenten Vers nicht zu gelten: nur 23, 38 (?); 24, 15. 30 
feblt sie; Roethe entfernt sie mit zum Teil einschneidenderen Konjekturen auch 
anderwärts. Der rhythmische Einschnitt liegt vor dem sechsten Verse. Dort steht 


dern trotzige Gesellen und übermütige 
Haudegen. Zu ihnen gehörte Herr Ger- 
hard Atze (104,7; 82,18). — 13. faor 
st. fuore ist Walthers Sprache im all- 


in dem allgemeinen Sinne: Kämpfer 
und Streiter zu nehmen, sondern in 
dem speziellen: Berufsfechter, lat. 
campto, frz. champton, d.h. agonista, 


athleta, pugillator, gladiator (Mhd. 
Wb. 1,785®). Solche Leute, die für 
Miete gerichtlichen Zweikampf „ aus- 
fochten, gehörten zu den Ehr- und 
Rechtlosen. RA 677. Mnd. Wb. 2, 443». 
Walther zollt hier dem Ingesinde des 
 TLandgrafen nichts weniger als Lob, er 
fand da richt galante Hoveritter, son- 


gemeinen nicht gemäß, aber an dieser 
Stelle ist die apokopierte Form wohl zu 
ertragen. 1, S. 317. Lachmann schlug 
vor, wol zu streichen. — 14. Die wackern 
Kämpen waren zugleich wackere Zecher, 
auch das stand dem feinen Manne nicht 
an; vgl. 29, 25. 35. 


10. ‘Wiener Hofton.” 20, 16 — 22. 115 
auch 20,26; 21,5. 20. 35; 23, 6. 36; 25.6. 21. 36 stärkere Interpunktion. Eben- 
sowenig fehlt die Eingangssenkung nach dem fünfhebig klingenden Vers, nach dem 
ja ohnedies eine Pause erforderlich ist, außer viermal im fünften Verse des Ab- 
gesangs: 23, 21 (lies die nü?), 24,13 (sö wE?), 25,6 und 25,21. Nur zweimal 
entbehrt sie ferner der erste: 20, 22 (wo Roethe Den armen liest) und 25, 17 (?), 
einmal der vierte: 25,20. — In der oft auch syntaktisch isolierten Schlußzeile 
erhält der Ton ‘eine effektvolle epigrammatische oder zusammenfassende Zu- 
spitzung’ (Roetho, Prager Deutsche Stud. 8, 508). 

Die Zeilen haben dipodischen Rhythmus, der auch in der Melodieführung 
zur Geltung kam. Die Melodie ist uns als Her Walthers von der Vogelweyde 
hofwyse oder wendelwys in der Kolmarer Hs. Bl. 734 überliefert (Runge 8. 162, 
vgl. Rudolf Wustmann, Festschrift Rochus von Liliencron überreicht, Leipzig 1910, 
S. 440ff.). Für den Ahgesang ergibt sich dabei, daß seine neun Zeilen musikalisch 
so zu drei Gruppen von 3, 4, 2 Zeilen zusammengefaßt sind, ‘daß Jie ersten beiden 
Gruppen mit einer steigenden Melodiezeile beginnen und tief schließen, die erste 
auf c, die zweite auf e; die zweizeilige Schlußgruppe aber beginnt hoch mit 
vier C, wovon sie sich in breiter Kadenz auf c herabschwingt.’ ‘Fast alle Walther- 
strophen ... haben bier zwischen der dritt- und der vorletzten Zeile eine starke 
Gedankenzäsur, die dem überraschenden Sextensprung der Melodie vorzüglich ent- 
spricht.” Der Name ‘ Wendelweise’ wird nach dem ‘wiederholten Sichdrehen der 
Melodie’ gebildet sein, ‘das in der Tat für diese Weise charakteristisch ist’. — 
In derselben Weise sangen auch der Harderger und der Schulmeister von Eßlingen 
(s. Lachm. S. 150); in den Schulen der u, lebte sie fort (Wackernagel 
S. XLVIf.). — Vgl. Anhang II. 


1. GUT UND SINN. 


Gott hat seine Güter verschieden unter die Menschen verteilt; diesem hat 
er hohe Geistesgaben verliehen, jenem Reichtum. 1, S.250. IV Nr. 114. Die 
Pflicht des Menschen ist es, diese Güter richtig zu gebrauchen, Gottes Huld und 
weltliche Ehre damit zu erwerben. Dem Reichtum an sich gebührt kein Lohn. 


20,18. Waz wunders in der werlte vert, 294 C, 245 D. 
wie manic gäbe uns ist beschert 
von dem der uns üz nihte hät gemachet! 
Dem einen git er schenen sin, 
»» dem andern guot unt den gewin, 
daz er sich mit sin selbes guote swachet. 


Arnıen man mit guoten sinnen 


20, 16. varn in gewöhnlicher, allge- 
meiner Bedeutung (92, 35; 49, 7): ' Wie 
wunderbar geht es doch in der Welt 
zu!’ — 19. schenen sin, gute Geistes- 
gaben —= guote sinne v. 22. — 20. den 
gewin wird durch die folgende Zeile 


erklärt. — 21. von sin selbes muote, 

wie D liest, aus freier Wahl: mit eig- 

nem Willen schadet sich der, welcher 

sein Gut nicht recht braucht. Über die 

gegensätzliche Verbindung von gxot und 

muot s.1, 1V Nr.100. Ansprechender ist 
St 
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10. “Wiener Hofton.’ 20, 23 — 36. 


sol man für den richen minnen, 


ob er &ren niht engert. 


25 


ja enist ez niht wan gotes hulde und £re, 


dar näch diu werlt sö söre vihtet: 
swer alsö ze guote pflihtet 
daz er der beider wirt entwert, 
dern habe ouch hie noch dort niht lönes möre, 


wan si eht guotes hie gewert. 


2. BITTE AN LEOPOLD. 
Über die Datierung des Spruches s. 1, S. 168. 


Mir ist verspart der saelden tor: 


295 C, 250 D. 


dä sten ich als ein weise vor: 
mich hilfet niht swaz ich dar an geklopfe. 
Wie möht ein wunder grazer sin? 


ez regent b&denthalben min, 


daz mir des alles niht enwirt ein tropfe. 


die Lesart mit sin selbes guote (C). — 
24. er, der Reiche (mißverstanden von 
Schünbach ZfdA 39, 344). — 25. goles 
hulde und ere als Zielpunkt des mensch- 
lichen Handelns. 1, S. 248. — ‘Nun, 
wenn es Gottes Huld und Ehre ist, 
wonach man 80 eifrig ringt, so müge 
der, welcher sich dem Mammon so 
hingibt, daB er beider verlustig geht, 
weder hier noch dort mehr Lohn haben 
als eben sein Geld.’ — 28. entwern (zu 
ahd. werön) mit dem Akk. der Pers. 
und Gen. der Sache, einem etwas nicht 
.gewähren, oder auch einem etwas nch- 
men. Das Wort vermischt sich mit 
entwern (zu ahd. werjen) einen aus dem 
Besitz einer Sache treiben; die Kon- 
struktion ist dieselbe. Der Reim ent- 
scheidet hier für das erste Wort. — 
In D folgt auf diese Strophe 22, 18, die 
sich auch im Inhalt anschließt. 


20, 31. der selden tor, über die Ver- 
breitung desBildes, dessen Ursprung man 
in mythischen Anschauungen glaubte 


suchen zu dürfen, s. Wackernagel ZfdA 
2,535ff. Gr. Myth. 3*, 261, vgl. auch 
Zingerle, Germ.8,414 ff. bes. 417. Näher 
liegt die Erinnerung an das biblische 
Wort ‘Klopfet an, so wird euch auf- 
getan. Schünbach WSB 145, IX, 20 
erinnert daran, daß das nur für feier- 
liche Einzüge geöffnete Haupttor in 
geistlichen, bisweilen auch in fürst- 
lichen Häusern porta paradisi hieß (Du 
Cange 6, 156. 419). seelden ist wohl 
Gen. Plur. In einem Gedichte Rein- 
mars MF 161, 38 hält die Gnade ihr 
Burgtor verschlossen. — 31 ff. sind nach- 
geahmt von Suchenwirt 1, 6: Der 
chunste hort ist laider mir Verspart 
an allen orten, Des sten ich an ir 
phorten Und chloph als ein ellender 
man, Doch wird ich selten in gelan 
(Wallner PbBb 33, 7%). — 34. Derselbe 
Vers bei Reinmar MF 166, 18. — 35. Die 
Freigebigkeit des Fürsten mit dein Regen 
zu vergleichen ist ein biblisches Bild. 
Proverb. 16, 15 In hilarıtate vultus 
regis vita, et clementia eius quasi imber 


10. ‘ Wiener Hofton.. 21,1—9. 


21,1 
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Des fürsten milte üz Österriche 


fröit dem süezen regen geliche 
beidiu liute unt ouch daz lant. 

ez ist ein wünnevröudeberndiu heide, 

5 . dar abe man bluomen brichet wunder. 

wurde mir ein blat dar under 
von siner milte richen hant, 

sö möhte ich loben die liehten vogelweide. 
hie bi si er an mich gemant. 


3. ÜBLER ZUSTAND DER WELT. 


Ein Scheltlied. Niemand sorgt mehr um Freude, d.h. die reichen Herren 
scheuen den Aufwand großer Feste, und das Lob der Leute wird den argen 


richen zuteil. 


serolinus. Der Spervogel 23, 15 ver- 
gleicht die Freigebigkeit einem kühlen 
Brunnen, aus dem mancher schöpft; 
vgl. Kanzler MSH 2, 387® (1, 2) ob er 
mir durst niht büeze. Walther nach- 
ahmend sagt der Misner von Otto von 
Brandenburg MSH 3, 107° (8): sö 2st sin 
muot geblüemet an der milte... sin 
gebende hant vröut als ein süexe regen 
in dem meien (Wallner a. a. 0.). — 
bedenthalben oder bedenthalp 29, 24. — 
21,1. Ps. 72,6: descendet steut pluvia 
in rellus et sicut stillicidia stillantıia 
super lerram (Schönbach ZfdA 39, 344). 
Hinsichtlich der Wortstellung vgl. 85,10. 
Die Eigennamen oder Appellativen der 
Fürsten und Edeln werden von der 
Apposition ihres Landbesitzes häufig 
durch ein anderes Wort oder mehrere ge- 
trennt. Grimm ZfdA 3, 136. — 4. e& 
statt des überlieferten er scheint mir 
notwendig. — wünnevröudeberndiu (D) 
“wonne- und freudebringend’; C ein- 
facher: schene wol gexieret (vgl. 76, 11). 
wünnebernder süezer meie bei Morungen 
144, 29; sonst sind Komposita mit bernde 
Stileigentümlichkeit Gottfrieds v. StraB- 
burg (Pfeiffer Germ. 3,74). Die Musik 
hat hier effektvolles Verweilen auf der- 


selben Note, nach Wustmann: gg9gyfg. 
— Heıger MF 29, 13 vergleicht das 
Leben einem Garten mit vielem Obst, 
in dem er hungrig bleibt, Walther setzt 
an die Stelle des Gartens die blumen- 
reiche Heide. Über verwandte Ver- 
gleiche s. Bock QF 33, 28f., Roethe zu 
Reinmar v. Zweter 116, 8. Die poeti- 
schen Bilder wurden auch realisiert. 
So ließ Markgraf Heinrich der Er- 
lauchte von Meißen zu einem Turnier 
nach Nordhausen einladen, wo ein Baum 
mit goldnen und silbernen Blättern er- 
richtet sei; wer die Lanze seines Geg- 
ners breche, erhalte ein silbernes, wer 
ihn aus dem Sattel hebe, ein goldnes 
Blatt. Und im Jahre 1209 errichtete die 
Gesellschaft der Fröhlichen in Viterbo 
einen Baum der Fortuna, an dem die 
besten Kletterer Preise fanden. Raumer, 
Geschichte der llohenstaufen 63, 549. 
556. — 7. milte ist Genetiv. — 8. vogel- 
weıde statt des überlieferten ougenwerde 
nach Wallners überzeugender Konjektur 
mit Anspielung auf Walthers Zunamen, 
wodurch v.9 verständlich wird. Zieht (D) 
wie 119, 16 von der Heide, 42,12 von 
den Blumen. In C süeze wie v.2 vom 
Regen und MF 66, 6 vom Wind. 
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21,10 


Sö w& dir, Werlt, wie übel dü stest! 


10. ‘Wiener Hofton.’ 21,10 — 28. 


296 C, 242 D. 


waz dinge dü alzan begöst, 
diu von dir sint ze lidenne ungenxme! 
Dü bist vil näch gar äne scham. 
got weiz ez wol, ich bin dir gram: 
15 din art ist elliu worden widerza:me. 
Waz eren häst uns her behalten? 
nieman siht dich fröiden walten, 
als man ir doch wilent pflac. 
we dir, wes hänt diu milten herze engolten? 
» für diu lopt man die argen richen. 
Werlt, dü stest sö lasterlichen, 
daz ich ez niht betiuten mac. 
triuwe unde wärheit die sint nü bescholten: 
daz ist ouch aller ören slac. 


4. DAS JÜNGSTE GERICHT. 


Durch die Erwähnung der Sonnenfinsternis in v. 31 ist dieser Spruch auf 
das Jahr 1201 fixiert (Zarncke); s. 1, 8.109ff. — Die Klage des Dichters zielt 
auf Untreue und Unwahrheit, er erweitert und verfolgt das Thema, das er im 
Schluß des vorangehenden Spruches angeschlagen hat, und hat also wohl das 
vorliegende Gedicht für die Stelle bestimmt, an der es überliefert ist. — Fıei- 
dank 46, 5—20 steht unserem Spruche nahe. 


5 Nü wachet! uns get zuo der tac, 


39 B, 297 C, 243 D. 


gein dem wol angest haben mac 
ein ieglich kristen, juden unde heiden. 
Wir hän der zeichen vil geschen, 


21,10. Ebenso fängt Walther von Metz | Freigebigen gebüßt, durch welche Schuld 


einen Spruch an (MSH 1, 309*), der 
auch sonst Anklänge an unsern Dichter 
enthäit, ferner Reinmar v. Zweter 197, 
Bruder Wernher MSU 2, 232», 233®. — 
ll. Das alte alzan = allex an (immer- 
fort) ist gebildeten Dichtern des 13.Jahrh. 
nicht ganz fremd.’ In den Hss. ist es 
öfters entstellt.. Haupt zu Erec? 4178. 
— 15. din art-elliu, deine ganze Natur, 
dein Wesen. — 16f. Häufige Klagen. 
1,8.258f. — 19. ‘Wofür haben die 


haben sie sich die Buße zugezogen, daß 
man vor ihnen (für diu) die reichen 
Geizhälse (arc = geizig, häufig) lobt?’ 
— 23. Dadurch, daß man den argen 
richen öffentliches Lob spendet, werden 
Treue und Wahrheit beschimpft, und 
die Ehre, da sie Unwürdigen zuteil wird, 
vernichtet. — 24. slae vgl. 115,1. 


21,23. In der Regel werden 15 Vor- 
zeichen angenommen, die das Heraır- 


10, ‘Wiener Hofton ’ 21,29 — 22, 2. 
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dar an wir sine kunft wol spehen, 


30 als uns diu schrift mit wärheit hät bescheiden. 
Diu sunne hät ir schin verk£ret, 
untriuwe ir sämen üz ger£ret 
allenthalben zuo den wegen: 
der vater bi dem kinde untriuwe vindet, 
35 der bruoder sinem bruoder Jiuget: 
geistlich ordn in kappen triuget, 
die uns ze himel solten stegen: 


gewalt göt üf, reht vor gerihte swindet. 


wol üf! hie ist ze vil gelegen. 


5. GLEICHHEIT VOR GOTT. 
Der Spruch begründet die Forderung der Nächstenliebe: Gott hat sie ge- 


boten und vor ihm sind alle Menschen gleich. 


Vgl. dazu Schönbach WSB 145 


IX, 20. Das Lied würde eine passende Einleitung zu Betrachtungen über den 
rechten Gebrauch irdischen Gutes bilden, wie denn nach der Ordnung in D 
Str. 20,16 sich an den vorliegenden Spruch anschloß; vgl. zu 22, 17. 


nahen des jüngsten Tages verkünden, vgl. 
Nölle PBb 6, 413ff. — 31. Marc. 13, 24 
sed in ulis diebus ... sol conlenebra- 
bitur et luna non dabit splendorem 
suum. Matth. 24, 29. Luc. 21, 25. 
Apocal. 6, 12. — 32. Die Untreue er- 
scheint in der Regel nicht unter den 
Vorzeichen des jüngsten Gerichtes, macht 
sich aber nach Adso, Libellus de anti- 
christo, beim Auftreten des Antichrist 
bemerkbar (Schönbach WSB 145, IX, 
22), vgl. Marc. 13, 5 usw.: Videte ne 
quis vos seducat, multi enim venient 
in nomine meo dicentes: quia ego sum, 
et multos seducent. Roethe ZfdA 57, 
131 vermutet Werre (*discordia’) mit 
dem für diese Stelle üblichen Fehlen 
der Eingangssenkung. — 34. Marc. 13, 
12 Iradet autem frater fratrem in mor- 
tem, et paler filllum; et consurgent 
filii in parentes et morte afficient eos. 
Eine oft wiederholte Klage. Beispiele 
bei Strauch zu Marner XIV, 108f. — 
36. Vor dem jüngsten Tage kommen die 


falschen Propheten (Marc. 13, 6f. Matth. 
24,5.11. Lucas 20, 8) und Krieg und 
Empörung (Marc. 13, 7. Matth. 24, 6f. 
Luc. 21, 9). W. Gast 2507 ff. Freid. 46, 
5A. — orden, das hier die Überliefe- 
rung CD bietet, wird ebenso wie leben (B) 
in der Bedeutung ‘Stand’ gebraucht: 
dax gräwe leben, senle Benedictes leben 
(vgl. 28, 21), ritters orden, der Ritter- 
stand, die Ritter. der gernde orden, die 
fahrenden Leute. — kappe, Mantel mit 
Kapuze, wie ihn besonders die Kloster- 
geistlichkeit trug; hier Anspielung auf 
die cappa cardinalis des päpstlichen 
Legaten (iuido von Praneste, s.1, S. 110. 
— 37. die bezieht sich auf das vor- 
hergehende Collectivum. — 22,1. get 
«uf, bier: ‘steigt empor’. Vgl. 8, 25. 
— 2. Wie ein Wächter ruft der Dich- 
ter die trägen Schläfer auf. Die 
Strophe beginnt und schließt mit einem 
Weckruf. S. auch Schünbach WSB 145, 
IX, 22. 
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Swer äne vorhte, herre got, 


10. ‘Wiener Hofton,’ 22, 3 — ı7. 


298 C, 244 D. 


wil sprechen diniu zehen gebot, 
5 und brichet diu, daz ist niht wärlu minne. 
Dich heizet vater menege vil: 
swer min ze bruoder niht enwil, 
der spricht diu starken wort üz krankem sinne. 
Wir wahsen üz gelichem dinge: 


10 


spise frumet uns, diu wirt ringe, 


sö si durch den munt gevert. 
wer kan den herren von dem knehte scheiden, 
swa er ir gebeine blözez fünde, 

het er ir joch lebender künde, 


sö daz gewürme dez fleisch verzert? 


im dienent kristen juden unde heiden, 
der elliu lebenden wunder nert. 


22,3. Worte und Werke gehören zu- 
sammen. 1 Joh. 2,4.5. Qui dicit se 
nosse eum et mandalta eius non custo- 
dit, mendax est et in hoc verilas non 
est. Qur aultem servat verbum eius, 
vere in hoc charitas Dei perfecta est. 
— 6. 1 Joh. 3, 17 qui habuerit sub- 
stantiam huius mundi et viderit fra- 
trem suum necessitatem habere et clau- 
serit viscera sua ab co: quomodo cha- 
ritas Dei manet in eo. 4, 20 st quis 
dixerit, quoniam diligo Deum et fra- 
trem suum oderit, mendax est usw. Und 
namentlich Jacob. 2, 15. 16; in dem- 
selben Kapitel wird auch betont, daß 
vor Gott die Armen nicht geringer sind 
als ‘die Reichen, und daß selbst die 
Dämonen seine Macht fürchten (vgl. 
v. 16). — Die Nächstenliebe erscheint 
nicht unter den zehn Geboten unseres 
Katechismus, wohl aber in der Redak- 
tion, die unter den Sprüchen Freidanks 
(174, 1) überliefert ist. Dort hat dies 
Gebot (nach Matth. 22, 38f.) die zweite 
Stelle: Dix sint diu zchen gebot, diu 
uns geböt der wäre got: dinen got soltu. 
minnen mi herzen und mit sinnen. 


dinen ebenkristen, sich, daxz dü den 
minnest alsö dich. In dem ahd. Zeıt- 
raum waren die zehn Gebote noch nicht 
unter die Katechismusstücke aufge- 
nommen. Wackernagel, Altd. Predigten 
S. 337. — 7. welen scheint hier wie gern 
mitdem Gen. verbunden zu sein, oder min 
gehört zu n?ht. — 9. Aus gleichem Stoff 
wird der Leib der Menschen gebildet, 
die Speise, die ihn nährt, wird unwert, 
wenn sie ihren Weg durch den Mund 
renommen hat; vgl. die Betrachtung bei 
Freidauk 21, 17 bis 22,6. Bezzenb. zu 
135, 10. — 12. Nach Hiob 3,19 parvus 
ei magnus ıbi sunt et serrus liber a 
domino swo. Bruder Wernher MSH 
2, 228* wan sihl in einer wirde dä 
den herren und den kneht. Keller, 
Fastnachtsp. Nachl. 271, 28 Hie Iyend 
gebeyn groß und kleyn: wer kan da 
gemyreken recht, welcher sy da herr 
ader knecht? hie hait zo Iyen recht 
der herr by dem knecht (Rieger Germ. 
16, 193). — 15. Freid. 27, 25. Ecelie. 
10, 13 cum enim morietur homo, here- 
ditabit serpentes et bestias et vermes. 


Kanzler MS 2, 388* (4). — 16. War- 


10. ‘Wiener Hofton.’ 22, 18 — 27. 
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6. HABSUCHT. 
In D folgte dieser Spruch auf 20, 16, und die dort begonnenen Betrach- 


tungen setzt der Dichter hier augenscheinlich fort. 


‘Wer über dem Gute das 


Streben nach Gottes Huld und Ehre vergißt’, schloß er dort, ‘dem werde auch 


nicht mehr als das Gut zuteil.’ 


Hier nimmt er den Gedanken wieder auf: 'Wer 


um des Gutes willen wissentlich Hauptsünde und Schande (Gegenteil vun gotes 
hulde und Ere) auf sich lädt, den kann man nicht als einen Weisen ansehen. 


22, 18 


Swer houbetsünde unt schande tuot 


299 C, 246 D. 


mit siner wizzende umbe guot, 
30 den sol man niht für einen wisen nennen. 
Swer guot von disen beiden hät, 
swerz an im weiz unt sichs verstät, 
der sol in zeinen tören baz erkennen. 
Der wise minnet niht sö sere, 
25 alsö gotes hulde und 6re: 
sin selbes lip, wip unde kint, 
diu lät er & er disiu zwei verliese. 


nung (ZfdA 1, 455) v. 619 juden unde | höchvart, 


heiden sint doch sö underscheiden, gole 
jehent si einer krefle und aller ge- 
schefte, dax er nimt unde git al nich 
sines willen zit. — 17. elliu lebenden 
wunder, alles was es Wunderbares gibt. 
An diesen Ausdruck knüpft 20, 16 an. 
(Schade Altd.Wb. 1213: ‘die zahllosen 
Massen aller Lebendigen'.) Aber die 
Ausdrucksweise ist recht sonderbar; vgl. 
Roethe ZfdA 57, 131f. 


22, 18. houbetsünde; die Hauptlaster 
werden nicht immer in gleicher Ord- 
nung und Zahl aufgeführt. Die Mutter 
aller ist die saperbia; ihr folgen, jede 
wieder die Führerin anderer Sünden, die 
inanıs gloria, ıinvidia, ira, tristitia, 
avaritia, ventris ingluvies, luxuria 
sire libido. Gregor Moralia XXXI, 8 
(Migne, Patrol. lat. 76, 621). Rückert 
zum w. Gast 11849. 11970. MSD? 2, 
444. Marner (?) MSH 2, 257® beschräukt 
die Aufzählung auf sechs: unkiusche, 


gitekeit, xorn, vräzhett, 
trächeit. — Die Sündenverzeichnisse 
(auf Grundlage des Galaterbriefes 5, 19£.) 
gehörten zu den vorgeschriebenen Gegen- 
ständer der alten Predigt. MSD? 2, 340. 
— 19. wixzende stf., öfter gewixzende; 
solche Partizipial- Abstrakta sind nicht 
häufig. DGr. 2, 342. 3, 528. — 20. für 
einen wisen nennen, für einen Weisen 
erklären, Mhd.Wb. 3, 376, 47; Lexer 
2,55. Wilmanns meinte: höher schätzen 
als einen Weisen (vgl. 20, 23). — 
21. *Wenn einer Gut mit Sünde und 
Schande erworben hat, so soll ihn 
jeder, der es weiß, lieber für einen 
Toren halten.” Hinsichtlich der Satz- 
stellung vgl. 23, 3f. 97, 15f£. — 23. er- 
kennen zuo, erkennen als. — 24. Nach- 
geahmt von Reinmar v. Zweter 65, 9 
die wisen minnent wisheit sere, ... zer 
werlte wart nie niht sö yguot, sö dax wir 
minnen die goles hulde unt re (Roethe 
S. 219). — 26. P’feiffer tilgt die störende 
Eingangssenkung und liest sinen lip. — 


10. ‘ Wiener Hofton.” 22, 2 —23, ». 


er töre, er dunket mich niht wise, 
und ouch der sin ®re prise: 

20 ich weon si beide tören sint. 

er gouch, swer für diu zwei ein anderz kiese! 
der ist an rehten witzen blint. 


7. VOM GEBRAUCH DES GELDES. 


Nachdem Walther auseinaudergesetzt hat, daß dem Geizigen keine Ehre 
gebühre, b»lehrt er die junge Welt über den rechten Gebrauch des Gutes. In 
keinem anderen Spruch tritt der Lehrton so deutlich hervor wie hier (v. 34. 37; 
23,2.7). Schönbach ZfdA 39, 344 verweist auf die Ausführungen bei Wilhelm 
von Conches Philosopbia moralis et utilis (Migne 171, 1059 C. 1060 AB unter 
Hildebert von Le Mans), Martin ZfdA 47, 320 auf Andreas Capellanus ed. Trojel 
p. 8: sapiens lamen amalor divicias non abitcıt etc. 


June man, in swelher aht dü bist, 
ich wil dich lören einen list. 
35 dü lä dir niht ze wö sin näch dem guote, 
Lä dirz ouch niht zunmzre sin. 
und volges dü der löre min, 
sö wis gewis, ez frumt dir an dem muote. 


38 B, 300 0, 247 D. 


Die rede wil ich dir baz bescheiden. 
läst dü dirz ze sere leiden, 
zerget cz, so ist din fröide töt: 
56 wilt aber dü daz guot ze sere minnen, 
dü maht verliesen sele unt £re. 
dä von volge miner lEre, 
leg üf die wäge ein rehtez löt, 


ünde vgl. zu 8,23. — 28. Der Dichter 
warnt vor dem Mißbrauch des Lobes; 
nur dem Freigebigen gebührt es. Vgl. 
Bruder Berthold (J. Grimm Kl. Schr. 4, 
354): als der lotier oder der spilman 
der umbe gäbe lobet den der do zuo schel- 
tende ist. 1, IV, 106. — 31. Vgl. 121, 28. 


22,33. Über akt s.1,8.317. — 35. dü 
lä, Pron. pers. neben dem Imperativ, 
5, 17. 11, 30. 34, 27. DGr. 4, 204. — 
Über den richtigen Gebrauch des Gutes 


s. 1, 8. 254. — 23,1. Der rechte Ge- 
brauch des Reichtums erhöht den Mut. 
Wigalvois 3280 wan von grösem quote 
sligent diu herzen hö; von armuot wirt 
nieman frö. 1, 1V, 93f. -- 2. Kaiserchr 
2247 die rede wil ich dir baz under- 
sceiden; ebenso 9321. 9496 die rede 
wil ich dir besceiden. H.v. Melk Pr]. 
400 wir wellen Tu die rede underscher- 
den. — 6. stle und ere, wie vorher 22, 25; 
20,2 goles Bbhulde und ere. — 8. MSH 
2, 253® er wac rehler wäge löt. W. Gast 


10. ‘Wiener Hofton.' 23, 9 — 27. 
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und wig ouch dar mit allen dinen sinnen, 


10 alsö diu mäze uns ie geböt. 


8. NEBUKADNEZARS TRAUM. 


Ez troumte, des ist manic jär, 


301 0,239 D. 


. ze Babilöne, daz ist wär, 
dem künge, ez wurde böser in den richen. 
Die nü ze vollen bese sint, 
5 gewinnent die noch baser kint, 
jä berre got, wem sol ich diu gelichen? 
Der tievel war mir niht sö smache, 
kome er dar dä ich in sache; 
sam des ba&sen beser barn. 
22 von dcr geburt enkunit uns frum noch Ere. 
die sich selben sö verswachent 
und ir bösen boser machent, 
än erben müezen si vervarn, 
daz tugendelöser herren werde iht möre: 
25 daz solt dü, hörre got, bewarn. 


9. SALOMONS LEHRE. 


Die veter hänt ir kint erzogen, 


302 C, 210D. 


dar ane sı böde sint betrogen: 


9935 wizret dax diu mäze ist des sin- | uns hie lit sin erger kint. Jloraz 3, 


nes wäge zxaller vrist. 

Auf diese Mahnung an die Jugend 
folgen drei Sprüche über die Zuchtlosig- 
keit dersulben. 


23,11 Über die alte immer wieder- 
holte Klage, daß es böser wird in der 
Welt s. 1, IV, 61. Walther bezieht sich 
auf das Traumgesicht Nebukadnezars, 
das Bild aus Gold, Silber, Eisen und 
Lehm, welches Daniel Kap. 2 auslegt. 
Auch andere mhd. Dichter behandeln 
den Stoff; Strauch zu Marner XV, 2UL ff. 
— 14. Bruder Wernher MSH 2, 230° 
wir siüln den argen icmer klagen, der 


6, 46. — 17. Wie das Anschauen Gottes 
als die höchste Freude der Seligen gilt, 
so umgekehrt der Anblick des Teufels 
als größter Schrecken; s. Heinzel zu 
H. v. Melk Er. 738. — Über wer s.1, 
S. 316. — 19. baser ist Kompar. — 
2. Timoth. 3, 13 Mali autem homines et 
seduclores proficient in pejus. — 23. Ge- 
mäß dem Worte des Psalmisten (36, 
28f.): semen impiorum peribit, vusti 
aulem hereditabunt terram. Konrad von 
Würzburg 32, 211ff. (MSH 2, 332 £.) 
wünscht, daß es den treulosen Menschen 
wie dem Wolf und Fuchs gehen möge, 
mit deren gemeinsamen Bastard das 


10. ‘ Wiener Hofton.’ 23, 28 — 38. 


si brechent dicke Salomönes l£re. 


Der sprichet, swer den besnien spar, 
%»  daz der den sun versüme gar: 
des sint die ungebatten gar än 6re. 
Hie vor dö was diu werlt sö schoene, 
nüst si worden alsö hoene: 
des enwas niht wilent €: 
3 die jungen hänt die alten sö verdrungen. 
nü spottet alsö dar der alten! 
ez wirt iu selben noch behalten: 
beitet unz iuwer jugent zerg$: 


Geschlecht aussterbe. Thomasin von 
Zirclere klagt über Keys zahlreiche 
Nachkommenschaft v. 1062£f. 


23, 28. Prov. Salom. 3, 12. 13, 24 
u.a. s.1, IV, 233. Ulrich von Singen- 
berg MSI 1, 293° dö man alle sach 
dur zuht die jungen bliuwen, dö stuont 
ex an eren bas und ouch an triuwen. — 
31. die ungebatten, wie die Hs. D liest, 
kommt sonst nicht vor. Pfeiffer weist 
auf das swv. daten (fruchten, fördern), 
das im Mhd. selten ist, im Ndd. um so 
üblicher, daher Höfer Germ. 14, 201 
gegen Grimm das oberdeutsche baten 
(st. bazen) als Lehnwort zu erweisen 
sucht. Aber mit Unrecht; s. Gr. DWb. 
1, 1158£. Lexer 1,135. die ungebatten 
würde also den Begriff versünmet wie- 
der aufnehmen. Rückert zum w. Gast 
6668 nimmt ungebatten als Partiz. von 
baden; die Metapher begreift sich leicht 
(vgl. nhd. ungewaschen), und möglich 
wäre es, daß Walthers Sprachgefühl 
das seltene Wort auf baden bezog. 
E. Schröder ZfdA 39, 184! verbindet es 
mit lat. battuere, mlat. battere ‘verbe- 
rare, flagellare’. Die IIs. G bietet des 
sint st ungebachen und äne öre, wohl 
eine Konjektur. wngebachen, ‘"unaus- 
gebacken, unfertig, ungezogen. Vgl. 
Schmeller Bair. Wb, 1,144. Schweiz. Id. 


4, 959. Els.Wb. 2, 7. Wickrams Roll- 
wagenbüchlein (ed. Bolte 80, 22) ein 
grober und gar ein ungebachner Bäyer. 
Lucä ZfdA 30, 351 wollte ungebarten 
‘imberbes’ einsetzen; Lachmann schlug 
ungeberten vor; ebenso Wallner ZfdA 
39, 184, der auf Marner XV, 254 ff. 
verweist (vgl. auch ZfdA 40, 335. PBb 
33, 8); vgl. 24,9. *“ungeschlagen’ ent- 
spricht am besten dem Zusammenhang. 
— 32. Mit schene verbindet sich, wie 
der Gegensatz ha@ne (hochfahrend) zeigt, 
die Vorstellung des freundlichen, rück- 
sichtsvollen. Vgl. Nib. 249, 3 (Lexer). 
Früher übte die Gesellschaft freundliche 
Rücksicht, jetzt tritt sie rücksichtslos 
auf. — 34. wilent €, auch 120, 9 ver- 
bunden. € wilen Jassional 255, 32; 
644, 15; bei Albrecht von Johansdorf (MF 
86, 21) ist alse wilent für als € wilent 
gesetzt. Geläufig ist die Verbindung 
wilener dem Ndd. (Mond. Wb. 5, 715). 
Anno 307. Wer ungebatten mit Pfeiffer 
interpretiert, wird die ndd. Wortwahl be- 
achten. — 35f. s. 1, S. 294. — 36. alsö 
dar, immerhin; vgl. 59,16. — 37£. Die 
Verse erinnern an die alte Kirchhofsmah- 
nung: ‘daz ir dä sit, dax wären wir; dax 
wir nu sin, dax werdet ir. 8. Bezzen- 
berger zu Freid. 22,16. — 38. Wohl 
eher zur als bertet. 
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10. ‘Wiener Hofton.’ 24, 1— 17. 
24,1  swaz ir in tuot, daz rechent iuwer jungen. 
daz weiz ich wol, und weiz noch me. 


10. FRECHE JUGEND. 


Nachdem die Väter und Söhne abgestraft sind, kommen endlich die Knappen 
an die Reihe; aber von v.9 an wird der Spruch wieder allgemeiner. Die Klagen 
über die Ungezogenheit der Jugend gipfeln in dem Vorwurf, daß sie den Frauen 
nicht gebührende Ehre erweise. Der Vorwurf ist allgemein, man wird ihn aber 
so verstehen müssen, daß die junge Welt dem höfischen Minnesang nicht so 
freundlich lauscht, wie der Dichter es wünscht, — ‘Unter allen Sprüchen ist 
dies der klangvollste, durch rhetorische Frage eingeleitet, in v. 6. 12. 13. 16 
durch schöne ungesuchte Allitterationen gehoben.’ Beclıstein. Auffällig ist der 
Reim werdekeit : herzeleit : leit 24, 11, s. 1, 8. 310. 349; auch die Stollenbrechung 
24,5, die härter ist als 11,8; 12,35; 13,6; 17,14 s. Roethe, Reinmar von 
Zweter 8. 337. 


3 Wer zieret nü der ören sal? 303 C, 241 D. 
der jungen ritter zuht ist smal: 
sö pflegent die knehte gar unhövescher dinge, 
Mit worten, und mit werken ouch: 
swer zühte hät, der ist ir gouch. 
nemt war wie gar unfuoge für sich dringe. 
Hie vor dö berte man die jungen, 
ı die dä pflägen frecher zungen: 
nü ist ez ir werdekeit. 
si schallent unde scheltent reine frouwen. 
w& ir hiuten und ir hären, 
die niht kunnen frö gebären 
15 sunder wibe herzeleit! 
dä mac man sünde bi der schande schouwen, 
die maneger üf sich selben leit. 


a 


24. 3. der ren sal, scheint den Saal | und Scheren als entehrende knechtische 


zu bezeichnen, in dem Auszeichnungen 
verliehen werden (vgl. Schönbach ZfdA 
39, 344). — 7. Diese Klage wiederholt 
Walther öfter 1, S. 249, IV, 93. — 8. für 
sich dringen, vgl. hinder sich treten 
9,15. — 12. Über Schelten der Frauen 
als Zeichen der Sittenroheit Roethe zu 
Reinmar v. Zweter 112, 9. — 13. Stäupen 


Strafen werden oft nebeneinander ge- 
nannt. RA* II, 287 ff. Waitz VG 6,487 ff. 
Weniger heftig droht Jobans v. Rinken- 
berg MSH 1, 340? we im, swer swechet 
frouwen namen mit arger rede, dur 
base tät, der mac sich schamen vor 
in unz an sin ende wol. 
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10. ‘ Wiener Hofton.’ 24, 18 — 29. 


11. AUSFAHRTSEGEN. 


Das Thema fand Walther in der älteren Dichtung; s. die weitverbreiteten 
in mannigfachen Variationen wiederkehrenden Segenssprüche in MSD XLVII, 3, 
und ?II, 281ff. Die syntaktische Gliederung stimmt wenig zu der strophischen; 
die Interpunktion macht Schwierigkeiten, vgl. auch Roethe Prager Deutsche Studien 
8, 509 und ZfdA 57,132. — Zur Datierung 1, II, 318. 


24,18 Mit swelden müeze ich hiute üf sten, 304 C, 248D. 
got hörre, in diner huote gön 
20 und riten, swar ich in dem lande k£re. 
Krist hörre, la an mir werden schin 
die grözen Kraft der güete din, 
unt pflice min wol durch diner muoter £re, 


Als din der heilig engel pflege, 


35 dö dü in der krippen lage, 
junger mensch und alter got, 
d@müetic vor dem esel und vor dem rinde 
(und doch mit saldericher huote 
pflac din Gabriel der guote 


21,18. Vgl. den Anfang des Baseler 
Segens (MSD® II, 283): Ich wil hiut 
'üf stän, in gotes namen hinnün gän 
und des Wormser Segens: Hüde wil 
ich üf sien in den heilgen fride gen. 
Charakteristisch für den ritterlichen 
Sänger ist, daß er nicht vergißt, das 
standesgemäße und riten hinzuzufügen, 
1, S. 293. Mit Schönbach ZfdA 39, 344f. 
gen als ‘sich befinden’ zu fassen, ver- 
bietet die Zusammensetzung von sten, 
gen, riten. — 20. MF 93,8 swar ich 
des landes kere. 114, 30 swar ich landes 
kere. Belege gibt Strauch zu Marner 
XV, 47. — 22, ‘Die große Fülle deiner 
Güte.’ — 24. Gabriel ist gemeint, v. 29. 
— In Sätzen, welche einem Impera- 
tiv- oder Konjunktivsatz untergeordnet 
sind, steht oft der Konjunktiv, der Regel 
gemäß, wenn dieselben etwas nur Ge- 
dachtes aussprechen (vgl. 61,9), oft aber 
auch, wenn sie auf ein Faktum hin- 
weisen, wie hier. So heißt es in dem 


Münchener Segen v. 17 aller miner 
viende wifen diu ligen unde släfen 
und sin alsö palwahs (stumpf) als were 
miner vrouwen vahs dö si den heilegen 
Christ gebere und doch ein reiniu meit 
were. v. 37 diu wort sin mir gewaere 
als unserem herren were dem almeh- 
tigen gote diu toufe und dax wixzot 
(S. 286). Segen von Muri (S. 287) 
v. 13 u. 55. Vgl. auch Walther 41, 6. 
— 26. Einige Beispiele für diese alt- 
hergebrachte Verbindung s. Germ. 22, 
435. Walther weist durch dieselbe, 
wie vorher durch die Anrede got herre 
und Ärist hörre (v. 19. 21) auf die Ein- 
heit der göttlichen Personen. — 27. ror 
dem esel und vor dem rinde, immer 
in der Einzahl, z. B. Kaiserchr. 9028 
dax ist daxz früne chint; ein esel und 
ein rint sehent in in der krippe; 
auch in der bildenden Kunst, nach 
Jesaias 1, 3 cognorit bos possessorem 
suum el asinus praesepe domini sui. 


10. ‘ Wiener Hofton.’ 24, 30 — 25, 6. 127 


24,30 wol mit triuwen sunder spot): 
als pflig ouch min, daz an mir iht erwinde 
daz din vil götelich gebot. 


12. DER WIENER HOF. 


Dieser Spruch, in welchem der freudlose Wiener Hof dem scheidenden 
Sänger einen letzten wehmütigen Gruß nachsendet, schließt sich vortrefflich an 
den vorhergehenden Ausfahrtsegen an. Walther schilt in demselben Leopolds 
Kargheit, aber wie er es auch sonst liebt (1, S. 353), erhebt er diesen Tadel 
nicht in eigner Person, sondern kleidet ihn in ein Klagelied des Wiener Hofes; 
s. 1, S. 168. II, 314. 317. 


Der hof ze Wiene sprach ze mir 305 C, 249 D. 


‘Walther, ich solte lieben dir, 


35 nü leide ich dir: daz müeze got erbarmen. 
Min wirde diu was wilent gröz: 
dö lebte niender min genöz, 
25,1 wan künec Arlüses hof: sö w& mir armen! 


Wä sint nü ritter unde frouwen, 
die man bi mir solte schouwen ? 


seht wie jämerlich ich ste. 
6 min dach ist fül, sö risent mine wende. 
mich enminnet nieman leider. 


— 31. ‘Wie dich in deiner Niedrigkeit 
Gabriel behütet hat, so behüte auch mich, 
daß an mir dein göttliches Gebot nicht un- 
erfüllt bleibe.’ Die Worte beziehen sich 
vielleicht auf die Verheißung: ‘Ich bin 
bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende’ 
(Matth. 28, 20). In einer Vorschrift 
über Almosen (ZfdA 8, 115): ain al- 
müsen (gib) in ere des weges des vrides 
den got sinen jungeren gap, do er 
sprach: “minen vride gib ich iu’, dax 
st? dir rride machen ze den du raren 
scolt. In derselben Hs. wird Raphael 
als Hüter des Weges bezeichnet (S. 114): 
Sö du morgens üfstest, sant AMichaelem 
habe in dinem muote, du wirst allen 
den lac frö. Sö du den tonr hörest, 
sant Gabrielem habe in dinem muote, 


so ne wirret dir nıht. Sö da inder 
gen wil, sant Raphahelem habe in 
dinem muote, dir wirt der wec ringe. 


24,34. Auch 18, 6. 11. 100, 33 nennt 
Walther sich selbst. — 35. got ist Akku- 
sativ. — 25, 1 künee unflektiert vorm 
Namen. DGr. 4, 420. — 2. Der Herzog 
schränkte den Hofstaat ein; es fehlt an 
Gesellschaft. Freid. 77, 20 swelch herre 
liute ungerne siht, da enist ouch eren 
schalles niht, vgl. 1, IV, 176f. — 
5. Mit diesem Bilde vgl. 101, 36. 33, 10. 
Freid. 170, 18 het ich ein hüs für un- 
gemach, dem liese ich selten fulen’x 
dach, Ausführlicher in der Warnung 
(ZfdA 1, 456f.) v. 1771. Bruder Wernher 
MSH 2, 228® (7) (s. Wallner PBb 33, 8). 
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10. “Wiener Hofton.” 25,7 — 20. 


25, 7 silber golt ros unde kleider 
diu gab ich, unde gab ouch me: 
nun han ich weder schappel noch gebende 
10 


noch frouwen zeinem tanze, owe! 


13. KONSTANTINS SCHENKUNG. 
Über die Datierung (Herbst 1201) s. 1, 8. 108. 


Künc Constantin der gap sö vil, 


306 C. 


als ich ez iu bescheiden wil: 
denı stuol ze Röme sper kriuz unde kröne. 
Zehant der engel lüte schr& 


16 


‘ow&, ow&, zem dritten we! 


& stuont diu kristenheit mit zühten schöne: 


Der ist ein gift nü 


. . gevallen, 


ir honec ist worden zeiner gallen. 


— 7. Die gewöhnlichen Gaben frei- 
gebiger Herren: dent nobiles dona nobi- 
lia aurum vestes et his similia sagt 
der Archipoeta, J. Grimm Kl. Schr. 3, 
17. 2, 183 Anm. — 9. schapel ist vor- 
zugsweise der jungfräuliche Kranz, ge- 
bende der Schmuck der Frau (Haube); 
j. Tit. 1215, 4 durch in sö wer st tra- 
gende für dax schapel wiplich gebende. 
Doch werden die Wörter auch ohne 
Beziehung gebraucht. Weinhold, deut- 
sche Frauen? 2, 330. Haupt. zu Neid- 
hart 24, 31. Über die formelhafte Ver- 
bindung von schapel und gebende s. DWb 
4, 1, 1727. 


25,11. Gegen die 1, S. 107 ff. vorge- 
getragene Erklärung s. Burdach Vom 
Mittelalter zur Reformation II, 1, 226 
Anm.2. Danach will Walther sagen: Kon- 
stantin war so freigebig, daß er demrümi- 
schen Stuhle die Insignien der Herrschaft 
(und damit diese selbst) übertrug. — 
13. stuol, Dat. s. 1, S.317. — 14. Der Ruf 
des Engels wird auch sonst erwähnt. 
Haupt vergleicht u.a. die Randbemerkung 


einer Wiener Hs. (13. Jahrh.) legitur quod 
eo die, quo a. Constantino dotala esı 
ecelesia, audila est vox angelica dicens 
!hodie infusum est venenum in_eccle- 
sia, quia maior est diynilate et minor 
religione’; ähnlich (nach Schönbach 
WSB 145, IX, 22) in der Summa de 
vitiis et virtutibus des Dominikaners 
Wilhelm Peraldus De avaritia c. 7, art. 3 
(Hermann v. Fritzlar, D. Myst 1, 43: 
Dö wart ein stimme gehört uber allex 
Rome, di sprach: ‘hüte ist di galle 
und di vergift gegoxzen in di heiligen 
kristenheit, und wıixzet, dax dıx ist 
noch ein wurzele und ein gruntfestene 
alles kriges zwischen den bebisten und 
den keisern). Bei Giraldus Cambrensis 
in der um 1197 entstandenen Genma 
ecclesiastica rühmt sich der Teufel: ‘ho- 
die ecclesie venenum infwli. S. Dül- 
linger, Papstfabeln ?115. Friedberg, de 
finium inter eccles. et civit. regundo- 
rum iudicio S. 53 Anm. Schaus ZfdA 
42,104. — 15. Apokal.'9, 12 vae unum 
abiit; ct ecce veniunt adhue duo 
vae post haec. — 18. honie und galle 


10. Wiener Hofton.’ 25, 19 — 30. 


25, 19 
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daz wirt der werlt her näch vil leit.’ 


20 alle fürsten lebent nü mit £ren, 
wan der heaeheste ist geswachet: 
daz hät der pfaffen wal gemachet. 
daz si dir, süezer got, gekleit. 
die pfaffen wellent leien reht verkören. 
25 der engel hät uns wär geseit. 


14. LEOPOLDS GÜTE. 


Der Spruch gehört, wie sich aus v. 29 ergibt, jedenfalls in die erste Zeit der Re- 
gierung Leopolds; am besten bezieht man ihn auf die Vermählung Leopolds mit Theo- 
dora Komnena 1203. Die Gunst, für die Walther hier dankt, war ihm vermutlich 
infolge der 20, 31 ausgesprochenen Bitte zuteil geworden; s. 1, S. 169 und II, 319. 


Ob ieman spreche, der nü lebe, 


307 C. 


daz er gesshe ie grezer gebe, 
. als wir ze Wiene haben dur &re enpfangen? 
Man sach den jungen fürsten geben, 

% als er niht lenger wolte leben: 


formelhaft verbunden, wie im Latei- 
nischen fe} mel. Viele Beispiele bei 
Bezzenberger zu Freid. 30, 25: diu welt 
git uns allen näch honege bitter gallen. 
— 21. Damit ist Philipp gemeint. |], 
S. 108. — hebheste ist, s. 1, 8. 312. — 
23. gekleit, s.1, S.309f. Über schre 
(v. 14) S. 336. — 24. insofern sie sich 
in die Wahl des Königs einmischen. 
Dagegen legten die am 8. Sept. 1201 in 
Bamberg versammelten Fürsten energi- 
sche Verwahrung ein. 1, S. 104. 


25,26. Elliptischer indirekter Frage- 
satz im potentialen Opt. = ‘ob wohl 
jemand sagen mag’, s. Erdmann Syn- 
tax $ 166. — 27. Formelhafte Über- 
treibung wie üblich bei Festschilderun- 
gen s. Eneit 13234 (Wallner PBb 33, 9). 
— 28. Für als nach dem Kompar. 
(st. danne) ist dies der älteste Beleg. 
Im Mhd. ist der Gebrauch sehr selten, 
Hildebrand ZfdPh 3, 362. — dur ere, 
um der Ehre (des Wiener Hofes) willen, 

Wilmanns, Walther v. d. Vogelweide IL. 


seinem Ansehen gemäß. Suchenwirt 
(XXIX, 1) erzählt, er sei in fremde 
Lande geritten, um sich den Vornehmen 
bekannt zu machen als gerndem orden. 
wol anzimpt, der guot durich got, durich 
erenympt und chunst beschaidenleichen 
phligt; d. h. Gaben, die um Gottes 
willen und Ehren halber gegeben wer- 
den. Vgl.W. Grimm Über Freidank, Kl. 
Schr. 4,71f. und Haupt zu Erec ? 2167. — 
30. Derselbe Vers in Wolframs Parzival 
666, 8: des milten Gäwänes hant be- 
gunde in sö mit willen gebn als er niht 
langer wolde lebn. Nibelungen 42,2f. ros 
unde celetder daz stoup in von der hant, 
sam sı ze lebenne halten niht mer 
wan einen tac. Freid. 58, 1 man sol 
näch guote werben, sam nieman miüge 
ersterben, und sol ex dann mit vollen 
geben sam nieman sül ein wochen leben. 
Bezzenb. Anm. Eneit 12703 zch wele 
niildelike geven, ich entrou dit goet 


niet overleven. — Die Form lenger ist 
auch 122, 3 überliefert, gehört aber 
9 


10. “Wiener Hofton.” 25, sı — 26, 2. 


dä wart mit guote wunders vil begangen. 


Man gap dä niht bi drizec pfunden, 
wan silber, als ez ware funden, 
gab man hin und riche wät. 
5  ouch hiez der fürste durch der gernden hulde 
die malhen von den stellen lseren. 
ors, als ob ez lember waren, 
vil maneger dan gefüeret hät. 


26, 1 


ezngalt dä nieman siner alten schulde: 


daz was ein minneclicher rät. 


11. ‘König-Friedrichs- Ton.’ 


26, 3. Walthers Spruchtöne zerfallen, wie Plenio PBb 42, 4365 bemerkt, ab- 
gesehen von Reichston, Bognerton und Heinrichston, in zwei Gruppen. Zur ersten 
gehören: 11, 6 Ottenton, 16, 36 Zweiter Philippston, 18, 29 Erster Philippston, 


wohl den Schreibern. langer ist 51, 34 
durch den Reim gesichert, außerdem 
86, 35. 88, 18 überliefert. Bartsch Germ. 
6, 197. — 31. wunder begän, grade so 
von den Werken der Milte Nib. 1312, 4 
ouch begie dä michel wunder des mil- 
ten Hüecdegeres hant. — 32. ‘Dreißig 
ist eine übelberüchtigte Zahl im MA 
wegen der dreißig Silberlinge, um die 
Judas den Herrn verkaufte’ (Schön- 
bach ZfdA 39, 346); niht bi drizec 
pfunden würde also heißen: ‘keine üble 
Summe’. — 35. der gernden, Gen. object. 
— 36. Was überliefert ist, gibt keinen 
Sinn und läßt sich auch durch die von 
Roethe zu Reinmar v. Zweter 87, 8 bei- 
gebrachten Parallelen nicht stützen. 
Wilmanns vermutete die malhen und 
die stelle laeren ‘er ließ Taschen und 
Ställe leeren’; und ähnlich Pfeiffer oder 
Bartsch die malhen sam den stellen 
laren, vgl. leitschrin Nib. 488, 2; 1313,2. 
Aber seltsam bleibt die Erwähnung der 
Reisetaschen neben den Ställen. Bech 
Germ. 32, 117 ff. faßt stellen als ‘Gestelle, 


Sattelböcke’: ‘die Taschen von den Sat- 
telböcken wegnehmen’, ähnlich Wallner 
ZfdA 39, 429, der an Vorratsfächer 
denkt, während er PBb 33,9 szelen konji- 
ziert; Schönbach ZfdA 39, 346 wollte 
setelen, Möller AfdA 36, 197 gar zede- 
len (‘Pfandscheine’) lesen. H. Fischer 
ZfdA 49,158 erklärt malhen als ‘Stände 
des Stalls’. Noch weniger befriedigt 
Haupts Vorschlag (zum Erec v. 7122) 
die stelle von den malhen leeren. Lach- 
manns Vermutung die stelle von den 
märhen leren entspricht voll dem Sinne, 
entfernt sich aber weit von der Über- 
lieferung. Gegen die Umstellung Roethe 
a.2.0. — 37. Dietrichs Flucht v. 8088 
er gab diu ors ungezalt. — 26,1. Daß 
der Herzog Zeche und Schulden der Fah- 
renden bezahlt habe (Simrock, Pfeiffer), 
daran ist hier sicher nicht zu denken. 
Leopold übersah eine Schuld, die Walther 
ihm gegenüber trug; s. 1, Il, 319. — 
2. ‘Das war ein liebenswürdiger Ent- 
schluß.' 


11. ‘König - Friedrichs- Ton.’ 26, 3— 5. 131 
20, 16 Wiener Hofton, 82, 11 Leopoldston oder Erster Thüringer Ton, 103, 13 
Zweiter Thüringer Ton, 104, 23 Ton des Spruchs auf Tegernsee, 104, 33 Ton des 
Spruchs über Freigebigkeit und Wahrheit, 105, 13 Meißner Ton; zur zweiten: 
26, 3 König-Friedrichs-Ton, 31, 13 Unmutston mit den Varianten 37, 24; 36, 11; 
37, 34, von denen die beiden letzteren wohl unecht sind, 38, 10 Ton des Spruchs 
auf die Untreue (echt?), 84, 14 = 10,1 Engelbrechtston. Zum Aufbau der Töne 
sind in der ersten Gruppe nur Vierer und Sechser verwandt, in der zweiten auch 
längere Verse; die sicher datierbaren Strophen der ersten Gruppe fallen zwischen 
1198 und 1212, die der zweiten nach 1212. Eine Sonderstellung nehmen einer- 
seits Reichston 8, 4 ein, andrerseits Bognerton 78, 24 und Heinrichston 101, 23, 
diese der ersten Gruppe verwandt, obwohl sie aus den letzten Lebensjahren 
des Dichters stammen. Der König-Friedrichston gehört in die Zeit, als Walther 
sich von Otto IV. losgesagt hatte (c, 1213); der jüngste datierbare Spruch (29, 15) 
fällt in das Jahr 1220. 
Die Strophe zerlegt sich nach der Reimstellungg a+ a+ a4, b+ccb-+, 
ddd in drei Abschnitte, deren erster und dritter sich als ‘Stollen’, deren mittelster 
sich als ‘Abgesang’ fassen läßt. Die ‘Stollen’ sind aber wie im “Unmutston’ 
(31, 13) ungleichartig gereimt. Die Dreiteilung wird durch den Satzbau bestätigt 
(Schönbach WSB 145, IX, 29). Die weitere Gliederung ergibt sich aus der 
Beobachtung, daß, ähnlich wie im ‘Unmutston’, die Vorderglieder sechshebige, die 
Hinterglieder siebenhebige Verse enthalten. In den sicher echten Sprüchen fehlt 
in den beiden ersten Abschnitten die Eingangssenkung im zweiten, dritten und fünf- 
ten Verse, außer 28, 12, wo ich überliefertes alse, also in als gebessert habe, 26,35 (C). 
28,23. 29, 16.17 (C), im sechsten nur 27,2 (C). Die Melodie ist in Z wenig- 
stens teilweise erhalten und von Molitor, Sammelbände der Int. Musikgesellschaft 
12,499 £. (in rhythmisch unbefriedigender Weise), in moderne Noten umgeschrieben; 
s. Plenio PBb 42,459 Fußn. und vgl. 1, V, 165. In demselben Tone dichtete später 
der Schulmeister von Eßlingen (s. Lachmann zu 27, 17); bei den Meistersingern 
führt er den Namen ‘Gespaltene Weise‘. Wackernagel S. XLIIIf. Bartsch 
Germ. 6, 197 ff. Vgl. auch 1, S. 228. Plenio PBb 42, 458!. 8. auch 1. Anh. IV. 


1. BEKENNTNIS. 


26, 3 Vil wol gelobter got, wie selten ich dich prise, 74A,28B, 3180, 1, 
sit ich von dir beidiu wort hän unde wise! [17 2,4W. 
ö wie getar ich sö gefreveln under dinem rise? 


26,5. ris, Lachmann vergleicht Parz. | Grimm Kl. Schr. 4, 67 und Bezzenberger 
290, 30 diu (Minne) stiex üf in ir krefte | zu Freidank 53, 16: Lexer a.a.0. Schön- 
ris, sie schlug ihn mit dem Stecken als | bach WSB 145, IX, 22 zitiert Cäsarius 
seine Zuchtmeisterin. Seifried Helbling | v. Heisterbach virga, .d est potestas. 
4, 570 dö ich sinem rise entwahsen | Der Kaiser Lothar braucht die Formel 
was. Andere Stellen bei Lexer Mhd. | sub virya (sc. sceptro) regni nostri 
Wb. 2,456. Vielleicht ist aber rös eher | collocamus, Waitz VG 6, 223 Anm. 3; 
als Szepter zu fassen, wie Zarncke im | und bei der Krünung wurde das Szepter 
Mhd. Wb. 2, 1, 724 fragend ansetzt; vgl. | mit folgenden Worten überreicht: aceipe 

9*r 
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11. ‘König -Friedrichs- Ton.’ 26,6 — 14. 


26, 6 Ichn tuon diu rehten were, ichn hän die wären minne . 
.  gein dem -ebenkristen min noch, herre got, gein dir: 
ir keinem wart ich nie sö holt sö ich bin mir. 
“_frön vater unde sun, din geist berihte mine sinne. 
# Wie solt ich den geminnen der mir übele tuot? | 
ich muoz dem iemer holder sin der mir ist guot. 
vergib mir anders mine schulde, ich wilnoch haben den muot 


2. DER WEG ZUM HIMMEL. 


Das irdische Leben als Reise ist ein häufig gebrauchtes biblisches Bild. 
Die sittlichen Gefahren erscheinen dem Dichter als Wegelagerer; vgl. 8, 24 uud 
den älteren schönen Spruch von der Superbia (MSD°® II, 312f.: Ubermuot 
diu alte diu riütel mit yewalte: untrewe leiltet ir den vanen. girischeit diu 
scehet dane ze scaden den armen weisen. diu lant diu stänt wol alliche 
envreise. — Der Spruch ist Walther abzusprechen, s. 1, S. 309. Über verwandte 


Aufzählungen s. zu 83, 30. 


Die wisen rätent, swer ze himelriche welle, 


29 B. 


daz er € vil wol bewarte und ouch bestelle 


virgam virlutis.alque aequilaltis, qua 
intelligas mulcere pios, terrere repro- 
bos usw. a.a.0. 232 Anm. 3. Vgl, auch 
künicstap, küniegerte, Menge, Käiser- 
tum und Kaiser bei den Ms. Köln 1880 
8. 25 Anm. 98. Insbesondere ist verga 
der Bischofsstab als Symbol der höch- 
sten geistlichen Gewalt (Schönbach ZfdA 
39, 347). — 6. Die einfache Negation 
genügt in den beiden parallelen Sätzen, 
"s. Lachmann zu Iwein 4067. — 7. Pflicht 
der Nächstenliebe 1, S. 252. — 9. Nach- 
drückliche Bezeichnung des dreieinigen 
Gottes. — berihle kranke sinne 76, 23. 
— 10. Vgl. 49,20. Reinmar 169,7 ich 
häün iemer einen sin, erne wirt mir 
niemer liep dem ich unmere bın. 1, IV, 
138. Hampe Herrigs Archiv 109, 157 


verweist auf die Worte Eberhards von 


Bamberg über Friedrich Barbarossa (bei 
Rahewin Gesta Friderici IV, 22, 211): 
nondum perfecle didicit etiam inimicos 
diligere. — 12. ‘Vergib mir im übrigen 


meine Sünden, an diesem Sinn will ich 
festhalten.’ Bechstein bemerkt (S. 98), 


. daß Rubin MSH 1, 319 (XXII, 4) dieses 


Bekenntnis Walthers nachbildet; er 


schließt: mir geviel ie under zwein 


der eine muotes bax. sol dax ein sünde 
sin, die ruoche er mir vergeben, der 
dirre werlie schuof als ungelichex leben. 
Aumutiger bekeunt Albrecht von Johans- 
dorf 90, 8ff. alle sünde liexe ich wol 
wan die: ich minne ein wip vor al 
der werlle in minem muote: got herre 
daz verräch ze quote! — Walthers 
Betrachtung würde eine passende Ein- 
leitung zu den Sprüchen 26, 23. 33 bil- 
den, in denen er sich von Otto lossagt: 
wie solt ich den geminnen, der mir 
übele tuot! In der Hs. A, aber nur ın 
dieser, sind die Sprüche so verbunden. 


26, 13. Die wisen rätent, vgl. 24, 28 
hore ich jehen die wisen. 148,1 Ich 
hare ‚des die wisen jehen. — 14. be- 
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26,15 


133 


den wec, daz iemen drüffe habe der in her wider velle. 


Ein zehter heizet mort, der schät der sträze söre: 
dä bi vert einr in starken bennen, derst geheizen brant: 
sö sprechents einem wuocher, der hät gar geschant 
die selben sträze. dannoch ist der wegewerender mäöre: 
2» Nit unde haz die hänt sich üf den wec geleit, 
unde diu verschampt unmäze gitekeit. 
‘dannoch sö rennet maneger für, des ich niht hän geseit. 


3.4. KÖNIG FRIEDRICH UND HERR OTTO. 


Dieser und der folgende Spruch zeigen, daß Walther nicht lange, nach- 
dem er sich von Otto losgesagt hatte, zu Friedrich überging. Wann das geschah, 


läßt sich genau nicht bestimmen. 


1, II, 22. 


Die Bezeichnung Aer Otte ist 


wohl nicht so respektlos, wie wir sie empfinden. 


Ich hän hörn Otten triuwe, er welle mich noch richen: 75 A,308C, 


sit daz er min dienest nam sö trügelichen, 


[3 w. 


25 waz bestöt ze lönne des den künic Friderichen? 
Min .vorderunge ist üf in minner danne ein böne; 
ez ensi daz er der alten sprüche ware frö. 


warten mit Wachen bestellen. bestellen 
(mit Bewaffneten) besetzen. — 15. ‘daß 
niemand darauf halte,’ gewöhnlicher Ge- 
brauch; Mhd. Wb. 1, 598®, 30. — ‘der 
ihn zurückwerfe.’ — 16. @hler, einer, 
der sich in der ähte oder «ehle befindet; 
Verfolger, Wegelagerer. — 17. ban 
stm. (i), pl. denne. in starken bennen, 
ein schwer Verpönter. Den Mordbren- 
ner traf die große Exkommunikation 
(Schönbach WSB 145, IX, 347). — 
18. sprechen einem, c. acc. od. nom. 
einen nennen. Grimm zu Reinhart 1521. 
— 19. wegewernder st. Form, trotz des 


Artikels. DGr. 4,540. Weinhold? 8524. 


— 20. nit unde haz, ein häufiges Paar 
59,1. 64, 5. 61,1. — 21. sich rerscha- 
men, bis zum Ende der Scham gekom- 
men sein, die Scham verlieren: also 
verschamt ='unverschämt, 45, 29. diu 
verschamte trunkenheit Reinmar von 


Zweter 112, 4; ir verschamtiu unge- 
nuht Frauenlob 383, 8; diu verschamte 
unst-etikeit Liedersaal 118,65. — 21. un- 
mäx oder unmaxe; Adj. — 22, ‘Außer- 
dem sprengt noch mancher, den ich 
nicht genannt habe, hervor.’ dannoch, 
dieselbe Anknüpfung in v. 19. Der Auf- 
zählung fehlt Schwung, der Schluß ist 
matt. 


26, 23. triuwe, sein Versprechen, sein 
Wort, wie lat. fides. — 25. mich be- 
stet, mich geht an, mir kommt zu; 
auch der Dativ, den hier die Hss. haben, 
ist belegt. Mhd.Wb. 2, 2, 578», 9. 
580*, 19. Lexer 1, 224. — 26. böne, 
Kaiserchr. 6931 zch enhän niht er- 
worben . . . dax dir gulte ein böne; |], 
386 — 27. Mit den alten Sprüchen 
meint Walther seine früheren Lieder, 
namentlich wohl die im Dienste der 
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26,3 ein vater lörte sinen lieben sun alsö, 
‘sun, diene manne bo&stem, daz dir manne beste löne.' 
% Hör Otte, ich binz der sun, ir sit der bo&ste man, 
wand ich sö rehte b&sen hörren nie gewan: 
her künec, sit irz der beste, sit iu got des lönes gan. 


1. 


Walther bedankt sich für die Freigebigkeit, die ihm Friedrich, jedenfalls 
infolge der im vorhergehenden Spruch an ihn gerichteten Bitte erwiesen hatte. 
Der Schluß: nü seht waz er noch wahse verbindet dem Dank eine neue Bitte. 
1, S.141f. Das Bild, dessen der Dichter sich bedient, erinnert an die beliebte 
Erzählung vom Mantel, durch den die Tugend derDamen an Artus Hof erprobt wird; 
der großen wird er zu kurz, der kurzen zu lang, nur der rechten ist er gemäß. 


Ich wolt hörn Otten milte näch der lenge mezzen: 309 C. 
dö hät ich mich an der mäze ein teil vergezzen: 
35  wser er sö milt sö lanc, er hete tugende vil besezzen. 
Vil schiere maz ich abe den lip näch siner Ere: 
27,ı _dö wart er vil gar ze kurz als ein verschröten werc, 


staufischen Politik gedichteten. Walther | Benecke zum Iwein 2611. — 32. ir, 
selbst mag sie vor Friedrich gesungen | Pron. beim Imperativ, zu 22, 34. — 
haben. Anders Rieger ZfdA 47, 232 | ‘da euch Gott den Lohn gewährt’; d.h. 
A. 1, der den Ausdruck auf den v.29 | die Mittel zu lohnen. 

angeführten alten Spruch bezieht, was 

auch die Auffassung der Hs.W ist, wo des 26, 34. ‘da hatte ich mich hinsichtlich 
altes spruches steht. — 29. bwse ist | des Maßes geirrt.‘. — 35. Otto zeichnete 
geradezu geizig, 35, 13. 28, 33. Sper- | sich durch hohen Wuchs aus. Burchard 
vogel 21, 17 (swer) dienet einem besen | von Ursperg (Chronicon ed. Holder-Egger 
man da ex äne lön belibet, dem wirt | u. v. Simson? 8. 81) erzählt, die geist- 
wol afterriuwe kunt, ob erx die lenge | lichen Fürsten hätten ihn zum König ge- 
fribet. Reinmar der Videlaere MSH 2, | wünscht, pro eo quod superbus el stul- 
162° nü wachä, hörre, balde und wirb | tus sed fortis videbatur et viribus 
ümb Ere, daz die liute iht sprechen | et statura procerus. Buoncampagno, 
hin ze dir: ‘wie bes ein man’. Frei- | Rhetorica Novissima ed. Gandlugi 281® 
dank 88, 27ff. — Über den Gegensatz | (bei Schönbach WSB 145, IX, 22£.) 
bestem-bestem 8. Roetlie zu Reinmar | empfiehlt dem Redner als Beispiel der 
v. Zweter 94,9. — 30. ich binz, ex | “Transumptio’ Otto mit Saul oder Goliath, 
als Vorläufer des Prädikats, 50, 37. | Friedrich mit David zu vergleichen. Die 
15,8. MF 173, 23 s? weix wol..., dax | Staufer waren eine kleine Rasse. Vgl. 
ichx doch der bitende bin. 49,26 sö ı Kemmerich, Neues Archiv f. ält. dt. 
bin ichz doch der man. 176, 12 sö | Geschichtsk. 33, 506ff. Die deutschen 
bistüx diu fröide min. 140,29 sö ist | Kaiser u. Könige im Bilde, Leipzig 1910, 
six doch diu frouwe min. DGr. 4, 222. | 8. 30f. — 27, 1. ein verschröten were, 
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27,2 miltes muotes minre vil dan ein getwerc; 
und ist doch von den jären daz er niht enwahset möre. 
Dö ich dem künege brähte dez mez, wie er üf schöz! 
6 sin junger lip wart beide michel unde gröz. 
nü seht waz er noch wahse: erst ieze übr in wol risen gnöz. 


5. SCHMALE EINKÜNFTE. 


Einem sicheren und vollen Verständnis entzieht sich der Spruch, denn er 
setzt Verhandlungen voraus, die wir nicht kennen. Man hat vermutet, daß der 
König den unermüdlichen Bittsteller mit einem Scherz abgefertigt und ihm Ein- 
künfte verliehen hatte, die diesem unerreichbar waren (1, S. 142). Vielleicht han- 
delte es sich um ein Gut, das sich vorläufig noch in der Gewalt eines anderen 
befand (Schönbach WSB 145, IX, 23) oder das durch Mißwachs oder Kriegsläufte 
. nichts einbrachte (Rieger ZfdA 47, 231ff.; s. 1, II, 229). Dem Scherz des Königs 
hatten andere wohl den Spott hinzugefügt und dem begüterten Manne mit Zehnten 


und Kirchensteuern gedroht; darauf antworten die letzten Zeilen. 


Der künec min hörre löch mir gelt ze drizec marken 310C, 242. 
des enkan ich niht gesliezen in der arken, 
noch geschiffen üf daz mer in kielen noch in barken. 
ı0 Der nam ist gröz, der nuz ist aber in solher mäze, 
deich in niht begrifen mac, gehoren noch gesehen: 
wes sol ich danne in arken oder in barken jehen? 
 nü räte ein ieglich friunt, wie ichz behalte od wie ichz läze. 
‚Der pfaffen disputieren ist mir gar ein wiht: 
ı5 si prüevent in der arken niht, da ensi ouch iht: 


das Bild ist wohl von dem verschnittenen 
Gewandstoff hergenommen; vgl. 43, 7. 
7,4. Umgekehrt wird im Erec v. 2101 
der Zwerg Bilei gerühmt: swes im an 
wahsenne gebrast, dax het der wünige 


gast vol an dem muote. — 2. ‘in bezug 
auf die Freigebigkeit.. — 4. Auf «f 
ruht der Ton. — 6. risen gnöx, vgl. 


übergnöx 15, 26. Die Stelle ist nach- 
geahmt von Reinmar v. Zweter 62, 4 
Der sines guoles were ein rise, des 
muotes ein gelwerc (Roethe S. 219). 


27, 7. ‘verlieh mir an die dreißig Mark 
Einkünfte, doch weiß ich davon weder 


nü prüeven hin, nü prüeven her, ich enhän darinne niht. 


etwas in den Kasten zu schließen noch 
nutzbringend anzulegen. — 8. Wal- 
ther Mapes (Leyser S. 782) in archa 
sepelire nummos. — 9. kiele und bar- 
ken, größere und kleinere Schiffe? 
vgl. Schultz, Hüfisches 'Leben? 2, 326. 
Schönbach ZfdA 39, 347 meint: Kiel- 
boote und Flachboote (Lastschiffe), bei 
arke spiele Walther mit der Doppel- 
bedeutung Truhe und Schiff. — 13. laze 
—= anlege? — 14. disputieren ist Ter- 
minus technicus: *untersuchend ein- 
schätzen’ (Du Cange III, 141; s. Schön- 
bach ZfdA 39, 347); s. 1, 1I, 229. 


136 


——l 


11. "Köniz - Friedrichs- Ton.’ 27,17 — 26. 


6. 7. FRAUENLOB. 


1, S. 143 glaubt Wilmanns die eigentümliche Stellung der folgenden beiden 
Strophen unter den politischen Sprüchen Walthers damit erklären zu können, 


daß er sie als Erfüllung des 28, 4 gegebenen Versprechens faßt. 


Aber die 


Gründe gegen Walthers Autorschaft (s. 1, S. 233. V, 165) sind ziemlich schwer- 


wiegend. 


27,ı7 Durhsüezet und geblüemet sint die reinen frouwen: 


311C. 


ez wart nie niht sö wünnecliches an ze schouwen 
in lüften noch üf erden noch in allen grüenen ouwen. 
2 Liljen unde rösenbluomen, swä die liuhten 
in meien touwen durh daz gras, und kleiner vogelin sanc, 
daz ist gein solher wünnebernden fröide kranc, 
swä man ein schoene froun siht, daz kan trüeben muot 


erfiuhten, 


Und leschet allez trüren an der selben stunt, 
2 sö lieblich lache in liebe ir süezer röter munt 
und sträle üz spilnden ougen schieze in mannes herzen grunt. 


27, 17. geblüemet, verherrlicht, in 
übertragener Bedeutung erst seit Konrad 
v. Würzburg üblich. — 18. ze schou- 
wen, einen solchen unflektierten Infi- 
nitiv erlaubt sich Walther nicht, am 
wenigsten im Reim. — 19. Ein verstän- 
diger Grund für die Dreiteiiung in Luft, 
Erde und Auen ist nicht zu ersehen; 
Walther faßt auch das Einzelne und 
Unbedeutende schärfer; vgl. 8, 29f. — 
20. liuhten st. liuhtent, schwerlich als 
Optativ zu erklären, ist für Walther un- 
möglich. — 21. rogelin für vogelline mit 
dritter Silbe in Senkung ist gegen Wal- 
thers Gebrauch, s. 1, 8.331. — 22. wünne- 
bernde (auch v. 28) s. zu21,4. — 23. ein 
schene froun, apokopiertes ein und ein- 
silbiges /rou«n (neben frouwen) wird sich 
der Dichter schwerlich gestattet haben, 
auch wenn er nicht Walther ist. s. 1, 
S. 316. — erfiuhten vgl.6,29. erfiuhten 
und frücbe, die Metaphern passen nicht 
zusammen. Vielleicht ist mit Schönbach 


WSB 145, IX, 30 dürren st. trüben zu 
lesen; Wallner ZfdA 39,430! stellt die 
Reimworte um (vgl. Litanei S. 1133 dax 
irlühte einen so trüeben muot). erfiuh- 
ten ist ein Lieblingsausdruck Konrads 
v. Würzburg. — 26. sträle s. zu 40, 36. 
Wachsmut von Kunzich MSH 1, 303 
(VI, 2) ron ir ougen vliegen sträle sere 
mitten in dax herze min. spilnde ougen 
bei Waltber nur hier und 109, 19, vgl. 
118, 32, s. Gärtner, Die Epitheta bei 
W.v.d.V.S.88 schieze (lIs. schie- 
zen) s. 1, V, 93. Das Subjekt aus vr 
zu entnehmen, s. Mhd. EB $ 286 Anm. 2. 
— Ein Teil der angeführten sprach- 
lichen Härten mag Schuld der Über- 
lieferung sein; denn die Strophe ist nur 
in einer Hs. erhalten; aber schwer- 
lich alle (v. 18). Auch der Strophenbau 
ist anstößig (1, V, 165). In Wortschatz 
und Gedanken steht diese Strophe der 
folgenden bedenklich nahe. 
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N. 
27,27 Vil süeziu frouwe höhgelobt mit reiner güete, 
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din kiuscher lip git wünneberndez höhgemüete, 
din munt ist rester danne ein liehtiu röse in touwes flüete. 
% Got hät gehoehet und geh£ret reine frouwen, 
daz man in wol sol sprechen unde dienen zaller zit. 
der werlde hort mit wünneclichen freuden lit 
an in, ir lob ist lüter unde klär, man sol si schouwen. 
Für trüren und für ungemüete ist niht sö guot, 
3 als an ze sehen ein schene frouwen wol gemuot, 
swenn si üz herzen grunde ir friunde ein lieblich lachen tuot. 


8. AN KÖNIG FRIEDRICH. 
Diese Bitte an König Friedrich wurde wahrscheinlich im Jahre 1220 vor- 


getragen uud königlich gewähıt. 


1, 8. 143. 148. Ulrich von Singenberg dichtete 


den Spruch seinen Verhältnissen entsprechend um; 2, Anhang Nr. 1. 


28,ı Von Röme ein voget, von Pülle ein künec, lätiuch erbarmen 764, 
daz man mich biricher kunstlätalsusarmen. [30B,319C,2W,232. 


27, 27. Simrock 8. 96 meint, diese 
Strophe wende das allgemeine Lob der 
vorhergehenden auf eine bestimmte ein- 
zelne Dame an. Der Anfang legt diese 
Auffassung nahe; aber die weit:re Be- 
handlung des Themas zeigt, daß der 
Gruß dem ganzen Geschlecht gewidmet 
ist, wie in Reinmars sö wol dir wip, wie 
reine ein name. — 27. vil höchgeloptiu 
frouwe süeze wird 36, 21 die Jungfrau 
Maria angeredet. Von irdischen Frauen 
braucht Walther süeze nicht, während 
es ein Lieblingswort Wolframs ist (PBb 
41, 91!). — 28. kiusche, ein Lieblings- 
wort Wolframs, bei Walther als Epi- 
theton ornans sonst nicht gebraucht. — 
wünneberndex, s. zu v.22. — 29. Die 
taufrischa Blume kommt im ältern 
Minnesange nicht vor (vgl. 1, IV, 17). 
Wolfram braucht fouwec röse zu wieder- 
holten Malen als Bild körperlicher Schön- 
heit; Parz. 24, 10. 305, 23. Tit. 110, 1 
(Mhd.Wb.). Den Ausdruck #n touwes 


flüete braucht, . wie Haupt bemerkt, 
Konrad v. Würzburg 13, 6 (MSH 2, 
319*). Die Hs. C hat hier ?n touwes 
blüete. — 30. gehahet und gehöret von 
der Jungfrau Maria 5, 13. — 31. Über 
diese Forderung s. 1, S. 259. — 32. Vgl. 
Reinmar (?) MF 183, 31 Min fröude uns 
von in kumt und al der werlde hort 
uns än ir tröst ze nihte frumt. — 
33. man sol|si schouwen 1, IV, 466. 
— 35. ein st. eine 1, S. 316. — 36. ein 
lachen tuon, ebenso ein weinen, stri- 
ten, swigen tuon u.a. 


28,1. Über die Anrede 1, 144. Des 
Anfanges erinneıte sich Hirzelin, der 
Verfasser eines Gedichtes auf die 
Schlacht bei Göllheim (1298), Lilien- 
cron, historische Volkslieder I, S. 14 
v 116; er nennt Albrecht von Öster- 
reich von Pulle ein chünich, von Rom 
ein vogt. — 2. armen ist wohl Adj. 
Hornig und Paul im Glossar fassen es 
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11. “König - Friedrichs- Ton. 28, 3 — 11. 


gerne wolde ich, möhte ez sin, bi eigem fiure erwarmen. 


Zähiu wiech danne sunge von den vogellinen, 
b von der heide und von den bluomen, als ich wilent sanc! 
swelch schene wip mir denne gx&be ir habedanc, 
der liez ich liljen unde rösen üz ir wengel schinen. 
Sus rite ich fruo und kume niht heim, ‘gast, w& dir we!’: 
sö mac der wirt baz singen von dem grüenen kle. 
ıı die nöt bedenket, milter künec, daz iuwer nöt zerg®. 


9. BEGRÜSSUNG LEOPOLDS. 
Diesen Spruch dichtete Walther, als die Rückkehr Herzog Leopolds vom 


Kreuzzuge, die im Jahre 1219 erfolgte, bevorstand. 


Herzoge üz Österriche, ez ist iu wol ergangen, 


1, S. 170. Schindler 28. 
78 A, 359 C. 


und als schöne daz uns muoz näch iu belangen. 
sit gewis, swenn ir uns komet, ir werdet höh enpfangen. 
Ir sit wol wert daz wir die gloggen gegen iu liuten, 


als Verbum, vgl. Misner MSH 3, 104 (4), 
der Walther nachahmt: dar ist mir 
schedelich und ist mir sware, sol ich 
sus bi richer kunst verarmen. Über 
den Begriff der Kunst bei Walther und 
seinen Nachfolgern s. Roethe, Reinmar 
v. Zweter S, 186f. Dieselbe Klage er- 
hebt der Kanzler MSH 2, 397 * (X VI, 6) 
her Kanzler, ir kündet mir, man seit 
ir künnet künste vil, wax tuot iuch 
quotes bar? — 3. eigem s. 1, 8. 329. 
bi eigem fiure erw., d.h. einen eigenen 
Herd haben, vgl.19, 35. — 4. zdhru (zähi), 
eine Interjektion romanischen Ursprungs. 
DGr. 3, 300. Wackernagel Altfr. Lieder 
S. 196 Anm. 1. Vor Walther ist sie nicht 
nachgewiesen. Dasselbe gilt von abi, 
wie 34,4 in der Pariser Hs. überliefert 
ist. — Die Ansicht Burdachs (R, S. 118), 
daß Walther in v. 4. 5 seine volks- 
mäßige l’ovesie (Lieder der niedern Minne) 
bezeichnen wolle, v. 6f. seine höfische 
Minnedichtung, ist schwerlich richtig, 
vgl. Paul PBb 8, 174. — 6. habedane 
s. zu 92,16. — 7. wengel; die bei spä- 


teren Dichtern sehr beliebte fränk. Demi- 
nutivform auf -el braucht Walther nur in 
diesem Wort; 53, 35. 54, 11. — 18. Alte 
Klage der Falırenden. Herger 27, 6 
swie dax weler lüeje, der gast sol wesen 
früeje. der wirt hät truckenen vuox vıl 
dicke, sö der gast muox die herberge 
rümen. S. auch die Anm. zu dieser 
Stelle. Biterolf v. 3160 alsö gesten noch 
geschiht, st muosten deste frügjer sin, 
dax st liexen hinder in der fremden 
lande deste mer. — 10. Mit einer ähn- 
lichen Wendung schloß Walther die an 


"Otto gerichtete Bitte 31, 32. — Was 


dem König Friedrich Not bereitete, war 
die Wahl seines Sohnes Heinrich zum 
römischen König und die Kreuzzugs- 
angelegenheit. — Den Dank für die 
Gewährung der Bitte, die Walther hier 
vorgetragen hat, spricht wahrscheinlich 
Str. 28, 31 aus. 


28, 13. höhe, mit hohen Ehren, näher 
ausgeführt im folgenden. — 14. Glocken- 
läuten bei festlichem Empfang s. Schultz, 
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28, 15 


139 


dringen unde schouwen als ein wunder komen si. 


ir komet uns beide sünden unde schanden fri: 
des suln wir man iuch loben, und die frouwen suln iuch triuten. 
Diz liehte lop volfüeget heime unz üf daz ort: 
sit uns hie biderbe für daz ungefüege wort, 
2 daz ieman spreche, ir soldet sin beliben mit ören dort. 


10. VERLOGENE RÄTE. 


Der Spruch wendet sich gegen den Ratgeber eines Fürsten, welcher dem 


Sänger etwas versprochen hatte, was diesem nicht erfüllt ist. 
zunächst den Rat, aber kaum weniger empfindlich den Fürsten. 


Der Tadel trifft 
Vermutlich bat 


der Dichter hier dieselben Angelegenheiten im Sinne, die sein an den Herzog 


von Kärnthen gerichtetes Entschuldigungslied (32, 17) veranlaßten. 
setzen beide Sprüche genau dieselben Verhältnisse voraus. 


Wenigstens 
1, S. 179. Ähnliche 


Klagen erheben in diesem Tone noch die Sprüche 29, 4; 30, 9; 30, 29; 31,3. 


Er schalc, in swelhem namen er si, der dankes triege 79A,313C,202Z. 
unde sinen hörren löre daz er liege! 

erlamen müezen im sin bein, swenn ers zem räte biege! 
Si aber er sö hör daz er zem räte sitze, 


Höfisches Leben 1, 501. 502. 510. 
Waitz VG 6, 245. — 15. dringen s. zu 
20,7. — als ein wunder komen si, 
jedenfalls ein ehrliches Kompliment; 
heute würde man es nicht brauchen. — 
16. sünden unde schanden fri als Lohn 
der Kreuzfahrt im Verhältnis zu Gott 
und zur Welt (Gegensatz: arınman zuo 
der werlte und wider got 13,10). Große 
Taten hatten die Kreuzfahrer nicht eben 
verrichtet. — 17. triuten, freundlich 
begegnen; entsprechend verlangt der 
Dichter für sich ere von den Männern, 
minneclichen gruoz vun den Frauen 56, 
21. 29. — 18. Der Anerkennung folgt 
die Mahnung. volfüeget ist sonst nicht 
belegt, aber kaum zu beanstanden, bis 
zu Ende fügen, gleichsam den letzten 
Balken einsetzen; vgl. das Bild 101, 36. 
unz üf dax ort, bis zur Spitze, ganz 
und gar. Wie der Mann sich zu Ilause 
benimmt, das ist entscheidend für sei- 
nen Wert. 1, 8. 255. — 19, ‘Seit uns 


hier ehrenfest vor dem schimpflichen 
Wort.’ — 20. Allzu ehrerbietig ist dieser 
Schluß nicht. 1, 8. 170. 


28, 21. namen ‘Stand’, s. Mhd.Wb. 
II, 1, 306*, C: leben, vgl. Freidank 
27,1 got hät driu leben geschaffen: 
gebüren, rillter, pfaffen, und 11, 21. 
— 23. In des Tannhäusers Hofzucht 
trifft diese Verwünschung diejenigen, 
welche ungewaschen essen: ZfdA 6, 
492 v. 141 ich hare von sümelichen 
sagen (ist dax wär, dax zimet übel) 
daz si exzen ungelwagen : den selben 
niüezen erlamen die knübel. Über 
Flüche gegen einzelne Körperteile s. 
Roethe, Reinmar v. Zweter 8. 328 und 
zu R. v. Zw. 94, 12. — 23. daz bein 
biegen, nicht wie 8, 33 dax bein zer 
erde biegen, oder wie 82,23 dax bein 
krümben = gehen, sondern, wie der 
Gegensatz zum folgenden Verse zeigt, 
niederkuien. Rang und Stand bedingten 


140 


28, 25 
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sö wünsch ich daz ime sin ungetriuwe Zunge erlame. 


die selben machent uns die biderben äne schame. 
sol liegen witze sin, sö pflegent si tugendelöser witze. 
Wan mugens in räten daz si läzen in ir kragen 
ir valsch gelübede od näch gelübede niht versagen? 
% si solten geben & dem lobe der kalce wurd abe getragen. 


11. DANK AN FRIEDRICH. 
Das Lehen, für welches Walther hier in hoher Freude dankt, war ibm 


vermutlich im Jahre 1220 von König Friedrich erteilt. 
Heim, die er in dem Spruche 28, 1 vortrug, war ihm damit gewährt. 


Ich hän min löhen, al diu werlt, ich hän min löhen. 


Die Bitte um ein eignes 
1, 8.143. 


314 C. 


nü enfürhte ich niht den hornunc an die zöhen, 


den Unterschied. Waitz VG 6, 249. — 
25. lam an der zungen bezeichnet auch 
das Stammeln. Freid. 126, 18. Bezzen- 
berger Anm. W. Grimm, Über Freid. 
S.404f. Vgl.zu 29,36. — 26. die biderben 
sind geradezu die Vornehmen, wie auch 
guote liute in diesem Sinne gebraucht 
wird. — 27. Lügen ist schlechte Weisheit. 
1.IV, 144.— 28. Eccles. 5,3 guodeumque 
voveris, redde: multoque melius est non 
vovere; quam post volum promissa non 
reddere. 1, 1V, 169f. — 30. Dem Lobe, 
das der Sänger dargebracht hat, soll 
‚ der Lohn unmittelbar folgen. Wallner 
PBb 33, 10f. will lop als ‘ Versprechen, 
Geheiß (des Fürsten)’ verstehen, s. zu 
105,30. DasBild vom Kalk ist sonst richt 
nachgewiesen. Wackernagel, Pfeiffer 
und Schönbach WSB 145, IX, 348 den- 
ken an ein Gebäude, dem der Kalk ab- 
fällt, und Schönbach bemerkt, der Kalk- 
anstrich an den Außenwänden des Hauses 
sei als Luxus angesehen worden. Wil- 
manns (und ähnlich Wallner) verstehen 
Kalk als Schminke. Diese Bedeutung 
belegt Hildebrand im DWb. 5,65 durch 
Gryphius (1663) 502: und schätzt man 
noch den Kalk der weißgeschmünkten 
Wangen? Dieselbe Bedeutung hat das 


Wort jedenfalls auch in dem von Schot- 


tel 1136* angeführten Sprichwort: pfef- 
fer, kapp und kalk decken manchen 
schalk, und vielleicht auch in der durch 
Stieler 917 belegten Redensart der kalk 
ist ihr xiemlich abgefallen, ihre Schön- 
heit ist verblüht. Wallner möchte abe 
getwagen lesen. 


28, 31. Über den seltenen Ausruf al 
diu werlt (heutzutage alle Welt) vgl. 
Singer PBb 44,461. — 32. hornune, 
die Zeit der stärksten Winterkälte: Von 
dem herten horne ist der hornung ge- 


.nant, Dy herteste kelte koımmet denne 


yn die lant. Weinhold, Die deutschen - 


 Monatsnamen 8.46, Erhielt Walther das 


Lehen im Februar? s. zu 84, 30. — Über 
den Akkusativ an die zehen s. J. Grimm, 
Kl. Schr. 1, 323. Eben dort wird auch 
schon auf das Verbum horniggeln hinge- 
wiesen, das man mit Unrecht (Zingerle 
Germ. 20, 269, dagegen Schönbach 
AfdA 4, 12) als Beweis für Walthers 
Herkunft aus Tirol angeführt hat. Grimm 
zitiert dort: ‘Hebel 163: s hei ein scho 
an dfinger gfrore xmorgen und zobe; 
234: es friert ein bis in mark und bei; 
höchst merkwürdig erklärt Hebel S. 319 
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28,33 : und: wil alle boese hörren deste minre flöhen. 
Der edel künec, der milte künec hät mich beräten, 
% deich den sumer luft und in dem winter hitze hän. 
min nähgebüren dunke ich verre baz getän: 
. si sehent mich niht mör an in butzen wis alsö si [wilent] täten. 
29, ı Ich bin ze lange arm gewesen än minen danc. 
ich was sö volle scheltens daz min äten stanc: 
daz hät der künec gemachet reine, und dar zuo minen sanc. 


12. DAS MEERWUNDER. 


Der Spruch ist Walther abzusprechen, s. 1, 309. Einige Ähnlichkeit zeigt 
ein Lied, in welchem der wilde Alexander die Wundergestalt eines ungetriuwen 
Mannes entwirft, MSH 2, 366f. Vgi. auch Reinmar v. Zweter 99, 100 (Wallner 
ZfdA 40, 337'). | | 


s horniggelet, es friert empfindlich an | Besserung in den Verhältnissen des 
die Finger, und fügt hinzu, vielleicht | Dichters herbeiführte. Jange arm, Hiat. 
verwandt mit Hornung, Hornig. Ohne | Vielleicht ist umzustellen: arm gewesen 
Zweifel, denn nur so verstehen wir, |. ze Jange. — 2. volle. Die regelmäßige 
was Walther 28,32 sagt... DerDich- | Form des prädikativen Adj. würde vos 
ter behält den Akk. bei, den er auch | (unflektiert) oder voller (mit st. Flex.) 
nach friusen würde gesetzt haben.’ — | sein; volle ist entweder als schw. flekt. 
33. minre adverbial gebrauchtes Neu- | Form aufzufassen, oder das Adv. ist 
trum des Komp. »ninner; g. minniza, | eingetreten; vgl.Mhd.EB $ 216. — schel- 
das e !st ausgefallen, obwohl die vor- | ten ist speziell auf Schmählieder gegen 
hergehende Silbe lang ist. 1, S. 328. | kargeHerren zu bezieben. scheltere sind 

— 35. Daraus schließt Schönbach WSB | Dichter von Schmähliedern. Benecke 
145, IX, 24, Walther habe ein städti- | zu Iwein 7162. Martin zu Kudrun 
sches Haus mit Baumgarten erhalten. |. 298, 4. Für das wenig gewählte Bild 
— 36. min, der apokopierte acc. pl. | verweist Schönbach ZfdA 39, 348 auf 
kommt nur hier vor. — verre bax ge- | die Kirchenschriftsteller (Johannes Chry- 
tän, viel hübscher. — 37. in butzen | sostomus Homil. 6 super II Corinth.: 
wis ‘wie ein Hausgespenst’. s. Laistner | unguentum pretiosum in ore tuo posuit 
ZfdA 32, 145ff. Wallner PBb 35, 196 | Deus, tu vero cadavere sordidiora ibi 
bezieht es auf das Subjekt: ‘wie die | reposuists verba, cum profers contu- 
Fastnachtnarren (die unter der Larve den | meliam; Homil. 44 super I Corinth.: 
Unmaskierten anstarren und necken)’, | nehil detestabilius animo alium devo- 
und verweist auf S. Brant, Narrenschiff | rante neque quidquam impurius lingua 
110®P: Ich weiß noch etlich fastnacht- |' imprecationes exhalante .... sanguti- 
narren, die jnn der dorenkappen bhar- | naria lingua coenum confundit et os 
ren... , antlıtt und lıb sie gantx ver- | cloacam latrinamque reddit, immo qua- 
butzen und louffen so in büuckenwis. — | libet latrina abominabtilius). — 3. dax 
29,1. Aus diesen Worten ersieht man, | geht auf den ganzen Satz vorher; denn 
daß die Belehnung eine wesentliche | ätem ist stm. 
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29 4 Ich hän gesehen in der werlte ein michel wunder: 
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3150, 2522. 


5 wer ez üf dem mer, ez diuhte ein seltsen kunder; 
des min fröude erschrocken ist, min trüren worden munder. 
Daz glichet einem bosen man. swer nü des lachen 
strichet an der triuwen stein, der vindet kunterfeit. 
er bizet dä sin grinen niht hät widerseit. 
ı0o [sin valscheit tuot vil manegem dicke leit.] 
zwö zungen habent kalt und warm, die ligent in sinem rachen. 
In sinem süezen honge lit ein giftic nagel. 


29, 5. ‘Selbst auf dem (wunderbaren) 
Meere würde es für ein seltsames Un- 
getüm gelten müssen.’ Über merwunder 
vgl. Erec 7612f. Ecclic. 43, 26 qui 
navigant mare, enarrent pericula eius: 
et audientes auribus nostris admirabi- 
mur. Jlie praeclara opera et mirabi- 
lia : varia bestiarum genera et omnium 
pecorum et creatura belluarum. Psalm 
106, 23f. — kunder : wunder, Kelin 
MSH 3, 22 (III, 2) beginnt einen Spruch 
gegen die Lotterritter: Ein wunder- 
lichez kunder wonet nü den herren 
bi; nü prüevet michel wunder usw. 
Ähnlich Marner XIV, 193(MSH 2, 244*). 
— 7. glichet = ist; vgl. Kürenberg 8, 32 
ex ist den menschen gelich, wozu in 
der Anm. Nibel. 1723, 1 angeführt wird: 
Volker der snelle zöh näher üf der 
banc einen videlbogen starken, michel 
unde lanc, gelich eime swerte, scharf 
unde breit; und aus der Fabel vom 
Wolf und der Geiß (Reinhart Fuchs 
Ss. 3ll) manec wolf in den drüch gut, 
der näch den liuten ist geschaffen. Vgl. 
ferner Marner (?) MSH 2, 256* der eine 
diebe, wirzet dax, bi im dä hiene 
gelich, den twance doch minne, alsö 
ich ex las, er sprach: ‘min hörre, er- 
barme dich. Marner schließt ein Rät- 
sel über den Neid XI, 19 (MSH 2, 241°): 
sag an, wem mac ex sich gelichen. 
Vgl. auch Gotfried von Neifen 34, 25 
und Schiller, Verbrecher aus verlorner 


Ehre (Hist.-kr. Ausg. 4, 68): Damals ge- 
lobte ich unversöhnlichen glühenden 
Hoß allem was dem Mensehen gleicht. 
— 8. an den stein strichen, mit dem Pro- 
bierstein untersuchen; s. Haupt zu Neid- 
hart 44, 35. — kunterfeit, aus frz. 


. contrefait, nicht selten in der Literatur 


des 13. Jahrh. — 9. ‘Es beißt, ohne 
daß es durch Knurren die Fehde an- 
gekündigt hat’; 1, IV, 42. 145. Der Vers, 
der, ebenso wie der folgende, in Z fehlt, 
ist wohl Erfindung von C, s. Singer 
PBb 44, 461. — 10. Der Vers über- 
schreitet das Maß der Strophe. — 
11. Reinmar v. Zweter 61,4 dü blesest 
kalt und hüchest warm üx eines man- 
nes munde, wie in der äsopischen Fabel 
der Satyr, der zum Entsetzen des Bauern 
durch Blasen sich die Hände wärmt und 
die Suppe kühlt (Boner 91). Belege für 
den sprichwörtlichen Gebrauch dieser 
Redensart gibt Schulze, Bibl. Sprichw. 
S. 189f. — 12. nagel ist mit Schönbach 
WSB 145, IX, 24 als "Gewürznelke’ zu 
fassen. Nelken wurden mit Honig ge- 
kocht namentlich zur Bereitung des 
Würzweins verwendet; es ist also an 
vergiftetes Konfekt gedacht. Vgl. Ovid 
Amores 1, 8, 103. lingua juvet men- 
temque tegat : blandire noreqyue, impia 
sub dulei melle venena latent. Wil- 
manns und andere Erklärer denken an 
den Stachel der Biene, der aber nicht 
als giftig galt. Bruder Wernher MSH 
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29, ıs sin wolkenlösez lachen bringet scharpfen hagel. 
swä man daz spürt, ez kört stn hant und wirt ein swalwen zagel. 


13. VORSCHLAG ZUR GÜTE. 


Der Spruch ist wahrscheinlich 1220 auf dem Reichstage in Frankfurt vor- 
getragen. Walther mahnt in humoristischer Weise die Fürsten, daß sie Friedrich II. 
von seinem heiligen Unternehmen nicht zurückhalten, d. h. seinen Sohn zum 
römischen König wählen. Denn diese Wahl wollte Friedrich erledigt sehen, ehe 


er Deutschland verließe. 1, S. 144ff. 
ı5 Ir fürsten, die des küneges gerne wzren äne, 316 C. 


die volgen minem räte: ichn räte in niht näch wäne. 


weltir, ich schicke in tüsent mile und dannoch mö für Träne. 
Der helt wil Kristes reise varn: swer in des irret, 
der hät wider got und al die kristenheit getän. 


2, 228 (TI, 6) manec zunge sprichet 
süexiu wort, dä doch der angel stichel 
dar. Aspera portet apum, qui dulcia 
sugat earum, lat. Sprichwort (Bezzen- 
berger zu Freid. 55, 15f£. W. Grimm, 
Über Freid. 388£.). 1, IV, 146. — 14. Die 
Stelle ist viel umstritten. Frauenlob 
verlangt 317, 7 (MSH 3, 142* 3) von 
den Liebenden, daß sie einander ehr- 
lich begegnen: ir liep wer niht ein 
krumber nagel; dax ist ein hagel, swer 
liebe üf habiche vüert, üf swalwen zagel, 
valsch ist ir pfat (also dieselben Reime); 
vgl. Mhd.Wb. II, 2, 760*, 36 und, was 
Ettmüller zu Frauenlob 317,9 aus Schmel- 
ler III, 535 anführt,, schwälblen, menda- 
ciolo rem aspergere (auch Schwäb. Wb. 
5, 1231). Lachmann führt W. Grimm 
(jetzt Kl. Schr. 2, 391) an: ‘Der Böse 
schwört, daß er nichts Böses im Schilde 
führe. In der Volkssprache heißt noch 
jetzt einen Schwalbenschwanz machen 
soviel als die beiden Finger ausstrecken, 
einen Eid ablegen.’ (Vgl. Schönbach 
WSB 145, IX, 28.) Nach Heyne DWb. 
9, 2189 besteht in Schlesien der Glaube, 
den mit der rechten Hand geschwornen 
Schwur durch eine gleichzeitige Gegen- 


gebärde der linken Hand hinter dem 
Rücken unwirksam machen zu können. 
Aber der Name Schwalbenschwanz ist 
für diese Abwehrgeste und den damit 
verbundenen falschen Schwur nicht be- 
legt. Wilmanns 'meinte: Die Schwalbe _ 
führe in ihrem schnellen Fluge scharfe 
Wendungen aus und tauge deshalb wohl 
zum Bilde der Behendigkeit (Winsb. 
27, 5), ebenso auch der Schwanz, der 
ihren Flug richtet. Unwahrscheinlich 
sind die Erklärungen, die Bezzenberger 
(ZfdPh 6, 34) in der fiebärdensprache 
der Italiener, und Wackernell (ZfdA 
26, 296) im Dialekt des Oberinntals 
suchen. Wallner will ZfdA 40, 335 
slangenzagel, PBb 35, 12 aber eins 
wolves zagel (wie schon früher Bech 
bei Pfeiffer) lesen. 


29,15. Das erste zr richtet sich an die 
Fürsten insgesamt, das zweite (v. 17) 
an die, welche den König gerne los- 
sein möchten. ‘Ihr Fürsten, diejenigen 
von Euch, welche... ., die mögen... 
folgen, ich rate’ usw. — 17. "über 
Trani hinaus’; Trani in der Nähe von 
Bari, ein italienischer Hafen. „Walther 
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29,2 ir vinde, ir sult in sine sträze varen län: 
waz ob‘er hie heime iu niemer m£re niht gewirret? 
Belibe er dort, des got niht gebe, sö lachet ir: 
kom er uns friunden wider heim, sö lachen wir. 
der mare warten beidenthalp, und habet den rät von mir. 


. 14. 15. TRUNKSUCHT 


Der Spruch 29, 25 ist Walther aus sprachlichen Gründen abzusprechen, 
s. 1, 309. Der Spruch 29, 35 steht zu ihm in ähnlichem Verhältnis wie 27, 27 
zu 27,17. Er wiederholt in ähnlichen Wendungen dieselben Gedanken und ohne 
sicheren Fortschritt: wer sich betrinkt, begeht eine Hauptsünde (30, 1): wer sich 
nicht betrinkt, begeht keine Hauptsünde (v. 6); wer sich betrinkt, begeht eine 
(v. 8). Der Strophenbau ist anstößig; s. 1, V, 165. — Über Warnungen vor der 
Truukenheit als ständiges Thema der mhd. Didaktik s. Roethe zu Reinmar v. Zweter 
111 (vgl. S. 235). ' 


25 Ich trunke gerne dä man bi der mäze schenket, 34B, 192. 
unde da man übermäze niht gedenket, 
sit si den man an libe an guot und an den ören krenket 
Si schät ouch an der söle, here ich jehen die wisen: 
des möht ein sinnec man von sinem wirte wol enbern. 
% liez er sich vollecliche bi der mäze wern, 
sö möht im gelücke heil und s&lde und Ere üf risen. 
Diu mäze wart durch daz den liuten üf geleit, 


gebärdet sich als Zauberer, der mit 
Jongleurkünsten jemand verschwinden 
macht und wie in nordischen Märchen, 
in den Wiederkehrsagen und in den 
Erzählungen des Cäsarius von Heister- 
bach durch die Luft tragen läßt“ (Schön- 
bach WSB 145, IX, 283) — 18. helt, 
altertümlich feierlicher Ausdruck. — 
21. wax obe, 8. zu 185,26. — 23. heim, 
Hs. hein, s. 1,303 — sö lachet ir : sö 
lachen wir, Häufung des Gleichklanges. 


29,25 Übermäßiges Trinken wider- 
stritt der Hofzucht; 1, S. 251f. Auch 
in der geistlichen Literatur wird davor 
gewarnt, $. die Belege Schönbachs ZfdA 
39, 349. WSB 145, IX, 28f. Walther 
fand den altgermanischen Brauch in 


Thüringen (20, 14). — 27. An zeitlichen 
Gütern (lip, guot, öre) und ewigen (sele); 
der gewöhnliche Gegensatz. 1, S. 248. 
Vgl. Reinmar v. Zweter 111, 1ff. — 
28. die wisen jehen s. zu 26, 13. — 
30. ließe er sich (im mhd acc.) reich- 
lich von der Maße gewähren.’ — 31. Lach- 
mann vergleicht Marner MSH 2, 248» 
rise dir golt alsam der sne. Silvester 
1389 ex rise üf dich der selden flux; 
andere ähnliche Beispiele bringt das 
Mhd. Wb. 2,1, 725®,49 bei; aber keines, 
wodurch einem üf risen, auf jemand 
herabfallen belegt würde. Der Dativ 
ist auffallend, daher denkt Zaıncke 
a.a.0. 725*, 32 an die alte Bedeutung 
des Verbs rösan, emporsteigen; jedoch ist 
diese weder für das Mhd. noch für das 
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29,33 daz man si ebene maeze und trüege, ist mir geseit; 
nü hab er danc, ders ebene mezze und der si ebene treit. 


1. . | 
s irn hät niht wol getrunken, der sich übertrinket. 35 B, 18 2. 
wie zimt einem biderben man, daz ime diu zunge hinket 
von wine? ich wane er houbetsünde und schande zuo im 
winket. | 
Im zeme baz, möht er gebrüchen sine füeze, 
daz er äne helfe bi den liuten möhte stän. 
swie sanfte man in trüege, er möhte lieber gän. 
6 sus trinke ein iegeslicher man, daz er den durst BenlezR; 
Daz tuot er äne houbetsünde Rn äne Spot. 
swer alsö vil getrinket daz er sich noch got | 
erkennet, sö hät er gebrochen ime sin höch gebot. 


30, ı 


16. 17. UNTREUR. 


I. 

Der Spruch schließt sich nach seinem Inhalt an 29, 4. Der Dichter recht- 
fertigt sich, daß er einem undankbaren Fürsten hinfort sein Lob entzieht. Was 
er meint, kann man nicht wissen; von Otto sagt er sich in Sprüchen desselben 
Tones los (26, 23). (Vgl. Menzel S. 218 und die Anm. zu 30, 29). Der rührende 
Reim (s. zu 10) macht den Spruch verdächtig. | | 


Got weiz wol, daz min lop war iemer hovestiete 36 B, 317 C, 
ı0 dä man Es ane hovelichen tate, [2t, 222, o. 


Liedersaal 2, 667. 3, 403. Ges, - Abent. 
68, 348. Hätzlerin II, 69, 145. Vgl. zu 
28, 25. — 37. winken, vgl. Freid. 177, 17 
dem töde maneger winkel, der äüne 
dursten irinket. — 30, 5. sus bezieht 


Ahd. nachgewiesen. — 34. Den Wechsel 
des Modus belegt Lachmann in der Anm. 
durch einige Beispiele; vgl. Neidhart 
21, 34. 63, 19. 100, 30. MF 18,28. MSH 
1, 133 sit willekomen vrou Sumerzit, 


sit willekomen her Meie, der manıgem 
höchgemüete git und sich mit liebe 
zweie. \Veldeke, Eneit 262, 34 (9846) 
nieman es sö rike, de sich her moge 
erıceren noch sin herle van her generen 
noch en kan noch en mach. lLambel, 
Volmars Steinbuch zu v. 9. 


29, 36. hinken (stv.) wird später von 
der Zunge nicht selten gesagt. Belege 
bei Lexer 1,1299 und Altd. Bl. 2,314. 


Wilmanns, Walther v. d. Vogelweide Il. 


sich auf das Vorhergehende (Sievers PBh 
12, 503). Vgl. Reinmar v. Zweter 114,9 
vür durst ist Irinken wol erloubel; swen 
aber durch des zaphen elınce unmwrent 
ritterlichiu dinc, der treit hin hein vıl 
lihte ein Irunken houbet; Renner 9434 
mexzich trinken ist wol erlaubt, 
mexzich trinken in hirn taub. 


UN- 


30, 9. ‘Gott weiß, mein Lob würde 
immer einem Hofe treu bleiben, wo 
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30, 11 


11. “König - Friedrichs- Ton.’ 80, 11 — ı8. 


mit gebzerde und mit gewisser rede und mit getzete. 


Mir grüset, sö mich lachent an die lechelzere, 
den diu zunge honeget und daz herze gallen hät. 
friundes lachen sol sin äne missetät, 


15 


süez als der äbentröt, der iemer kündet lüter mare. 


Nü tuo mir lacheliche, od lache et anderswä. 
swes munt mich triegen wil, der habe sin lachen dä: 
von dem nm ich ein wärez ‘nein’ für zwei gelogeniu ‘jä”. 


11. 


Der Spruch schließt sich an den vorhergehenden an; dort hat der Sänger 
sich von den Untreuen losgesagt, hier bittet er Gott, daB er sie strafe. Walthers 


Verfasserschaft ist unsicher, s. 1, S. 303. 


man auch einmal hofgemäß handelte 
im Benehmen, in zuverlässigem Wort 
und in der Betätigung.’ — 10. Die 
Steigerung, die in den Begriffen ge- 
berde, rede liegt, verlangt als drittes 
tete, wie Lachmann konjizierte, oder 
get«ete, wie zuerst Lucä ZfdA 33, 254 
vermutete und worauf Zt führen; die 
gewisse rede zeigt sich eben darin, 
daß ihr die tät folgt, dem Versprechen 
die Erfüllung. Den rührenden Reim 
(s. 1, 349) haben die Schreiber hier wie 
anderwärts geändert; sie Setzen r«fe, 
gerete ein. — 12. Freidank 43,24 un- 
triuwe an deme schinet, swer lachende 
grinet. Das Verb. lecheln ist im Mbhd. 
nur durch den Renner belegt, nicht in 
der hatmlosen Bedeutung des nhd. 
lächeln, sondern als Synonym zu lie- 
gen; lechelere ist auch nicht häufig, 
und vor Walther nicht nachgewiesen. — 
13. Die ältesten Belege für honegen 
bietet diese Stelle und Gotfried im 
Tristan v. 11888 dar honigende gellet. 
17986 dä honegel diu tanne. Der 
Gegensatz zwischen Zunge und Herz 
schon bei Sallust, Jugurtha 10 aliud 
elausum in pectore, aliud in linyua 
habere (Schönbach WSB 145, IX, 30). 


— 15. süexe als der abentröt, Matth. 


18, 2 facto vespere dieitis : serenum 
erit, rubicundum est enim coelum. 
Die Lesart ist ganz unsicher, läter 
mere ein sonderbarer Ausdruck. 
Zu den Bildern, die hier und in 
dem Spruch 29, 4 begegnen, vgl. Krone 
1731: ein gift und ein eiter, ein 
morgenröt heiter, ein scorpenangel, ein 
slangenzagel, ein vor ungewarnter hagel. 
Tristan 15097 (15051ff.) wan swä die 
hüsgenöze sint geantlitzet als der tüben 
kint und alse des slangen kint yge- 
zagel, di sol man kriuzen rür den 
hagel und segenen vür den gehen löüt. 
— 16. anderswd d.h. nicht mir, wie 
32, 23. — 18. xehen versagen sint bexzer 
dann eın liegen S0, 14. Haupt vergleicht 
‘eine Fabel in J. Grimms Reinhart S. 344 
ich nim sin wär versagen € dann ich 
zuö gäbe gelogene tuo', Pfeiffer Friedr. 
v. Sunnenburg MSH 3, 73* eın wärex 
ja stet kinegen wol und ist zen eren 
guot; gelogenex ja dax krenket kiünege. 
1, IV, 169.  Parodierende Anspielung 
auf Walther wird Reimar v. Zweter 
24,7 sein: hört ich ein süezez Ji noch 
von ir munde, dax st ril minneclichen 
sprechen kunde, ... dax nme ich 
rür ein wäürex Nein (Roethe S. 206). 


Über die Substantivierung solcher Satz- 


11. ‘König - Friedrichs - Ton.’ 30, 19 — 28. 


30,ı9 Sit got ein rehter rihter heizet an den buochen, 
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37 B, 3t. 


20 sö solt er üz siner milte des geruochen 
dazr die gar getriuwen üz den valschen hieze suochen! 
Joch meine ich hie: si werdent dort vil gar gesundert: 
ich seh an ir eteslichem gerne ein schanden mäl. 
der sich mir windet üz der hant reht als ein äl, 


td 
or 


owe& daz got niht zorneclichen söre an deme wundert! 


Swer sant mir var von hüs, der var ouch mit mir hein. 
des mannes muot sol veste sin alsam ein stein, 
üf triuwe sleht und eben als ein vil wol gemahter zein. 


18. 19. TREULOSE FREUNDE. Ä 
Der Dichter klagt in diesem und dem folgenden Spruch über die Untreue 


zweier Freunde, die ihn aus Hochmut einem andern zu Ehren haben fallen lassen. 
Er wünscht, daß sie auch einst von einem Höheren möchten aufgegeben und 
durch die Not zur Rückkehr zu den natürlichen Freunden gezwungen werden. 
Öhne Frage sind zwei bestimmte Männer gemeint, und zwar solche, die ein all- 
gemeineres Interesse für sich in Anspruch nahmen, denn sonst würde der Dichter . 
sich nicht öffentlich über sie ausgesprochen haben. Es müssen ferner Männer 
sein, an deren Freundschaft dem Sänger nicht wenig gelegen war; denn sie werden 
verhältnismäßig sanft angefaßt, ganz anders wie Walther Herrn Wicman oder Herrn 
Gerhard Atze anfäßt, und der zweite Spruch fügt zum Tadel hohes Lob. Soviel wir 
von Walthers Leben wissen, kommt es nur einmal vor, daß er sich von zweien zu- 


teile wie ‘nein’ und ‘jü’ s. zu 31, 30. 
Ein Gedicht über Nein und Ja in der 
Germ. 17, 442. 


30, 19. Gott als gerechter Richter 
Freid. 5,7 —10 Bezzenb. — 20. Eccl. 8, 
11 quia non profertur cito contra ınalos 
sententia, absque timore ulla filit homi- 
num perpelrant ınala ... Non sıt bonum 
impio, nec prolongentur dies etius, sed 
quasi umbra transeant, qui non timent 
fuctem Domini. Freidank 26, 24 Eins 
dinges han ich grüösen nit, dax got 
geliche welter git kristen, juden, herden: 
der keinz ist üx gescheiden. die ime 
weren underltän, die solten ex doch 
baxz hän. — 24. eteslichem; schon im 
Ahd. stehen die Formen etesl. und ete- 
lich nebeneinander, im Nhd. stirbt etzx- 
lich ab. s. DWh 3,1178 — 24. Meiß- 


ner MSH 3, 105°: zeh Klage dax in 
mime sange. daz dü dich wilt gelichen 
einem dle: dis windes dıch durch mine 
hant. 1, IV, 47 und MSD XXVII, 192 
qui tenel anguillam per caudam, non 
habet illam. Bonaventura, Sermo 2. de 
Inventione s. crucis: anguilla quanto 
fortius stringitur, tanto citius de 
manu elabitur (Schünbach WSB 145, 
IX, S.30). Alanus ab Insulis Lib. parabol. 
Misne 210, 587 A: perdimus anguil- 
lam manibus, dum stringimus illam. 
ceıyus labilitas fallit in amne manus : 
sie abit inrentus, conservelur, 
amicus, et nist libertas mulua serret 
eum (Schünbach ZfdA 39, 349). Andere 
Bilder derTreulosigkeit 79,33.— 26. hein, 
s. 1, 8. 303. — 27. sleht und eben als 
ein sein, 15, 32. _ | 


nist 
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gleich lossagt. von dem Markgrafen von Meißen und dem Herzog von Baiern (12, 1f. 
105, 18). Aber die vorliegenden Sprüche sind doch zu allgemein, um eine sichere 
Deutung zu gestatten, und beziehen sich, wie es scheint, auf Leute, dıe dem 
Sänger, an Rang zwar überlegen, doch näher standen als mächtige Reichsfürsten 
(vgl. 1, IV, 542). Auch ist die Echtheit sehr zweifelhaft; der zweite ist gar nicht 
unter Walthers Namen überliefert, die Silbenverschleifung drinne rermiten (31, 8) 
für- unsern Dichter nicht unbedenklich (1, S. 317) und in beiden der Strophenbau 
anstößig (1, V, 165, s. aber zu 31, 9). Singer PBb 44, 462ff., der die von 
Kuttner ZfdPh 14, 466ff. bestrittene Verfasserscha‘t des Truchsessen von St. Gallen 
verteidigt, sieht darin eine Polemik gegen Walther 79, 17, eine Verherrlichung 
der Verwandtschaft gegen die Freundschaft. Inhaltlich nahe steht Reinmar 
v. Zweter 124. ; 
je i 
30,2 Swer stietes friundes sich dur übermuot beheret, 320C, der truhsze 
30 und er den sinen dur des fremeden £re uncret, [von S.Gallen 109 A. 
der möhte ersehen, wurd er von sim hahern ouch geseret, 
Daz diu gehalsen friuntschaft sich vil lihte entrande, . 
swenn er sich libes unde guotes solde umb in bewegen. 
ich hän vereischet, die der wenke hänt gepflegen, 
35  daz sie der kumber wider üf die erbornen friunt gewande: 
Daz sol von gotes lehen dicke noch geschehen. 
31, ı ouch hörte ich ie mit volge des die liute jehen, 
‘gewissen friunt, versuohtiu swert, sol man ze nüt ersehen.’ 


30, 29. sich beheren, c. gen. sich 
stolz über einen erheben. zibdermuot, 
superbia. —. 30. den sinen, bezeichnet 
hier wohl speziell ‘den Angehörigen’, 
den erbornen friunt v. 35. — 32. halsen 


stv. an die Brust drücken. diu gehalsen 


friuntschaft (s. zu 79, 19) ist also eine 
scheinbar sehr intime (die herablassende 
Freundschaft meint Schönbach WSB 
145, IX, S. 30, die durch Bruderkuß 
erworbene Singer a. a. 0.) — entrande, 
von en-trennen. — Schüne Betrach- 
tungen über die Gefahr zu hoher Freund- 
schaft im Eccelie. 13, 4-- 20: vgl. 1, 
Ss. 253. — 36. von gotes lehen nicht 
recht verständlich; s. Lesarten. Als 
Gottes Lehen kann alles Gut angesehen 
werden. Meißner MSH 3, 94> (VI, 1) 
der allen creitiuren len verliet. 106” 
(XVII, 5) swer gröxe lehen von gute 


hät, an richeit unde an gewalt. Nikolaus 
von Basel S.93 und solte ich sin (gotes) 
lehensman darumbe werden. Weacker- 
nagel erklärt in der Anmerkung zu Sim- 
rocks Übersetzung: ‘nach dem Lehn- 
recht Gottes soll es noch .oft geschehen, 
daß die Not die Wankelmütigen wieder 
zu den Blutsfreunden zurückführt. 
Pfeiffer: “durch göttliche Verleihung 
(Zulassung, Fügung?).’ Schönbach: er 
Domini feudo. Die Zugehörigkeit zu 
einer Sippe ist ein von Gott verliehenes 
feudum, ein jus, eine facultas, ein 
donum ad hereditatem, was feudum 
als erweiterter Begriff bezeichnet, Du 
Cange 3, 480 ff.; ähnlich Singer a a.t. 
— 31, 1. mit volge, mit Zustimmung, 
Der Dichter bezeichnet selbst das Fol- 
gende als Sprichwort. 1, IV, 152. 
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u. 


31, 3 Ich wilniht me den ougen volgen noch den sinnen Truhs. v.S. Gallen 
diu rieten mir an zwei, daz ich diu solde minnen: [110A. 
6 diu wären äne valsch geworht beide üzen unde och innen. 
Da wart ein wönec in geleit, daz was niht stzete; 
des vielten sich ir egge, dö si solten hän gesniten. 
und w:ere eht niht wan daz alleine drinne vermiten, 
sö wzerens allenthalben alse ganz an ir getzete, 
ıw Daz sich ein iegeslicher möhte läzen dran. 
owe daz ich der trüge ie künde an in gewan! 
wie übel ich mich des schaden schame und in des lasters gan! 


12. *Unmutston’. 


31, 13. Den Ton (von Simrock ‘Zweiter Ottenton’, von Burdach passender 
°Unmutston’ genannt) hat Walther gleichzeitig mit dem vorhergebenden gebraucht; 
die ältesten Jatierbaren Sprüche sind im Dienste Ottos gesungen (1212 — 1213), 
die jungsten nach der Heimkehr Herzog Leopolds aus dem Morgenlande 
(1219). Vgl. die Vorbemerkungen zu 32, 17 und 33, 1. Dem Strophenschema 
(da+ 7a-+ |6b Tb || 6c + 5c+ 7d | 6d 5d 7c-+) ist das des Tones 37, 24, 
das des apokryphen 36, 11 und seiner Variation 37, 34 nahe verwandt. Diese 
Töne, die einzigen Spruchtöne Walthers mit vierzeiligem Aufgesang, haben mit dem 
verwandten kg.-Friedrichs-Ton (26, 3) gemeinsam, daß die Vordersätze der Perioden 
kürzer sind als die Hintersätze, die mit 7 Hebungen stumpf oder klingend 


31, 3. Weder den Augen noch dem | los gearbeitet’, d.h. sowohl nach dem 
Verstand mag der Getäuschte mehr | Urteil der ougen als der sinne. — 
trauen, denn beide haben ihn betrogen. | 6. ‘Aber ein wenig Undauerhaftes war 


ungen und sinne sind einander gegen- | hineingelegt’, wie sonst wohl ein 
übergestellt, wie häufig ougen und herze; | heiltuom in die Waffe gewirkt wird. 
jene prüfen den äußeren Wert, diese | — 8. Über die zweisilbige Senkung s. 1, 
den innern. — 4. zwei; die neutrale | S. 317. — 9. ‘von so vollkommener 


Form steht regelmäßig in der Beziehung | (s. zu 35, 5) Beschaffenheit’ (Schönbach 
auf Maskulinum und Femininum, in Be- | WSB 145, IX, S. 29 ändert allex ganz 
ziehung auf zwei Maskulina ist sie un- | an ir getwete und nimmt v. 10 als Aus- 
xewöhnlich, aber nicht unerhört (Lexer | ruf). — 10. läzen an, wie 104, 28. — 
3, 1210). Hier hat jedenfalls das Bild | 12. übele gehört auch zu gan. Er hat 
diu swert, welches der Dichter auch | den Schaden, weil ihm sein Freund- 
in den folgenden Versen festhält, die | schaftsdienst nicht gelohnt ist; sie die 
Wahl des Geschlechtes hervorgerufen. | Schande, weil sie dıe Pflicht zu lohnen 
ıVerkehrt Kuttner ZfdPh 14, 467). — | nicht erfüllt haben (vgl. 1, 8. 281); das 
5. ‘Die waren außen und innen tadel- | eine ist schlimm wie das andere. 
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breit ausladen. In beiden Teilen des Abgesangs ist überdies immer der erste 
der beiden Vordersätze (6 Hebungen) länger als der zweite (5). Die Reimstellung 
der beiden Teile des Abgesangs ist hier und 36, 11 gegensätzlich: ced—ddc. Wäh- 
rend aber in 37, 24 die Stollen männlich, in 36, 11. 37, 34 weiblich gereimt 
sind, zeigen sie hier auffälligerweise ungleiches Reimgeschlecht (vgl. zu 26, 3). 
Die Regel, daß die je ersten Verse der beiden Teile des Abgesangs, ferner (naclı 
dem überfüllten Sechser) der zweite Vers des Aufgesangs und der zweite des Ab- 
gesangs der Eingangssenkung entbehren, ist in dem nur in B überlieferten Spruch 
33, 31 wohl überall verletzt (s. die Vorbemerkung dazu), in den übrigen 17 Strophen‘, 
vielleicht nur durch Schuld unserer Überlieferung, im ersten und zweiten Vers des 
Abgesangs je zweimal: 33, 15 B (Nü zu streichen?), 34, 13 C (Er zu streichen?); 
33, 26 (und zu streichen?), 34, 19 C (l. füllent st. erfüllent?), im vierten Vers 
des Abgesangs einmal: 33, 18 B (und an den Anfang des vorhergehenden Verses 
zu stellen?), im zweiten Vers des Aufgesangs viermal, 31, 24 (sit zu streichen ?) 
33, 12 (hät zu streichen, uns vor alsus?), 34, 25 (dax zu streichen?), 35, 8 
(l. dest?). Andere Fälle kommen lediglich auf Rechnung der Herausgeber. Ohne 
Grund fehlt die Eingangssenkung: 33, 17 B (und aus dem folgenden Vers zu 
entnehmen?), 32, 15 (l. nö allererst?), 36, 4 C (l. das was in billich?). 33, 3 
ist mit A, 32, 36 mit B, 35, 36 nach Lachmann zu lesen, 32, 26 und 33, 10 
anders zu verbessern als in den Ausgaben (s. die Lesarten). — Vgl. auch 1, S. 228. 


1. HABSUCHT. 


31,13 Ich hän gemerket von der Seine unz an die Muore, 64 A, 21 B, 321. 
von dem Pfäde unz an die Traben erkenne ich al ir fuore: 
15 Diu meiste menege enruochet wies erwirbet guot. 
sol ichz alsö gewinnen, sö ganc släfen, hövescher muot. 


31,13. Walther bezeichnet die Gren- 
zen seiner Wanderungen: im Westen ist 
er bis zur französischen Seine, im Osten 
bis zur Muore in Steiermark, im Süden 
bis zum Po (Pfät, Padus), im Norden 
bis an die Trave bei Lübeck gekommen. 
Denn nur diese kann unter der Trauben 
(lat. Travenna, Trabena) verstanden wer- 
den, nicht mit Wallner PBb 33, 14 die 
Drau (Dravus. Traa). Wir wissen nicht, 
bei welchen Gelegenheiten Walther die 
Grenzen des deutschen Landes über- 
schritten hat, aber wir haben keinen 
Grund, seinen Angaben zu mißtrauen, 
und kein Reeht, sie durch Konjek- 
turen zu beseitigen, vgl. Menzel 212 A. 
— Hinsichtlich der Grenzbestimmung 


vgl. 56, 38. Neidhart 93, 15 vun hinne 
unz an den Pin, ron der Elbe unz an 
den Phät, diu lant diu sint mir ellıu 
kunt. XL, 3 Von dem Pfüde unz an 
den Sant, von Elsäxe in Ungerlant, in 
der enge ich si vant. — 15. Derartige 
Klagen über die Habsucht sind Gemein- 
plätze. 1, S. 250. 1V, 108; Roethe zu 
Reinmar v. Zweter 112, 3, Bolte ZfdA 
48, 47 f. — 16. ganc släfen, vgl. 101, 27. 
Der bildliche Gebrauch von släfen ist 
nicht selten. — Äövescher muot, An- 
standsgefühl. Als die Dame der Frau 
von Närisön Iwein, der entkleidet und 
ohnmächtig an der Straße liegt, mit der 
Salbe der Feimorgän eingerieben hat. 
zieht sie sich zurück: wand si daxr 
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3l,ı7 Guot was ie gena&me, iedoch sö gie diu ere 
vor dem guote: nu ist daz guot sö höre, 
daz ez gewaltecliche vor ir zuo den frouwen gät, 
2 mit den fürsten zuo den künegen an ir rät. 
so w& dir, guot! wie ramesch riche stät! 
du enbist niht guot: dü habst dich an die schande ein 
teil ze söre. 


2. GAST UND SCHACH. 


Die Klagen über die Not des Wanderlebens und der Wunsch nach einem 
festen Heim waren gewiß alte Themata für die Poesie der Fahrenden. Der alte 
Herger handelt davon in den Sprüchen 26, 20 bis 27, 12. Walthers Spruch ge- 
winnt durch die letzte Zeile eine individuelle Beziehung. Wahrscheinlich ist die 
Bitte an Otto gerichtet, zu einer Zeit, als Friedrichs wachsender Anhang seine 
Lage schon gefährdete. 1, S. 140. 

[322 C. 

‘Sit willekomen, her wirt'‚dem gruoze muoz ich swigen: 77 A, 23 B, 

‘sit willekomen, hör gast’, sö muoz ich sprechen oder nigen. 


% Wirt unde heim sint zwöne unschameliche namen: 


wol erkande dax schemelichiu schande 
dem vrumen manne we tuol, und bare 
sich durch ir höfschen muot, daz si in 
sach und er si niht (3938 ff.). — So wie 
hier erklärt auch Walther 90, 23 ff. nichts 
mit den neuen Sitten gemein haben zu 
wollen; auch dort betont er, allerdings 
in scherzhafter Wendung, seine höre- 
scheit. Vgl. auch 59, 17. — 17. yuot und 
ere werden in den folgenden Versen wie 
lebende Wesen aufgefaßt; das Gut ist be- 
liebt, es erzwingt sich den Vortritt und 
hat eine entscheidende Stimme im Rat 
der Könige. — 19. Über die Habsucht der 
Frauen und feile Liebe s. 1, IV, 109; 
vgl. auch Ulrichs Frauendienst 611, 31. 
Heinzelin von Costenz, Minnelehre 


gät mit vürsten an des riches rüt. — 
21. Der Ausruf wie remesch riche stät 
zeigt, daß dieser Spruch mit Beziehung 
auf die Verhältnisse des Reiches ge- 
dichtet ist; vielleicht bildete er die Ein- 
leitung zu den scharfen Sprüchen 33, 1f. 
1, 11,205. — 22. vgl. Frauenlob 42 (MSH 
3, 133®) man mac gewinnen guot, dax 
ex niht heixet guot. Marner (Strauch) 
XV, 3 v.5l sol daz heizen guot da:x 
nieman hie ze quote kumt” 1, IV, 101f. 


31, 23. Über diesen Gebrauch direk- 
ter Rede s. 1, 8. 353. — 24. her gast, 
Walther versäumt es nicht, das standes- 
gemäße her hinzuzufügen. Erec 302: 
‘herre, mir wer herberge not’ diu 


v. 475: mit blözer hant mac nıeman | bete machte ın schameröt. — ‘durch 
rin, er muox ein luoder drinne hän; | sprechen oder verneigen den Gruß cr- 
sam muox der minnende man ein luoder | widern.. — 25. unschamelich, einer, 


in der hende hän: dax heizet silber 
unde golt. — 20. Lachmann vergleicht 
Freidank 165, 23 liegen triegen dicke 


der keine Scham, oder einer, der keine 
Schmach hat: ‘ehrenvoll’, vgl. 91, 8. 
Freidank 53, 13 est lützel namen äne 


nn nn sr a m  —— 
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31, 26 


12. “ Unmutston.’ 31,26 — 31. 


gast unde hereberge muoz man sich vil dicke schamen. 


Noch müez ich geleben daz ich den gast ouch grüeze, 
daz er mir dem wirte danken müeze. 
‘sit hinaht hie, sit morgen dort’, waz gogelfuore ist daz! 
so ‘ich bin heime’ ode ‘ich wil heim’ daz trstet baz. 
gast unde schäch kumt selten äne haz: | 
nü büezet mir des gastes, daz iu got des schäches büeze. 


3.4. AN HERZOG LEOPOLD. 


Ohne Frage begann der Dichter mit dieser Strophe einen Vortrag, woraus 
jedoch nicht folgt, daß er in demselben Tone nicht schon früher gesungen habe 


(s. 1, II, 326). 


Der Anfang ist komisch gefärbt, ähnlich wie in dem Liede 


73, 23. Dort bedroht er die Störenfriede mit kräftigem Fluch, hier segnet er 


sich vor ihnen. 


Aus v. 32, 5 muß man doch wohl schließen, daß der Spruch 


vor Herzog Leopold vorgetragen wurde, aber vielleicht nicht in Österreich. 32, 7 
wird älter sein als 31, 33; s. J, 8. 171; anders Rieger ZfdA 47, 226. 


In nomine dumme ich wil beginnen: sprechet ämen 62 A,32B,323C. 
(daz ist guot für ungelücke und für des tievels sämen), 


schamen wan herren unde frouwen 
namen. — 26. gast unde herberge sind 
hier als Begriffe inflexibel behandelt wie 
die substantivierten Satzteile, die ander- 
wärts begegnen, vgl. zu v. 30. Die 
Freiheit der Konstruktion ist wohl 
durch das vorangehende wirt unde heim 
veranlaßt. — 29. gogelfuore (AB) ‘Trei- 
ben von Possen, Narrenwerk’ (s. Lexer 
Mhd.Wb. 1, 1044. 1061, Wallner PBb 
35, 194, Schönbach WSB 145, IX, S 31), 
noch heute in obd. Dialekten lebendig, 
zu dem Adj. gayel "ausgelassen, üppig’, 
auch gogelspil, vgl. gampelspil 67, 14, 
gumpelspil 150, 90. Lachmann las 
mit C gouugelfuore, was ‘Treiben von 
Zauberei oder Blendwerk’ (zu goukel 
stn.) bedeutet und von Jen Erklärern 
als ‘Gaukelleben’, ‘Spiel des Gauklers’ 
oder ‘Leben des Gauklers’ gedeutet 
wird. Die Wörter werden in mhd. Hss. 
verwechselt, s. Herman Damen MSH 
3. 166* (Jen. Lhs. XXIX 23): der 


gougelvuore entgelte ich vil, die sıc 
sus mit mir triben. — 30. heime zu 
Hause, heim nach Hause. — Der logi- 
sche Nachdruck ruht auf b?n und zul; 
beide Wörter stehen in der Senkung. 
‘sit hinaht hie’ usw., ‘ich bin heime’ 
sind substantivierte und zu abstrakten 
Begriffen gewordere Satzteile. Derarti- 
ges ist bei Walther nicht selten und 
begegnet öfter bei späteren, s. DGr. 3, 
534ff., Roethe Reinmar v.Zweter S.288. 
Andere Beispiele 30, 18; 63, 30; 79, 18; 
81,26; 102,6; 117,12. — 32. Das Bild 
vom Schach ist hübsch auf den wirk- 
lichen König angewandt. An den Bann 
(Simrock) ist nicht zu denken. 


31, 33. demme ist korrumpieit aus 
dominti; nomine steht im Text, weil 
die lIss. diese korrekte Form bieten; 
aber der Vers zeigt, daB auch bier in 
der Sprache eine Zusammenziehung 
(numme, nummer) stattfand. — Vgl. den 
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Daz ich gesingen müeze in dirre wise alsö, 


swer höveschen sanc und fröide stoere, daz der werde unfrö. 


{ch hän wol und hovelichen her gesungen: . : 


:mit der hövescheit bin ich nü verdrungen, , 
daz die unhöveschen nü ze hove gensemer sint dann ich. 
daz mich ören solte, daz unöret mich. 
6 herzoge üz Österriche, fürste [nü] sprich: 
dun wendest michs alleine, sö verköre ich mine zungen. 


Nü wil ich mich des scharpfen sanges ouch genieten: 63 A, 324 C. 
dä ich ie mit vorhten bat, dä wil ich nü gebieten. 
. Ich sihe wol daz man hörren guot und wibes gruoz 
0  gewalteclich und ungezogenlich erwerben muoz. 
Singe ich minen höveschen sanc, sö klagent siz Stollen. 
deswär ich gewinne ouch lihte knollen: 


Anfang der Kaiserchr. In.des almech- 
Ligen goles minneh sö wil ich des liedes 
beginnen. H.v. Melk, Er. 454 des be- 
ginne wir in nomine domini; dazu 
vergleicht Heinzel Tnugdalus 41, 21 In 
nomine domini reden wir sd. Kon- 
rad von Ammenhausen beginnt sein 
Schachzabelbuch mit den Worten: I» 
yoles namen heb ich an; ebenso fangen 
verschiedene Volkslieder in Liliencrons 
Sammlung an, s. d. Register im Nachtrag 
S. 103. — sprechet ämen, die Gesellschaft 
soll zustimmen: (Neidhart) MSH 3, 228* 
min friuni, nü sprechet alle ämen! 
Strauch zu Marner XV, 78. — 34. des 
tiuvels samen, die Wendung stammt 
aus Matth. 13, 25. 39. s. Bezzenberger 
zu Freidank 67, 25. — 35. Ein kräf- 
tiges favete linguis. — Über die Gegner 
höfischer Unterhaltung s. 1, S. 14 (I, 
26). — 32,2. Hier richtet sich Wal- 
ther vielleicht gegen unadelige Kunst- 
genossen; 1, S.171.— Wiederholung des- 
selben Wortstammes 1, 8. 372. — 
6. ‘Wenn du mich nicht abhältst, so 
lasse ich andere Weisen erklingen.’ 


Wenn der Herzog seine Gunst üher 
ibm scheinen läßt, dann will er, wie 
ehedem wol und hovelichen singen, 
andernfalls aber nicht. 


32, 7. ‘Nun will ich mich aber doclı 
einer scharfen Tonart befleißigen.’ Hin- 
sichtlich des verbindenden ouch vgl. 
73,29. — Diese Klage wiederholt sich 
öfters, s. 1, 8. 249. 262. Anklang an 
Reinmar 162, 30 ich sihe wol, swer nü 
vert sere wüelende als er tobe, dax den dıu 
wip nü minnent & dann einen man der 
des nıht kan bemerkt Paul PBb 8, 177. 
— 11. Stolle war vermutlich ein bürger- 
licher Kunstgenosse [*ein geistlicher Rat 
Landgraf Ludwigs’ meint Lachmann], 
der eine Poesie trieb, die Walthers 
höfischem Sang entgegeustand (1, S. 229). 
Manche haben versucht zu bestimmen, 
wer er war (Germ. 20, 262, vgl. ZEJA 
47, 227): wir wissen aber gar nichts. 


. Schönbach Afd4A 4,7. Ganz anders, als 


unflätige Derbheit, deutet Wallner ZfllA 
40,338 ff. (dagegen Burdach W. 8.297 ff.) 
und PBb 33, 15 ff. die Stelle. — 12. Die 
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32,13 sit sie die schalkheit wellen, ich gemache in vollen kragen. 


ze Österriche lernt ich singen unde sagen: 
ı5 dä wil ich mich allererst beklagen: 
vind,ich an Liupolt höveschen tröst, so ist mir min muot 
entswollen. 


5.6. AN BERNHARD VON KÄRNTHEN. 
I. 


Auch in diesem und dem folgenden Spruch sind die Gedanken mehr an- 
gedeutet als ausgeführt. Beide beziehen sich wohl auf dieselbe Angelegenheit. 
Wie sich aus v. 22 ergibt, hatte der Herzug dem Dichter Kleider versprochen, 
dieser sie aber nicht erhalten und sich irgendwie unmutig geäußert. Im ersten 
Spruch sucht er den Zorn des Herzogs zu beschwichtigen; im zweiten wendet 
er sich gegen die, die seinen Gesang falsch ausgelegt oder entstellt (v. 33) und 
ihn verleumdet hatten. Rieger ZfdA 47,227. folgert aus v. 17 ein längeres Dienst- 
verhältnis, das er zwischen Ende 1201 und Nov. 1203 oder Sept. 1204 ansetzt, wäh- 
rend Wilmanns beide Sprüche nach 1213 entstehen läßt. Vgl. 1, S. 179 und 28, 11. 


Ich hän des Kerendsres gäbe dicke enpfangen: 


65 A, 325 C. 


wiler dur ein vermissen bieten mir alsö diu wangen? 


Erklärung ist unsicher. Pfeiffer erklärt: 
‘der knolle swm., unförmlicher Aus- 
wuchs, tumor, kn. gewinnen, bildlich: 
vor Zorn aufschwellen, zornig werden.’ 
Ebenso Hildebrand DWb 5,1466. Schön- 
bach Walther? S, 146 und WSB 145, 
IX, 31 denkt an die Redensart ‘sich 
einen Kropf ashängen’, aber seine freie 
Umschreibung von v. 13 ist unmöglich. 
Wilmanns meinte in der ersten Aus- 
gabe, der Dichter möge an das Kröpfen 
des Federviehes gedacht haben; Anolle 
— Kloß. Nudel, s. DWb 5, 1466 (2 e). 
Dazu paßt jedenfalls die folgende Zeile 
gut: ‘Nun, ich kriege auch vielleicht 
Knödel; wollen sie Nichtsnutzigkeit, ich 
will sie wacker kröpfen.’ (krage, grade 
in Ausdrücken des Schlemmerlebens 
üblich. DWb 5, 1957.) Für Pfeiffers 
Erklärung spricht eher die letzte Zeile. 
Eine sichere Deutung scheint unmög- 
lich. — 14. Die Verbindung fehlt; v. 14 
knüpft an v.11 an, die beiden folgen- 
den stehen wie in Parenthese. — Vgl. 


Reinmar v. Zweter 150, 1 Von Rine sö 
binichgeborn ze Österrich erwahsen usw. 
(wohl mit bewußtem Anklang, s. Roethe 
S. 230). — Wenn dieser und der vor- 
hergehende Spruch hintereinander ge- 
sungen wurden, so ist auffallend, daß 


. der Dichter hier von Leopold in dritter 


Person spricht, während er ihn dort 
anredete; vgl. aber 71,1. — Die Worte 
ze Österriche sind nur so zu verstehen, 
daß der Spruch nicht in Österreich ge- 
sungen wurde. Rieger meint, in Kärn- 
then. — 16. Lachmann vergleicht Rein- 
mar v. Zweter MSH 2, 204® (= Roetlie 
151,1) mir ıst geswollen hie der munt, 
al dä dax herze lit. ıst daz man sin 
niht widertuot mit einer suonesalben, 
so muox ich min brust rümen durch 
den munt. OÖtfr. 3, 3, 26. Vgl. Roethe 
S. 230. — Vgl. ferner die Vorbemerkung 
zu 34, 34. 


32, 17. Er beginnt mit dankbarer An- 
erkennung: ‘Ich habe des Kärntheners 
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Er w:enet lihte daz ich zürne: nein ich, niht. 


2» im ist geschehen daz noch vil manegem milten man geschiht. 
Was mir lihte leide, dö was ime noch leider. 
dö er häte mir geschaffen kleider, 
daz man mir niht engap, dar umbe zürne er anderswä. 
ich weiz wol, swer. willecliche sprichet jä, 
25 der gebe ouch gerne, und wzre ez danne dä. 
ditz ist ein zorn än alle schulde weizgot unser beider.. 


Ichn weiz wem ich gelichen muoz die hovebellen, 664, 33B, 326C. 
wan den miusen, die sich selbe meldent, tragent si schellen. 

Des lekers ‘her’ der miuse klanc, kumt si üz ir klüs, 
>  sö schrien wir vil lihte ‘ein schalc, ein schale! ein müs, 


ein müs!’ 


Edel Kerendzre, ich sol dir klagen s£re, 


Gabe so oft empfangen, will er, weil 
es ihm an Mitteln fehlt, sich so ab- 
seits halter?’ (vgl. 49,19). — 19. nein 
ich, s. zu 61,26. — niht, nachdrück- 
lich hinzugefügt: ‘o nein doch, nicht 
im geringsten. hät got gesprochen 
wider sin eigen wort? nein er, nihtes 
niht Myst. 2, 184, 35 (Mhd. Wb. 3, 
656®). — 20. daß er nämlich mehr ver- 
sprach, als ausgeführt werden konnte; 
1, IV, 168£. — 21. Es schmerzte den 
Herzog, daß sein Versprechen unerfüllt 
bleiben mußte. — 22£. Das logische Ver- 
hältnis zum Vorhergehenden würde die 
Konj. aber bezeichnen. ‘Er war be- 
kümmert; aber den Unmut darüber, daß 
man mir die bestimmten Gewänder nicht 
gab, möge er anderswohin richten’, d.h. 
nicht gegen mich. — geschaffen, wie 
60, 38. — 24 s. 1, S. 254. — 25. Über 
und im Bedingungssatz s. v. Kraus 
ZfdA 44, 149ff. Das danne würden 
wir in den Hauptsatz stellen, vgl. 
42, 3. 


32, 27. hovebelle swm. Hofhund, hier 
verächtliche Bezeichnung für-einen Teil 
des Hofgesindes 1, S.383. — 28. ' Wie 
eine Maus, der man eine Schelle ange- 
bunden hat, sich selber verrät, so braucht 
der Lecker nur sein dienstfertiges Herr 
zu sagen, und man merkt gleich, daß 
es ein Schalk ist, der redet’, Wacker- 
nagel. *W. Grimm erinnert an die Sitte, 
die an einigen Orten herrscht, eine Maus 
lebendig zu fangen, ihr eine Schelle 
anzuhängen und sie wieder loszulassen, 
damit sie durch den Lärm und Klang 
die andern Mäuse verjage.. die mauß 
terrath sieh zuletx selbs ist ein Sprich- 
wort (Gruteri Florileg. 2, prov. Germ. 
S.25)’ Jachmann. Wallner PBb 33, 21 
verweist auf Meißner MSH 3, 90 (11): 
Ich wolde, dax den argen hienge ein 
schelle vor an der nasen, diu dä klünge 
helle, di man sie bi erkente: seht, 
dax w«ere ir reht. — 29. Der Satz ent- 
behrt der Kopula nach Art der Sprich- 
wörter. — miuse gen. sing. — klüs Ss. 1. 
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32,32 milter fürste, martersere umb öre, 
ichn weiz wer mir in dinem hove verk@ret minen sanc. 
läz ichz nibt dur dich und ist er niht ze kranc, 
35 ich swinge im alsö swinden widerswanc. 
vernim, swaz ich gesungen habe, durch waz er mirz verkere. 


7. SIMONIE. 


Die sieben Sprüche 33, 1— 34, 33 verfolgen dieselbe Tendenz. — Über die 
Verhältnisse, unter denen sie entstanden, s. 1, S.131ff. — In dem ersten Spruch 
(1, 8.134) warnt Walther die deutsche Geistlichkeit vor dem Kauf geistlicher 
Ämter; er scheint an eine von Rom unabhängige nationale Kirche zu denken. 
Anders Wallner ZfdA 39, 430ff. und Singer PBb 44,458. Gegen den Versuch, 
die Sprüche in Jie Zeit Philipps zu schieben, spricht schon die komplizierte 


Strophenform, 


33, ı Ir bischofe und ir edeln pfaffn, ir sit verleitet. 


67 4, 339 C. 


seht wie iuch der bäbest mit des tievels stricken seitet. 


S. 306. — 32. milter fürste, martercere | 


umb ere, nachdrücklich, doppeltes Lob 
der Freigebigkeit (1, S. 359). Wie an- 
dere um des Glaubens willen gestorben 
sind, so ist der Herzog ein Märtyrer der 
Ehre wegen, sie ist sein höchstes Ziel. 
— 33. Das wiederholte ichn weix ist 
auffällig. Nach dem Vorhergehenden er- 
wartet man eher das Gegenteil. — 34. Die 
Rücksicht auf den Herzog könnte ibn 
zur Nachsicht bestimmen (vgl. 32, 5£.). 
— und ist er niht ze krane, ist er 
(der Gegner) nicht zu gering, also 
satisfaktionsfähig. — 35. Alliterierende 
Formel; das Bild vom Fechten herge- 
nommen; vgl. 84, 23. Bei Freidank 
127, 16 heißt es: ich werz wol, dax 
niemen mac verbieten wol den widerslac. 
— 36. ‘verstehe, warum er mir das ver- 
dreht, was ich gesungen habe’, näın- 
lich weil er, selbst zu schwach, sich 
doch darauf verlassen kann, daß ihm 
Waltber um des Herzugs willen nichts 
zuleide tun wird. So im Anschluß an B. 
Nach den: Text von AC verlangt Walther 
Untersuchung. Aber auch mit Lach- 


manns Konjektur fräye wax ich swuyge 
(für Rabe gesungen), und ervar uns werz 
verkere bleibt die Lesart bedenklich 
wegen der fehlenden Eingangssenkur;z 
und des nun entstandenen Hiatus (s. 1, 
S. 312) (einem etwax ervarn, für ihn 
erforschen; z.B. W. Gast 13276 da: eın 
sneller bot vil wundern balde loufe dar 
und ervar uns dax vilgar). Die arm- 
selige Wiederholung von verkeren ist 
gewiß fehlerhaft. — Auf diese beiden 
an den Kärntliener gerichteten Sprüche 
läßt Simrock 32, 7. 31, 31 folgen. Ebensu 
Pfeiffer. 


33, 2. Das Reimwort ist verloren (seren 
A, seret C), vermutlich weil Walther ein 
ungewöhnliches Wort gebraucht hatte. 
seiten ist im Mhd. nicht nachweisbar; 
Wackernagel Vorr. XXXVf. vergleicht 
ahd. seid decipula, sarto laqueus, biser- 
don inlaqueare. Graff VI, 159. Bartsch 
Germ. 6. 201 und unabhängig von ilım 
Schönbach ZfdA 39, 349, WSB 145, IX. 
32, Wallner ZfdA 39, 431, Möller AfdA 
36, 198 vermuten verteilet : seilet. Ge- 
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33, 3 Sagt ir uns daz er sancte Pöters slüzzel habe, 
sö sagt war umbe er sine löre von den buochen schabe. 
& Daz man gotes gäbe iht koufe oder verkoufe, 
daz wart uns verboten bi der toufe. 
nü löretz in sin swarzez buoch, daz ime der hellemür 
hät gegeben, und üz im leset siniu rör: 


läufig ist der Ausdruck des tiurels serl 
z. B. W. Gast 12019. Heinzel zu H.v. 
Melk Er. 710. — 3. Wendet nicht ein, 
er sei Petri Nachfolger, denn als solcher 
zeigt er sich nicht. — 4. von den bunchen 
schaben aus der Sclırift tilgen, vgl. 100, 
27. — Die folgenden Verse bezeichnen 
Jie Lehre Christi, die der Papst ver- 
wischt. — 5f. Durch die heilige Taufe 
ist es uns untersagt, Üiottes Gabe zu 
kaufen oder verkaufen (Dei donum 
emere et vendere), d. h. Simonie zu 
treiben. Act. apost. 8, 20 Petrus autem 
dizit ad eum (Simonem): Peceunia tua 
tecum si in perditionem: quoniam 
donum Dei eristimasti pecunia posst- 
deri. Ähnliche Klagen s. 1, IV, Nr. 562. 
— Schwerlich darf man, um den Hiatus 
(s. 1, S. 312) zu vermeiden, die Be- 
tonung oder annehmen. Vielleicht ist 
noch für oder einzusetzen. — 7. helle- 
mör, der Schwarze in der Hölle; Jen 
Ausdruck braucht außer Walther Hart- 
mann 211,5. — swarzex buoch, nigri 
libri (Ekkehard IV De casıbus S. Galli 
e. 2) = Zauberbuch; sırarze kunst, ni- 
gromanzie (entstellt aus vexpouurreia). 
Vgl. Nagel Zschr. f. vergl. Literaturgesch. 
NF 2, 104 ff. Bruder Wernher MSH 
2, 228" swer gilt derst lirp; dax hän 
ich an den swarzen bunchen wol er- 
lesen. — Also: was die hl. Schrift ver- 
bietet, das lehrt das Zauberbuch. Thaner 
(Die Sprüche Walthers über Kirche und 
Reich. Nördlingen 1876. S 7) vermutet 
mit großer Wahrscheinlichkeit, daB 
Walther ‘nit dem schwarzen Buch die 


us 
a re ds re mn nn nn 


Dekretalensammlung meine, die Inno- 
cenz im Jahre 1210 durch seinen Notar 
anlegen ließ und der Universität Bologna 
behufs ihrer Benutzung sowohl beim 
Lehren als beim Urteilsprechen über- 
sandte. Üiber die hohe Bedeutung dieses 
Werkes 8. Schulte, Quellen u. Lit. des 
kan. Rechtes 1, 86f. — 8. Eine befrie- 
digende Erklärung des Verses ist noch 
nicht gefunden. Jachmann dachte an- 
fangs an den Opferstock (34, 14) und 
so auch Simrock S. 68, J Grimm ver- 
mutete üöxz im lesent si nü rör, aus 
der Erfindung des böllischen Buches 
schneiden sie nun Pfeifen, oder lisel 
siniu rör, der Papst schneidet sich 
seine Pfeifen; vgl.: wer im Rohr sitzt, 
hat gut Pfeifen schneiden. W. Grimm: 
üx im leset siniu rör. ir kardenäje, 
aus diesem schw. Buch müßt ihr Kardi- 
näle lesen (rör —= Schrift ?). Wiggert 
(und üx im les el oder er): damit er 
daraus seine Halme lese, seine Ernte 
tue, seinen Schnitt mache, oder mit 
Bezug auf das Bild des folgenden Ver- 
ses, damit er daraus sein Stroh oder 
Rohr zum Dachdecken sammle. Bezzen- 
berger (ZfdPh 6, 36) nalım eine frühere 
Vermutung Wackernagels (bist er) auf 
und verglich Catos sprichwörtlich viel- 
fach gewandte Sentenz: fistula dulce 
canıt, roluerem dum decipit auceps; 
aber was sollte der Plural? und kann 
man sagen ‘er bläst Pfeifen aus einem 
Buche‘? Schönbach ZfdA 39, 350 faßt 
rör —= calumus im Sinne von penna 
‘Schreibfeder’ und meint, es spiele 
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33, s ir kardenäle, ir decket iuwern kör: 
10 der unser alter fröne stöt undr einer übelen troufe. 


8. DER NEUE JUDAS. 


„Auch dieser Spruch bezieht sich auf die Simonie, denn Judas Iscariot 
gehört, weil er den Herrn verkauft hat, zu den vier typischen Beispielen dieser 


verhängnisvollen Sünde“ (ZfdA 39, 351). 


Wir klagen alle, und wizzen doch niht waz uns wirret, 25 B. 
daz uns der bäbest unser vater alsus hät verirret. 

Nü gät er uns doch harte vaterlichen vor: 
wir volgen ime [näch] und komen niemer fuoz üiz sinem spor. 

ı5 Nü merke, werlt, waz mir dar ane missevalle. 

gitset er, si gitsent mit im alle: 

liuget er, si liegent alle mit im sine lüge: 

und triuget er, si triegent mit im sine trüge. 


vielleicht ein Bezug auf die Käuflich- 
keit der päpstlichen Kanzlei mit. Wall- 
ner ZfdA 39, 431 will und “x. im liset 
sine hör einsetzen: "und aus dem er 
(der Teufel) seine Hora liest‘, Möller AfdA 
36, 19: leset ir wur ör "lest ihr eure 
Hora'. Jachmann meinte, : Walther 
fordere die deutschen Bischöfe auf, dem 
Papst für die Erteilung geistlicher Amter 
kein Geld mehr zu geben, denn Petri 
Lehre sei das nicht. Weiter interpre- 
tiert er, indem er ler etx und les et 
schreibt: “mag er solche Lehre und Rohr 
für sein Dach aus seinem Zauberbuch 
herauslesen.” Aber die Verbindung der 
heiden Gedanken wäre seltsam und nahe- 
zu unverständlich; und der Chor wird 
doch nicht mit Rohr gedeckt. In v.7 
von der Überlieferung abzuweichen liegt 
kein Grund vor. Am annehmbarsten 
scheint noch J. Grimms zweite Erklä- 
rung. — 9. Man erinnert sich eines 
Streiches, den der Pfaffe von Kalenberg 
‘seinen Bauern spielt. Er überläßt ihnen 
erußmütig, ob sie lieber den Chor oder 
das Langhaus decken wollen. Aus Spar- 
samkeit wählen sie den Chor, und miüs- 


sen dann. während der Pfaff geborgen 
ist, im Regen stehen (242 ff.). ‘ Bei Liut- 
prant 6, 6 steht unter den Vorwürfen, 
die die Welschen ihrem Pabst Johannes 
machen (dem XII., den Ötto 963 ab- 
setzte) lestes sunt sanctae apostolorum 
ecclestae, quae non stillatim plurianm, 
sed totum intrinsecus supra ipsa elta 
sacrosaneta altaria imbrem admittunt', 
(J. Grimm in T.achmanns Ausgabe). — 
10. alter fröne = ‘altare Dominicum 
oder Dominicale’ Du Cange I, 263 
(Schüönbach). 


33, 12 daz, daß nämlich. — 13. vel. 
1, 8.136. — 14. niemer fuox 60, 11. — 
dax spor, die Spur; der spor, der Sporn. 
— 15. Nachdrückliche Ankündigung 1, 
S. 354. — Freidank 157,23 gehörsum ist 
al eine guot, die wile der meister rehte 
tuot. — 16. gitsen, habgierig sein; das 
Nhd. erhält die Bedeutung in gerzen 
nach, Ehrgeiz, nicht im Simplex Geiz. 
— I17f. Erweiterter Reim. Vpl. auch ] 
S. 373 f. — Freidank 168,19 Ziegen trie- 
gen riicment sich, st erkenne der bäbest 
bax dan ieh. — 18. Freid.152,4 Röme ist 
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33,19 nü merket wer mir daz verkören müge: 
2 sus wirt der junge Jüdas, mit dem alten dort, ze schalle. 


9. INNOCENZ UND GERBERT. 


Der stuol ze Röme ist nü alrerst berihtet rehte, 


26 B, 327 C. 


als hie vor bi einem zoubersre Görbrehte. 
Der selbe gap ze valle wan sin eines leben: 
sö wil sich dirre und al die kristenheit ze valle geben. 
25 Alle zungen suln ze gote schrien wäfen, . 
und rüefen ime, wie lange er welle släfen. 
si widerwürkent siniu werc und felschent siniu wort. 


ein geleite aller trügenheite. — 19. Wil- 
manns erklärte: ‘Nun paßt auf, wer mir 
das übel auslege, so verrät sich der 
junge Judas mit dem alten dort.’ xe 
schalle werden s. Sommer zu Flore 1535. 
Nicht den Papst bezeichne der Dichter 
als neuen Judas, sondern den, der ihn 
ob seiner Sprüche verketzern würde 
(s. 1, S.132). Aber v. 19 bedeutet wohl 
nur so viel als ‘niemand kann mir diese 
Behauptung widerlegen’, und ss (v. 22) 
bezieht sich auf v. 16—18. ‘Durch 
solche Taten (Habgier, Lug und Trug) 
verrät sich der neue Judas wie jener 
alte.‘ Ein junger Judas ist der Papst 
dem Dichter als Abkömmling des alten, 
nicht weil er ihn als jungen Mann vor- 
stellt (anders Singer PBb 44, 458). 


33,21 ‘Jetzt endlich ist der römische 
Stuhl in die rechte Verfassung gesetzt, 
grade wie vormals durch den Zauberer 
Gerbert.’” Gerbert, als Papst Silvester II 
(999— 1003), war von seinem ehemaligen 
Zögling Otto III auf den päpstlichen 
Stuht gesetzt. Naturwissenschaftliche 
Kenntnisse verhalfen ıhm zu dem Ruf 
eines Zauberers; s.1, S. 132, Schultheß, 
Die Sagen über Sylvester II, Hamburg 
1893. — Gehört rehte zu als? vgl. 30, 24. 
80,23. M,14. 124,8. 49.21. 57.8. — 


24. Thomasin von Zirelere warnt, solche 
Vorwürfe gegen den Papst zu erheben, 
v. 11091£f., wahrscheinlich hat er auch 
an dieser Stelle Walther im Sinne. Er 
weist namentlich die Behauptung und 
Annahme zurück, daß der Papst sich 
absichtlich dem Teufel hingebe. v. 11140 
niemen dax gelnuben sol daz er [der 
Papst] mit sinen wilzen tuo daz er dem 
tiurel kome zun, wan er uns von im 
nemen sol, wil er reht tuon unde wol. 
er hät wol sinnes sö vil daz in nıht 
bringet sin will dä hin, dä er si ver- 
loın :er häl einn beszern sin erkorn. 
— Wie hier Silvester und Innocenz, so 
wird im Rolandslied Judas und Genelun 
verglichen; v. 1936 unde rerkoufte Jü- 
das in einen: Geneliün rerkoufte wither 
thie heithen mit ungetriuwen listen 
manegen herlichen kristen. — 25. Der lo- 
gische Akzent ruht auf szch. — 26. rüe- 
fen, ruofte; aber auch rwofen, rief. Den 
Acc. der Person kennt das bessere Mhd. 
nicht. Auch Goethe braucht noch Jie 
schwache Form und häufig den Dativ. 
— Vgl. Rugge 98, 14 enslifen was der 
riche got, dur dax wir brichen sin 
gebot. Psalm 43,23 Exurge, quare ob- 
dormis Domine? und im vorhergehen- 
den Verse: aestimaltı simus sicul ores 


oceeisionis. — 27. wıiderwürken durch 
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12. ‘*Unmutston.’ 33, 28 — 36. 


33,28 sin kamrzere stilt im sinen himelhort, or 
sin süener mordet hie und roubet dort, 
sin hirte ist zeinem wolve im worden under sinen schäfen. 


10. WORT UND WERK. 


Die vorhergehenden Sprüche ‘richteten sich gegen den Papst und die 
Kurie; dieser wie 34, 24 gegen die Pfaffen insgemein. — Der nur in B erhaltene 
Spruch zeigt in unserer Überlieferung überall Eingangssenkung. Man kann dü 
33.32, si? 33,35 und 36 (unter Veränderung der Interpunktion: darumb — gehaz. 
in Parenthese, Komma nach gehax und nach Aelle) und die 34,1 streichen. Den 
Hiat vor der lotzten Hebung in sinne üne 33, 32 wird man anerkennen müssen. 


Diu kristenheit gelepte nie sö gar näch wäne. 27 B. 
die sie dä lEren solten, die sint guoter sinne äne. 
Es wer ze vil, und tat ein tumber leie daz. 


si sündent äne vorhte: dar umb ist in got gehaz. 


» Si wisent uns zem himel, und varent sie zer helle. 


entgegengesetztes Handeln etwas ver-, 
eiteln; vgl. widersagen 12, 31. — 28. Der 
Papst als Kämmerer mit Bezug auf das 
Schlüsselamt; s. Friedberg, De finium 
inter ecclesiam et civitatem regundorum 
indicio (Lips. 1861) S. 44. Der himel- 
hort ist der Schatz kirchlicher Gnaden- 
mittel, den der Papst zu verwalten hat. 
Vel. Hardlegger MSH 2, 135° MWartiimbe 
sprach got selbe Aix sinem munde ein 
süezex wort, dö er beralh Sant Peter 
sinen reinen himelhurt: ‘Peter, dü gıp 
min riche deme, der ex verdiene, daz 
wil ich dieh leren’.... wämite mac der 
sinder din vıil heilie riche erreigen? 
muoz er ıiht bihlen unde sagen, da“ 
er gesündet hät? do sprach got selbe: 
‘P:ter, jä, und gelten gar, swax un- 
rergolten stit.' Walther wendet sich 


gegen den Mißbrauch des Ablasses. 
Anders Schönbach ZfdA 39.351. — 


29. süener erklärt Simrock richtig als 
Richter, wie im ahd. saronar? Graff VI, 
244. — 30. Ein häufig gebrauchtes Bild 
s. 1, IV. 564. Heinzel zu H. v. Melk. 


Er. 409, Roethe zu Reinmar v. Zweter 
156. 12. 


33,31. näch wäne vgl. 18,14. 29, 16. 
‘ins Blaue hinein’. In anderem Sinne 
sagt Freidank 116, 7 wir leben al 
näch wine, der sorge ist niemen üne. — 
32. äne unflektiertes Adj. fast immer 
mit vorangehlendem Genitiv 29, 15. 119,9. 
— 33. es abhängig von rıl. ‘es wäre 
zu stark, wenn ein Laie solches täte.’ 
tummp unerfahren, hier und 34,32 im 
Gegensatz zu den gelehrten Geistlichen. 
— 34. yehax, immer in aktivem Sinne. 
Freidank 33.8 sırer sündet äne rorhte, 
daz ist der rerworhte. — 35. Freidank 
135. 16 manrger mir die strüze ıcert, 
die er doch selbe gerne rert. v.d. Hagen 
vergleicht aus Ottackers Reimchronik 
(Kap. 821): Got herre, durch dein giiete 
die eristenheit pax. pehüete, und weise 
uns auf ein perzer spor, den uns die 
pfuffen gent ror, die doch gewalt hie 
tragent. Als uns die puoch sagent, so 
scholten si uns lere geben mit worten 
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12. ‘Unmutston.’” 33, 36 — 34, ı1. 
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33,36 si sprechent, swer ir worten volgen welle, 
und niht ir werken, der si äne [allen] zwivel dort genesen. 
34,1 die pfaffen solten kiuscher dan die leien wesen: 
an welhen buochen hänt si daz erlesen, 
daz sich sö maneger flizet wa er ein schanez wip vervelle? 


11. 12. DER OPFERSTOCK. 
I. 


Dieser und der folgende Spruch richten sich gegen die Aufstellung des 
Opferstockes, die Innocenz III Ostern 1213 angeordnet hatte, um Beisteuern 
zum Kreuzzuge zu erhalten; 1, S.133f. (Anders, nicht überzeugend Wallner 
PBb 33, 21, Singer PBb 44, 464.) Der Dichter des Wälschen Gastes tadelt (11191ff.) 


Walther um dieser Sprüche willen. 


Ahi wie kristenliche nü der bäbest lachet, 
53. .swenne er sinen Walhen seit ‘ich hänz alsö gemachet’ 


68 A, 328C. 


(Daz er dä seit, des solt er niemer hän gedäht) — 
er giht ‘ich hän zwen Allamän undr eine kröne bräht, 
Daz siz riche sulen stoeren unde wasten. 
ie dar under füllen wir die kasten: 
10  jch häns an minen stoc gement, ir guot ist allez min: 
tiuschez silber vert in minen welschen schrin. 


und mit guotem leben, des si laider 
Iuon nicht. Wer ireu werck an sicht, 
deu sint ril werleich viren worten un- 
geleich. — 36. Vor solchem Beginnen 
warnt auch Innocenz. 1, S.136. Der 
häufig wiederholte Satz stammt aus 
Matth. 23,3. 1, IV, 566. — 34,1. Auch 
Innocenz verlangte das und alle frommen 
Geistlichen; im Munde des Laien ist es 
eine bequeme Forderung. 1, 8.18f. 
Billiger urteilt Freidank ohne den Vor- 
wurf, den Walther hier erhebt, zu über- 
sehen; 1, S. 297. IV, 568. 


34,5. Walhen (Sg. der Walch) Roma- 
nen überhaupt. — 7. Allamun. Haupts Be- 
merkung, die ‘ wälsche Form’ schärfe den 


Spott ist richtig; nicht ganz richtig aber 
die Angabe, daß Allamän (so C) überhaupt . 


Wilmanns, Walther v. d. Vogelweide II. 


niemals einheimische Bezeichnung der 
Deutschen gewesen sei. Bei den frem- 
den Nachbarvölkern war der Name zu- 
erst in Gebrauch, hatte dann aber auch 
in Deutschland hier und da Anwendung 
gefunden, schon vor der staufischen Zeit. 
Otto von Freising bekämpft ihn als un- 
gehörig. Waitz VG.5,129f. — 8. wasten, 
vielleicht in derselben Absicht gebraucht 
wie Allamän; der deutschen Sprache 
gehört der Stamm wast- nicht an; 
Analogiebildung (Wallner PBb 33, 24!) 
ist schwerlich anzunehmen. Das Verb 
wasten ist nur durch diese Stelle Wal- 
thers belegt, verwasten braucht Boppe 
MSH 2, 379® einmal; s. Lexer 3, 702. 
— 10. Der Vorwurf unersättlicher Hab- 
gier wird der Kurie oft gemacht 1, 8.297. 
‘Daß Walther den truncus concavus 
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162 12. * Unmutston.’ 


34,12 — 20. 


34,12 ir pfaffen, ezzet hüenr und trinket win, 
und lät die tiutschen 


Einen erweiterten Schluß hat die ältere Heidelberger Hs., sie bietet fünf 
Verse statt der beiden letzten. Diese Erweiterung würde kein Grund sein, die 
Verse dem Dichter abzusprechen (vgl. 74, 14); aber auffallend ist, daB diese Verse 
acht Hebungen haben, während sonst die letzte Zeile nur deren sieben hat, und 
verdächtig, daß dieselbe Neigung. das Maß der letzten Zeile um eine Hebung zu 
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erweitern, auch in den andern Strophen sich geltend gemacht hat. 


Den Einfluß 


einer mündlichen entstellenden Überlieferung zeigt A auch sonst in dieser Strophe. 


Walthers Poesie ist nicht so zügellos. 


[12« so magerent sie, so veizt wir same diu swin. 
mine pfaffen die suln mit der toerschen leigen guote masten, 
mine pfaffen die suln vrezzen, swelhen, leigen heizen vasten, 
mine pfaffen die suln rogel ezzen gegen der slahte masten, 
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34,14 
15 


mine pfaffen die suln obene predigen, niderhalben tasten.) 


| 1. 
Sagt an, her Stoc, hät iuch der bäbest her gesendet, 
.daz irn richet und uns Tiutschen ermet unde pfendet? 


329 C. 


Swenn im diu volle mäze kumt ze Laterän, 

sö tuot er einen. argen list, als er & hät getän:: 
Er seit uns danne wie daz riche ste verwarren, 
unz in erfüllent aber alle pfarren. 


U 


meint, ist klar’ (Lachmann). — 12. Hüh- 
ner und Wein als Delikatessen: Gerve- 
lin MSH 3, 37° sie exzent hüener und 
trinkent win (Haupt). Ulrich von Tür- 
heim, Tristan (Maßmann) 531, 22 brähte 
bröt win und ein huon. Carm. Baur. 
S.252 (Nr. 193,9) zllue ferri facimus 
vinum et gallinas. Germ. 14,406 v.29 ff.: 
heizen pfeffer und guoten win, .... und 
guot hüener in den slunt. 

[12®, lergen st. leien, wie drige 19, 3 
st. dröe. — masten, ‘fett werden’ Lexer 
1, 2059, DWb 6, 1715. — 124, ist unver- 
ständlich: “rögel kann Rogner oder drei- 
jähriger Bars sein (Schmeller ?2, S. 76), 
wenn man nicht lieber mit Wackernagel 
zu Simrocks Übers. 2, S. 147 vogele lesen 
will: das Übrige verstehe ich nur, wenn 
man schreiben darf: jene (die Laien) der 


ich wzn des silbers wenic kumet ze helfe in gotes lant: 


slahte rasten' L. — 12°. Der letzte Vers 
kehrt zu dem Vorwurf, der am Schluß 
der vorbergehenden Strophe (34, 1) er- 
hoben wurde, zurück.] 


34,16. Laterän, ohne Flexion als 
Fremdwort, 1, S.306. — 17. hat den 
logischen Akzent. — 18. verwarren st. ver- 
worren, vorzugsweise, aber nicht aus- 
schließlich österreichische Form. ZfdA 
44,313. Vgl. Freid. 153,9 Der remesch 
hof engert nıht me, wan dax diu werlt 
mit werren ste; ern ruochet, wer diu. 
schäf beschtirt, daz eht im diu wolle 
wirt. Walther behauptet, jetzt benutze 
Innocenz den Kreuzzug, bald werde er 
die Zwistigkeiten des Reiches als Vorwand 
zur Bereicherung benutzen. — 20. Die 
Maßregeln, die Innocenz ergriffen hatte, 
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12. ‘Unmutston.’ 34, 21 — 38. 


34,21 grözen hort zerteilet selten pfaffen hant. 
her Stoc, ir sit üf schaden her gesant, 
daz ir üz tiutschen liuten suochet toerinne unde narren. 


13. IRRLEHRER. 


Vorher 33, 7 hat Walther von dem schwarzen Buch des Papstes ge- 
sprochen, 33, 22 ihn mit einem Zauberer verglichen; hier bezeichnet er ihn als 
einen Lehrer des Irrglaubens (1, S.135£.) Peire Vidal erhebt schon 1193 oder 
1194 ähnliche Vorwürfe (Diez, Leben und Werke der Troubadours S. 170): ‘In 
solches Elend haben die Apostel (die Päpste) und falschen Doktoren die heilige 
Kirche versetzt, daß sie Gottes Zorn reizen: durch ihre Torheit und ihr sündiges 
Leben haben sie die Ketzerei hervorgerufen: da die Sünde von ihnen selbst aus- 
geht, so ist es schwer, ihr zu widerstehen, doch ich will kein Ankläger sein.’ 


Swelch herze sich bi disen ziten niht verköret, 694, 340C. 
25 sit daz der bäbest selbe dort den ungelouben m£ret, 
Dä wont ein silic geist und gotes minne bi. | 
nü seht ir waz der pfaffen were und waz ir löre si. 


a 


E daz was ir löre bi den werken reine: 
nü sints aber anders sö gemeine, 
% daz wirs unrehte würken sehen, unrehte hren sagen, 
die uns guoter l&re bilde solden tragen. 
des mugen wir tumbe leien wol verzagen: ! 
wesen aber min guoter klösen:ere klage und sere weine. 


um einen Mißbrauch des Geldes zu ver- 
hindern, übergehtder Dichter, s.1,8.133. 
— 22. Biterolf 6332 manegen degen vil 
gemeit hät er üf den schaden din her ge- 
sendet. — 23. Freidank 155, 13 ze köme 
und x’Akers ist ein pfluoc der iemer 
tören hät genuoc. — Die Redensart tören 
suochen, t. jagen belegt Haupt aus Hahns 
Stricker 7,51. 11,130. Ulr. von Tür- 
beim Wilh. 166P; vgl. auch Konrad von 
Haslau, Jüngling (ZfdA 8, 565) ob er 
sinen toren vinde bi trunkem ingesinde. 


34, 26. gotes minne ist auch Bezeich- 
nung des hl. Geistes. — 27. seht ir, 
Imp. mit Pron. pers. s. zu 22,35. — 
28. € daz, sehr bedenklich. ‘von Er mit 
dem Acc. hat Graff (althochd. Präp. 


S. 274) zwei Beispiele aus Otfried I, 
15,12. V,20, 139 vgl. Klage 1811 A, ge- 
wöhnlicher ist & des; auch könnte hier 
€ dö stehen.” Lachmann. In den bei- 
den Stellen Otfrieds [I, 15,6. V, 20,70 
nach der heutigen Zählweise] sind ent? 
und anagengi als Dative aufzufassen. 
Ss. Kelle 2,179. — 29. Der Vorwurf, der 
33,35 erhoben wurde, wird hier ge- 
steigert. — 31. Freidank 69,21 Die 
uns guot bilde solien geben, die vel- 
schent gnuoge ir selber leben; die heh- 
sten tragent uns lere vor, die manegen 
leitent in dax hor. e. 1, IV, 566ff. — 
32. tumbe, s. MhdEB $ 217d. — 33. wen 
(AC: ich wenfe)) häufig ohne das Pron. 
teh. DGr. 4, 218. — klösenere, der 
Dichter bezieht sich auf: 9, 37. _ 
11* 


12. ‘Unmutston.’ 34, 34— 35, 6. 
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14. DREI GASTLICHE HÖFE. 


Im Schluß des Spruches 32, 7 hatte Walther die Hoffnung ausgesprochen, 
an Herzog Leopold höveschen tröst zu finden; hier v. 37 bezeichnet er ihn mit 
dem Ausdruck. Man muß also annehmen, daß ihm der gehoffte Gnadenerweis 
geworden. und daß er in diesem Spruche Anerkennung und Dank ausspricht. 
Derselbe ist vermutlich vor 1217 gesungen; 1,171f. 


34,3 Die wile ich weiz dri hove sö lobelicher manne, 704, 341C. 
35 so ist min win gelesen unde süset wol min pfanne. 


Der biderbe patriarche missewende fri, 

der ist ir einer, so ist min höfscher tröst zehant dä bi, 
35,1 Liupolt, zwir ein fürste, Stir und Österriche. 

niemen lept den ich zuo deme geliche: 
sin lop ist niht ein lobelin: er mac, er hät, er tuot. 

so ist sin veter als der milte Welf gemuot: 

6 des lop was ganz, ez ist näch töde guot. 

mirst vil unnöt daz ich durch handelunge iht verre striche. 


15. DER FREIGEBIGE LANDGRAF. 


Walther ist von neuem an den thüringischen Hof zurückgekehrt, und 


freut sich wieder der Gunst des Landgrafen (1, S. 174). 


34, 35. Über die Anwendung solcher 
drastischen Wendungen s. 1, 8. 376. 
Haupt vergleicht Helmbrecht v. 1398 sö 
schriet mir min pfanne, sö ist gelesen 
mir der win und sint gefüllet mir diu 
schrin, sö ist gebrouwen mir dax bier 
und ist wol gemalen mier. Anhang zu 
Schmellers Laber 8.192 sö dem fiwer 
ist berochen, sö siudt min kexzel unde 
siust min pfanne. Vgl. auch Herzog 
Ernst (v. d. Hagen) 3550. — 37. tröst zur 
Bezeichnung der Person, welche Schutz 
und Zuversicht gewährt, ist verbreiteter 
Sprachgebrauch. So heißt in den Nib. 
1466, 4 Hagen den Nibelungen ein helfe- 
licher tröst, 1664, 4 wird Gunther von 
Dietrich als tröst der Nibelunge ange- 
redet. 1957, 1 heißt der König insgemein 
volkes tröst. — 35,1. Stir und Öster- 
riche, kühn verwendeter lokaler Acc. 
ZfdA 3, 268. — 3. lop (hier und v. 5) 


In den beiden ersten 


faßt Wallner PBb 33, 11.25 als doppel- 
sinnig —= 1. 'Gelöbnis, Versprechen’. 
3, *Lob‘. Wohl zu spitzfindig. Über 
das Deminutivum 8.1, S. 374. — 4. Über 
den milten Welf s. 1, S. 171f. Das 
Lob des verschwenderischen und un- 
tätigen Mannes ist charakteristisch für 
die moralischen Anschauungen der Fah- 
renden. — 5. ganz, vollkommen, wie 
Walther namentlich ganze fröide sagt: 
entsprechend dem provenz. entier : tug 
sei fag son entier, all ihre Taten sind 
vollkommen. — 6. ‘ich habe es nicht 
nötig, der Bewirtung (kandelunge) wegen 
weit umher zu streichen.” Walther 
spricht also die Zuversicht aus, an die- 
sen drei Höfen freundliche Aufnahme 
zu finden. Ob darauf Leopolds Antwort 
erfolgte, Walther müge sich in den Wald 
scheren? In dem Spruch 35, 17 lehnt 
Walther diesen unfreundlichen Gruß ah. 


, 


12. “Unmutston.' 35,7 — ıe. 165 


Zeilen liegt ein Ton des Behagens und der Vertraulichkeit, wie er nicht zum 
zweiten Mal in Walthers Liedern erklingt; es ist als ob er nach schwerer Zeit 
glücklich in den Hafen eingelaufen sei.. 


35, 7 Ich bin des milten lantgräven ingesinde. 71 A, 342C. 
ez ist min site daz man mich iemer bi den tiursten vinde. 
Die andern fürsten alle sint vil milte, jedoch 
10  sö steeteclichen niht: er was ex & und ist ez noch. 
Dä von kan er baz dan sie dermite gebären: 
er enwil dekeiner lüne vären. 
swer hiure schallet und ist hin ze järe bwese als 6, 
des lop gruonet unde valwet sö der kl£. 
ı5 der Dürnge bluome schinet dur den sn®: 
sumr unde winter blüet sin lop als in den örsten jären. 


35, 10. Stäte in der Milte 1, S.255. | freude gilt, vgl. Bock, QF 33, 26. 
IV, 171£. — 11. Auf dax ruht der Nach- | — 15. der Dürnge bluome d.h. der 
druck. — gebären sich benehmen; mit | Fürst. dbluome als bildliche Bezeichnung 
friuwe und ouch mit xuht gebären | des ersten und besten (von Männern, 
(MSH 1,293*) treu und anständig sein; | s, Roethe, Reinmar S. 206) ist nicht 
mit golde wol gebären, gut damit um- | selten. Der Tegernseer Liebesbrief be- 
gehen. Hier würde esschwer sein, dem | ginnt mit den Worten H. florıi florum, 
dermite eine bestimmte Beziehung zu | ein lateinisches Bettellied (scolares pau- 
geben; es steht hier wie bei gewissen | peres supplicantes elemosinam a quo- 
transitiven Verben der Acc. ex steht, | dam domino ZfdA 15, 500): salve flos 
‘ohne daß es sich auf ein voraus- | /lorum; namentlich liebt Wolfram den 
gehendes Subst. bezieht oder ihm noch | Ausdruck. Als flos Saxonıae preist ein 
eine bestimmte Bedeutung beigelegt | Kleriker 1177 Erzbischof Wichmann von 
werden kann.’ DGr. 4, 333. — 12. lüne, | Magdeburg Carm. Bur. XXIX, 3 (vgl. 
der Gebrauch des Wortes lag dem | Palästra 63,16). ‘An den Efeu, der in 
13. Jahrh. keineswegs so nahe, wie | Thüripgen und besonders bei der Wart- 
uns das nhd. Laune. Es bedeutet zu- | burg in seltner Fülle wächst" (Bech- 
nächst Mondphase und Konstellation | stein 8. 93) hat Walther schwerlich 
(lat. luna); dann Veränderlichkeit des | gedacht; ebensowenig an das ‘ehrwür- 
Glückes, und wechselnde Gemütsstim- ' dige Silberhaar des alten Landgrafen’ 
mung. In diesem Sinne ist das Wort |; (E. H. Meyer S. 60. Menzel S. 177). 
vor Walther nicht nachgewiesen. Über | Wohl aber darf man aus dem Bilde 
die Entwickelung der Bedeutung handelt | schließen, daß der Spruch im Winter 
Wackernagel ZfdA 6, 143f. vuren mit | gesungen wurde. Vgl. Kanzler MSH 
Gen. hier soviel wie 'nachstreben, sich | 2, 396 (XVI, 4): aldurch des argen 


hiogeben’. — 13. ze järe, hin ze Järe | winters drö der palmen loub in grüene 
übers Jahr; vgl. 102,30. base ist karg, | stät, swie daz man in in snewe siht 
vgl. 28, 33. Über das Bild, das zu- | mit rifen überladen .... der palmen 


nächst von der vergänglichen Welt- | gelichet sich ein wip usw. 
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12. “Unmutston.’ 35.17 — 24. 


16. VERWÜNSCHUNG IN DEN WALD. 
Der Spruch zeigt, daß Walther dem Herzog lästig geworden war und sich 


dadurch harte Verwünschung zugezogen hatte. 
das letzte Wort und gibt den Fluch heim. 


Der fahrende Mann aber behält 
Die Auffassung Lachmanns, daß 


Leopold dem Sänger diesen Spruch nicht verziehen habe, wird wohl richtig sein. 


1, 8. 172. 


35,17 Herzoge üz Österriche, lä mich bi den liuten, 


Anders Rieger ZfdA 47, 229. 


72 A, 331C. 


wünsche mir ze velde, niht ze walde: ichn kan niht riuten: 
Si sehent mich bi in gerne, alsö tuon ich sie. 
20 . dü wünschest underwilent biderbem man dun weist joch wie. 
Wünschest dü mir von in, sö tuost dü in leide. 
selic si der: walt, dar zuo diu heide! 
diu müeze dir vil wol gezemen! wie häst dü nü getän, 
sit ich dir an din gemach gewünschet hän, 


35,18. sch wünsche din, du bist der 
Gegenstand meines Wunsches; vcch 
wünsche dich dar, ich schaffe dich durch 
meinen Wunsch dahin; zch wünsche dir 
dar, ich wünsche, daß du dahin kommst. 
Lachmann. — wünsche mir ze velde ist 
nicht völlig erklärt, 8. Schönbach WSB 
145, IX, 49. Etwa ze werlde” — 'In 
den Wald wünschen’ steht wohl dem 
nhd. ‘einen zum Henker wünschen’ 
gleich; der Sprechende braucht nur 
mit balbem Bewußtsein den Ausdruck 
für eine schwere Strafe der Vorzeit, 
die in Island z. B. den traf, der Liebes- 
gedichte auf ein Weib machte! s. ], 
S.172. — Den Gebrauch des Ausdrucks 
belegt Haupt durch Kellers Erzäh- 
lungen aus altd. Hss. S. 297 0b noch 
ein frouwe minnielich durch friunt- 
schaft unde liebe kraft hilft einem 
manne üx sorgen haft, wolte er sich 
des rüemen, den solte man rvertüemen 
se walde von den liuten; da solte er 
stocke üx riuten und nimmer komen 
ze keiner stunt dä in gruorxte ein röter 
munt oder lieplich ougen sehen an \gl. 
Kaiserchr. 373. 14 (12184) ubeliu horn- 
präse du soltest pillicher dä ze holze 


varn. Lachm. verweist aufGrimm, Myth. 
1013f. ZfdA 2,537—540. Der Dichter 
will seinen Platz in der Gesellschaft be- 
haupten, zum Einödbauer taugt er nicht. 
1, 8. 256. IV,190. — ichn kan niht 
riuten: wohl Anspielung auf Luc. 16,3: 
fodere non valeo (im Gleichnis vom un- 
rechten Haushalter) oder auf die Verse 
des Archipoeta bei Jac. Grimm Kl. 
Schr. 3, 59. Fodere non debeo (l. valeo), 
quia sum scolaris ortus ex militibus 
preliandi gnaris (vgl. Wimpfeling 
Stylpho, Lat. Literaturdenkmäler des 15. 
und 16. Jahrh. 6, 8.14, 24: Fodere non 
valeo, mendicare erubesco). Daß das 
Roden als schwere Arbeit galt, belest 
Lachmann dusmch einige Stellen. — 
19. Parz. 403, 1 /ch sıihe duch gerne, 
als tuon ich sie. Über den Gebrauch von 
tuon, s. unten zu MF 152, 35 (= Walth. 
S. 71). — 21. di tuost mir leide (Adv.), 
Gegenteil von da twost mir Mol; di 
tuost mir leit (Subst.), du bereitest mir 
Kummer. — 22. ‘Danke für Wald nebst 
Heide; mögen sie dir wohl bekommen’. 
gexzemen, einem passen, zukommen, zu 
teil werden 105, 36. 74,7. — 24. Wenn 
Walther den Aufenthalt im Walde als 


12. “Unmutston.’ 35, 25 — 34. 
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35,25 und dü mir an min ungemach? lä stän: 
wis dü von dan, lä mich bi in: sö leben wir sanfte beide. 


17. MANNESLOB. 


Der Gedanke, daß die Schönheit des Leibes vergänglich ist und nicht den 
wahren Wert des Menschen ausmacht, wird oft ausgesprochen (1, S. 251); Walther 
eigentümlich ist es, daß er das Lob der Schönheit auf die Frauen beschränkt 


wissen will. 


Vielleicht stebt der Spruch in Zusammenhang mit 80,35. Simrock 


denkt an eine Beziehung auf Otto und Friedrich. 


An wibe lobe stet wol daz man si heize schoene: 73 A, 343C. 
manne stöt ez übel, ez ist ze wich und ofte hoene. 
Küen unde milte, und daz er dä zuo stete si, 
30 so ist er vil gar gelobt: den zwein stet wol daz dritte bi. 
Wilz iu niht versmähen, sö wil ichz iuch lören, 
wie wir loben suln und niht un£ren. 
ir müezet in die liute sehen, welt ir erkennen wol: 
nieman üzen näch der varwe loben sol. 


Leopolds gemach bezeichnet (gemach, 
Wohlbehagen, Bequemlichkeit, aber auch 
der Ort, wo man sich aufzuhalten pflegt, 
Zimmer, Wohnung), so setzt das voraus, 
daß der Herzog ein Jagdfreund war, 
wie Ludwig von Baiern (18,26); kein 
Lob im Munde des Dichters, s. zu 76,15. 
‘Was hast du getan, da ich dir deine 
Lust gewünscht habe, und du mir meine 
Unlust? Halt inne’ (42, 25). Nach 
dieser ironisch freundlichen Erörterung 
kommt die Pointe, der swinde wider- 
swanc: wis dü von dan, lä mich bi in: 
sö leben wir sanfte beide; vgl. 28,20. 


35, 28. wich ist nicht sicher erklärt. 
Als Dialektwort, das sich heutin Kärnthen, 
Tirol, Baiern und Niederösterreich nach- 
weisen läßt (= ‘fett, üppig, ausgelas- 
sen’), faßte es zuerst Pfeiffer. Vgl. 
Schöpf, Tirolisches Idiotikon 8.875. 
Schmeller, Bair. Wörterbucn ? 11, 835. 
Hildebrand, N. Jahrb. f. Ph. u. P. 1870. 
II. Abt. S. 79. Schönbach Afd& 4, 12. 


Dagegen Wallner ZfdA 40, 340; PBb 33, 
27. Burdach W S. 281£. versteht es als 
wich ‘hehr, heilig’ (ironisch). Lachmann 
vermutete nach Beneckes Vorgang ze 
weich (s. W. Grimm zum Ruland 262, 6) 
oder ze wiz ‘die Farbe des Zaghaften’ 
(vgl. Benecke z. Iwein 3129). — ofte 
auch 98, 11 (C), vgl. Mhd. Wb. II, 1, 435*. 
— hene. Gotfried im Tristan 17806 ex 
ist doch wär ein wortelin: ‘schene dax 
ist hane’ (gefährlich, Bechstein). 1, 1V, 
119. — 29. küene und milte, des aren 
tugent, des lewen kraft (12, 25). 1, 8.254. 
Dazu als drittes die Beständigkeit. Über 
die Art der Aufzählung 1, S. 360. — 
31. Nachdrückliche Ankündigung 1], 
S. 354. — 33. Auf den innern Men- 
schen kommt es an 1,S. 251. Reinmar 
v. Zweter 84,7 Swer nü mit steten 
vröuden alten welle, der neme war, zuo 
wem er sich geselle, dax der si alsö 
beschanet, dax im xuht, triuwe wone bi: 
swie sal der an der hiute si, des schane 
stät vür maneges schene gecranet. — 


168 12. ‘Unmutston.' 35, 35 — 36, ın. 
35,35 vil manic möre ist innen tugende vol: 
[we] wie wiz der biderben herze sint, der sie wil umbe kören! 


1S. ANSTÄNDIGE HERREN. 


32,5. 16 hatte Walther Leopolds Gunst in Anspruch genommen, wie 34, 37 
zeigt, nicht ohne Erfolg; in diesem launigen Spruch empfiehlt er nun das Ver- 
halten des Fürsten den österreichischen Herren als Beispiel. 
36,ı Dö Liupolt spart üf gotes vart, üf künftige öre, 

sie behielten alle samt, si volgeten siner lEre, 

Si zuhten üf, alsam si niht getorsten geben. 

daz was billich: man sol iemer näch dem hove leben. 
& Daz sin an der milte iht überhehen wolten, 
wol in des! si täten als si solten. 
die helde üz Österriche heten ie gehoveten muot. 

sie behielten durch sin öre: daz was guot: 

nü geben durch sin Ere, als er nü tuot. 

10 sin leben näch dem hove nü, so ist eniu zuht bescholten. 


332 U. 


— 


13. *Fürstenspiegelton’. 


36. 11. Die folgenden fünf Strophen sind in C zwischen Strophen Jdes Tones 
31,13 eingeschoben, von deni sie sich nur durch die klingenden Reime in der dritten 
und vierten Zeile unterscheiden. Lachmann erkannte „in dem ganzen Liede 
nicht Waltbers Sprache und Ton“; Pfeiffer und Bartsch (Germ. 6, 201) haben 
sie von ihren Ausgaben ausgeschlossen, Wackernagel-Rieger und Paul unter 
Zweifelhaftes und Unechtes gestellt; nur Simrock behauptet die Echtheit; doch 
zeigen seine Bemerkungen auf 8. 63, daB er hier wenig sorgfältig gewesen ist. 
Als anstößig bezeichnete Lachmann insbesondere die apokopierten Praeterita kündet 


35. Die überlieferte Lesart türe statt 
der von Wackernagel eingesetzten Kon- 


ewige Seligkeit. 1, 8.245. IV, 75f. — 
2. si volgeten siner lere begründet das 


jektur verteidigt Lucä ZfdA 33, 254. — 
36. Die weiße Farbe ist Siunbild der 
sittlichen Reinheit. Wackernagel (Die 
Farben- und Blumensprache des Mittel- 
alters, Kl. Schr. 1, 167) verweist auf Pas- 
sional (Köpke 333, 32): ires herzen wize 
wolde si niht besulen tun. 


36,1. gotes vart oder Aristes reise 
29,18. — Die Kreuzfahrt versprach 


Vorhergehende. — 3. zuhten üf, sinn- 
licher Ausdruck der Stimmung (1,8.377), 
sie zuckten die Achseln (Wilmanns) oder: 
sie zuckten zurück (Wallner ZfdA 40, 
340. PBb 33, 27). Über die (alem.) 
Form s. zu 8,5 dahte. — Der Dichter 
verweilt lange bei dem Lobe der Herren, 
um so wirksamer ist der Schluß (1, 
S. 356). 


13. ‘ Fürstenspiegelton’. 36, 11 — 22. 169 
36,33 und erzeiget 37,17, sowie den Infinitiv büeze 37,13 und bouwen 36, 20 
st. bicen (Anm. zu 38,7); andere Härten, die sich leicht beseitigen ließen, hat 
er entfernt. Daß das Marienlob echte und unechte Strophen Reinmars von Zweter 
benutzt, zeigte Roethe, Reinm. S. 121f., der auch bemerkt, daß die Strophen 
36, 21— 37,23 die einzigen wären, in denen Walther die Spruchform zur Schil- 
derung der göttlichen Taten und Wunder benutzt hätte (S. 236). 

Die drei letzten Strophen hängen durch ihren Inhalt zusammen so wie 
durch die wiederkehrenden Reime (36, 35. 36. 37,3 und 37,8. 9. 13; 37,10. 11. - 
12 und 37, 20. 21. 22), vgl. über solche 'Responsionsreime’ Plenio PBb 39, 297°. 
Schönbach WSB 145, IX, 50 hat beobachtet, daß 36, 31. 32 mit den Buchstaben 
AV (=ave) beginnen. Da es auffällig ist, daß 36, 31ff. die Verkündigung mit der 
Passion verbunden wird, so meint Schönbach, die Strophen seien in einem Jahr 
gedichtet, in dem Verkündigung und Karfreitag auf den 25. März zusammen- 
fielen. In Betracht kommen 1239 und 1250. Vielleicht war das Marienlob als 
Einleitung gedacht; vgl. die Responsionsreime süexe, gebücze 36, 21. 22. Wil- 
manns vermutete, alle fünf Strophen seien an einem Karfreitag in fürstlicher 
Versammlung hintereinander vorgetragen worden. 


1. FÜRSTENSPIEGEL. 


Ir fürsten, tugendet iuwer sinne mit reiner gücete, 
sit gein friunden senfte, gein vinden traget höhgemüete. 
Sterket reht, und danket gote der grözen ören, 
daz manic mensche sın Jip, sin guot muoz iu ze dienste keren. 
15 Sit milte, frideb:ere, lät iuch in wirde schouwen: | 
sö lobent iuch Jie reinen süezen frouwen. 
schame, triuwe, erbermde, zuht, die sult ir gerne tragen: - 
minnet got, und rihtet swaz die armen klagen, 
gloubt niht daz iu Jdie Jügenzre sagen, 
u und volget guotem rätu: sö mugt ir in himele buvuwen. 


36, 11 333 C. 


2. MARIENLOB. 
Marıü klär, vil höhgeloptiu frouwe süeze, 
hilf mir durh dines kindes ere daz ich mine sünde gebüeze. 


331 C. 


36, 11. sinne, eine solche Apokope fin- | 


det sich bei Walther nicht. : Lachmann: 
iwern sin. — 12. senfte ließe sich mit 
milt 26, 35 vergleichen. Lachmann stellt 
um: tragt gein vinden. — 14. mensche, 
gegen Walthers Gebrauch. — 15. fride- 
bırre, wie senfte V. 12. Lachmann 
stellt um. — 17. erbermde] vielleicht 
ist das überlieferte erebernde doch rich- 
tig. — 20. So schließt auch der Sper- 
vogel eine Reihe guter Lehren MF 


20, 15 und neme ze wisem manne rat 
und volge ouch siner lere. — Überliefert 
ist in himelriche; aber daß der Vers 
mit 8 Hebungen zu lesen und eine 
Variante des in den folgenden Sprüchen 
verwerteten Tons Janzunehmen sei, ist 
unwahrscheinlich. 


36, 22. ere, mine, sünde mit Apokope. 
Dieselbe Bitte an die hl. Jungfrau 7,40. 
Reinmar v. Zweter (?) 234, 12 des hilf 
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13. ‘ Fürstenspiegelton.' 36, 23 — 35. 


36,23 Dü flüetie fluot barmunge tugende und aller güete, 
der süeze gotes geist üz dinem edeln herzen blüete: 
25 Er ist din kint, din vater, unde din schepfare. 


wol uns des daz dü in ie geb:ere! 


den hxhe tiefe breite lenge umbgrifen mohte nie, 
din kleiner lip mit süezer kiusche in umbevie. 
kein wunder mohte dem gelichen ie: 


30 


der engel küniginne, dü trüeg in än alle swaere. 


3—5. KARFREITAG. 


I. 
An dem fritage wurd wir vor der helle gefriet 


335 C. 


von dem der sich drivalteclichen eine hät gedriet. 
Der engel Gabriel Marjä die botsch&ft kündet, 
dä von himel uud erde mit grözen fröiden wart enzündet. 
3 Er sprach zuo ir äv&, daz minnecliche grüezen: 


dü mir durch dines kindes ere und 
285, 12 hilf, reine meit, dax wir die 
sünde gebüezen. — 23. fluot barmunge. 
Grimm, Gold. Schm. XLVI, 3. Rein- 
mar v. Zweter 12, 4 diu aller güele 
ist überfluot. — ‘Solche pleonastis:he 
Ausdrücke wie flüetie fluot liebt erst die 
zweite Hälfte des 13. Jahrh. Der Fort- 
setzer von Konrads Trojanerkrieg hat 
z.B. prislicher pris 43353. schantliche 
schande 41511. 46706; ebenso Parti- 
zipien wie sigender sic 43592. lebendez 
leben Lobg. |ZfdA 4,514] 33,2. minnende 
minne Mar. Himm. (ZfdA 5) 1787, wozu 
sich andere Verbindungen wie mit vlize 
vlixic Troj. 45990. als si mit vlize 
vlizent sich 45167 gesellen. Der Lob- 
gesang auf Christus und Maria ist be- 
sonders reich daran, hier findet man 
auch 73, 9 d@ bist sö yuot, sö rehte guot, 
so guot ob aller güete. eine in ihrer Art 
klassische Stelle. Bei der Trinität liebte 
man allerdings solche Häufungen und 
ÖOppositionen früher schon; 36, 32 ver- 
gleicht sich z. B. Walther 3, 4. Jänicke 
/fdGw XXI, 597£., vgl. 1, S. 372£. 
und DGr 4, 645. — 24. Reinmar von 
Zweter (?) 238, 8 dax gotes geist üx 


dinem herzen blüele. — 25. Reinmar 
v. Zweter (?) 236, 7 er was ir kınt, ir 
vater, ir schepfere, vgl. 232, 5 lop si 
dir, gotes tohter, lop si dir, werdiu 
gotes brüt, lop si dir, gotes muoter. 
— 27. Reinmar v. Zweter 16, 3 den des 
himels wite nie umberie, diu ende nie 
gewan, noch mit der hehe in umbevie, 
noch mit der witen tiefen grundelösen 
helle nie, den umbevie ir kleiner lip; 
vgl. zu 10, 1. — umbgrifen: das Adv. 
umbe apokopiert Walther nicht. 
29. vgl. 5, 35. — 30. engel küniginne, 
Grimm, Gold. Schin. XL, 21. — än 
alle sw@rre vgl. 5, 38. Reinmar von 
Zweter Leich 101 minnenbürde sunder 
swcere, minnenbürde sünden lare . 
wart getragen von dir al einer. 


36, 31. wurd wir, vgl. ged«eht wir 
10, 2. — 32. ‘der, obwohl nur einer, 
sich dreifach geteilt hat.’ Walther von 
Brisach MSH 2, 140° der welte schepfer, 
himelischer kinec, gedriet eine, din 
ein in drin, din drivalt ein, niht sun- 
der, ungemeine. — 33. Marji unregel- 
mäßig betont. — kündet, s. die Vor- 
bemerkung. — 34. erde harte Apo- 


- 


13. ‘ Fürstenspiegelton.” 36, 36 — 37, 15. 


36,36 
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durh ir örn enpfiene si den vil süezen, 


der ie än anegenge was und muoz än ende sin. 


37, ı des si dir lop und ere geseit 


. . . . Mariä künigin. 


.),)e . ‘ 


dü gebe in uns ze tröste, der al der werlt mac sware büezen. 


Sünder, dü solt an die grözen nöt gedenken, 


336 C. 


5 die got durh uns leit, und solt din herze in riuwe senken. 
Sin lip wart mit scharpfen dornen gar versöret: 
dennoch wart manicvalt sin marter an dem kriuze gemöret: 
Man sluoc im drie negel dur hende und ouch dur füeze, 
jämerlichen weinte Marjä diu süeze, 
10 dö si ir kinde daz bluot üz beiden siten fliezen sach. 
trüreclichen Jesus von dem kriuze sprach 


‘muoter, jä ist iuwer ungemach 
min ander töt. 


I. 


Der blinde sprach zuo sinem knehte ‘dü solt setzen 


Jöhan, dü solt der lieben sware büezen.’ 


337 C. 


15 daz sper an sin herze: jä wil ich die marter letzen.’ 


kope. — 36. örn empfiene vgl. 1, S. 319. 
Lachmann setzt den Sg. öre ein, Ss. zu 
5, 24. — 37. muox sin = ist, dieser 
Gebrauch nicht selten bei H. v. Melk. 
— 37.3 tröste, apokopierter Dativ. 


37, 6 bezieht sich auf die Geißelung. 
‘Zwar ist die Geißelung mit Dornen 
nicht biblisch, allein sie ward schon 
in früheren Dichtungen angenommen’ 
W.Grimm, ZfdA 5, 382. — 9. weinte, 
apokopiertes Präteritum. — 10. kinde 
daz oder kinde ’z. — Der Dichter setzt 
voraus, daß die Füße übereinander- 
gelegt waren; s. darüber Grimm a.a.0. 
384. — 13. Die Verkürzung Jöhan ist 
auffällig (WSB 145, IX, 51), Simrock 
vermutete Jöhannes, dü der lieben 
swere büeze. 


37, 14. Nach der weitverbreiteten. 
verschieden erzählten Legende, die Sim- 
rock 1, 220 aus der Lombardica histo- 
ria sanctorum anführt, stieB auf Be- 


fehl des Pilatus ein Hauptmann Longinus, 
der vor Alter schon erblindet war, den 
Speer in die Seite Christi. Als das Blut, 
welches am Lanzenschaft herabgelaufen 
war, seine Augen berührte, wurde er 
sehend. Ebenso in dem Österspiel der 
Carm. Bur. S. 106f. ‘tunc Longinus 
veniat cum lancea et perforet latus eius 
et ille dicat aperte: 

ich wil im stechen ab dazx herze sin, 

dar sich ende siner marler pin. 
Longinus: vere filius Dei erat iste. dirre 
ist des wären gotes sun. er hät zeichen 
an mir gelän, wan ich min sehen 
wider hän.. In unserm Gedicht, wre in 
den späteren Passionsspielen, läßt der 
Blinde seinen Knecht den Speer an- 
setzen, weil er selbst nicht imstande 
ist, die rechte Stelle zu finden. Vgl. 
Burdach, Sitzungsber. d. Kgl. Preuß. 
Akad. 1903, S. 612, Deutsche Literaturz. 
1903, 2821 ff., Ilbergs Neue Jahrbücher 
1916. 8.25 £f., und zu 125,8. — 15. letzen. 
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14. Jugendspiegel. 37, 16 — 2r. 


37,16 Daz sper gein al der werlte hörren wart geneiget. 
Marjä vor dem kriuze trürecliche klage erzeiget; 
Si verlös ir varwe, ir kraft, in bitterlichen nwten, 
dö si jamerlich ir [liebez] kint sach twten 
20 und Longin ein sper im in sin reine siten stach. 
si seic [unmehtic] nider, daz si [niht] hörte noch ensprach. 
in dem jämer Kriste sin herze brach: 
daz kriuze begunde sich mit sinem süezen bluote rınten. 


14. Jugendspiegel. 


37,24. Auch diese Strophe zeigt nur eine unbedeutende Variation von 31, 13: 


die beiden ersten Zeilen haben stumpfe Reime statt der klingenden. 


Durch ihren 


Inhalt und ihre Vortragsweise bildet sie ein geeignetes Pendant zu 36, 11; wie 
jene ein Tugendspiegel für die Fürsten, so ist diese ein solcher für die junge 


Welt. 


Äußere Zeichen der Unechtheit fehlen. 


Lachmann hält diese Strophe für 


echt; s. seine Anm. zu 38, 7; ebenso Wackernagel S. XIII. 


37,2ı Viltumbiu Werlt, ziuch dinen zoum, wart umbe, sich. 22B,338C. 
5 wilt dü län loufen dinen muot, sin sprunc der vellet dich. 
Derst manicvalt in dinem herzen unbekort: 
er schadet dir hie und ist ein langer haz der sele dort. 
Lä rehten sin den bwsen muot von dir vertriben: 


beenden. — jä wil ich, vgl. jä tuun ichz 


89, 33. — 17. erzeiget, s. die Vorbemer- 
kung. — 22. Äriste, apokopierter Dativ. 


37, 24. Die tumbru Werlt, die un- 
erfahrene Jugend, wird mit einem ver- 
wegenen Reiter verglichen; der muot, 
die ungezügelte Begierde und Lust des 
Herzens (Platons $uuos) ist das Roß, 
vgl. die allegorische Ritterausrüstung im 
w. Gast 7466ff. Reinmar v. Zweter 58, 7 
Menlich dax treit den zoum in Muotes 
munde (Roethe 8. 219). — Die Hs. C 
hat sich als Reimwort, B sprich; viel- 
leicht hieß es ursprünglich dich, was 
als rührender Reim Anstoß erregte; 
vgl. 1, V, 168 und den Refrain in einem 
Liede Steinmars (MSH 2, 156) wart 
umbe dich! swer verholne minne der 
hüete sich, und ebenso bei Reinmar 
dem Videler (MSH 2, 161®): schouwä 


für hin, schouwe und wart alümbe 
dich! ich sihe den tagesiernen. Doch 
könnte auch das absolute warte urmbe 
als Synon. von sich gebraucht sein. — 
26. DaB wunbekort nachgestelltes attri- 
butives Adj. sei, ist nicht wahrschein- 
lich (vgl. Heinzel zu H. v. Melk Er. 379); 
also ist munecvalt als Adv. aufzufassen, 
wie 37, 7; eine beachtenswerte Über- 
einstimmung im Sprachgebrauch: "der 
ist in deinem Herzen auf manche Weise 
ungeprüft’ und unbewährt. — 27. Der 
Leichtsinnige gefährdet sein irdisches 
und sein ewiges Wohl. langer hax be- 
zeichnet die ira Dei, die Bestrafung 
im Fegefeuer, vgl. der heize gotes zurn 
Hartm. Gregor. 2677 und Schönbach Üb. 
Hartmann v. Aue S. 96. — 28. Dieser 
Vers bildet den Übergang zu den ein- 
zelnen positiven Ratschlägen: Liebe zu 
Gott, Ehre, gute Gesellschaft, Fröm- 


15 Herren und Gaukler. 37,20 — 38, 6. 173 


37,2% minne got, sö maht dü frö beliben: 

% _wirb umbe lop mit reinem guote, wellest dü genesen: 
den besen solt dü iemer gerne unheimlich wesen: 
geloube swaz die pfaffen guotes lesen: 

wilt dü daz allez übergülden, sö sprich wol den wiben. 


15. Herren und Gaukler. 


37, 34. Die Strophe ist als eine Variation des Tones 36, 11 verdächtig (Lachm. 
zu 38, 7); sie unterscheidet sich von ihm durch die Wiederholung der v. 7—9. 
— Herren, die ihr Wort nicht halten, werden mit Taschenspielern verglichen. 
Der Spruch hat einen ähnlichen Charakter wie 29, 4. Eine Beziehung auf 
Otto (Wackernagel S. XIII, Simrock, Menzel S. 219) läßt sich durch nichts 


begründen. 


37,34 Genuoge herren sint gelich den gougelseren, 


330 C. 


35 die behendecliche kunnen triegen unde varen. 
Der sprichet ‘sich her, waz ist under disem huote? 
nü zucke in üf’, dä stet ein wilder valke in sinem muote. 
38, ı ‘Zuck üf den huot’, sö stet ein stolzer pfäwe drunder. 
‘nü zucke in üf’, dä stet ein merewunder. 
swie dicke daz geschiht, so ist ez ze jungest wan ein krä. 
friunt, ich erkenne ouch daz, hähüä hähä hähä. 
5 hab din valschen gougelbühsen dä: 
w:er ich dir ebenstarc, ich slüeges an daz houbet din. 


migkeit. Galanterie. — 30. met reinem 
guote (C) meint wohl ‘mit ehrlich er- 
worbenem’: Freigebigkeit soll nicht auf 
Kosten anderer Tugenden geübt werden 
(s. 1, 8. 254f.); doch ist vielleicht die 
Lesart der Hs. B mit rehter funge auf- 
zunehmen. 


37, 35. veren "Nebenform zu züren 
insidiari, wie bei Otfried färjan neben 
fären vorkommt.’ Wackernagel S. XI. 
— 36. Diese Verwandlungen unter dem 
Hut waren ein beliebtes Kunststück; 
sie werden von den Predigern mit dem 
Gaukelspiel der Welt verglichen. vel. 


die von Schönbach WSB 145, IX, 51 
angeführten Predigtstellen. Renner 3677 . 
So er loufet, springet hin und her 
Als ein gefiieger goukeler, Der under dem 
huote goukeln kan, Der triuget manie 
wip und man (s.auch 16747 £f.). Flandrijs 
(ed. Franck) II, 18 ‘Du cons wel gokelen 
onder den hoet’, sprac de gronte Colosus, 
‘ Du does den capoen vliegen dus Van der 
tafele, daer hi op stoent; Du cons 
toueren dats mi cont’. Fergunt 2772 
(von der Minne) wel gockelt si onder 
den hvoet. — 38, 4. vgl. 65, 18 der 
muox ich vor zorne lachen. — 5. vgl. 
30, 17 der habe sin lachen dü. — 
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16. Schlimme Zeiten. 38,7 — 19. 


38, ” din asche stiubet in diu ougen min. 
‘ich wil niht mör din bläsgeselle sin, 
dun wellest min baz hüeten vor sö trügelichem kunder. 


16. Schlimme Zeiten. 


38, 10. Die von q mit Waithers Namen überlieferte Strophe enthält nichts, 
was gegen Walthers Kunst verstieße, doch ist die Gewähr für seinen Namen 
gering. Über den Strophenbau s. die Vorbemerkung zu 31, 13. Zwei andere 


gleichgebaute 1 Anh. Nr. V. 


38,10 Er ist ein wol gefriunder man, alsö diu werlt nü stät, 31. 

.der under zwenzic mägen einen guoten friunt getriuwen hät: 
der hete man hie vor wol under fünfen funden dri. 

Sö we dir, Werlt, dü häst sö manegen wandelbernden site: 

er armet an der sele, der dir volget unz anz ende mite, 

15 unt der dir aller diner fuore stät mit willen bi. 

Wir klagen alle daz die alten sterbent unde erstorben sint: 
wir möhten balde klagen von schulden ander nöt, 

daz Triuwe Zuht und Ere ist in der werlte töt. 
die liute läzent erben, dise dri sint äne kint. 


7. Der Bau derStrophe scheint hier einen 
Vers von sechs Hebungen zu verlangen; 
Lachmann vermutet deshalb din vale- 
wische (ahd. falawisca aus roman. fala- 
vısca für favullesca). — 7f. Zur Er- 
klärung vergleicht Schönbach, Studien 
zur Geschichte der altdeutschen Pre- 
digt Il (WSB 142, VII), 89, eine Stelle 
aus den Predigten Bertholds von Regens- 
burg: immo facit mundus quibusdam, 
sicut solet facere prestigiator. nam dat 
alicui stulto denarium in manum et 
facitt eum claudere manum. qui dum 
aperit manum, invenit cinerem, quem 
ille sufflando projieit in faciem et in 
oculos ejus. 


38, 10. Über Freundschaft und Ver- 
wandtschaft s. 1, S. 292f. — 11. ge- 
triuwen nachgestelltes Adj. flektiert: 
s. zu 79, 17. — 13. wandelbernde, 
ein seltnes Wort, = wandelbere (45, 11. 
123, 1), mit einem wandel (Fehler) 
behaftet. Über die Zusammensetzun- 
gen mit bernde s. zu 21,4. — 14. er 
armet, er wird arm, d. h. unglück- 
lich, bejammernswert (vgl. armer sün- 
deere, arme sele usw.). Ahnliche Kla- 
gen sind häufig; 1,S. 244f. — 15. aller 
diner fuore, adverbialer Genetiv, wie 
48, 1 bescheidenlicher frölde. — 18f. 
s. 1, IV, 65. 


175 


17. Frühlingssehnsucht. 39,1 — 5. 


17. Frühlingssehnsucht. 


39, 1. Sowohl die Durchführung desselben Reimes durch die ganze Strophe 
als auch die daktylischen Tetrameter haben ihr Vorbild in der gelehrten und kirch- 
lichen Poesie s. 1, S. 341, W. Meyer, Ges. Abhandiungen zur lat. Rhythmik des 
Mittelalters 1, 283. Ein derartiges Lied in fünfzeiligen Strophen, das auf den 
Prudentius zurückgeht, steht z.B. bei Mone 149: O crucifer bone lucisator. 
Dem Gedichte Walthers besonders nahe aber steht ein Frühlingslied der Carmina 
Burana (S. 177): Cedit, hyems, tua durities, das in vier Strophen Frühling und Liebe 
singt. In der Weise stimmt es mit Walthers Lied überein, im Inhalt steht e 
ihm nahe; selbst der (freilich ursprünglich nicht zum Liede gehörige) Schluß 
prata virent juvenum requies erinnert an Walthers sö löse ich bluomen dä rife 
ni lit. Direkter Zusammenhang ist also in hohem Maße wahrscheinlich, und 
da die Form des Waltherschen Gedichtes auf ein fremdes Muster hinweist, so 
darf man aunehmen, daß das lateinische Lied älter und unserem Dichter bekannt 
gewesen sei. Die Art der Nachbildung ist seiner wohl würdig. Anstatt der 
Frühlingsfreude sang er die Sehnsucht, der anschauliche Zug vom Ballspiel, der 
lebendige Ausruf: möhte ich versläfen des winters zit, sind ihm eigentümlich. 
Aber den Frühling als siegreichen Kämpfer zu bezeichnen, dazu konnte er den 
Anlaß in dem lateinischen Gedicht finden: Veris adest elegans acies. Vgl. Martin 
ZfdA 20, 64f.; und dagegen Burdach R S. 19. Das ganze lat. Gedicht s, im 
2. Anhang Nr. II. — Drei nur in der Würzburger Hs. überlieferte Strophen im 
1. Anhang Nr. VII. — Ein zweites Winterlied ist das Vokalspiel 75, 25, s. 1, S. 21Sf£. 


39, ı 1. Uns hät der winter geschät über al: 40 B, 126 C, 195 E. 
heide unde walt die sint beide nü val, | 
dä manic stimme vil suoze inne hal. 

seehe ich die megde an der sträze den bal 
B werfen! sö kmme uns der vogele schal. 


39, 3. suoze, adv., süeze adj. — 4. an 
der strüxe auf der Straße; sie erscheint 
auch sonst als Spielplatz. Neidhart 5, 
14. wol üx der stuben ir stolzen kint 
(junge Mädchen)! lat iuch üf der sträze 
sehen. 13, 33 bote nü sage den kinden 
an der strüze. 28, 8 sö hebe sich 
aber an der sträze vröude von den kin- 
der. Alexander (ed. Weismann) v. 3215 
die jungen an der sträxen, dü si ze 
sptle süzen. — 5. In der kl. Ausgabe 
setzt Wilmanns krme und 39, 20 kom 
in den Text. Walther bindet nicht 
kam:nam, kame:nceme; diese For- 
men werden also der alem. Überliefe- 
rung angehören. — Das Baällspiel war das 


erste Frühlingsspiel (Neidhart) XL, 25f. 
Järlane wirft der jungen vil üf der 
sträxen einen bal. dast des sumers 
erstex spil, dä mit hebent si den schal. 
Damit verband sich Tanz und Sang: 
Es was in dem selben land ein freuel 
frech frauwe die alle heilge tag die 
tochter vnd kenaben samelt vnd den 
tantz anhube rnd vorsang. als nu die 
manne und knaben by dem tantz spil- 
ten des ballen und ander spie mil 
stecken usw. Altd. Blätter 1, 54 aus 
einer Hs. des 15. Jahrh. 8. Schultz, 
Das höfische Leben ?1, 541f. So frische 
aus Jem Leben aufgenommene Züge 
sind dem älteren Minnesange fremil. 


17. Frühlingssehnsucht. 39, 6 — ı0. 


39,6 2. Möhte ich versläfen des winters zit! 41 B, 127 C, 194 E. 
wache ich die wile, sö hän ich sin nit, 
daz sin gewalt ist sö breit und sö wit. 
weizgot er lät joch dem meien den strit: 


10 sö lise ich bluomen dä rife nü lit. 


18. Unter der Linde. 


39,11. Ein Lied, ‘einzig an Naivetät, Grazie, Schalkhaftigkeit. Und man wäre 
geneigt, es für das schönste Lied des ganzen Minnesanges zu erklären, so voll von 
Leben und überraschendem Reichtum ist es, — wenn nicht die Grundvoraussetzung 
eine konventionelle wäre: denn ein Mädchen so beschaffen, wie dieses gedacht 
ist, wird ein solches Erlebnis überhaupt nicht oder nicht so erzählen.’ Scherer, 
Literaturgeschichte S. 207f. Aber doch! Walthers Kunst täuscht uns über die 
innere Unwahrscheinlichkeit hinweg. S. Burdach R S. 15f. 1, S. 217. 

Der Rhythmus des Liedes ist viel umstritten. Die ältere Metrik bedachte zu 
wenig, daß es sich um ein gesungenes Lied handelt, bei dem eine leichte Uimstilisie- 
rung des Sprechrhythmus nicht unwahrscheinlich ist. Mir scheint es sehr regelmäßig 
gebaut zu sein. Die beiden ersten Stollenverse sind mit vier Hebungen als schwere 
fallende Dipodien (schöne beide) zu lesen, s. 1, V, 8.143. Während in ihnen 
die Senkungen vielfach synkopiert sind, sind sie in den steigenden Schlußversen 
der Stollen regelrecht ausgefüllt: diese haben stets Eingangssenkung. Hinter dem 
Refrain ist wohl eine Taktpause anzusetzen, so daß auch die Refrainzeile vier- 
hebig gemessen ist und denselben Charakter trägt wie der Anfang der Stollen. 


Dipodisch und ohne Eingangssenkung, aber mit regelmäßigem Wechsel von Hebung 


Aus MF vergleicht sich etwa Morungen 
139, 23 näch der min gedane sere ranc 
unde swanc, die rantl ich ze lanze dä 
si sanc. «ne leide ich dü spranc. 
Ferner eine unter Reinmars Namen 
überlieferte Strophe 204, 8 sö s? mit 
dem balle tribet kindes spot, dazxs ıhl 
sere valle dax. verbiete got. meyde, lit 
iur dringen sin : stözet ir min frouwe- 
lin, sost der schade halber min. 

39, 9. Sommer und Winter strei- 
ten um die Herrschaft, der Winter 
muß unterliegen; ein lange Zeit belieb- 
tes Thema für Poesie und mimische 
Darstellung, aber dem älteren Minne- 
sang fremd. 1, IV, 9. Die Ausdrücke 
Walthers gestatten die Annalıme, Jdaß 
er den Winter als volle Persönlichkeit an- 


schaute, wie 51.13 u. 46,30 den Mai, aber 
sie zwingen nicht dazu; vgl. Warnung 
2386 sö der sumer sinen strit dem 
winder lit durch nöt. — 10. Gewühn- 
lich schildern die älteren Minnesänger 
entweder den Sommer oder den Winter; 
daß sie einzelne Züge aus dem Leben 
beider anschaulich gegenüuberstellen, ist 
selten. Veldeke 58, 29 da wilent lac 
der sne, dä stät nit grüener kle. Mo- 
rungen 140, 33 di man brach biuo- 
men, dä lit nit der sne. Walther 75, 
36 da wir schapel brächen €, da lit 
ni rife und ouch der sne. Werner 
AfdA 7, 125f. — Über die Beziehung 
des Blumenbrechens auf Liebesverkehr 
s. I, IV, 501. 


18. Unter der Linde. 39, 11 — 24. 177 


und Senkung, ist auch die erste und dritte Zeile des Abgesangs (mit wechselnder 
Verteilung der schweren Ikten). Der Reiz des Liedes liegt in dem Wechsel der 
schweren und leichten Reihen. Zögernd beginnt der Dichter zu erzählen, um 
alsbald in eine leichtere, graziöse Manier überzugehen. Der Refrain bringt noch 
einmal ein Ritardando, dann klingt nach der wirksamen Pause jede Strophe leicht, 
fast leichtfertig aus. Anders Sıran PBb 24, 72. 82, Deutsche Verslehre S. 288f., 
der die beiden ersten Stollenverse zweihebig nimmt, noch anders mit gewaltsamen 
Eingriffen in die Überlieferung Plenio PBb 43, 65ff. 

Als Umbildung des Tageliedes betrachtet R. M. Meyer ZfdA 49, 385 ff. das 
Lied. —- Über sein Verhältnis zu einer Strophe der Carm. Bur. s. 2. Anh. Nr. II. 


39,11 1. ‘Under der linden 42 B, 128 C. 
an der heide, 
dä unser zweier bette was, 
Dä muget ir vinden 
15 schöne beide 
gebrochen bluomen unde gras. 
Vor dem walde in einem tal, 
tandaradei — 
schöne sanc diu nahtegal. 
» 2. Ich kam gegangen 43 B, 129 C. 
zuo der ouwe: 
dö was min friedel komen 6. 
Dä wart ich enpfangen — 
‘höre frouwe!’ — | 


39,12. heide, s.zu 43,20. — 16. ge- | AfdA 10, 309. — 18. Über den Refrain 
brochen prädikativ, nicht attributiv. — | s. 1, V, 169. 
beide — und, sowohl — als auch. Mit 39, 22. friedel, ‘ein durchaus edler 
der Wortstellung vgl. Iwein 1010 si kete | Ausdruck’. Martin zur Kudrun 556, 4. 
beide überladen gröx ernest unde zorn. | In Ger Kudrun kommt er oft vor, 
Walther 26, 4 sit ich von dir beide wort ! auch Siegfried wird in den Nibelun- 
hän unde wise. — 17. Derselbe Vers | gen so genannt, ebenso begegnet er in 
bei Stamheim MSH 2,78®. Der Waldes- | DietmarsTagelied 39,18; aber die eigent- 
saum als Ruhestätte auch 94, 18; eine | lich höfische Poesie meidet ihn. — 
ähnliche Situation setzt Dietmars Lied | 24. here frouwe. Taachmann (Auswahl 
MF 34,3 voraus. ‘Das Mädchen beginnt | aus den hd. Dichtern des 13. Jahrh. 
den neuen Satz, als wenn es nun erzäh- | S.XXV) und mit ihm Wilmanns faßten 
len wollte, was sich da begab; aber dann, | die Worte als prädikativen Zusatz: '"da 
zur neckenden Enttäuschung des Hörers, | wurde ich wie eine vornehme Dame 
erwähnt sie nur eine scheinbar gleich- | empfangen’. Die Auslegung verwarf 
gültige Tatsache, aber eine Tatsache, | Pfeiffer Germ. 5, 41, und v. Kraus 
die doch symbolisch ist: die Nachtigall | ZfdA 48, 532 hat gezeigt, daß die Ver- 
sang zu einem Liebesfeste’ Scherer ! gleichungspartikel alsam im Mhd. so 

Wilmanns, Walther v. d. Vogelweide II. 12 
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39, 35 


18. Unter der Linde. 39. 23; — 40, >. 


daz ich bin sz&lie iemer m&. 


Kuster mich? wol tüsentstunt: 


tandaradei, 


seht wie röt mir ist der munt. 


40, ı 3. Dö het er gemachet 
 alsö riche 


44 B, 130 C. 


von bluomen eine bettestat. 


Des wirt noch gelachet 
innecliche, 


wenig fehlen könnte, als im Nhd. “wie”. 
Pfeiffer und nach ihm andere nahmen 
here frouwe! als Ausruf ‘heilige Jung- 
frau!’, etwa wie Walther 73, 5 Gott 
anruft Herre, wax si flüeche liden 
sol, und wie sonst oft die Namen Gottes 
und der Heiligen als reine Interjektionen 
dienen. Aber bis jetzt ist here frouwe, 
so gebraucht. noch an keiner einzigen 
Stelle nachgewiesen. Roethe ZfdA 57, 
132 erkannte, daß es als Anrede zu 
nehmen ist (vgl. die zu 40, 1 angeführte 
Stelle Hadlaubs). Doch entspricht die 
von ihm im Anschluß an die Auffas- 
sung von Lachmann und Wilmanns ge- 
gebene Übersetzung ‘Da ward ich be- 
grüßt: gnädiges Fräulein’ nicht der 
reinen, durch keinen ironischen Unter- 
ton gestörten Stimmung des Gedichts. 
Das Mädchen wiederholt sich die Szene 
in voller Naivität, und nicht bloß die 
Worte, sondern vor allem auch den 
Ton der Anrede, und eben dieser jubelnde 
Ton, den sie nachspielt, nimmt der 
Anrede ihren konventionellen Charakter; 
er muß im Vortrag des Liedes mit Jdra- 
matischer Kraft zur Geltung kommen. 
Daß der Liebende sich damit als Diener 
der Geliebten bekennt und daß das 
Mädchen naiv genug ist, das mit einem 
gewissen Stolz zu empfinden, kommt 
erst in zweiter Linie in Betracht. — 
26. Das Mädchen liest den Zuhörern 
die Frage gleichsam vom Munde ab 


und beantwortet sie (Scherer). — tü- 
sentstunt tausendmal. »näl kennt das 
mhd. in dieser Verbindung nicht; wohl 
aber under mälen, zeinem mäle, ze 
manegem mäle. 

40, 1. Uhland (SW 5, 279) bemerkt, 
daß Hadlaub Walthers Blumenbett ent- 
lehnt hat. MSH ?, 295P (XAXII, 2ff.): 
Owe, solt ich unt min vrouwe unsich 
rereinen, und uns danne ergen in den 
schenen, wilden ouwen, dax ich die 
reinen sahe in bluumen sten! Dä 
sungen uns du rogellin; wi mehte 
mir danne bax gesin? sö runde ich dä 
schen’ gerwte von sumerwete x cinem 
bette fin. Das wolde ich von bluomen 
machen, ron riol wunder, untl ron 
gamandre, daxz ex von wunnen möhle 
lachen; da müesten under münzen unde 
kle. Die wanger müesten sin ron bluot, 
dax kulter ron bendikten guot, diu lin- 
lachen klär von rösen: ex wer ir lösen 
libe niht vor behuot. 
lobeliche, si! wer ze danke an daz 
beite mir; . . sösprech ich: ‘liep, nu 
sieh, wie vil dax bette hat der wunnen 
spil; dar uf ge mit mir, vil here 
usw. Dieselbe Szene ganz ähnlich noch 
einmal MSII 2. 298* (XXAXVII). Wie 
schal ist diese prosaische Ausführlich- 
keit, diese plumpe Absichtlichkeit gegen 
unser Lied, oder gegen die duftige, 
traumhafte Schilderung in den Versen 
75 9--24! — 5. inneeliche, ein Lieb- 


Ner sı nılt sö 
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18. Unter der Linde. 40,6 — 18. 
40, 6 kumt iemen an daz selbe pfat. 
- Bi den rösen er wol mac, 
tandaradei, 
merken wä mirz houbet lac. r 
Daz er bi mir lege, 45 B, 131 C. 
wessez iemen 
(nu enwelle got!), sö schamt ich mich. 
Wes er mit mir pflege, 
niemer niemen 
15 bevinde daz, wan er und ich, 
Und ein kleinez vogellin, 
tandaradei: 
daz mac wol getriuwe sin.’ 


10 4. 


19. Vor Gericht. 


40,19. Der Dichter kommt vor den Richterstuhl der Frau Minne, um bei ihr, 
unter Berufung auf langjährige treue Dienste, Recht und Hilfe gegen die Ge- 
liebte zu suchen. Die Verse entbehren der Eingangssenkung. 40, 24 und 25, 32 
und 33, 41, 2 und 3. 10 und 11 fasse ich zusammen als sechshebig und nehme 
trotz der Stollenbrechung 40, 22 an, daß auch die Schlußverse der Stollen und des Ab- 
gesangs sechstaktig sind. Der Aufgesang gleicht äußerlich dem von 85, 34; 91, 17; 
113, 31. Der Abgesang ist hier und 52, 23 äußerlich gleich; er unterscheidet sich 
von dem von 85. 34 dadurch, daß die beiden mittleren Zeilen dort vierhebig sind. 
Die Reimstellung cdde begegnet 13, 33; 41, 13; 42, 31; 51, 13; 52, 23; 56, 14; 
64, 31; 65, 33; 74, 20; 85, 34; 97, 34; 109, 1; 112, 35; 115, 30. Plenio PBb 
42, 442°? vergleicht 70, 1 und hält unser Lied ebenso wie 52, 23 für jünger wegen 
der in sich binnengereimten Waise des Abgesangs. Grundform wird 91,17 sein. 

Eine vermutlich unechte Strophe, dıe in EU zwischen Str. 3 und 4 über- 
liefert ist, siehe im 1. Anh. Nr. VII. 


lingswort Walthers 101, 1. 108, 4. 119, 
23. 120, 7. 124, 28. Diese Strophe 
klingt wieder im Demantin Bertholds 
von Holle v. 1485 [dö was] ein bette 
gemachet. des wart noch gelachet. — 
6. pfat m. und n.. 

40, 12. Über die einfache Negation ne 
in verbietenden Zurufen s. Wackernagel 
ın Hoffmanns Fundgruben ], 238. — 
13. Derselbe Reim mit ähnlicher Frage 
bei Reinmar (?) 200, 25: sıres er phlerge 
swenne er bi mir lage? mit sö fröm- 


den sachen könder wol yemachen, das ı der Nachtigail. 


sch siner schimphe müese lachen. — 
18. getriuwe vertrauenswürdig; und 
darum auch verschwiegen. J. Grimm, 
Kl. Schr. 3, 264 vergleicht Ecke (im 
Heldenbuch Kaspars von der Run; in 
der älteren Überlieferung findet sich die 
Stelle nicht) Str. 96 hie hort uns anders 
niemant, den got und die waltrogellein. 
Aristophanes Aves 601: o&deis order tür 
Ino«rvpov 10V luov ainv Ei Tıs do ögriy, 
In einem niederländischen Volksliede 
fürchtet das Mädchen selbst den Verrat 
Uhland SW 3, 122. 
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40,19 1. Ich hän ir sö wol gesprochen, 


20 


19. Vor Gericht. 40, 19 —31. 


38 A, 46B, 132C, 28. 
daz si maneger in der werlte lobet: 

Hät si daz an mir gerochen, 
öuwö danne, sö hän ich getobet, 

Daz ich die getiuret hän 


und mit lobe gekroenet, 
25 diu mich wider henet. 
frouwe Minne, daz si iu getän! 


2. Frouwe Minne, ich klage iu m£re: 


39 A, 47B, 1330, 3 E. 


rihtet mir und rihtet über mich. 
Der ie streit umb iuwer ere 

30 wider unstsete liute, daz was ich. 
In den dingen bin ich wunt. 


40, 20. Viele loben die Frau, weil 
viele des Dichters Loblieder nachsingen 
(vgl. 53, 34); oder auch deshalb, weil 
Liebe zu ihr den Gesang, der allen 
eine Lust ist, geweckt hat (vgl. 190, 1). 
1, 8. 186. — 21. rechen, zur Vergeltung 
einem Übel zufügen. Im Mbhd. über- 
wiegt der Begriff des Übeltuns, im Nhd. 
der des Vergeltens. — 22. getobet etwa 
‘so war ich verblendet’; s. zu 86, 8. 
— 24. mit lobe krornen; Schenk von 
Landegge MSH 1, 356 (X, 4): Vrouwe 
schene, vrouwe an der min vröude lit 
(115, 14), vrouwe, die ich mit lobe 
krene. hilf, est an der zit (69, 16). 
Bruder Wernher MSH 3, 18* und wil 
mit lobe die milten krenen. — 25. tiuren 
und hanen ehren und entehren. Hart- 
mann a. Heinr. 822 ich hörte ie dax 
sprechen, swer den andern fröuwet sö, 
daz er selbe wirt unfrö, und swer den 
andern kraenet und sich selben hu:net, 
der triuwen ist ein teil ze vil. 1, S. 252. 
IV, 138. 468. — 26. ‘sehet das als euch 
zugetan an’; ich bin euer Diener; mir 
ist Unrecht geschehen; nehmt es auf 
euch und vertretet mich. Neidhart (7, 
23 dax si da mit ir gerünent deist 
min ungewin und ist mir getin. Auf 


diese Stelle spielt Wolfram Parz. 294, 
21 an; s. 1, III, 65. Burdach, Deut- 
sche Rundschau 1902, S. 244 ff. 

40,27. *ich fahre fort in meiner Klage.’ 
— 28. rıhlet mir verhelft mir zu mei- 
nem Rechte. rrhtet über mich sitzt 
über mir zu Gericht = seid meine 
Herrin!, der Dichter erkennt die Herr- 
schaft der Minne ausdrücklich an. — 
29. umb iuwer ere, um -willen, für. 
— 30. unstete liute: die ralschen un- 
getriuwen, die lügenere und rüemere 
s. 1, 8. 22. 192. — daz was ich s. zu 
56, 15. — 31. @n den dingen hierbei, 
währenddessen; dene uft in gauz ver- 
blaßter Bedeutung. Mhd. Wb. 1, 332, 
Heinrich von Morungen 130, 20 in einem 
Liede, das sich in ähnlichen Bildern be- 
wegt wie das vorliegende: In den dingen 
ich ir dienstman und ir eigen was 
dö. Bemerkenswert ist, daß Walther 
hier die bildlichen Vorstellungen, von 
denen er ausging, verläßt und die Minne 
als streitbare Gegnerin auffaßt. Viel- 
leicht wirkte die Erinnerung an Morun- 
gens Lied. — Auch Wolfram mahnt 
die Minne, die Verwundeten zu schonen: 
Parz. 587, 3 ir soltet kraft gein kref- 
ten geben, und liexet Gäwänen leben 


19. Vor Gericht. 40, 32 —41, ı2. 
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ir hät mich geschozzen, 


und gät sie genozzen: 
ir ist sanfte, und ich ab ungesunt. 


Frouwe, lät mich des geniezen: 
ich weiz wol, ir habet sträle nı&: 


40 A, 48B, 134C, 30 E. 


Muget irs in ir herze schiezen, 
daz ir werde mir geliche w&? 


luwer wunden teilen 


Muget ir, edeliu künegin, 


oder die mine heilen? 
sol ich eine alsus verdorben sin? 


Ich bin iuwer, frouwe Minne: 


41 A, 378C, 32E, 18U. 


schiezet dar dä man iu widerste. 
Helfet daz ich sic gewinne. 

neinä frouwe, daz sis iht enge! 
Lät mich iu daz ende sagen: 


iv und engets uns beiden, 


wir zwei sin gescheiden. 
wer solt iu danne iemer iht geklagen? 


siech mit sinen wunden, unt twungel 
die gesunden. 584, 30 gein dem siechen 
wunden solte si gewalts verdriesen. — 
33. Antithetische Sätze durch und ver- 
bunden. 1, 8. 367. — genoxzen partiz. 
Adj. in aktiver Bedeutung. Parz. 290, 9. 
DGr. Neudr. 4, 74. — 34. gesunt unver- 
letzt, heil; 8, 27. 6,14. Heinrich von 
Meißen MSH 1, 13* Din vil rösevarwer 
munt der hät in dax herze sere mich ver- 
wunt: daxz wende frouwe (97, 9), alder 
ich bin iemer ungesunt. 1, IV, 395. 
40, 35. Die Anerkennung der Macht 
und Herrschaft rechtfeitigt die Er- 
wartung von Huld und Gnade; vgl. 
14,10. Eılhart 2535 Minne, ich bin 
dir undirtän, gnäde machstü an mir 
begin. 1, IV, 429. — 30. sträle g. pl. 
ohne # 8. Mhd. EB. $ 210 Anm. 3. Die 
Minne als Kriegerin, s. 1, III. 24. — 


41, 1 muget ir, anaphorisch wiederholt, 
1, 8. 302f. 

41, 5. sch bin wuwer, wieder beginnt 
der Dichter mit der Anerkennung der 
Herrschaft, wie 40, 28. 36. — 6. Der 
Konjunktiv in dem Relativsatz, der sich 
an einen Forderungssatz anschließt; wie 
49, 15. — 8. neindä lebhafter Ausruf, 
der auch ohne negative Bedeutung ge- 
braucht werden kann. Vogt zu Salman 
und Morolf Str. 212, 1. *Nicht doch, 
Frau, daß sie nicht entkomme!’ — 
10. und zu Anfang des konditionalen 
Satzes, s. v. Kraus ZfdA 44, 149ff. — 
Der Dichter kündigt bedingungsweise 
der Minne den Dienst und schließt mit 
humoristischer Drohung: ‘wer sollte 
dann in Zukunft vor euch als Kläger 
auftreten, euch als Richter und Herr 
anerkennen ?’ 


mon 4 on nn nn 
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20. Resignation. 41, 13 — 24. 


20. Resignation. 

41,13 Trostlied s. 1, S. 207. Von den fünf Strophen dieses Tones sind nur die 
erste und zweite und die dritte und vierte enger miteinander verbunden; auch ver- 
bürgt die Überlieferung nicht, daß alle gleich alt und von Walther als einheitliches 
Lied gedichtet seien; anderseits aber nötigt der Inhalt nicht, sie voneinander zu tren- 
nen, denn sie schließen sich zwanglos, wenn auch lose, aneinander. Wackernagel 
hat die beiden ersten Strophen abgetrennt, Simrock setzt die vierte an die letzte Stelle. 
— AÄußerlich gleicher Aufgesang wie 72,31. In den beiden ersten Zeilen des Ab- 
gesangs mit zusammen 10 Takten ist die erste, in den beiden letzten mit je 8 die 


zweite Zeile der Stollen verdoppelt. 


Zweite Stollenzeile und Schlußzeile des Ab- 


gesangs fügen sich pausenlos an den vorhergehenden Vers. Vgl. 85, 34; 64, 31. 


41,13 1. Ich bin als unschedeliche frö, 


49 B, 135 C, 13. 


daz man mir wol ze lebenne gan. 
5  Tougenliche stät min herze hö: 
waz touc zer werlte ein rüemic man? 
We den selben die sö manegen scha'nen lip 
habent ze beesen mwren bräht! 
wol mich, daz ichs hän gedäht! 


20 


ir sult si miden, guotiu wip. 
2. Ich wil guotes mannes werdekeit 


50B, 136 U, I2E 


vil gerne heeren unde sagen. 
Swer mir anders tuot, daz ist mir leit: 
ich wilz ouch allez niht vertragen. 


41,13. ‘Ich trete in meiner Freude 
niemand zu nahe’; wird erklärt durch 
s.15. 1, 8.261. IV, 224. — 14. gan 
hat im Mhd. nicht nur den negativen 
Sinn des nhd. gönnen (einem etwas 
nicht entziehen wollen), sondern auch 
den positiven, einem etwas wünschen. 
wol kann entweder zu gan bezogen 
werden: man wünscht mir wohl, daß 
ich lebe (vgl. 114, 34), oder, wahr- 
scheinlicher, zu ledenxe: man freut sich, 
wenn es mir gut geht (vgl. 44, 23). 
Ähnliche Betrachtungen bei Reinmar 
175, 22. — 15. tougenliche, entgegen- 
gesetzt dem rüemie v. 16; er schweigt 
über Liebesglück und meidet es, Frauen 
zu kompromittieren, 1, 8. 22f. 192. — 
16. toue, angemessen sein, Sich passen: 
‘Was soll ein Prahler in der guten Gesell- 
schaft?’— 19. ‘daß ich das bedacht habe". 


41,21. Den Renommisten (rüenm«ere) 
gesellt Walther in dieser Strophe die 
Verleumder (lügencere) zu. * Was einem 
braven Manne zur Ehre gereicht (werde- 
keit), will ich gerne hören und sagen: 
wenn man gegen mich anders verführt, 
so schmerzt mich das, und ich will es 
anch durchaus (allex) nicht ruhig bin- 
nehmen.’ Vgl. 1, IV, 134 und Parz. 
675, 17 der getriuwe ist friundes eren 
der ungetriuwe wafenöo rüefet, 
swenne ein liep geschiht sinem friunde 
und er dax stht . . so sint die muotes 


Trö. 


kranken gites unde haxzes vol. so tuol 
dem ellenthaften wol, swa sines friundes 
pris gestet usw. Die Gedankenverbin- 
dung scheint vorauszusetzen, daß Wal- 
ther sich selbst gegen den Vorwurf des 
ruomes verteidigt (vgl. 44, 23. 171, 21); 
er erklärt, mit solchen Leuten nichts 


20. Resignation. 


41,25 


41,25 —42, 3. 
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Rüemzxre unde lügen:ere, swä die sin, 


den verbiute ich minen sanc, 
und ist äne minen danc, 
obs alsö vil geniezen min. 


3. Maneger trüret, dem doch liep geschiht: 
ich hän ab iemer höhen muot, 


137 C, 14E. 


Und enhabe doch herzeliebes niht. 
daz ist mir alsö lihte guot. 
Herzeliebes, swaz ich des noch ie gesach, 


dä was herzeleide bi. 


liezen mich gedanke fri, 


son wiste ich niht umb ungemach. 


4. Als ich mit gedanken irre var, 


51B, 138C, 15E. 


sö wil mir maneger sprechen zuo: 


Sö swig ich und läze in reden dar. 


waz wil er anders daz ich tuo? 
Hete ich ougen oder ören danne dä, 


gemein zu haben, und straft sie, i 


dem er ihnen in Genuß seines be 
sanges entzieht. — 27. äne minen dane 
29,1. 56.4. 73,8. — 28. ‘wenn sie so 


viel Genuß von mir haben’; oder alsö 
ist deiktisch zu nehmen: eh nur So- 
viel‘. ‘Hier hat man sich eine schnal- 
zende Bewegung der Finger zu denken." 
Bechstein. Pfeiffer. 

41,29. Der Verdächtigung des ruomes 
gerenüber erklärt der Dichter, daß ihm 
Liebesglück nicht zuteil geworden sei. 
30. ‘Obwohl mir keine Geliebte 
Herzensfreude bereitet, bewahre ich 
doch meinen Frohsinn’; vgl. 116, 33. 
43.11. 98,6. — 32. alsö ebenso, lihte 
vielleicht: “das wird mir ebenso leicht 
nützlich sein’. — 33. Dieser überaus 
bäufig ausgesprochene Gedanke (1, IV, 
419) dient zur Begründung des Vorher- 
sehenden, Hartmann (MF 214, 12) geht 
in seinem Liebeskummer so weit, zu 
sagen: Nreman ist ein selic man xe 
dirre werlte wan der eine der nie liebes 


| 


teil gewan und ouch darnäch ge- 
denket cleine. Aber an diesem letz- 
ten Erfordernis scheiterte eben Walther; 
denn der Zusammenhang läßt keinen 
Zweifel, daß mit den Gedanken v. 35 
Liebesgedanken, vicht ‘Gedanken über 
die Vergänglichkeit und Falschheit alles 
irdischen Glücks’ (Lachm. Sinrock. 
Pfeiffer) gemeint sind. 1, S.287. IV, 504. 
41, 37. Liebesgedanken machen zer- 
streut und teilnahmlos. Ahnlich wie Wal- 
ther sagt Reinmar MF 163, 18 dax mir 
von gedanken tst alsö unmäxen we, des 
überhore ich vil und tuon als ich des 
niht verste. 1, 8. 275. 1V, 30685. 
35. er spricht mir zuo ‘er spricht zu 
mir’ (10, 26) und ‘er spricht mir zu’ 
DGr. 4, S62. — 42, 3. ‘Hätte ich da 
Augen und Ohren, dann könnte ich die 
Rede verstehen’, s. zu 32. 25. Die 
Liebe raubt die Sinne: we wax sprich 
ich örenlöser ougen äne 09, 27 (1, 
S. 274£.). Walther nimmt die konkreten 
Ausdrücke für das abstrakte s?n2 oder 


184 20. Resignation. 42,4 — 14. 


42, 4 sö kund ich die rede verstän: 
5 swenne ich ir nü nilıt enhän, 
son kan ich nein, son kan ich ja. 
5. Ich bin einer der nie halben tac 139 U. 
mit ganzen fröiden hät vertriben. 
Swaz ich fröiden ie dä her gepflac, 
10 der bin ich eine hie beliben. 
Nieman kan hie fröide vinden, si zerge 
sam der liehten bluomen schin: 
dä von sol daz herze min 
niht senen näch valschen fröiden mie. 


21. Neues Leben, neue Liebe! 


42, 31 (42, 15). Die richtige Reihenfolge der Strophen hat Wackernaxel her- 
gestellt. Zur Textkritik s. Braune PBb 40, 216. 41,189ff. 42, 134. — Mit leb- 
haftem Zuruf: Wil ab ieman wesen frö, verschafft sich der Sänger Gehör, eine 
wohlberechnete Mahnrede folgt, dann geht er zu den sanfteren Tönen des Minne- 
liedes über, zum Preise des jungen Frühlings und der Liebe. Dieselbe Anlare 
finden wir schon in der Liedergruppe 91, 17 ff. — Die beiden letzten Zeilen des 
Abgesangs mit zusammen 10 Takten entsprechen metrisch dem Stollen; nur Jaß 
der Vierer ungefüllt geblieben und die Senkungspause zu Beginn des Sechsers 
ausgefüllt ist. Sehr wirkungsvoll ist das Umspringen des fallenden Rhythmus 
in den steigenden im Schlußvers der Strophen. Auch die beiden ersten Zeilen des 


witze. — 6. Pons de Capdoill vermag, | den pfleyen 21,18. 92,2. 97,36. 115,3. 
wenn er die Geliebte nicht sieht, kaum | Er hat die Freuden in seiner Pflege 
Ja oder Nein zu sagen; Michel, Morun- | gehabt, aber sie haben ihn wie treulose 
gen S. 110. Den Vers Walthers wieder- | Freunde undankbar verlassen (ähnlich 
holt Ulrich von Lichtenstein 51, 29. wie die lage 70, 8); derselbe Gedanke 

42,7. Dem Gedanken, daß irdische , schon 95, 25. — 11. Das gewöhnliche 
Freude nicht ungetrübt sein kann (41. | wäre s?n zerge; in dem einschränken- 
29), reiht sich die Betrachtung ihrer | den Konjunktivsatz fehlt die Nega- 
Vergängiichkeit an; vgl, 67, 24. SI, 31. | tion 58, 29. 100, 4 -—- 14. senen oder 
82, 3. — halben tac Haupt zu Eree? | sich s. — Die rvalschen frörden sind 
1358. — 8. ganze frölde ungemischte | die irdischen, vergänglichen, vgl. 102, 29. 
Freude; 91, 21. 109, 1. ganzer tröst | Das Lied eignet sich für den Schluß 
mit frötden underleinet 93, 27. — Der eines Vortrags von Minneliedern (vgl. 
Begriff der angenehmen Zeitverkürzung | Hartmanns letztes Lied): aber andere 
liegt nicht im mhd. die at vertriben. | ernste Betrachtungen können sich an- 
Mai 227, 20 ir habet sö jemerlich die | geschlossen haben. Vel. Einl. S.24 Anm. 
zit bi uns al hie vertriben. — 9. fröt- 


21. Noues Leben, neun Liebe! 42,31 — 38. 43, 1.2. 
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Abgesangs haben zusammen 10 Takte, entsprechen also ebenfalls, wenn auch mit 
anderer Gliederung, der Stollenperiode. Über die Reimstellung s. vor 40, 19. 


1, S. 207f. Vgl. noch 1, III, 74. 


42,31 1. Wil ab iemen wesen frö, 


53B, 141C, 38 E, 24 U. 


daz wir in den sorgen iemer niht enleben? 
Wä& wie tuont die jungen sö, 
die von fröiden solten in den lüften sweben? 
38 Ichn weiz anders weme ichz wizen sol, 
wan den richen wize ichz und den jungen. 


die sint unbetwungen: 


des stät in trüren übel und stüende in fröide wol. 


43, ı 2. Wie diu szaelde kleiden kan, 


55B, 143C, 39 E, 25 U. 


daz si mir git kumber unde höhen muot! 


42, 31. ‘Will nicht mal wieder je- 
mand fröhlich sein (d. h. etwas darauf- 
gehen lassen), daß wir nicht immer in 
Sorgen sitzen’? Ähnlich Reinmar (?) 
MF 183, 3: Wil ab ieman guoter lachen, 
der sö wünneclichen si gemuot! \gl. 
v. Kraus, Die Lieder Reimars d. A. 
III, 20 A.2. Walther bezieht sich spä- 
ter auf dieses Lied zurück; 117, 30. 
— 34. in den lüften sweben, über den 
bildlichen Ausdruck s. 1, IV, 398. — 
Der Jugend ziemt Freude besonders; 
s. 1, S. 258. IV, 200. Neidhart 34, 17 
swä div jugent niht vreude gert, dü 
ist Ere üx phade gerrungen. Ulrich 
von Singenberg MSH 1,293* Süln die 
alten für die jungen vröude gern, daz 
missezimt; 1, 296° nune wellent niht 
die jungen vröuwen sich; wer in, als 
ex solde wol ze muote usw. — 35. tehn 
weix, die Negation ne genügt, wenn 
ein Satz mit war folgt, oder wie 59, 27 
zu ergänzen ist. Wackernagel in Hoff- 
manns Fundgruben 1,275. 277.— 36. Der 
Dichter hat anfangs nur von den Jungen 
gesprochen, hier führt er neben ihnen 
die Reichen ein, ähnlich wie 41, 25 
neben den rüemweren die lügenere; 
hiermit ist der Übergang zur folgenden 


Strophe vorbereitet. Haupt vergleicht 
Ulrich von Lichtenstein 556, 4 mich 
nimt wunder daz die jungen und 
die richen trürent bi ir zit; vielleicht 
eine Reminiszenz, zumal da beiwungen 
reimt. — 37. unbetwungen, sie haben 
keine Sorgen. Viele Stellen in Haupts 
Anm. zu MF 16, 14. Liutolt von Seven 
MSH 3, 328* sold ich den jungen räten 
die unbetwungen läbes unde guotes sint 
und höhe solden varn. — 38. Über diese 
nachdrückliche Redeform s. 1, S. 369. 

43, 1. Frau Scelde, die Fortuna des 
Mittelalters (s. zu 20, 31), kleidet die 
Leute nicht nach ihrer Beschaffenheit. 
— kumber, über das erst im Mhd. be- 
legte Wort s. Hildebrand DWb 5, 2600, 
Bock QF 33, 48, Kluge Et. Wb.’ 271: 
Lehnwort aus frz. comdre (das nach 
Meyer-Lübke Zschr. f. rom. Phil. 19, 
275 vom gallolat. eomberus * Zusammen- 
getragenes’ stammt) mit derGrundbedeu- 
tung ‘Belastung’. Das Wort bezeichnet 
nicht nur einen Seelenzustand, sondern 
auch das, was ihn hervorruft, hier ‘Ar- 
mut’; gegenüber steht gaot (v. 6). Dur 
höhe muot, die Lebensfreudigkeit, ist 
hier speziell als Freude an einem groß- 
artiren Auftreten, .das ungemüete (v. 4) 


21. Neues Leben, noue Liebe! 43, 3 —s. 42, 15 — 2 


Sö gits einem richen man 


ungemüete: owe& waz sol dem selben guot? 
5 Min frou Swlde, wie si sich vergaz, 
daz si mir sin guot ze minem nuote 
niene schriet, si [vil] guote! 
nin kumber stüende im dort bi sinen sorgen baz. 


42,15 3. 


Swer verholne swiere trage, 


52B, 140C, 41 E, 27 U. 


der gedenke an guotiu wip: er wirt erlöst: 
Und gedenke an liehte tage. 
die gedanke wären ie min bester tröst. 
Gegen den vinstern tagen lid ich nöt, 
20 wan daz ich mich rihte näch der heide, 


als Abneigung dagegen aufzufassen. Was 
soll der Reiche mit dem Gute, wenn er 
die Gelegenheit meidet, seinen Reichtum 
glänzend zu entfalten? — Die Anti- 
these herrscht in dieser Strophe; aber 
der Dichter mildert ihre Schärfe, indem 
er den P’arallelismus der einzelnen Glie- 
der meidet. — 5. Reflexives sich ver- 
gax. auch 26, 34. -- 6. Die Sılde hätte, 
dem großartigen Sinne gemäß, ihm das 
Gut des Reichen ais Gewand zuschnei- 
den sollen, jenem, mit der kleinlichen 
Gesinnung, seine Armut. So hat sie 
ein verschröten were (27, 1) geliefert. 
— 8. Wo die Fähigkeit fehlt, das Gut 
recht zu nutzen, gereicht es zur Un- 
ehre; vgl. 20, 21 und Freid. 89, 14: 
Ein buser (karger) selbe wol verstät, 
dax er niht ganzer tugende hat: het er 
danne ere unde yuol, als im erteill sin 
selbes muot, sö wer sin ere kleine, 
und hele xe jungest keine. — Die Ge- 
danken Walthers wiederholt in unpoe- 
tischen Versen Kelin MSH 3,21 (I, 1). 

42, 15. verholne sweare (BC: sorge), 
stillen Kummer. Natur und liebe Hoff- 
nung preist der Dichter schon 92, YE£. als 
Quelle der Freude. — 10. Der gemein- 
. same Nachsatz er wirt erlöst ist zwischen 
die beiden parallelen Glieder geschoben; 


vgl. v.36 wan den richen wire ichz 
und den jungen. 52, 25f. Reinmar 
152, 248 wil diu schane triuwen ppleygen 
und diu guote; 165, 15 wax mir doch 
leides unrverdienet, dax erkenne yuot, 
und äne schult geschiht. Ähnliche 
Beispiele bei Burdach R S. 196. — 
17. liehte tage stehender Ausdruck fürdie 
hellen heiteren Sommertage. Kummer 
Herrand v. Wildonie 8. 220f. — 18. Vgl. 
Steinmar MSH 2, 15-4° sieenne ich komen 
wilvon sweere, so gedenke ich an ein win. 
Walther von Mezze MSH 1, 308’ nu 
entrastent mich die lieben lage; noch 
swax ich ron den bluomen sage. Wahıs- 
muot von Kunzich MSH 1, 302 (11,4) 
Mol ime. swer nu quot gedinge zeinem 
wibe und ouch sem sumer hät. — 19. "In 
den Wintertagen leide ich Not’, wie 95, 
17 gegen der schwnen zit. — 20. heide 
nicht unser Heidekraut, erica (Pfeiffer, 
Bechstein), sondern unbebautes Land, 
insbesondere der Wiesenstreifen zwi- 
schen Wald und Ackerland; vgl. 114, 32 
bluomen rot an grüener heide. ‘Wenn 
ich an die heitern Frühlingstage denke, 
schame ich mich meiner Betrübnis und 
Verzagtheit, wie die Heide, wenn sie den 
Wald grün werden sieht, errötet‘, d.h. 
Biüten bedeckt. — 


sich mit roten 


2t. Neues lLkeben, neue Liebe ! 42, 21— 30, 
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diu sich schamt vor leide: f 


sö si den walt siht gruonen, sö wirts iemer röf. 


4. Frouwe, als ich gedenke an dich, 


54B, 142C, 40E, 26 U. 


waz din reiner lip erwelter tugende pfliget, 
»» So lä stän! dü rüerest mich 
mitten an daz herze, dä diu liebe liget. 
Liep und lieber des enmein ich niht: 
ez ist aller liebest, daz ich meine. 


dü bist mir alleine 


3” vor allem liebe, frouwe, swaz joch mir geschiht. 


22. Vom edlen Anstand. 


43, 9. Reine Dialoge sind im älteren Minnesang selten; 1, S. 30. Unter don 
Dialogen Walthers (70, 22. 82, 11. 85, 34. 100, 24) ist dieser wohl der älteste. 


21. Die lebendige Auffassung der Heide 
begegnet nicht bei älteren Dichtern (vgl. 
1, IV, 5), wobl bei spätern; z. B. Neid- 
hart 10, 29 wartet wie diu heide stäl 
schöne in liehter wale und wunnec- 
licher wat, leides si vergexzen hät; 
111,5 (zu 14, 17) mengen tac starke in 
sinen banden lac diu heide, nıt gruonets 
ım [dem winter] xe leide. Das schüne 
Bild der schamhaft errötenden Heide ist 
Walther eigen. — 21. Das sewöhnliche 
wäre ir leide, denn die innere Ursache 
der Scham wird Jurch den Genetiv aus- 
gedrückt (MhdEB & 305, 8); aber vor 
leide wird durch die Übereinstimmung 
der Hss. geschützt, und vor hat auch 
im Mhd. cft kausale Bedeutung (Mhd. 
Wb. 3, 374). — 22. temer ‘jedesmal’ 
wie 48, 16. 71, 6. 100, 15; s. Lachmann 
zu Iwein S94. 

42, 23. Vom Lobe aller Frauen geht 
der Dichter zu der einen über, jenes 
dient als Einleitung; vgl. 92, 17. — 
24. “wie auserlesene Vorzüge du makel- 
lose besitzest.’ — 25. ld stin! halt inne! 
vgl. 35, 25. Er schreit auf, wie über- 
wältigt von der Empfindung. Reinmar 


von Brennenberg MSH 1, 335® (II, 2 
Frouwe, ir twinget nıhl sö sere! ah, 
li sten, vil selie wip. Ähnlich, aber 
in reicherer Darstellung (s. 1, S. 208£.), 
Reinmar (?) MF 194, 26 Lä stän, lä 
stin! wax tuost du scelie wip, dax du 
mich heimesuochest an der stat, dar 
sö gewaltecliche wibes lip mit starker 
heimesuoche nie getrat. lä stin = frz. 
laissies esteir Wackernagel, Altfr. Lieder 
193. — 26. Die Liebe im Horzen 1, 
S. 272f. — 27. Vgl. Morungen 133, 31 
schoene unde schane unde schirne, aller 
schönist, ist si, min frowwe (dazu 
v. Kraus, Abhandl. d. Goöttinger,Gesell- 
schaft NF XVI, 1, S. 29 und Anm. 6) 
Vielleicht sollen seine Worte liep und 
lieber des enmeine ich niht heinmar 
(173, 27£.) überbieten: wart ve manne 
ein wip sö liep als si mir ist, sö 
miex ich verterlet sin. maneger sprichel 
‘sist mir lieber’: dast ein list. Rein- 
mar von Brennenberg MS 1, 336® 
liebiu rroue, vil lieber dan noch liebes 
dt. Vgl. noch Roethe zu Reinmar 
v. Zweter 28, 5. — 30. swax joch mir g. 
Deteuerung. 1, 8. 499. 


188 22. Vom odlen Anstand. 43,9 -- 16. 


s.1, 8.204. In ansprechendem Rahmen hält der Dichter seinen Zubörern einen 
Tugendspiegel vor. Die didaktische Tendenz, die in dem Liederzyklus 91, 17 
bis 94, 10; 95, 17 bis 100, 2 unverhüllt hervortritt, birgt sich hier unter künst- 
lerischer Form; und doch treten die einzelnen Forderungen klarer und bestimmter 
hervor. Den Frauen wird treue Beständigkeit, zuchtvolle Heiterkeit, freund- 
liches Entgegenkommen empfoblen, von den Männern richtiges Urteil über Schick- 
liches und Unschickliches, wohlmeinendes Frauenlob und Maß in Freude und 
Schmerz verlangt. In den ältern Liedern entwarf Walther nur das Idealbild 
der Frau (Schönheit, Liebenswürdigkeit, Tugend), den Männern gegenüber pries 
er die Segnungen des Minnedienstes im allgemeinen, strafte die Flatterhaften, und 
rühmte die Stzete, die auch im Unglück standhält. Auf das Vorbild der lehrhaften 
Dialoge in dem Werk De amore des Andreas Capellanus verweist Martin ZfdA 
47,319. Über die Kunst der Darstellung vgl. 1, S. 204. — Die erste Waise des 
Abgesangs faßt Plenio PBb 41, 97° als *vollklingend’ (und bit iuch frowıwe) und 
als ungefüllten Vierer wie im Nibelungenlied ron grözer arebeit, ir muoter Töten. 
Jedenfalls ist wohl die zweite Hälfte des Abgesangs ähnlich zu beurteilen wie 
45, 37 (s, dort). Ein eine Waise umarmendes Reimpaar als Abschluß ist sehr 
beliebt, s. 45, 37. 46, 32; 54, 37; 61, 32; 63, 32; 70, 22; 71, 35; 96, 29; 100, 24. 
— Zur Textkritik Braune PBb 42, 123, der aber Wilmanns! 8. 66 nicht beachtet 
hat, Jellinek PBb 43, 1ff. Über die gemeinsame (Quelle von BC einer- und 
E(F) andrerseits s. Einl. S. 21ff. Über die Stellung von s s. Einl. S. 35 und 
den textkr. Anhang. 


43, 9 1. Ich hoer iu sö vil tugende jehen 56B, 1440, 256 D, 170 E, 
10 daz iu min dienest iemer ist bereit. [34 F, 24a. 30's. 

Enhxt ich iuwer niht gesehen, 

daz schäte mir an miner werdekeit. 

Nü wil ich [iemer] deste tiurre sin, 

und bite iuch, frouwe, 
15 daz ir inch underwindet min. 

ich lebete gerne, kunde ich leben: 


43, 9. Berufung auf das Urteil an- 
derer s.1, S 267. — 12. Denn auf dem 
Dienste beruht die wwerdekeit des Man- 
nes. 1, S. 22. 263. Derselbe Gedanke 
schon 91, 22. 92, 29. — Ob der Dichter 
schäte oder schatte (schadete”?) sprach, 
wird schwer zu entscheiden sein; vgl. 
Mh4dEB $ 187 A. 2 — 13. Ebenso 91. 
30 dü muwost doch iemer deste tiurre 


prägnanter Bedeutung: der feinen Sitte 
gemäß leben; auch wir können noch 
sagen: er weiß zu leben, hat Lebensart. 
‘Die Redensart, er weiß zu leben,... 
bedeutet die Geschicklichkeit seiner 
Wahl im geselligen Genuß. Kant 10, 
274. DWb 6, 406. Walther spielt mit 
der weiteren und engeren Bedeutung: 
‘ich lebte gerne, wenn ich zu leben 


sin. — liurre für tiurere, mit Erhal- | wüßte’; vgl. guot 62, 35. — 17. Vgl. 
tung der schwachen Komparativflexion. | Andreas Capellavus, De amore (ed. 
1, 8.328. — 16. leben wie 93, 22 in | Trojel, Kopenhagen 1592) 8. 29 Norus 


22. Vom edlen Anstand. 43, 17 —3ı. 


43,1 
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min wille ist guot, nü bin ich tump: 


nü sult ir mir die mäze geben. 


2. ‘Kund ich die mäze als ich enkan, 
sö wzer ich zuo der werlte ein slic wip. 


57B, 145 C, 171 E, 35 F, 
[25 a, 30? s. 


Ir tuot als ein wol redender man, 
daz ir sö höhe tiuret minen lip. 
Ich bin noch tumber danne ir sit. 


nit waz dar umbe? 


td 
en 


doch wil ich scheiden disen ‚strit. 


tuot ir alrerst des ich iuch bite, 
und saget mir der manne muot: 


sö löre ich iuch der wibe site.’ 
3. Wir wellen daz diu steetekeit 58B,146C, 172 E, 36 F,26 a, 30°. 
30 iu guoten wiben gar ein kröne si. 


kunnt ir mit zühten sin gemeit, 


ergo miles amoris ac in amore rudıs 
te mihi pelo magistram et tua doctrina 
plenius erudiri; S. 64 velut indoctus 
in amoris pelis disciplina erudirt. 
tump unerfahren. Ähnlich stellt der 
Dichter 100, 22 bescheiden wzllen und 
werc gegenüber. — 18. mäze als Grund- 
tugend s. 1, 8. 260. 

43, 19. mäze, Verbindung der Stro- 
phen durch Wiederholung desselben 
Wortes. — 20. zuo der werlte (s. 1. 
V, 148) dient zur Steigerung: 'dann 
wäre ich glückselig vor aller Welt, vor 
allen Menschen und nach aller Menschen 
Urteil’. Später begegnet das Kompos. 
werliselic, vgl. werlistiech, werltwise, 
werltzage (dietschale, dietzage), werlt- 
wip. Lexer 3, 785f. — 21. Diesen 
Vorzug nimmt Walther schon 97, 32. 
100, 8 für sich in Anspruch; s. 1, 
I, 19. IV, 435. Vgl. Andreas Capel- 
lanus 8. 126 Grates vobis multas con- 
siringor offerre, quod lantis me vul- 
lıs commendare preconlis tunlisque 
zobis placuit me laudibus exallare. — 
22. tiuren, wie 40, 23. — 23. noch, 
nun doch. Vgl. Rugge 96, 1 Fin tumber 


man iu hät gegeben disen wisen rät... 
swer in verstät, so ist min rät noch 
wiser danne ich selbe bin. — 24. waz 
darumbe, je dennoch; vgl. 48, 6. — 
25. ‘Ich will den Handel schlichten’; 
sie bietet ihm einen Vergleich. — 27. der 
manne muot was die Männer von uns 
wollen, was die Männer «rs oder an 
uns muotent. 

43, 29. wir wellen, wir meinen, 
s. Haupt zu MF 6, 26. — stetekett, 
hier speziell ‘weibliche Ehre’, vgl. 97, 
24. 113, 37. 1, S. 255f. — 30. Der Mann 
redet die Frauen an; die Dame spricht 
von den Männern in der 3. Person. — 
kröne, Der Dichter wendet drei Bilder 
an, die beiden letzten aus der Natur, 
jedes folgende reicher ausgeführt. — 
31. kunnet in der Eingangssenkung ist 
bedenklicher als dote 10, 17, aber Lach- 
manns Konjektur Aumt iu aus F nicht 
zu rechtfertigen; s. d. krit. Anhang. — 
gemeit, got. gamai)s verkrüppelt, ahd. 
gimeit törıcht, mhd. froh, und da man 
der frohen Stimmung hohen sittlichen 
Wert beimaß, geradezu tüchtig. Eine 
merkwürdige Entwickelung; vielleicht 


22. Vom edlen Anstand. 43, 22 —44, 6. 


sö stet diu lilje wol der rösen bi. 


Nu merket wie der linden ste 


der vogele singen, 


35 dar under bluomen unde kle: 
noch baz stet frouwen schaner gruoz. 

iür minneclicher redender munt 
der machet daz man küssen muoz. 


44, 1 4. 


‘Ich sage iu wer uns wohl behaget. 59B, 147 C, 173 E, 37 F, 
der beide erkennet übel unde guot, 


[27 a, 30* s. 


Und ie daz beste von uns saget. 
dem sin wir holt, ob erz mit triuwen tuot. 
6 Kan er ze rehte ouch wesen frö, 


daz er gedenket 


veranlaßt durch die Sitte verkrüppelte 
Personen, Zwerge u. dgl. als Lustig- 
macher zu halten. mit xühten sin ge- 
meit steht dem ze rehte wesen frö der 
folgenden Strophe ungefähr gleich. 
Ulrich von Winterstetten MSH 1, 155®: 
Ir Swibe nemt die alten zuht hervür, 
so tragent ir eren kleit : mit zühten 
sult ir sin gemeit. Viele Stellen bei 
Haupt zu Neidhart 17, 2. — 32. *so 
ist es, wie wenn Lilie und Rose anmutig 
gepaart sind.’ ‘Die Lilie entspricht der 
zuht, die Rose dem gemeit sin. Ebenso 
nachher der Vogelsang dem schenen 
gruox, der anmutigen Unterhaltung 
(Jeilinek). Die Verbindung von Lilie und 
Itose auch 74, 31. 28,7. 53,38. 1, IV, 
39, Schönbach WSB 145, IX, 52 ver- 
weist auf Ovid Amores 2, 5, 37 quale 
rosae fulgent inter sua lilia mixtae: 
Properz 2, 3, 10ff. Tibull 3, 4, 29£L. 
röse ist 7, 23 swm. — 33. Das schönste 
Bild wird nachdrücklich angekündigt: 
na merket. Jellinek verweist auf den 
grleichartigen Bau des Vergleichs von 
Wolfram L. 5, 2Sf. (wo aber das Publi- 
kum angeredet wird): seht wax ein 
storeh den seten schade; noch minre 
schaden hänt min din wip. Die Linde 


mit dem Vöglein auf blumiger Aue auch 
bei Dietmar 34, 3, Veldeke 62, 25, 
Johansdorf 90. 34. Simrock vergleicht 
Reinmar v. Zweter 116, 7 swd »milte 
und ellen sich behüsent beide, dax ziert 
den lip alsam der kle die heide. — 
37. redender munt ein Mund, der zu 
freundlicher Unterhaltung bereit ist. 
Ebenso Reinmar 159, 37 und ist da:x 
mirs min selde gan, deich abe ir 
redendem munde ein kissen mac rver- 
steln. 1, S. 286, IV, 215. 

44, 2. Die Unterscheidung von Gut 
und Böse hebt Walther vor andern her- 
vor. 1, S. 2560. — 3. Frauenlob, eine 
Haupttugend des galanten Zeitalters, 
1, IV, 240. Schon in dem Liede 
100, 7 schätzt Walther sich glücklich: 
wol mich, dax ich in höhen muot mit 
minem lobe gemachen kan; aber ebenso 
früh macht er auch die charakteristische 
Unterscheidung: dax man elliu wip sol 
eren und iedoch die besten bax 99,11. 
Mit unserer Stelle vgl. Reinmar von 
Zweter 29, 1 der guoten wibe werde- 
keit wil ich mil worlen und mit sange 
hreit 
herzen grunde. — 5ff. s. den textkr. 
Anhang. — 6. Durch [Walther beein- 


immer machen run gelrinwes 
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22. Vom edlen Anstand. 44,7 — 10. 


44, 7 ze mäze nider unde hö, 
der mac erwerben swes er gert: 
welch wip verseit im einen vaden? 
10 guot man ist guoter siden wert.’ 


23. Gestörter Verkehr. 


44, 11. Troststrophen, s. 1, S. 207 (echt?). Die beiden Strophen dieses 
Tones stehen mit dem vorigen Iiede in keinem Zusammenhang und sind auch 
untereinander nur lose verbunden. Zwei andere, nur in E überlieferte Strophen 
desselben Tones s. im 1. Anhang Nr. IX. — Der Verkehr mit der Frau ist auf- 
gehoben, doch hofft der Sänger, daß sie mit Gedanken bei ıhm weile, wie er 
bei ihr. Die Klagen über die Lügner, die Herren und Frauen verderben, deren 
Freude sein Leid ist, sind zunächst jedenfalls auf Leute zu beziehen, welche das 
Liebesverhältnis durch Verleumdung gestört haben. Die Strophen nehmen also 
nach ihrem Inhalt ungefähr dieselbe Stelle ein wie in dem Liederzyklus 91, 17 
bis 94, 10; 95, 17 bis 100, 2 die Tieder 95, 16£. 99, 34; aber während dort an 
die Hoffnung des Seelenverkehrs sich nur Klagen über Merker und Neugierige 
anschließen (98, 6), folgen hier heftigere Ausbrüche gegen die Lügner. Die Über- 
einstimmung in den allgemeinen Voraussetzungen bestimmte Wilmanns zur An- 


flußt ist Mai und Beaflor 18, 35 und 


wis ouch ze rehte rrü. ze miüzxen 


Dem Gedanken nach verwandt Rein- 
mar(?) MF 193, 5 ein alsö schöne 


nider unde hö solt dü din yenrürte 
tragen, wil dü got und der werlde 
behagen, was besser zu der Überliefe- 
rung in EFa stimmt. — hö, s. 1, S. 304. 
— 9. raden, doppelsinnig: als bildliche 
Verstärkung der Negation (= ‘nicht 
das geringste’, s. J. Zingerle WSB 39, 
454) und im eigentlichen Sinne *als 
beliebiger geringwertiger Faden, dem 
im folgenden Verse als Antithese der 
wertvolle Seidenstuff gegenübergestellt 
wird’, vgl. Braune Pbb 42, 132ff. 
Jellinek möchte die letzte Zeile ironisch 
nehmen; statt des erwarteten Liebes- 
Iohns werde dem Liebhaber gute Seide 
in Aussicht gestellt — schwerlich rien- 
tie! Die Erklärung von vaden als 
Liebes- oder lRtechtssymbol ist abzu- 


lehnen; anders Wallner PBb 43, 178 ff. 


redender man, wie möhle ein wip dem 
iht versagen, der ouch sö tugentliche 
lebt. — Seide als adelige Tracht zu 165, 
40 und Neidhart 91, 22 Er treit eine 
buosemsnuor von alröten siden. 16, 4 
ir (megede) briset iuwer hemde wixz mit 
siden wol zen lanken. Nürnberger 
Polizeiordnung 96 (Lexer Wb. 1, 35-4): 
erber frowen und junkfrowen mögen 
samaltin preyss tragen (Einfassung von 
Samt). — Nach v.8 der mac erwerben 
ses er gert erwartet man einen andern 
Ausdruck weiblicher Liebenswürdigkeit. 
Walther schließt in seiner Art (1, S. 388) 
mit einer humoristischen und zugleich 
höchst anschaulichen Wendung. 

Inhaltlich läßt sich 46, 32 anschließen, 
s. J, 111, «4. Einl. S.24 Anm. 3. 


192 23. Gestörter Verkehr. 44, 11 — 22. 


nahme, daß das Lied 41, 13 auf den vorliegenden Ton gefolgt sei. — Der Ab- 
gesang ist so gebaut, daß das erste und das letzte Verspaar mit je acht Takten 


immer das Doppel der ersten Stollenzeile bilden, die beiden mittleren mit je 10 
immer das Doppel der zweiten. Die erste Periode des Abgesangs wiederholt 


also in dieser Verdoppelung den Stollen, die zweite kehrt ihn um. Die Perioden 
werden durch die umarmenden Iteime zusammengeschlossen, sind also auch in 
sich symmetrisch gebaut. Ungewöhnlich ist, daß zwei Waisen von stumpfen 


Reimzeilen umarmt werden. 


44,11 1. Min frouwe ist underwilent hie: 


60B, 148C, 151 FR. 


sö guot ist si, als ich des ww@ne, wol. 
Von ir geschiet ich mich noch nie: 
ist daz ein minne dandern suochen sol, 
5 Sö wirt si vil dicke ellende 
mit gedanken als ich bin. 
min lip ist hie, sö wont bi ir min sin: 
der wil von ir niht, deist ein ende. 
nü wolt ab ich, er txte ir guote war 
20 und min dar umbe niht vergze. 
waz hilfet, tuon ich dougen zuo? 
sö sehent si durch min herze dar. 


44, 11. Über den Seelenverkehr der 
Liebenden s. 1, S.275. IV, 369. — 12. als 
ich des wrne hat wie das einfache wen 
die Bedeutung eines Adverb. modi: ver- 
mutlich, hoffentlich, nach meiner An- 
sicht. Ähnlich ist eingeschoben als 
ich mich verwaene 86, 4. als ich er- 
kenne 66, 17. — 14. ist dax zur Ein- 
leitung des konditionalen Satzes 91, 35. 
111, 38. MF 152, 34. Walther argu- 
mentiert aus einem anerkannten Satze; 
Freid. 124, 3 swie man ze walde rüefel, 
dax selbe er wider güefet : ein minne 
dandern suochet, ein fluoch dem an- 
dern fluochet. — Über dandern und 
v. 21 dougen s. 1, S. 313. Wilmanns’ 
DGr.1 8 333. — 15. ellendes.1, S. 326. 
339. — 17. 1, S. 275. IV, 365. Martin 
ZfdA 47, 320 verweist auf Andreas 
Capellanus De amore (hrsg. v. Trojel) 
S. SO eyn, quamrıs corpore rvidear 


discedere, corde tamen vobıs colligatus 
existo. Reinmar von Brennenberce MSH 
1, 337® (9) führt den Gedanken in einer 
ganzen Strophe aus. — 18. Beteue- 
rung, 1, S. 351. — 19. Wilmanns 
las die Zeile mit Hiat wolte ich s. 1, 


Ss. 312. — guote Adjektivum zu war 


stfe — “Ich wollte, daß mein Sinn 
ihr rechte Aufmerksamkeit schenkte, 
aber ohne mich zu vergessen. Ich 
kann ihn aber nicht dazu bringen. Denn 
wenn ich auch die Augen schließe, so 
sehen sie doch durch das Herz hin. 
Der Dichter spielt hier auf Kosten der 
sinnlichen Anschaulichkeit mit spitz- 
findigen Gedanken; denn wenn er, wie 
er vorber annimmt, von der Geliebten 
getrennt ist, so kann er sie mit offnen 
Augen ebensowenig sehen, als mit ge- 
schlossenen (trotz Burdach R S. 14Uf.). 
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23. Gestörter Verkehr. 44, 23 — 34. 


44,233 2. Ich lepte wol und äne nit, 61B, 149 C, 148E. 


wan durch der lügenzere werdekeit. 
25 Daz wirt ein langer wernder strit: 
ir liep muoz iemer sin min herzeleit. 
Ez erbarmet mich vil s£öre, 
daz als offenliche gänt 
und niemen guoten unverworren länt 
30 unstzte, schande, sünde, unere. 
die rätents iemer swä mans heeren wil: 
owe daz man si niht vermidet! 
daz wirt noch maneger frouwen schade 
und hät verderbet herren vil. 


24. Wer hat Schuld? 


44, 35. Der Aufgesang zeigt zwei nicht gleich-, sondern symmetrisch ge- 
haute Stollen (ähnlich 66, 21). Dem entsprechen mit umgedrehter Reimstellung 
die vier letzten Verse des Abgesangs. Andrerseits lassen sich auch die beiden 
gleichen Hälften des Abgesangs als Wiederholung .des ersten Stollen unter Ver- 
doppelung der ersten Zeile fassen. Ob der Abgesang in zwei oder wie 53, 25 in 
drei Ketten zu zerlegen ist, bleibt zweifelhaft. Eingangssenkung steht regelmäßig 
in Z.1. 3. 4. 6. Wackernagel und Pfeiffer nahmen an, daß der vierzeilige Ab- 
gesang den dreizeiligen Stollen vorangehe; Simrock verglich die Form der spani- 
schen Dezime, vor der Walthers Strophe den Vorzug habe, daß die beiden Stollen 
((Juartette) durch den gleichreimenden Abgesang schärfer geschieden sind. — Auf 
die Klage der Männer folgt dir Gegenklage der Frauen, die in der zweiten Strophe 
speziell gewendet wird. — Das Lied (s. 1, S. 207) eignet sich zur Einleitung eines 
längeren Vortrages (s. Einl. S. 25 Anm.). Wie 90, 15 beginnt der Sänger mit 
Klagen, daß der heitere Lebensgenuß fehle, aber er kleidet sie ‘hier geschickt in 
die Form von Vorwürfen, die in der Gesellschaft selbst erhoben werden (vgl. 1, 
S. 353f.), und läßt eine energische Rechtfertigung seiner Kunstübung folgen. 
Dann geht er zum Lobe der Auserwählten über. 


44, 23. äne nit ohne Verdruß. — | wernder hort; dagegen Walther 105, 1? 


24. wan durch der lügenere werde- 
keil sc. enlebe ich niht wol; vgl. Nib. 
2257, 4 wan durch min ungelücke, in 
wer noch vrömde der töt. Neidhart 
ll, 34 in kurzen tagen sahens uns 
mit vröuden dort, wan durch des wäüyges 
breite. Mhd.Wb. 3, 459%, — 25. vgl. 
Rugge MF 96, 19 es wurde ein langer 

Wilmanns, Walther v. d. Vogelweide 11. 


näch lange (adv.) wernden eren. — 29. 
niemen yuoten; 18, 33 nieman guoter; 
nach wer, swer, eleswer, Teman, nieman 
folgt entweder der Genetiv Plur., oder 
der Casus wird apponiert. Benecke zu 
Iwein 6003. — 30. schande, undre, ob- 
jektiv, was schändlich und unehrenhaft 
ist; vgl. 83, 36. 
13 
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44,35 1. Die hörren jehent, man sülz den frouwen 


24. Wer hat Schuld? 44,35 —45, s. 


63B, 151C. 


wizen daz diu werlt sö st&. 
Si sehent niht frelich üf als &, 
si wellent alze nider schouwen. 


45, ı 


Ich hän ouch die rede gehopret: 


si sprechent, daz in fröide stoeret, 
sie sin m& dan halp verzaget 
beidiu libes unde guotes, 
6 niemen helfe in höhes muotes. 
wer sol rihten? hiest geklaget. 


2. Ein frouwe wil ze schedeliche 


105 A, 64B, 152C. 


schimpfen, ich habe üz gelobet. 


44,35. Freidank 105,13 Sax guots 
und übels ist geschehen, des muox man 
teil den wihen jehen des besten und des 
bosten, des nidersten und des hasten. 
Solche allgemeine Betrachtungen knüp- 
fen an den Fluch, den Eva, an den 
Segen, den Maria über die Welt brachte, 
an Eva und Ave. Walther beschränkt 
die allgemeine sittliche Erörterung auf 
das gesellschaftliche Leben. Die Streit- 
frage, ob die Schuld am Verfall edler 
Geselligkeit, den Männern oder Frauen 
zufalle, erörtert nach ihm Ulrich von 
Lichtenstein im Frauenbuch, wo sie zu- 
gunsten der Frauen entschieden wird. 
Ulrich von Singenberg MSH 1, 290® 
tritt als Bote der Frauen auf, um die 
Jungen zur Hilfe zu fordern, dax si 
noch vröude bringen ın diu lant, denn 
der Frauen Schuld sei es nicht, ob 
ieman lrüreclichen lebe; vgl. Walther 
90, 31. Neidhart 33, 4 wendet das 
Thema auf den einzelnen Fall: ‘0b ich 
dir noch hilfe dine rröude meren, wer 
meret mir die min? die man sint niht 
in eren, daz si tougen unser minne gern. 
— 38. Bartsch vermutet ansprechend 
allez st. alze (s. 62, 20), Schönbach 
\WSB 145, IX, 52 alsan ‘immerfort'. 
— 45, 1. rede Verantwortung (im Sinne 


von widerrede, gegenrede, wie auch 
sonst gelegentlich); vgl. nhd. zur Rede 
setzen, Rede und Antwort geben (mhd. 
rede geben, ze rede sten); Bilder aus 
dem Rechtsverfahren wie 43, 25. — Für 
ouch (C) ist vielleicht joch einzusetzen; 
vgl.B zedoch han ich. — 2. dax um- 
faßt die folgende Rede der Frauen. 
‘sie sagen — und das stört eben ihre 
Freude —.’ — 3. sie, die Männer. Die 
Rede der Männer war direkt, weil der 
Dichter selbst zu ihnen gehört. Wacker- 
nagel: wir. — rerzagen, ein zage, ein 
schlechter Kerl werden. ein arger zage 
des guotes. ist ein Knicker; er was an 
guote gar verzaget, er war ein Geizhals. 
halbrerzaget, s. 1, V, 77. Roethe zu 
Reinm. v. Zw. 75,3. libes verzaget, ohne 
Lebenslust, mißmutig; vgl. Eilhart 163 
mit gute und mit dem libe den vrouwen 
mit den wiben hix er in dinen gerne. 
Und Neidbart 65, 32 ich bın unverzagel 
beide an libe und ouch an muote. 
45,7. schedeliche Schaden bringend, 
kränkend; vgl. wnschedeliche 41, 13. 
schedeliche schimpfen 1, IV, 224. — 
Walther wiederholt in diesen Strophen 
absichtlich Wörter desselben Stammes: 
gelobet, lobes, lobte, lobenne, gelobe; 
reiniu,reine.reine; slöx,sliezen: giesen, 


24. Wer hat Schuld? 45.0 — 23. 


45, 9 
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Si tumbet, obe si niht entobet. 


10 jon wart ich lobes nie sö riche: 
Torst ich vor den wandelbzren, 
sö lobte ich die ze lobenne wzeren. 
des enhaben deheinen muot, 
ichn gelobe si niemer alle, 
15 swiez den lösen missevalle, 
siene werden alle guot. 


3. Ich weiz si diu daz niht ennidet, 


106 A, 65 B, 153 C. 


daz man nennet reiniu wip. 
Sö rehte reine sost ir lip, 
20 daz si der guoten lop wol lidet. 
Er engap ir niht ze kleine, 
der sie geschuof, schoen unde reine. 
der diu zwei zesamne slöz, 


göx; . verschamten, schamelösen, er- 
schamen. 1, S. 375. — Gegen denselben 
Vorwurf verteidigt sich Walther 58, 21; 
48, 20. Vgl. Bruder Wernher MSH 2, 
2296 (Str. 11) sch hän sö vil gesungen 
ie, dax maneger nü geswüere wol, ich 
hete gar gesungen üzx : ich hüän noch 
ganze winkel vol der kunst, diu reht 
an singen ximt. — 9. ‘Entweder hat 
sie kein Urteil, ist unerfahren, oder 
ein verkehrtes’ (s. zu 86,8). — 10. Die 
Lesung von BC lobes nie dürfte nach 
1, S. 324 den Vorzug vor der von A 
lobes noch nie verdienen. — 11. Ähnlich 
klagt Guiraut von Borneil (Diez, Leben 
und Werke d.Troubad. S. 142 f.), weil der 
Adel in Trägheit und Roheit versunken 
sei, wagten die Hofdichter, aus deren 
Mund das Job edler Frauen erschallte, 
ihn nicht mehr zu öffnen. — 13. 'Das 
mögen sie nicht erwarten. muot s. zu 
43,27. — 14. Galanter hatte Walther 
früher gesagt, daxz man elliw wip sol 
eren und tedoch die besten bax 99, 11. 
Vgl. 1, S 259. IV, 212. — 15. lös ıst 
hier dem reine entgegengesetzt; tadelnd 


steht es auch 58,30; 172,3. Andern ist es 
ein lobendes Attribut der Frau. 1, IV, 
295, s. auch DWb 6, 1181ff. BC haben 
bwsen. 

45, 18. nennen hier soviel als ‘ prei- 
sen’. Der Tadel der lösen dient dem 
Lobe der Auserwählten zur Folie. Freid. 
101, 15 Als ein unwin misseluot, sö 
sprich ich guoten wiben guot. — 21. 
schene und reine Substantiva, abhängig 
von ntiht ze kleine. — Die Frau als 
Meisterwerk Gottes 1, 8. 268. — 23. ze- 
samne sliexen wird auch vom Haus- 
und Schiffsbau gebraucht; also allge- 
mein wie unser ‘fügen’. Hier aber 
scheint es sich, wie Singer PBb 44, 
465 richtig bemerkt, auf die Technik 
des Metallgießens in Teilformen zu be- 
ziehen, die nach dem Guß sorgsam 
zusammengefügt werden, so daB das 
Gußwerk diese Entstehung nur noch 
an feinen Nähten erkennen läßt. Vgl. 
Tristan 18208 r arme und ir hende, 
ir ahsel unde ir brustbein, diu wären 
alsö nihe inein getwungen unde ge- 
sloxzen, und were ein werc gegorzen 

13* 


24. Wer hat Schuld? 45, 24 — 86. 


wie gefuoge er kunde sliezen! 
er solt iemer bilde giezen, 


der daz selbe bilde göz. 


4. Sich krenkent frouwen unde pfaffen, 


107 A, 151C. 


daz si sich niht scheiden länt. 
Die den verschamten bi gestänt, 


die wellent lihte ouch mit in schaffen. 


3 
we daz zwen als edele namen 
mit den schamelösen werbent! 

85 sicherliche sie verderbent, 


siene wellens sich erschamen. 


von ere oder ron gulde, ex endorfte 
noch ensolde nı:mer bax yefüegel sin. 
— 25. Dasselbe Bild bei Konrat Schen- 
ken von Landegge MSII 1, 351* ach 
got, dax din kunst mit rlixe hät ge- 
goxzen nich wunsch ein schone bilde, 
dest mir sorge wilde. Rümezlant HMS 
2, 371® wol in, wol, tröuden vol hät 
si got gegoxzen dem vil werden geben 
man dax reine süeze wip. Marner (?) 
MSH 2, 254° got si (Maria) sus göx 
im selben gar. Mai und Beaflor 9, 30 
der diu reinen bilde göox. Martina 
(ed. Keiler) 53, 65 dax er mit siner 
hende yöx und alles wandels machte 
blöx, er solt iemer bilde giexzen. Vgl. 
ferner Goldne Schmiede v. 1912: polre- 
ren soller immer golt und edel ge- 
steine, der alsö rehte reine nit höhem 
rlixe machle dich (vgl. die Anm. bei 
Lachmann) Bei späteren Dichtern heißt 
Gott der Schmied vom Oberlande W. 
Grimm, Goldne Schmiede S. XXVIT, 32. 
Strauch zu Marner 1, 25. 


45, 27. sieh krenkent, sie entwür- 
dign sich st swachent sich 81, 21. 
20, 21. 51, 37. 67, 2. — Frauen und 


—— 


Pfaffen schaden sich selbst dadurch, 
daß sie sich nicht voneinander sondern 
lassen. Hinsichtlich der Frauen vgl. 
48, 30; hinsichtlich der Pfaffen 10, 24. 
Frauen und Pfaffen gebührt Ehrerbie- 
tung. Freidank 106,2 Mit pfaffen und 
mit wiben sol nieman schelten triben. 
Denn beide sind wehrlos: Wolfram 
Parz. 502, 7 wip und pfaffen sint er- 
kant, die tragent wunwerliche hant 
(J. Grmm Kl. Schr. 4, 307). Um so 
beschwerlicher fallen die unlauteren 
‚!emente unter ihnen. Die Sonderung 
der Pfaffen verlangt auch Freidank 
16, 8: Pfaffen name ist eren rich, 
doch muoz ir lop sin ungelich: tluot 
einer übel, der ander wol, ir lop man 
vesi scheiden sol. si suln einander bi 
gestin ae rehte: dax ist wol getän. 
Bezzenb. Anm. Wie Walther klagt 
auch Peire Cardinal, daB die Pfaffen 
sich nicht scheiden lassen (Diez, Leben 
und Werke der Troubadours S. 451). — 
33. name s. zu 11, 21. — 34. werben 
Gemeinschaft pflegen. 

Diese letzte Strophe ist gewiß nicht 
früher gedichtet, als Walthers politische 
Poesie die entschiedene Richtung gegen 
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25. Frühling und Frauen. 


25. Frühling und Frauen. 


45, 37, Die Vergleichung zwischen der Wonne der Natur und der Freude, 
welche die Frauen gewähren, hat Walther schon 92, 13 angestellt, und wie hier 
(46, 31) wendet er auch dort die allgemeine Betrachtung auf seine Erkorne (92, 17). 
Aber was dort nur mit wenigen Worten angedeutet ist, wird hier in das volle 
Licht anschaulicher Schilderung gestellt; nirgends ist diese Aufgabe der Kunst dem 
Dichter besser gelungen als in den ersten beiden Strophen dieses Liedes. Es 
liegt etwas feierlich Gemessenes in seinem Ton, ungefähr wie in dem Liede auf 
das Magdeburger Weihnachtsfest 19, 5. Der muntere Humor der letzten Strophe 
hebt sich um so hübscher ab. Nach Inhalt und Stil läßt sich das Lied vortreff- 
lich an den Eingangston 42, 15 anschließen; den Gedanken an Weib und Frühling, 
den der Dichter dort ausgesprochen, führt er hier weiter, in gleicher Frische der 
Anschauung und Empfindung; dort hat er sie nebeneinander gestellt, hier vergleicht 
er sie. — Singer PBb 44, 465 zieht ein von Wattenbach herausgegebenes lat. 
Gedicht des 11. Jahrh. heran (Neues Archiv f. ältere d. Geschichtsk. 17, 374), 
wo es unter anderem heißt: Ambdroste flores rioleque crocique recentes, vernaque 
cum teneris lilia mixta rosis, non tantum forma nec odore placere videntur 
quantum, Flora, michi suarios dando places. Das Thema ist spätern Dichtern 
geläufig; namentlich liebt es der Kanzler MSH 2, 391 (V). 392 (VIT). 394 (XI, 2); 
auch Konrad von Würzburg; vgl. 1, S. 190. 

Dreizeilige Stollen mit der Reimstellung abe finden sich in den Liedstrophen 
39, 11; 47, 16; 45, 37; 46, 31; 57, 23,.71, 35; 93, 19; 96, 29 und 97, 34, von 
denen die sieben letztgenannten unter sich auch sonst verwandt sind (über 47, 16 
siehe dort). In den Strophen 45, 37; 46, 31; 71, 35; 93, 19 und 97, 34 bilden 
die beiden ersten Stollenverse eine pausenlose Einheit mit 10, 8, 6 Takten, und 
für 93, 19 wird auch allsemein Binnenreim angenommen (s. dort). 57, 23 sind 
dagegen der zweite und dritte Vers enger gebunden. 96, 29 sind bei lauter 
männlichen Reimen alle Verse durch Senkungspause getrennt; aber das Strophen- 
schema empfiehlt auch dort, die beiden ersten Verse als zusammengehörig zu be- 
trachten. Der Abgesang zeigt auch 46, 3; 96, 29 und 71, 35 das Reimschema 
d(+)d(+)eWe (vgl. auch 54, 37; 61, 32; 100, 24). Im vorliegenden Liede sind 
nun die beiden ersten klingenden Zeilen des Abgesangs ungleich, mit vier und 
fünf Hebungen, lassen sich aber zusammen als ungefüllter Zehner und als Ent- 
sprechung der beiden ersten rhythmisch gebundenen Stollenzeilen fassen. Die 
dritte bis fünfte Zeile des Abgesangs mit zusammen zwölf Hebungen kann als 
Verdoppelung der dritten Stollenzeile gelten; denn diese muß als ungefüllter 
Sechser aufgefaßt werden. Während der Übergang von einem Stollen zum andern 


die Kirche genommen hatte. Aber man | nicht an die dritte. verschamt steht 


kann zweifeln, ob sie ursprünglich zum 
Liede gehörte und ob sie überhaupt 
echt ist. In der Quelle BC stand sie 
jedenfalls nicht; sie ist in C aus einer 
A ähnlichen Sammlung nachgetragen 
und schließt sich an die zweite Strophe, 


auch 26, 21 in einem unechten Spruch. 
— Wilmauns fand für das Lied eine pas- 
sende Fortsetzung in dem Liede 53, 25. | 
Das Thema, das 45, 21 bezeichnet, wird 
dort in hohem Tone weitergeführt. Vgl. 
Einl. S. 24, Anm. 3. 
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25. Frühling und Frauen. 45, 37 — 46, ı3. 


nur durch eine Senkungspause, der von den Stollen zum Abgesang überhaupt 
nicht markiert ist, schneiden die Hebungspausen am Anfang des dritten Stollen- 
verses und am Ende des zweiten Verses im Abgesang scharf in Stollen und Ab- 
gesang ein und erzielen eine schöne rhythmische Wirkung. Str. 1 und 2 zeigen 
Körner (gelän : stän 46, 8. 19), s. Giske ZfdPh 18, 61, nach Wilmanns (?S. 465) 


Zufall. 


45,37 1. Sö die bluomen üz dem grase dringent, 1A, 66B, 155C, 


same si lachen gegen der spilden sunnen, 
in einem meien an dem morgen fruo, 


46, ı 


[182 E, 6N. 


Und diu kleinen vogellin wol singent 
in ir besten wise die si kunnen, 

waz wünne mac sich dä genözen zuo? 

5 Ez ist wol halb ein himelriche. 

suln wir sprechen waz sich deme geliche, 
sö sage ich waz mir dicke baz 

in minen ougen hät getän, 

und tiete ouch noch, ges&he ich daz. 


w 2, 


Swä ein edeliu frouwe schoene reine, 
wol gekleidet unde wol gebunden, 


24, 67, 156, 
[183 E. 14F, 7X. 


dur kurzewile zuo vil liuten gät, 
Hovelichen höhgemuot, niht eine, 


nn en 


45, 37. dringent geläufiger Ausdruck; 
s. Kummer, Herrand S. 219. Graf Kuon- 
rat von Kilchberc MSH 1,25 (V, 2. V,4) 
di die bluomen dur dax gras uf drin- 
gent; di man bluomen unde kl& vindet in 
den ouwen, die sınt aber äne we, hiure 
als €, üf gedrungen in des meigen tou- 
wen. — 38. lachen, ohne das verglei- 
chende same, im Anschluß an Walther, 
Jacob von Warte MSH 1, 65* Maneger 
hande blüemelin lachent üx des meien 
louwe gen der liehten sunnen schin. — 


spiln bezeichnet zunächst eine schnelle 


Hin- und Herbewegung, daher vom 
Klopfen des Herzens 120, 13; dann mit 
ähnlichem Übergang wie im lat micare 
‘funkeln’ 109, 19. 27, 26. 118, 32. — 
spilden st. spilnden (109, 19) s. MhdEB 
S143 A.4d. — 46, 1. un dem morgen 
fruo, dabei ist an den Tau zu denken, 


vgl. 27,21. 1, IV, 17. — 5. 54,27 wird 
das Haupt der Geliebten dem Himme! 
verglichen. Die Verse 7—9 kündigen 
nachdrucksvoll den Inhalt der folgenden 
Strophe an. 1, S. 356. — 9. hät getän 
und tete 1, S. 370. 

46, 10. Die Häufung von Attributen 
treibt Walther an keiner Stelle so hoch 
wie hier; die Anschaulichkeit des Ge- 
mäldes liest darin, daß der Dichter die 
Frau in Bewegung zeigt. — 11. wol 
gebunden mit schönem Kopfputz, Ge- 
binde. — 12. Die Anschauung ist, daß 
die Frau mit ihrem Gefolge in den 
Kreis der Gesellschaft tritt. — vıl, sonst 
substantivisch mit abhängigem Genetiv, 
hier und 116, 15 adjektivisch mit appo- 
niertem Kasus; flektiert wird das Wort 
im guten Mhd. nicht. — 13. hov. höhy. 


: indem sie der edlen Sitte gemäß den 


. 


25. Frühling und Frauen. 46, 14 — 22. 


46, 1 
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umbe sehende ein wönic under stunden, 


15 alsam der sunne gegen den sternen stät, — 
Der meie bringe uns al sin wunder, 
waz ist dä sö wünnecliches under, 
als ir vil minneclicher lip? 
wir läzen alle bluomen stän, 
20 und kapfen an daz werde wip. 
3. Nü wol dan, welt ir die wärheit schouwen! 34,68B, 159C, 


gön wir zuo des meien höhgezite! 


höhen muot, die freudige Stimmung, 
wie sie die Gesellschaft fordert (1, S.257), 
in einem freien freundlichen Benehmen 
zeigt. — 14. Die Augen wild umher- 
schießen zu lassen oder sich häufig um- 
zusehen, verbietet den Frauen die feine 
Sitte; ebenso aber auch starr vor sich 
hinzublicken; s. Weinhold, Deutsche 
Frauen? 1, 165. — 15. Sonst sagt Wal- 
ther regelmäßig deu sunne (4, 10. 21,31. 
94, 22. 118, 29); nur hier, wo man 
wegen der Beziehung auf die Frau am 
ehesten das Feminium erwarten sollte, 
ist der sunne durch A und © gesichert; 
45, 33 hat nur C das Mask. Vgl. 
Morungen MF 129, 20 (C) si liuchtet sam 
der sunne tuol gegen dem liehten mor- 
gen. Ein verwandtes Bild findet sich 
im Ecclic. 26, 21 sicut sol oriens mundo 
in altlissimis Dei, sie mulieris bonae 
species in ornamentum domus eius. 
Die Schöne überstrahlt andere Frauen, 
wie die aufgehende Sonne dio Sterne. 
Burkhart von Hohenvels MSH 1, 205* 
Si gelichet sich der sunnen, diu den 
siernen nimt ir schin, die dä vor sö 
liehte brunnen: alsus nimt diu vrouwe 
min allen wiben gar ir glast. Carm. 
Burana S. 214 sol solis in stellifero 
stellas exeedit radio, sic unica quam 
diligo mihr placet et populo. Wilmanns 
vermißte in Walthers Bild die sinnliche 
Anschauung; er vergleiche abstrakt den 
Glanz der Sonne und Sterne. Vielleicht 


[186 E, 15 F. 


habe ihn ein anderes bekanntes Bild 
verleitet, das horazische velut inter 
ignis luna minores, das in den Nibe- 
lungen 282, 1. 760, 3 und anderwärts 
wiederholt ist. Demgegenüber will Jelli- 
nek PBb 43, 4 stät perfektivisch neh- 
men: ‘der (aufgelienden) Sonne gleich, 
dıe den Sternen gegenübertritt’. Ver- 
gleiche der Frau mit der Sonne, dem 
Mond, dem Morgenstern und der Morgen- 
röte hat Ziogerle gesammelt Germ. 13, 
294ff. Vgl. auch Vogt, Salman und 
Morolf, Str. 9, 4 Anm. An Walther 
erinnert eine Strophe des von Trostberc 
MSH 2, 71® (II, 2): Ich vant si bi 
maneger schenen vrouwen, do ich die 
minneclichen jungest sach, Do begunde 
ich Erst ir güete schouwen, wie si vür 
ir aller schwne brach, sam der morgen- 
sterne lihle üx vil sternen. 

406, 21. Der Dichter erschöpft sein 
Thema, ohne zu ermüden. Die Ent- 
scheidung, die vorher gewissermaßen 
nur theoretisch gegeben ist (der meie 
bringe v. 16), wird jetzt auf den be- 
stimmt vorliegenden Fall angewandt (der 
meie ist komen v. 23). — 22. xuo des 
meien höhyezite zu dem Feste, welches 
der Mai feiert (vgl. 51, 29). Denselben 
Ausdruck hat Ulrich von Lichtenstein 
MSH 2, 38 Hie ist des meien höch- 
gexit rich an froiden, rirh an aller 
selekeit.: Der von Sachsendorf MSH 
1, 300° bin ich vrö.. gegen des meien 


25. Frühlinz und Frauen. 46, 23 — 31. 


der ist mit aller siner krefte komen. 
Seht an in und seht an schoene frouwen, 
25 wederz dä daz ander überstrite; 
daz bezzer spil, ob ich daz hän genomen. 
Owe der mich dä welen hieze, 
deich daz eine dur daz ander lieze, 
wie rehte schiere ich danne kür! 
30 hör Meie, ir müeset merze sin, 
6 ich min frouwen dä verlür. 


26. Frau Maße. 


46, 32. Das Lied schließt sich in allen Handschriften dem vorhergebenden 
an, mit dem es im Strophenmaß scheinbar fast ganz übereinstimmt; nur der 
achte Vers hat hier eine Hebung mehr. Auffällig ist, daß der neunte gleichwobl 
mit Eingangssenkung beginnt; Schlußsenkung und Eingangsseukung scheinen also 
pausenlos zusammenzustoßen. Dabei ist gerade an dieser Stelle der syntaktische 
Einschnitt hier wesentlicher als dort. Im Tone verwandt sind auch 71, 35 und 
96, 29. 1, S. 211. III, 74. — Zur Interpretation vgl. Jellinek PBb 43, 4ff., der 
uas Lied als Duplik zu 49, 25 faßt: erneute Verteidigung der niederen Minne, 
zu der sich der Dichter wie dort, so auch hier bekenne. Aber 47, 3 und 10 
sagen deutlich, daß er ‘jetzt’ der hohen Minne folgt. Das darf man nicht weg- 
interpretieren und muß deshalb die herzeliebe des Dichters, wie auch Wilmanns 


tat, hier auf eine sozial höüherstehende Dame beziehen. 


höchgexit. — 23. kraft, Fülle. — 24. an 
ist Präp., wir brauchen das Adv. Vgl. 
50, 28. 51, 15. — 26. beizer spil ‘ob 
ich die bessere Partie ergriffen habe’; 
man sagt ein spil teilen, etwas zur 
Wahl vorlegen oder zum Wettkampfe 
herausfordern. — 27. welen, etwas aus 
einer Mehrzahl für sich nehmen. XAre- 
sen, prüfend aussuchen. — 29. ‘wie 
schnell ich da ausgesucht hätte, da 
würde ich mich nicht lange besinnen.' 
— 30. her Meie, dieselbe Personifi- 
kation beim Schenken von Limpurc 
MSIH J, 133°. — Der Schluß des Liedes 
hat zu auffallenden Erwägungen und Ver- 


mutungen Anlaß gegeben (tlöfer, Ger- 
mania 14, 416. Bechstein S. 79); der 
Sinn ist einfach und klar. Sommer 
ohne Liebe und Liebe ohne Sommer 
stehen zur Wahl. Walther entscheidet 
sich für die Liebe. Gegen die Frau 
würde er alle Maienlust hingeben, er 
würde lieber den Mai März werden 
lassen: Her Meie, ir müeset merxe sin, 
€E ich min frouwen da rerlür. Ein 
neuer Waltherscher Ausdruck für einen 
alten Gedanken; s. 1, IIT, 21. — Über 
min st. mine s. ], S. 316; vielleicht 
ist aber Synaloephe von € ich anzu- 
nehmen; s. 1, V, 42, 


2%. Frau Maße. 46, 32 — 47,7. 201 


46,32 


1. Aller werdekeit ein füegerinne, 


4 4,69 B, 157 C, 184 E, 16 F. 


daz sit ir zewäre, frouwe Mäze. 
er szlic man, der iuwer löre hät! 
35 Der endarf sich iuwer niender inne 
weder ze hove schamen noch an der sträze. 
dur daz sö suoche ich, frouwe, iuwern rät, 
Daz ir mich ebene werben leret. 


47, ı 


wirbe ich nidere, wirbe ich höhe, ich bin versöret. 


ich was vil näch ze nidere töt, 
nü bin ich aber ze höhe siech: 
unmäze enlät mich äne nöt. 


2. Nideriu minne heizet diu sö swachet 
daz der lip näch kranker liebe ringet: 


5A, 70B, 158C, 185 E, 
17 FF. 


diu minne tuot unlobeliche we. 


46, 32. Der alte Spruch ueroov 
«oıotov und undev dyav stand auch 
im Mittelalter in hohem Ansehen. Über 
die »näze als Grundlage aller Tugend 
s. 1, 8.260. — 34. er selie man, der 
95, 37. — 36. inne gehört zu ze hore. 
105, 38 ist in derselben Verbindung 
strixe schwach flektiert. an der sträxe 
ist *draußen’ (vgl. 59.4), ‘in der Fremde’, 
se hove so viel als ‘daheim’; vgl. Diet- 
trichs Flucht 484 daheime und üf der 
sträze. weder ze horve noch an der str. 
= nirgends; über solche zweigliedrige 
Ausdrücke s. 1, S.365. — 37. Auffällig ist 
der Hiatus s. 1, S. 327. 312. — 38. ebene 
werben, auf der Mittelstraße sein Ziel 
zu erreichen suchen. Reinmar von 
Zweter 96 Oben über und unden durch 
gerarn, dax ist ze höch und ouch 
ze nidere: swer dax wıl bewarn, der 
var enmitten hin: dax ist rür vallen und 
rür strüchen guot (vg). Roethe z. St.). — 
47, 1. Übermäßige Liebe 1, IV, 360. 
— 2. ze nidere, durch zu niedrige 
Werbung. *Der Satz enthält zwei Mit- 
teilungen: ich war ze nidere, und dabei 
war ich £öt' (Jellinek). Das letztere 
will Jellinek als gesellschaftlich tot ver- 


standen wissen; vielleicht hat er Recht. 
Wir dürfen hiernach wohl annehmen, 
daß diesem Liede Lieder der niederen 
Minne vorangingen, s. 1, IH, 75. — 
4. enlät: die Negation niht fehlt; s. Mhd. 
Wb. II, 1, 321*®. 

47, 5. Die Ausdrücke niedere und 
hohe Minne braucht Walther hier zuerst; 
im wesentlichen dieselbe Sache hat er 
aber schon 96, 19 gemeint. 1, S. 266. 
— heizet diu sö swachet: reixet unde 
machet, Doppelreim. — 6. krankıu 
liebe, unwerte Lust, entgegengesetzt der 
höhen wirde v.9. (Anders Jellinek.) In 
der niederen Minne, d.h. in einem ge- 
wöhnlichen Liebesverhältnis, verzehrt 
sich der Mann in verlangender Begier 
ohne Ehre zu erwerben; die hohe Minne, 
d.h. der eigentliche Minnedienst, spornt 
ihn, im Dienste der Frau allem Edeln 
und Hohen nachzustreben. Winsbekin 
Str. 37 diu edele höhe minne wert diu 
ziuhet si (die herzen) mit ir sö hö da 
si versmaehent swachen muot. Wolfram 
Titurel Str. 87 Nü lit in höhe minnen, 
sö muox er ouch denken wie er sich 
gein hehe üf rihte unde im künne 
alle valscheit verkrenken. KFreidank 
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26. Frau Maße. 47,8 — 15. 
47,s _Höhiu minne reizet unde machet 
daz der muot näch höher wirde üf swinget: 
10 diu winket mir nü, daz ich mit ir ge. 
Mich wundert wes diu mäze beitet. 
kumet diu herzeliebe, ich bin iedoch verleitet: 
min ougen hänt ein wip ersehen, 
swie minneclich ir rede si, 
15 mir mac doch schade von ir geschehen. 


nn nn 


27. Ein Kunststück. 


47, 16. Die kunstvolle Strophe besteht aus zweimal zwei gleichen Teilen 
(16—18=19 — 21. 22 —26=27 — 31), denen ein fünfter folgt. Jene zerlegen 
sich in zwei Glieder von 7 und 5, dieser jn solche von 12 und 5 Hebungen. Die 
beiden ersten Teile (die man als ‘Stollen’ betrachten kann) und der letzte sind 
mit Schlagreimen geschmückt; sie sind in den ersten sechs Zeilen so künstlich 
angelegt, daß dieselben Reimwörter je zweimal in umgekehrter Reihenfolge ver- 
wendet werden. Die Stollen haben dadurch auch eine Binnenreimverknüpfung. 
— Die Überlieferung gibt nicht volle Sicherheit über den Verfasser des Liedes. 
Die Hs. A überliefert es unter Reinmars Gedichten, die Quelle BC unter denen 


Walthers. 


Im allgemeinen bietet BC bessere Gewähr für den Autornamen, und 
einen festen Grund, hier ihr Zeugnis zu verwerfen, hat man nicht. 


Noch in 


einem andern Gedichte (87, 1) liefert Walther ein Meisterstück der Techvik, und 


100, 18 ein man wirt werder danne 
er si, gelit er höher minne bi. Aber 
beide Arten der Minne bringen Schmerz; 
denn auch die hohe Minne, so lobelich 
sie ist, schafft senede nöt, macht szech. 
Das ist der Zwischengedanke, der zu 
v.11 führt. Auch sie verleitet daher. 
Der Dichter sieht es wohl ein, aber 
er kann sich nicht helfen. — 10. Die 
hohe Minne, als vornehme Dame ge- 
faßt, winkt dem Dichter, sich”ihrem 
Gefolge anzuschließen. Er sieht ‚sich 
vergebens nach der Mäze um;, wenn 
die Herzeliebe, das unbändige Verlangen 
des Herzens kommt, wird er doch aus 
dem rechten Geleise gebracht; miüze 
und herzeliebe Anfänge der Personifi- 
kation. — Die Strophe Walthers klingt 
wieder in Ulrichs Frauendienst 59, 1 


Nideriu minne, an freuden töt ist er 
dem si an gesigt. Gibt diu höhe senede 
nöt, doch wol im der der selben pfligt. 
— 15. Der Schluß spricht die Ahnung 
aus, daß das neue Verhältnis schwere 
Liebespein bringen werde. Burdachs 
Ansicht (R S. 13), Walthers Lied be- 
zeichne das Ende seiner hohen Minne, 
er habe offenbar die Absicht, sich los- 
zureißen, das bestehende Verhältnis ab- 
zubrechen, vermag ich nicht zu teilen; 
ebensowenig die ähnlicha Erklärung 
Simrocks, die herxeliebe (v. 12) sei eine 
Herzgeliebte, die ihn dem hohen Minne- 
dienst entfremde, das Mädchen, dem 
das Lied 49, 25 gewidmet sei. Vgl. 
Paul PBb 8, 171f. — Das folgende 
Lied schließt sich an. Vgl. Einl. 8. 24 
Anm. 3, 
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daß dem älteren Minnesang derartige Spielereien nicht unbedingt fern lagen, zeigt 
Reinmars Strophe 187, 31: 


Nu mwox ich ie min alten nöt 
mit sange nıiuwen unde klagen, 
wan si mir alsö nähen lit 

dax i’r vergezzen niene mac. 

Ir gruox mich vie, diu mir geböf 
vil lange niuwen kumber tragen. 
erkande si der valschen nit, 

bax fuoge si mir heiles tee. 


Über ähnliche kunstvolle Strophen Morungens s. v. Kraus, Abhandlungen der 
Göttinger Gesellschaft, phil.-hist. Kl. NF XVI, 1. Es ist wohl möglich, daß 
Walther durch die vorliegende Strophe Reinmars Leistung übertreffen wollte. — 
Eine andere namenlos überlieferte Strophe in gleichem Maße 1. Anh. Nr. X. — 
Was den Zusammenhang betrifft, so schließt sich dieses Lied an das vorher- 
gehende gut an. Der Schaden, den der Dichter dort befürchtet (47, 15), ist hier ein- 
getreten; die Reimhäufung, die in den Versen 47, 5—8 gelegentlich angewendet 
ist, bereitet auf die kunstvolle Durchführung der Schlagreime vor. — In dem 
alten Liederzyklus entspricht dieser Strophe das Lied 98, 6: Trennung von der 
Frau und Anrufung der Minne. Aber während dort die Geliebte durch Ahuote 
und merk«re ferngehalten wird, erscheint sie hier als ledice wip, die ihrem eignen 
harten Herzen folgt. 


47,16 Ich minne, sinne, lange zit: 71B, 160C, Reinmar 27 A. 
versinne Minne sich, | 
wie si schöne Jöne miner tage. 
Nü löne schöne: dest min strit: 
wu vil kleine meine nich, 
niene meine kleine mine klage, 


Unde rihte 
solch unbilde, 
daz ein ledic wip. 
25 mich verderbet 
gar äne alle schulde. 


47, 18. *wie sie schön den Lohn ab- 
trage für die Tage, die ich ihr gedient 
habe’; vgl. 53, 1. — 20. Die Minne soll 
helfen. nicht des Klägers halben, son- 
dern der Sache wegen. — 23. unbilde. 
Lachmann erklärt, ‘das große Wunder 
besteht darin, daß ihn ein Weib be- 
zwingt, die selber frei (ledic) bleibt’. 
Aber Jedic wip wird hier wie bei Ulrich 


von Lichtenstein 626, 27 eine Frau be- 
deuten, die freies Recht der Selbst- 
bestimmung hat, durch keine Pflichten 
gegen die Eltern, den Gatten oder einen 
Friunt gebunden ist. Das Wort anbilde 
könnte man tıotzdem, wie Lachmann 
will, als ‘Wunder’ auffassen (vgl. 72, 
37). Aber Ja die Minne als Richterin 
gefordert wird, liegt die Bedeutung 


27. Ein Kunststück. 47,27 — 35. 


zir gesihte 
wird ich wilde: 
mich enhabe ir lip 
3 fröide enterbet, 
noch ger ich ir hulde. 


wire mare steeter man, 
so solte, wolte si, mich an 
eteswenne denne ouch sehen, 
RS) swenne ich gnuoge fuoge kunde spehen. 


38. Krisis. 


47, 36. Die fünf Strophen behandeln verschiedene Themata in loser Ver- 
knüpfung, aber doch so, daß sie auf ein bestimmtes Ziel gerichtet sind. Sie bilden 
den Übergang von dem unbefriedigten Minneverhältnis, über das die kunstvolle 
Strophe 47, 16 klagt, zu dem köstlichen Liede beglückter Liebe, das folgt. In 
der Strophe 47, 5 hat Walther über hohe und niedere Minne den geltenden 
Anschauungen und Regeln gemäß reflektiert; in den Betrachtungen des Tones 
47, 36 entzieht er der hohen Minne den Boden, das Lied 49, 25 bringt, wie mir 
scheint, trotz 49, 32 (s. z. St.) nicht sowohl die Rechtfertigung der niederen Minne, 
von der er vorher gesagt hatte, sie entwürdige und tue unlobeliche ıe, son- 
dern zeigt die edene Minne, die doch erfleht wurde, als den Dichter wahrhaft 
beglückend. So füsen sich die verschiedenen Töne eng zusammen. 1, S. 212. 
Über die Entstehungszeit s. zu 48, 14 und 49, 12; 1, III, 75. — Die Stollen haben 
je 12 (2><6) Takte; denn der zweite Stollenvers ist als ungefüllter Sechser zu 
betrachten. Dem entspricht der Schlußteil des Abgesangs mit ebenfalls 12 Takten, 


‘Unrecht’ näher. — 28. wilde, syno- 
nym fremde, daher ‘wildfremd’; ‘sie 
entzieht sich meinem Anblick’. Vgl. 
13,1 mich enwil ein wip niht an ge- 
sehen. 1, IV, 491f. — 29. ‘Wenn sie 
mich nicht von jedem Anspruch auf 


gölte’ vgl. 90, 27 (unmre 50, 19). — 
33. wolte si, Höflichkeitsformel. s? 
gehört auch zu solte. Vielleicht aber 
ist sö in st zu verändern. — 35. "künne 
würde heißen “wenn ich mich anders 
genug auf das, was sich schickt, ver- 


einen Freudenteil ausgeschlossen bat, 
will ich in meinem Werben beharren.’ 
Die dem Dichter geläufige Vorstellung, 
die Freude als Hort anzusehen (1,S.276), 
liegt auch jedenfalls hier vor; die Un- 
durchsichtigkeit des Ausdrucks ist durch 
die Schwierigkeit des Metrums entschul- 
dig. — 32. ‘Wenn Treue noch etwas 


stehe”: kunde enthält den bescheidenen 
Zusatz, daß er sich nicht genug darauf 
verstehe.’ Lachmann. — spehen wie 69, 
26. — fuoge ist das Merkwort für das 
folgende Lied. So würden sich also die 
vier Töne 45, 37; 46,32; 47,16; 47, 36 
zusammenschließen; s. Einl. S. 25 Anm. 
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die aber auf drei Vierer verteilt sind: als solche sind auch der drittletzte und 
viertletzte Vers zu fassen. Der erste Teil des Abgesangs hat 24 (6 >= 4) Takte 
mit Senkungspausen hinter dem 1., 3, 5., 6. Vers. 


47,36 1. Zwö fuoge hän ich doch, swie ungefüege ich si: 164C, her 
der hän ich mich von kinde her vereinet. L|reymar 356e. 
48, ı Ich bin den frön bescheidenlicher fröide bi, 
und lache ungerne swä man bi mir weinet. 
Durch die liute bin ich frö, 
durch die liute wil ich sorgen: 
6 ist mir anders danne alsö, 
waz dar umbe? ich wil doch borgen. 
swie si sint sö wil ich sin, 
daz si niht verdrieze min. 
manegem ist unmzere 
0 swaz einem andern werre: 
der si ouch bi den liuten sware. 
. Hie vor, dö man sö rehte minneclichen warp, 854, 72B. 
dö wären mine sprüche fröiden riche: [161 C, 355 e. 


to 


47,36. Nachdem Walther am Schluß 
des vorhergehenden Tones die Frage 
aufgeworfen hat, ob er Anspruch auf 
Kenntnis guter Lebensart habe, geht 
er jetzt zu genauerer Erörterung über: 
‘Wie wenig ich mich auch auf gute 
Lebensart verstehen mag, zwei Tugen- | meint, Walthers Angriff ziele auf den 
den der Geselligkeit sind mir von klein | eigentlichen Minnesang, der ohne Teil- 


| sweren bi den liuten die müezen von 
auf eigen’ (Simrock: ‘Zwei Schicke hab ! nahme für andere sich nur um die eig- 


dem bli vil wunden liden, und bemerkt, 
daß aus dieser Redensart ein scherz- 
haftıer Name gebildet sei: Tit. 2362, 4 
ob ich alle benande, sö sunge ich meister 
Sweerebies wise. — Burdach R S. 151f. 


ich doch, so ungeschickt ich bin, Die | nen Herzensangelegenheiten kümmere 
übt ich beide schon von Kindesbeinen’). | (1, IV, 406). Die folgende Strophe 
— 37. von kinde her 185, 7. 124, 7.— | zeigt, daß diese Auslegung richtig ist 
48, 1. Gemäß dem Worte des Apostels: | (anders Paul PBb 8, 175). 

Rom. 12, 15 Gaudete cum yaudentibus, 48, 12. Walther wendet die allge- 
flete cum flentibus, 1. S. 257. IV. 193. | meine Betrachtung auf seine Kunst- 
— besch. fröude, adverbialer Genetiv: | übung an. Ehedem, als Lust und Liebe 
‘Ich geselle mich zu den Frohen in | in der Welt herrschte, hat auch er 
teilnehmender Freude.’ — 6. Wieder | minnecliche gesungen; als die allge- 
die Vorstellung vom Freudenhort, wie | meine Weltlage sich änderte, hat er 
47, 30. In Ermangelung eignen Be- | andere Aufgaben behandelt. — vrerben, 
sitzes will er sie entlehnen, um es | in allgemeiner Bedeutung ‘sich beneh- 
den. andern gleichtun zu können. — | men’. — 13. sprüche bezeichnet hier 
ll. Haupt vergleicht Tıt. 3951, 4 die | gerade den Minnegesang, wie Reinmar 


28. Krisis, 48, 11 — 31. 


Sit daz diu minnecliche minne alsö verdarp, 


15 sit sanc ouch ich ein teil unminnecliche. 


Iemer als ez danne stät, 


alsö sol man danne singen. 
swenne unfuoge nü zergät, 
sö sing aber von höfschen dingen. 
a0 noch kumt fröide und. sanges tac: 
wol im, ders erbeiten mac! 


derz gelouben wolte, 


so erkande ich wol die fuoge, 
wenn unde wie man singen solte. 


. Ich sage iu waz uns den gemeinen schaden tuot. 
diu wip gelichent uns ein teil ze s£re. 


87 A, 73B, 
[162 C, 357 e. 


Daz wir in alsö liep sin übel alse guot, 

seht, daz gelichen nimet uns fröide und £re. 
Schieden uns diu wip als &, 

30 daz si sich ouch liezen scheiden, 
daz gefrumt uns iemer m&, 
mannen unde wiben, beiden. 
waz stet übel, waz stet wol, 
sit man uns niht scheiden sol? 


seine Lieder gewöhnlich als rede be- 
zeichnet. — 14. Mit der Änderung seines 
Gesanges meint Walther den Übergang 
von der Liebespoesie zur Behandlung 
allgemeiner sittlicher und politischer 
Gegenstände. Die Zeit seiner Jugend 
in Österreich war die Zeit der Liebe 
und Lust, in den Stürmen, die mit 
dem Jahre 1198 hereinbrachen, ver- 
darb die minnecliche minne, s. 1, III, 
75. — 16. Der Gedanke scheint auf der- 
selben Stelle des Römerbriefes zu be- 
ruhen, die zu 48, 1 zitiert ist und noch 
andere den Minnesingern geläufige Phra- 
sen enthält. Unter den Mahnungen des 
Apostels kommt dort vor (v. 11): @ 
Kvofwm dovisvovres, Domino servientes 
(Vulgata); aber andere Überlieferung 
bietet: @ zen dorkevovres, Schicket 


allgemein, alles was das Ideal höfischor 
Geselligkeit stört. — 19. sch fehlt, s. zu 
82,15. — 20. Vgl. 58, 25 Kumt sanges 
tac, man hwret singen unde sagen. — 
22. Abschließender, zum Anfang der 
Strophe zurückkehrender Gedanke. 

48, 25. Die Betrachtung des Sängers 
zieht sich mehr ins Enge; nachdem er 
die allgemeinen Zeitverhältnisse berührt 
hat, richtet er die Gedanken auf den 
Zustand der Gesellschaft. Die Damen 
tragen die Schuld, daß die rechte Freude 
fehlt; vgl. 44, 35. — 26. Diese Klage 
nimmt Ulrich von Lichtenstein im 
Frauenbuch 615. 24f. auf; Walther 
hatte sie schon in dem Liede 90, 31 
ausgesprochen. — 27f. 1, S. 257. IV, 


‚ 192. 8.259. IV, 212. — 29£. Vgl. 45, 27 


Sieh krenkent frouwen unde pfaffen, 


euch in die Zeit. — 18. umfwoge ganz | dux si sich niht schriden lkint. — 


28. Krisis. 48, 35 — 49, s. 
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48,5 edeliu wip, gedenket 
daz och die man waz kunnen: 
gelichents iuch, ir sit gekrenket. 
4. Wip muoz... iemer sin der wibe höhste name, 88A, 163C, 
und tiuret baz dan frouwe, als ichz erkenne. [358e, III17 n. 
49,ı Swä nü deheinit si diu sich ir wipheit schame, 


diu merke disen sanc und kiese denne. 
Under frouwen sint unwip, 
under wiben sint si tiure. 


o 


wibes name und wibes lip 


die sint beide vil gehiure. 
swiez umb alle frouwen var, 
wip sint alle frouwen gar. 


36. wax = eleswazx s.Mhd.Wb. 3,566’. — 
kunnen, gew.‘ verstehen’, aber auch‘ ver- 
mögen’. — 37. ‘Behandeln sie euch alle 
gleich, so seid ihr in eurer Ehre verletzt.’ 

48, 38. Was der Dichter soeben den 
vornehmen Damen angedroht hat, führt 
er jetzt aus; schon in der vorhergehen- 
den Strophe hat er mit merklicher Ab- 
sichtlichkeit das Wort ip wiederholt 
(v. 26. 29. 32. 35), hier erhebt er den 
gemeinen Gattungsnamen über das den 
bevorzugten Stand bezeichnende frowice. 
Die Damen von Stande, die edeln wip 
(35) als Weiber schlechthin zu bezeich- 
nen, galt schon damals für eine gesell- 
schaftliche Rücksichtslosigkeit, die auch 
deın Kaiser Otto zum Vorwurf gemacht 
wurde (1, S. 138). Vgl. auch Zwierzina 
ZfdA 44, 69f. über den Gebrauch der 
Formeln man unde wip, ritter unde 
vrouwen. Aber indem Walther den 
Standesunterschied für eitel erklärt, 
bringt er eine sittliche Scheidung zur 
Geltung, und mit dem Angriff auf die 
Etikette verbindet er die schönste Huldi- 
gung vor dem ganzen Geschlecht. Wal- 
thers Reflexion findet Widerhal! in der 


späteren Dichtung, in Strickers Frauen- 


ehre ZfdA 7, 501 v. 852ff., im Wett- 


} 


streit Regenbogens und Frauenlobs MSH 
2, 345®P, in Hermanns Jolante 5924ff.; 
entsprechende Stellen aus’ niederländi- 
schen Gedichten führt J. Franck an in 
der ZfdA 23, 87. — höhste 83, 35, 
hehste 25, 21. 67, 5; der Umlaut 
schwankt; wie Walther sprach, kann 
man nicht wissen. — 49, 1. Über den 
Reim name : schame s.1, S.305. — 4. sint 
st tiure, fehlen sie, wie 6, 17. — 5. Der- 
selbe Vers bei Gottfried von Straßburg (?) 
MSH 2, 266*, und beim Kanzler MSH 
2, 393 (x, 3). — 6. gehiure (auch 6, 20 
im Reim) ist durch Wolfram beliebt 
geworden, s. Steinmeyer, Über einige 
Epitheta, Erlangen 1859, S. 12. 
7. alle frouwen var :alle frouwen gar 
ist ein erweiterter Reim. — 8. Hier 
bezeichnet wwip das Geschlecht, insofern 
ihm alle Individuen angehören, v. 4 und 
v. 11 insofern ihm gewisse Eigenschaf- 
ten zukommen. Durch dieses Quiproquo 
kommt der Dichter zu dem Schluß: 
wip dest ein name ders alle kranet. 
‘ Weib’ brauchte schon Reinmar in einem 
berühmten Liede als Ehrennamen (Wal- 
ther 82, 35), aber ohne Rücksicht auf 
‘Frau’. Zu Waithers Stelle vergleicht 
Pfeiffer: Docens Miscell. 1, 110 man 


zwivellop daz hienet, 
als under wilen frouwe: 


28. Krisis. 49, 0 — 24. 


wip dest ein name ders alle kroenet. 


Ich sanc hie vor den frouwen umbe ir blözen gruoz: 
den nam ich wider minem lobe ze löne. 


86 A, 
[165 C, 359 e. 


Swä ich des geltes nü vergebene warten muoz, 


dä lobe ein ander, den si grüezen schöne. 


Swä ich niht verdienen kan 
einen gruoz mit minem sange, 
dar wend ich vil herscher man 
minen nac ode ein min wange. 


20 


daz kit ‘mir ist umbe dich 


rehte als dir ist umbe mich.’ 


ich wil min lop kören 


an wip die kunnen danken: 
waz hän ich von den überheren? 


muox si eine frouwen nennen von ir 
höhen art... sı ist von Tugenden ein 
guot wip. Ulrich von Lichtenstein MSH 
2, 56* von gelnrie ein frouwe ıst si 
und ron tugenden wip. \Vgl.auchGirimn, 
Über Freidank S$. 365f. Burdach R 
S. 150 faßt in v. 8 zip als Subjekt 
und verbindet damit alle: ‘Die Weiber 
allesamt sind geborne Herrinnen'. Den- 
selben Gedanken suchte schon Wacker- 
nagel in der Stelle und schrieb der 
Deutlichkeit halben allrw. Eine will- 
kommene Bestätigung scheint ein Spruch 
des Meißners (MSH 3. 105°) zu bieten, 
der ohne Frage an Walthers Gedicht 
sich anlelınt: Vrouwe, der name haret 
rrouwen an, die mit tugenden rröuwen 
üne we, die heix ich vrouwen: doch 
sint alliu wip vrouwen wol, 50 sint 
die rrouwen niht wip, die wandel hat 
rerhouiwen: under vrouwen sint daz 
unwip, der muol an tugenden lazzet. 
Ähnliche Erwägungen stellt der Stricker 
an. Aber wenn Walther dasselbe hätte 
sagen wollen, wie wäre er dann zu der 


notwendig irreleitenden Wortstellung 


wip sint alle frouwen st. alliu wip 
sint frouwen gekommen? Sein Schluß- 
satz beruht auf zwei Vordersätzen: 
1. Weib ist ein Ehrenname, weil er die 
Unweiblichkeit ausschließt. 2. Weib ıst 
der umfassende Name, der auch die 
Damen in sich begreift. Darum ist 
Weib ein Ehrenname für alle. 

49, 12. Indem Walther den Adel der 
Seele über den Adel der (seburt erhob, 
hat er den Boden gewonnen, um die 
Standesschranken des Mınnedienstes zu 
durchbrechen. — 12. Vgl. 72, 7. 506, 26. 
Unser Lied fällt also offenbar später als 
das Preislied 56, 14, s. 1, 111, 75. — 
15. yrüezen Konj. wie 41, 6. — 19. wange 
bieten 32, 18. — 20. Reinmar 1069, 7 
ich han Temer einen sin, erne wirt mır 
niemer liep dem ich unmeere bin. Der 
Kanzler MSH 2, 395° may ich wird 
dir sam di bist mir. Bruder Wernber 
MSIH 2, 234 ein wort der keiser Otte 
sprach (Otto der Große ist wohl ge- 
meint), daxz ich unz an min ende wiıl 
behalten, ... mir ist ümbe dich .. rehte 
alse dir ist ümbe mich. Vgl. Lachmann 


29. Wahre’Liebe. 49, 2; — 81. . ä ....209 


29. Wahre Liebe. 


49, 25. So recht im Gegensatz zu der überkünstlichen Strophe 47, 16 hat 
der Dichter für diesen Gesang reiner Empfindung eine möglichst einfache Weise 
gewählt, s. 1, S.211. Äußerlich gleichen Abgesang zeigt :2, 31 (s. dort), ver- 
wandten auch 63, 8; 73, 23; 91, 17; 112, 17; 113, 31; 118, 24 (vgl. auch zu 
118, 12). Der Schlußvers ist achthebig wie auch 73, 23, wo er aber klingend 
ausgeht, während er 113, 31 und 118, 24 nur siebenhebig ist; in 63, 8; 91, 17; 
112, 17 mit vier- bis sechshebigen Schlußversen bilden die Abgesänge eine Gruppe 
für sich. Die ungeraden Zeilen der Strophe sind fallend, die geraden steigend 
bei männlichen Reimen, so daß nur am Schluß der Perioden Senkungspausen 
entstehen. Dieselbe Strophenform, nur mit dem Unterschiede, daß die letzte 
Zeile hinter der vierten Hebung regelmäßig eine Zäsur bat, findet sich auch bei 
andern Dichtern. 1, S. 346. Zur Interpretation s. Jellinek PBb 43, 4f.; vgl. 
aber die Vorbemerkung zu 47, 36. 


49,5 1. Herzeliebez frouwelin, 121 A, 166C, 58E. 
got gebe dir hiute und iemer guot. 
Kund ich baz gedenken din, 
des hete ich willeclichen muot. 
Waz sol ich dir sagen m6$, 
30 wan daz dir nieman holder ist dann ich? dä von ist 


mir vil we 
2. Sie verwizent mir daz ich 122 A, 167 C, 59 E. 


zu 104, 32. 1, S. 252. IV, 138 (Singer | frouwelin begegnet auch XIII, 11. — 
PBb 44, 455£.). — 22. Die Abkehr vom | 26. ‘Gott lasse dir heut und immerdar 
hohen Minnedienst bildet schon das | Gutes widerfahren.’ 1,8. 273. — 27. Wil- 
Thema eines Hartmannschen Liedes (MF | manns verglich wol gedenken 65, 3, etwa 
216, 37): ze frouwen hab ich einen sin: | so viel als ‘segnen’; bloßes gedenken 
als sö mir sint, als bin ich in: wand | 91,12. Jellinek umschreibt wohl rich- 
ich mac bax vertriben diexit mit armen | tiger: wüßte ich ein lobenderes Bei- 
wiben ... wax touc mir einze höhez zil? | wort für dich als herzeliep. — 29. Ulrich 
Walther mag Hartmanns Lied gekannt | von Lichtenstein, Frauendienst 201, 2 
haben und durch dasselbe angeregt sein; | wax sol ich iu sagen me? Albrecht 
die sittliche Vertiefung gehört ihm zu | von Johansdorf 91, 17 spreche ich 
eigen. 1, 8. 266. mere, des wurd al ze vil. — 30. Der 
einfachste Heileswunsch (v. 26) und die 
49,25. frouwelin, schon die Anrede | vatürlichste Versicherung der Liebe sind 
zeigt, daß das Lied nicht dem hohen | von unübertrefflicher Wirkung. Aber 
Dienst angehört; der Diener würde | der Sänger übt bewußte Kunst; er kennt 
frouwe sagen müssen. Die Geliebte, | das Übermaß und wehrt es ausdrück- 
der dieser Gesang geweiht ist, welches | lich ab v. 27. 29. 
Standes sie auch gewesen sein mag, 49, 31. Damit bezeichnet Walther 
steht jedenfalls nicht über dem Dichter; | diese Art des Gesanges als etwas Neues. 
vgl. v. 32. Die Anrede herzeliebe | 1, S. 211. — 32. xe nidere, wie im An- 
Wilmanns, Walther v, d.Vozelweide II. 14 


— 


29. Wahre Liebe. 49, se— 50. 9. 


die näch dem guote und näch der schrene minnent: w£& 


49,3 ze nidere wende minen sanc. 
Daz si niht versinnent sich 
waz liebe si, des haben undanc! 
3 Sie getraf diu liebe nie 
wie minnent die! 
50,1 3. Bi der schoene ist dicke haz: 


123 A, 169C, 60 E. 


zer schoene niemen si ze gäch. 
Liebe tuot dem herzen baz: 
der liebe göt diu schene näch. 
5 Liebe machet schene wip: 
desn mac diu schoene niht getuon, sin machet niemer. 


lieben lip. 


4. Ich vertrage als ich vertruoe 


124 A, 168C, 61 E, (41°). 


und als ichz iemer wil vertragen. 
Dü bist schene und häst genuoe: 


schluß an E zu lesen ist, nimmt den 
Gedanken von 47, 2 und 5ff. auf; der 
Vorwurf wird abgelehnt. — 34. des 
haben undanc, dieselbe Verwünschung 
96, 22. 117, 31. — Wilmanps erklärte: 
liep bezeichnet das Anmutige, Ange- 
nehme, Zzebe dieEmpfindung,die dadurch 
hervorgerufen wird; minne die Liebe, 
insofern sie sich auf einen andern rich- 
tet. Richtiger bemerkt Jellinek, daß 
lsebe das persönliche Liebesgefühl be- 
deute, minne ein mehr konventionelles 
Verhältnis zu einer Frau. Wahre Minne 
muß sich mit der liebe verbinden; Ulrich 
von Lichtenstein MSH 2, 46? state 
liebe heizet minne, liebe minne ist al 
ein. die kan ich in mime sinne niht 
gemachen wol ze zwein: vgl. Walther 
69, 5. 

50, 1. haz, das Gegenteil von kep: 
“mit Schönheit verbindet sich oft Wider- 
wärtigkeit'. — 2. Warnung vor blen- 
dender Schönheit 1, IV, 120. — 4. get 
näch, regelmäßig im Mhd., nhd. steht 
nach. — 5. schrne wip wird allgemein als 


unflektierter Akk. Plur. gefaßt; es kann 
aber sehr wohl auch mit Jellinek als Akk. 
Sg. genommen werden. Wir würden 
sagen: Liebe macht eine Frau (die Frauen) 
schön; vgl. Hartmann MF 205, 15 si£ 
sinne machent saldehaften man. — 
Über das Verhältnis von liebe und 
schene hat Walther schon 92, 19 ge- 
sprochen, hier führt er das Thema 
gründlicher aus. Im Anschluß an ihn 
dichtete Reinmar von Brennenberg(MSA 
1, 337®) einen Wettstreit der Liebe mit 
der Schöne. und noch in einem Gedicht 
Suchenwirts(XLVI 8. 150ff.) leben seine 
Gedanken fort; vgl. Uhland 5, 167. Die 
lehrhafte Betrachtung sagt uns in die- 
sem Liede reiner Empfindung am wenig- 
sten zu; aber Walther folgt darin seiner 
Naturanlage. 

50, 7. Worauf bezieht sich das? 
Auf den Vorwurf in 49, 31? Vgl. Peire 
Vidal (Michel S. 133): ans sofrirat so 


qu’ai sofert ancse. — Über die nach- 
drucksvolle Verbindung verschiedener 
Tempora s. 1, 8. 370. — 9. genuor ist 


29. Wahre Liebe. 50, 10 —ıs. 30. Tougenminne. 50, 19 — 22. 211 


a ta nn 


m nn 


50, ı0 waz mugen si mir dä von gesagen? 
Swaz si sagen, ich bin dir holt, 
und nim din glesin vingerlin für einer küneginne golt. 
5. Häst dü triuwe und steetekeit, | 125 A, 170C, 62E. 
sö biz ich din än angest gar, 
ı5  Daz mir iemer herzeleit 
mit dinem willen widervar. 
Häst ab dü der zweier niht, = 
son müezest dü min niemer werden. öw& danne, ob 
daz geschiht! 


30. Tougenminne. 


50, 19. Das Lied wird in der Überlieferung den Platz behauptet haben, der 
ihm vom Dichter zugewiesen war; es schließt sich an das vorhergehende gut an. 
Der Liebende findet bei seinem Mädchen nicht mehr Glück als bei seiner Frouwe. 
Von jener klagte er 47, 27 xir gesihle wird ich wilde, dieser wirft er vor 
dü sihst bi mir hin und über mich; vgl. 73, 1 und die Anm. dazu. 1, S. 213. 
Sämtliche Verse sind fallend. Die Stollen sind achttaktige Perioden, 3+5 ohne 
innere Pause, nach Plenio PBb 41, 54ff. umgebildet aus 4-H4, vgl. 102, 29. 
In dem dritten Vers des Abgesangs sieht Plenio einen ungefüllten Fünftakter, 
so daß die metrische Pause die Periode auseinander schneidet (wie in 5l, 13, 
s. dort die Vorbemerkung). Demnach ist der Abgesang so gebaut, daß seine beiden 
ersten Zeilen eine Verdoppelung des ersten, die beiden letzten eine solche des 


zweiten Stollenverses bilden. — Eine unechte Strophe 1. Anh. Nr. XI. 
50,19 1. Bin-ich dir unmare, S6B, 171C, 63 F. 
20 des enweiz ich niht: ich minne dich. 


Einez ist mir swaere, 
dü sihst bi mir hin und über mich. 


wohl auch auf schmne zu beziehen. -- 50, 13. ir. u. st. Aufrichtigkeit und 
12. Ringe vun Glas oder mit Glassteinen | Treue. — 14. Das Objekt din wird 
waren der Schmuck ärmerer Leute; | durch den objektiven Nebensatz daz 
s.MsD?2, 137. Schönbach WSB 145, IX | mir iemer usw. näher bestimmt; vgl. 
53. In Job. Rothes Ritterspiegel wird | 83,6 zch klage din edelen kunst, daxs 
v. 1245£. als eine der sieben besonderen | st verdorben. — 18. Wunderhübsch 
Ehren der Ritterschaft aufgeführt, einen | klingt das Lied nach der doppelten Er- 
goldnen Fingerring mit einem Edelstein ! wägung mit dem Ausdruck inniger 
am Goldfinger zu tragen (Petersen QF | Empfindung aus. 1, S. 388. V, 219. 
106, 119; vgl. die Anm. zu 104, 30. 

7.4. 185, 40. An eine förmliche Ver- 50, 19. unmere 1, IV, 461. — 20. 
lobung denkt Schönhach ZfdA 39,352. ! Treue und Tiebe ohne Lohn 1. S. 285. 

14* 


30. Tougenminne. 50, 238 — 51, 4. 


172C, 65 E, 41?s. 


173C. 4l!s. 


50,25 Da solt dü vermiden. 
ine mac niht erliden 
25 solhe liebe än grözen schaden: 
hilf mir tragen, ich bin ze vil geladen. 
2. Sol daz sin din huote, 
daz din ouge an mich sö selten sibt? 
Tuost dü mirz ze guote, 
RD söne wize ich dir dar umbe niht. 
Sö mit mir daz houbet, 
daz si dir erloubet, 
und sich nider an minen fuoz, 
sö dü baz enmügest: daz si din gruoz. 
35 3. Swanne ichs alle schouwe, 
die mir suln von schulden wol behagen, 
Sö bist düz min frouwe: 
daz mac ich wol äne rüemen sagen. 
5l, ı Edel unde riche 


sint si sumeliche, 


dar zuo tragent si höhen muot: 
lihte sint si bezzer, dü bist guot. 


IV, 492. — 26. ze vil geladen, zu 
stark belastet. Liebe als Last 1, IV, 392. 

50, 27. din huote Vorsicht von dei- 
ner Seite. — 28. an mich siht ‘mich 
ansieht’; vgl. zu 46, 24. W.Gast v. 400 
ein vrouwe sol nıht vast an sehen 
einn vrömeden man, dax stät wol. ein 
edel juncherre sol bede riter unde vrou- 
wen gezogenliche gerne schouwen. — 
29. ze guote in guter Absicht. — 31. Eine 
Strophe des Kürenbergers (MF 10, 1) 
kleidet den Vorschlag zur tougenminne 
in noch ansprechendere Form: Der tun- 
kele sterne der birget sich. als tuo dü 
frouwe schöne. sö dü sehest mich, sö 
lä dü diniu ougen gen an einen an- 
dern man. son weix doch lülzel ieman 
wiez undr uns zwein ist getin. 

50, 35. schouwen prüfend betrach- 
ten 55, 30. 57, 3. 46, 21; vgl. nohd. 
Heerschau, Brautschau. — 37. dx, ex 


als Vorläufer des Prädikats; s. zu 26, 
30. Reinmar (?) MF 176, 12 sö bistüx 
diu fröide (l. frouwe) min. —.38. rüemen 
bedeutet im Minnesang: sich mit Er- 
folgen bei der Geliebten brüsten. Ein 
solches rüemen würde schon in Aus- 
drücken wie /riundinne oder trit lie- 
gen; frouwe, sagt Walther, könne er 
sein Mädchen wohl ohne ruom nennen. 
v. 38 rechtfertigt, daß er in diesem 
Verhältnis den Ausdruck /rouwe braucht. 
Anders Jellinek PBb 43, 12ff., der 
frouwe = alıd. frawi, frewi, frouri 
‘laetitia’ (Graff 3, 796) versteht, dem 
Sinne nach ganz hübsch, aber lexikalisch 
nicht zu stützen. — 51,4. Der Dichter 
spielt, wie Bechstein richtig bemerkt, 
mit den verschiedenen Bedeutungen von 
guot. bexzer = voınehmer, gut — 
herzensgut. trefflich (Schönbach WSB 
145, IX, 54). 


30. Tongenminne. 51. 35 — 12. 213 


—— 


5l, 5 4. Frouwe, nü versinne 85 B, 174 C, 64 E, 41°s. 

dich ob ich dir zihte maere si. 

Eines friundes minne 
diust niht guot, da ensi ein ander bi. 

Minne entouc niht eine, 

10 si sol sin gemeine, 

so gemeine daz si g6 
dur zwei herze und dur dekeinez me. 


31. Maienlust. 


51, 13. Walthers Autorschaft ist angezweifelt von Wackernagel-Rieger 
S. XXIf. und bartsch DLD Nr. XX VIII, 46, die das Lied dem in seinen gutbezeugten 
Strophen unbedeutenden Liutold von Seven zuweisen. Aber die Einreihung von A 
fällt nicht ins Gewicht, s. Roethe, Reinmar v. Zweter S. 182, Burdach ADB 34, 73, 
und für die Strophe 52, 7 bietet auch s ein indirektes, voh der Hs. C, die aus BC 
geschöpft haben wird (s. Einl. S. 22f.), unabhängiges Zeugnis zugunsten Walthers. 
Die von Bruinier ZfdUnt 28, 159£. gegen Walther geltend gemachten inneren 
Gründe wiegen nicht schwer. — Die zweite Abgesangsperiode entspricht den 
Stollen; die erste ist ihre symmetrische Umdrehung (vgl. Plenio PBb 39, 312'. 
41, 52'. 43, 57, Archiv f. d. Stud. d. neuer. Sprachen 136, 18). Über die Reim- 
stellung s. die Vorbemerkung zu 40, 19. Die metrischen Pausen liegen hinter 
dem 2., 4., 5. Verse; letzterer ist in allen Strophen syntaktisch isoliert: 
die dritte Periode wird also in auffälliger Weise auseinandergeschnitten 
4a+ 3b% | 4da+ 3b% |3cehA4d+ |dd-+ 3ch. Alle Verse sind fallend. 
Der dipodische und tanzmäßige Charakter fällt deutlich ins Ohr. — Die dritte 
und vierte Strophe des Liedes sind auch in den Carmina Burana (S. 189. 
204) überliefert. Sie stehen dort als Anhänge zu zwei lateinischen Gedichten, 
deren zweites mit Walthers Lied in der Strophenform genau übereinstimmt, 
während das erste sich durch den Schmuck innerer Reime unterscheidet. Bartsch, 


51,5. Die Bitte am Schluß der | crealüre zwein und xwein gemeine. 
ersten Strophe wird hier zu nachdrück- | MSH 2, 252° Minne sol sin under 
licher Mahnung. — 6. z’ihte meere, | wein mit steter liebe wol behuot. 


irgendwie lieb. — 7. Eines Liebenden | Strauch zu Marner XV, 345. — 12, herze, 
Neigung frommt nicht, wenn sich nicht | s. 95, 38. 

die eines andern dazu gesellt. friunt Eine nur in E überlieferte Strophe 
wird auch für die Geliebte gebraucht, | desselben Tones s. im Anhang. — Der 


Vortrag würde in diesem Liede noch 
keinen angemessenen Abschluß finden; 
Wilmanns betrachtete als geeignete 
Fortsetzung 69, 1. 1, ITI, 74; s. aber 
Einl. S. 25 Anm, 


71,14. Vgl. friundes tröst 71, 36. mit 
friundes munde 74, 15. Sommer zu 
Flore 2114. — 9. Die Liebe soll ge- 
meinsam sein 1, S. 280f.; vgl. ferner 
Marner MSH 2, 238° Lieb ist wilder 


214 


81. Maienlust. 51,13 — 21. 

Germ. 6, 204. Martin ZfdA 20, 51. 63. Die Zäsur, welche die lateinischen 
Lieder in v. 1. 3. 6. 7 hinter der vierten Silbe haben. ist in Walthers Ge- 
dicht nur in Str. 1. 2. 3. 6 regelmäßig beobachtet, nicht in Str. 4. 5. Merk- 
würdig, aber doch wohl zufällig ist es, daß gerade diese beiden Strophen auch in 
der Hs. A fehlen. Jedenfalls sah der Sammler der Carm. Bur. in dem Feblen 
der Zäsur kein Hindernis, Walthers Strophen nach der Weise des lateinischen 
Liedes zu singen. Hinsichtlich des Inhalts steht das erste der beiden lateinischen 
Gedichte (2. Anhang Nr. IV) dem Walthers so nahe, daß man an einem nahen 
Zusammenhang nicht wohl zweifeln kann; ater welches als das Original anzu- 
sehen sei, ist noch unentschieden. Martin hält das lateinische für das ältere, 
Burdach R S. 159. 165f. glaubt Walthers Originalität erwiesen zu haben. Wil- 
manns neigte der Auffassung Martins zu. Ebenso Plenio PBb 42, 467. — Kein 
Dichter vor Walther hat die belebende Maienlust in einem so ausgeführten, an 
frischen Einzelzügen reichen Gemälde dargestellt, die Keime zeigt das lateinische 
Gedicht. Die Personifikation des Mais tritt hier bestimmter hervor als in dem 
Liede 39, 1, das sich gleichfalls an lateinische Dichtung anlehnt: die ganze Natur 
lebt, die Vöglein üben ihre beste Weise, Klee und Blumen wachsen um die 
Wette, alle Welt ist in freudiger Bewegung, und mitten inne steht der Dichter, 
vielleicht als Vorsänger, um die Gesellschaft zu Tanz und Sang zu führen. Y\gl. 
Kanzler MSH 2, 391 (V). 


51,13 1. Muget ir schouwen waz dem meien 175C, Lutolt von Seven 44A. 
wunders ist beschert? 
ı5 Seht an pfaffen, seht an leien, 
wie daz allez vert. 
Gröz ist sin gewalt: 
ine weiz obe er zouber künne: 
swar er vert in siner wünne, 
20 dän ist niemen alt. 
2. Uns wil schiere wol gelingen. 
wir suln sin gemeit, 
Tanzen lachen unde singen, 
äne dörperheit. 


176C, Lut. 43 A. 


Al, 13. Vgl. Neidhart 38, 15 vom 
Winter: mugt ir schouwen wie er hät die 
heide erzogen? — 15. an ist Präpusition 
wie 46, 24. 50, 28. — pfaffen und leien 
s. Kummer, Herrand S. 219. — 18. Wal- 
ther reimt 46, 3 kunnen (Ind): sunnen, 
86. 7 gunnen (Inf.) : gewunnen. Daraus 
folgt aber nicht ohne weiteres, daß er 
auch im Konj kunne sprach wıe Rein- 
mar v.Zweter 34,8 (im Reim auf sunne); 


denn 17. 24 steht gewünne : dünne, vel. 
auch 60, 25; 69, 8. — 20. Der Mai 
übt Verjüngungszauber (Schönbach WSB 
145, IX, 54). 

Al, 21. ‘Bald wird uns alles nach 
Wunsch gehen.” — 24. dürperheit das 
rohe bäuerische Benehmen eines dörpers 
(davon unser Tölpel). dne dürperheit 
— nrit zühlen. Ist das schon mit Seiten- 
blick auf Neidhart von Reuental ge- 


31. Maieninst. 51, 25 — 38. 


51,5 _W&e wer were unfrö? 


sit die vogele alsö schöne 


schallent mit ir besten döne, 


tuon wir ouch alsö! 


3. Wol dir, meie, wie dü scheidest 


30 allez äne haz! 


177 C, Lut #54. M. 


Wie wol dü die boume kleidest, 


und die heide baz! 
Diu hät varwe me. 


‘dü bist kurzer, ich bin langer,’ 
3 alsö stritents üf dem anger, 


bluomen unde kle. 


4. Röter munt, wie dü dich swachest! 


lä din lachen sin. 


sagt?; s. zu 64, 3l. Das Adj. dürper- 
lich braucht Walther 124,25. Von den 
älteren Minnesängern hat nur Veldeke 
57,31 dorpelike, 68, 10 dorpheit. Hart- 
mann braucht dörperheit im Iwein 7121, 
a. Heinr. 51. Hochdeutsche Form würde 
f st p verlangen. — 27. schallen vom 
Vogelgesang 111, 7; schal 39, 5. 

5l, 29. scheidest üne haz, in Liebe 
schlichtest. Der Mai wird als König 
aufgefaßt. der sich auf dem Richter- 
stuhl niederläßt; so sagt Neidhart 75, 23, 
der Winter habe des Sommers stuol 
beseszen. — 31. Der Mai kleidet sein 
Gesinde in Festgewand. Neidhart 5, 8 
heid anger walt in fröuden stät; diu 
habent sich berihtet mit ir aller besten 
wätl die in der meie hät gesant. 19,8 
wie wol er (der walt) sinıu grüentu 
eleider an sich strichet; der hüt im 
der meie vil gesant, vgl. Strauch zu 
Marner IV, 8. — Von dem kleide der 
Heide usw. spricht namentlich G. v. Nei- 
fen gern; s. Kummers Sammlung, Her- 
rand S. 220. Vgl. ferner Kanzler MSH 2, 
394 (XI, 2). Klingen MSH 1,73 (V, 1). 
Der Mai als Krämer, Strauch, Marner 
1V, 8. — 32. Die Heide ist besser ge- 


178C, M. 


kleidet, weil sie vor den grünen Bäu- 
men den Schmuck bunter Blumen voraus 
hat (v. 33). Andere Dichter stellen 
solche Vergleiche nicht an, Walther 
liebt sie. 64, 13 erkennt er dem Walde 
den Vorrang zu. — 34. Auch der Wett- 
streit zwischen Blumen und Klee ist 
Walther eigen; er wiederholt ihn 114, 
27; dann borgt ihn der Dichter der 
Virgival 20, 4: dbluomen lachen (Wal- 
ther 45, 38) durch dax gras, der 
kurzer, dirre lenger was; vgl. auch 
Martina (ed. Keller) 59, 6. 91, 39. 
Schließlich erbt ihn das Volkslied; 
Uhland 3, 415. Vgl. auch Neidhart 
XXV]l, 15 ex gruonet schöne wider- 
strit der walt und diu heide. Steinmar 
MSH 2, 157® xx grüener bowme brozzen 
sö dringet widerstrit bluot vil maniger- 
leien. 

51, 37. Der Inhalt der folgenden 
Strophen, die Anrede an die Frau, das 
spöttische J.achen, der Schaden finden 
in dem Vorhergehenden keine Erklärung. 
Lachmaun nahm deshalb die drei letzten 
Strophen als selbständiges Lied; aber 
der Anfang wäre abgerissen und der 
Inhalt durch die Trennuug nicht ver- 


31. Maienlust. 52,1 —12. 


Scham dich daz dü mich an lachest 


näch dem schaden min.: 


Ist daz wol getän? 


öw6 sö verlorner stunde, 


b sol von minneclichem munde 


solch unminne ergän! 
5. Daz mich, frouwe, an fröiden irret,. 


daz ist iuwer lip. 


179C, 41°s. 


An iu einer ez mir wirret, 


10 ungen&dic wip. 
Wä nemt ir den muot? 


ir sit doch genäden riche: 


ständlicher. Einen befriedigenden Zu- 
sammenhang, bemerkte Wilmanns, er- 
hält man, wenn man zunächst wie in 
der Hs. A die letzte Strophe folgen 
läßt. Nachdem der Dichter die allge- 
meine Freude geschildert hat, erbittet 
er auch für sich ein Freudelin. Die 
Gunst bleibt ihm versagt, und nun 
kommt die Klage in den beiden nur in 
der Hs.C überlieferten Strophen. Schün- 
bach WSB 145, IX, 55 stimmte zu: es 
scheide 51, 29 der Mai, 52, 15 die Frau. 
Wenn das Lied, wie es nach v. 51, 23 
recht wohl möglich ist, ein Tanzlied 
war, so mußte die begleitende Aktion 
zeigen, welche Gunst der Sänger er- 
wartete; bat er nur um einen Tanz? 
bot er ein Sträußchen ? oder einen Kranz, 
wie 74, 20? oder wünschte er gar ein 
Küßchen, wie es in dem zu 74, 20 mit- 
geteilten volkstümlichen Tanzliede ge- 
schieht? Bei dieser letzten Arnalıme 
erscheint die Fortsetzung in Str. 51, 37 
jedenfalls am wirksamsten. Auf Jen 
roten Mund war Auge und Sinnen ge- 
richtet, daher richtet sich die Rede an 
ihn. Aber auch ohne diese Voraus- 
setzung ist die Anrede röfer munt ver- 
ständlich und selır anmutig; um den 
Mund der Frau spielt der neckische 


Hobn, der den Sänger erregt; er er- 
greift den unmittelbaren sinnlichen Ein- 
druck, und der Mund wird ihm zum 
selbständigen Wesen. Spätere Dichter 
brauchen dann röfer munt geradezu zur 
Bezeichnung der Geliebten. Nament- 
lich Gottfr. von Neifen 7,24. 33f. 16.5. 
27, 14. 36, 19. Heinrich von Meißen 
MSH 1, 13* (III). Albrecht von Ra- 
prechtswile MSH 1,342® (II, 1). Heinze- 
lin von Kostenz (?), Minnelehre v. 133. 
1800. 2126. J. V. Zingerle, Germania 
9, 402. — 52,5. ron minneeclichem 
munde . .. unminne, v. 12 genäden- 
riche ... ungen«decliche, soiche Gegen- 
sätze liebt Walther. 1, S. 373. Die 
Strophe Walthers klingt nach in einem 
Liede des Grafen Kraft von Toggen- 
burc MSH 1, 20; vgl. besonders: wolde 
ein reine seelic wip niht sö vil gelachen 
miner swere. Lache, ein röserarwer 
munt, sö daxz mir din lachen nienen 
swache mine vröude. 

52,9. ex wirret (stv.) mir, es drückt 
mich, Lieblingswort Walthers 33, 11. 
48, 10. 64, 20. 117, 33. 83, 19. 103, 2. 
gewerren 29, 21. 6, 38. ‘An euch allein 
liegt der Grund meines Verdrusses.' 
— 12. Vgl. den ähnlichen Strophen- 
schluß 62, 35. 
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31. Maienlust. 52, 13 — 22. 

52, 13 tuot ir mir ungndecliche, 

sö sit ir niht guot. 

15 6. Scheidet, frouwe, mich von sorgen, 
liebet mir die zit: 

Oder ich muoz an fröiden borgen. 
daz ir selic sit! 

Muget ir umbe sehen? 

sich fröit al diu werlt gemeine: 
möhte mir von iu ein kleine 
fröidelin geschehen! 


180 C, Lut. 46 A. 


& 


32. Verlorne Zeit. 


52, 23. Die ursprüngliche Folge der ersten Jrei Strophen hat die Hs. E 
(und U) bewahrt. Strophe 1 und 2 sind durch das OÖwe 52, 27 und 53, l an- 
einander gebunden, 3 und 4 durch In gesach, 1 und 5 durch Min frouwe (Miner 
frouwwen). Daß die zweite, vierte und fünfte Strophe durch die Responsionsreime 
auf -eine enger verknüpft sind, haben Giske ZfdPh 18, 224 und Plenio PBb 39, 
299 Fußnote bemerkt. Iließ es in Str. 1 (52, 28f.) etwa zerrunnen : gewunnen in 
Responsion zu Str. 3 (52, 35f.) sunnen : gewunnen? — Alle Verse sind fallend. 
Der Stollen hat 10 (5 und 5), der Abgesang 15 (4, 3, 3 und 5) Takte. Über 
die verwandten Tüne 40, 19 und 85, 34 s. bei 40,19. Vgl. auch Ton 99, 1. — 
Aus 52, 25f. ergibt sich, daß dieses Lied nicht in des Dichters Jugend gehört, 
aus 53, 17, daß es in die Zeit seines Wanderlebens fällt; und so mag man aus 
den deutlichen Beziehungen auf Morungens Kunst vermuten, daß es nicht früher 
entstanden ist, als Walther nach Mitteldeutschland gekommen war. Möglicherweise 
folsto es, ebenso wie 48, 38, auf das Lied 56, 14, denn, wie Lachmann zu 53, 17 
bemerkt, es sieht aus, als entschuldire Walther seine Strophe 56, 30. Vgl. auch 
die Schlußbemerkung zu Nr. XVI des 1. Anhangs (154, 1ff.). Plenio PBb 42, 442 
A.2 stellt aus formalen Gründen die Chronologie auf: 69, 1. 70,1. 40, 19. 52, 23; 
v. Kraus (Lieder Reimars III, 14) ist geneigt. unser Lied unmittelbar vor Reinmar 
158, 1 zu setzen; s. unten zu 53, 1. — Zwei nur in E überlieferte Strophen 
s. 1. Anhang Nr. XII. | 


52, 16. die zit, d.h. die niuwe xit, | 


die Saison, wie bei Dietmar 33, 15 «ahö 
ni kumet uns diu zit, der kleinen vogel- 
line sanc. — 17. an rrötiden boryen 
wie 48, 6. — 20. Derselbe Vers beim 
Schenken von Landegge MSH 1, 355* 
und zweimal bei Ulrich von Winter- 


stetten MSH 1, 154°. 161®. -- 22. Die 
Stelle erinnert an Reinmar 165. 35 du 
gist al der werlle höhen muol: wan 
maht och mir ein lützel fröiden geben; 
wirksamer ist Walthers Deminutivum 
frötdelin. 1, 8.374. Erieh Schmidt S. 51 
Anm. 


92. Verlorne Zeit. 52. 23 — 30. 53. 1ı—s. 52, 31. 


52,23 1. Min frouw ist ein ungen&dic wip, 181 C, 45 E, 31 U. 
daz si wider mich als übele tuot. 
35 Jä bräht ich doch einen jungen lip 
in ir dienest, und vil höhen muot. 
Öw& dö was mir sö wol: 
wiest daz nü verdorben! 
waz hän ich erworben ? 
30 anders niht wan kumber den ich dol. 
53, ı 2. Öw& miner wünneclichen tage! 183 C, 45 E (32). 


waz ich der an ir versümet hän! 
Daz ist iemer mines herzen klage, 
suln diu lieben jär alsus zergän. 
ö5 Manic sorge und arebeit, 
die klage ich vil kleine: 


mine zit aleine, 


hab ich die verlorn, daz ist mir leit. 


52,31 3. In gesach nie houbet baz gezogen: 


52, 26. Die Lesart von U und evil 
höhen muot ist der von C und darzuo 
höhen muot vorzuziehen, da sie ermüg- 
licht, die Walther sonst geläufige Form 
dienest (s. 1, S. 320) einzusetzen; die 
Synkope tritt nur unter dem Zwange des 
Metrums in den flektierten Formen ein, 
vgl. zu 53, 14. — Über die Wortstel- 
lung s. zu 42, 16. — 28 Verlorne Zeit 
1, S. 284. IV, 475. — 30. Liebe nur 
Leid 1, S. 277. 1V, 385. 

53, 1. Diese Strophe setzt die Ge- 
dankenreihe der ersten fort. Unver- 
kennbar ist der Zusammenhang mit 
Morungen 128, 15: Öwe miner besten 
zul und we miner liehten wunneclichen 
tage! wax der an ir dienste hit. nu 
Jäamert mich ril maneger senelicher 
clage, die si hät von mir vernomen 
und ir nie ze herzen kunde komen. 
öwe miniu gar verlornen jär! diu ge- 
riuwent mich für war : in verklage si 
niemer me. Charakteristisch für Wal- 
thers scharf artikulierte Redeweise ist 


| 


| 
| 


182 C, 47E. 


es, daB er den aufgewandten Dienst in 
Gegensatz bringt zu der verlornen Zeit, 
während Morungen sie parallel neben- 
einander stellt. An dasselbe Lied Mo- 
rungens erinnert eıne andere Stelle Wal- 
thers (92, 3). Morungen klagte über ver- 
lornen Dienst und Zeit, Walther nur über 
die Zeit, Reinmar (158, 35) übertrumpft 
Walther: daz si dä sprechent von rerlor- 
ner arebeit, sol daz der miner einiu sin, 
daz ist mir lei... ist mir dä misselun- 
gen an, doch gab ichx wol als ex dö lar. 
Waither aber parodiert ihm dafür sein 
Lied; s. zu 73, 16. — wünnerlichen; die 
st. Form wünneclicher nach dem flektier- 
ten Pron. poss., die C bietet, ist in 
Walthers Gedichten nicht verbürgt. — 
5. Die von C gehotene Fassung des 
Verses lide ich nöt und arebeit ist 
Reminiszenz an keinmar 174, 10 Lide 
ich nöl und arebeit, die hin ich mir 
selbe än alle ir schult genomen. 

52, 31. bax gezogen bezieht sich hier 


nur auf die äußere Schönheit = bax 


32. Verlorne Zeit. 52, 32 — 38. 53, 9 — ı6. 


52, 32 
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in ir herze kunde ich niht gesehen. 


Wan daz weiz ich wol, bin ich betrogen, 
daz ist an den triuwen mir geschehen. 
35 Möhte ich ir die sternen gar, 


mänen unde sunnen, 


zeigene hän gewunnen, 
daz wer ir, so ich iemer wol gevar. 


53, 9 4. 


In gesach nie sus getäne site, 


181C.. 


10 dazs ir besten friunden ware gram. 
Swer ir vient ist, dem wil si mite 
rünen: daz guot ende nie genam. 
Ich weiz wol wiez ende ergät: 


vint und friunt gemeine, 


15 der gestets aleine, 


sö si mich und jen unrehte hät. 


getän; anders 57, 7. 81, 3. 85, 21. 
91, 5. 103, 31. — 32. Gegensatz von 
Schein und Wesen 1, S. 269. 251. IV, 
292. — 33. C liest: ie darunder ("eben 
damit’, wie 34, 9=.al die wile A) bin 
ich gar betrogen. — 34. an den triuwen, 
‘ohne daß ich meine Treue verletzt 
hätte’; vgl. zu 10, 25. Das Folgende 
dient zur Erläuterung. An sich könnte 
an den triuwen auch heißen: ‘gegen 
die Treue’ wie bei Konr. v. Würz- 
burg, Otte 568: daz man an den 
triuwen den Keiser Olten wollte slahen. 
— 35. möhlte ich gewunnen hän, hätte 
ich gewinnen können; wie Iwein 135 
dö möht ir ouch gesexzen sin, da 
hättet ihr auch sitzen bleiben können. 
— Über die Opferwilligkeit der Liebe 
1, S. 274. IV, 354f. Unerfüllbare For- 
derungen sind dem Tannhäuser gestellt 
MSH 2, 91® (VIII, 2). — 38. sö ich 
iemer wol g. Beteuerung ‘Bei meines 
Lebens Seligkeit’; vgl. 67, 20. Auf 
diese Beteuerung liebender Hingabe fulgt 
als Gegensatz die Schilderung von dem 
Verhalten der Frau 53, 9. 


53, 9. Vgl. 59, 25; Reinmar v. Zweter 


! 49, 1 Die minn hät wunderlichen si, 


si siert ir vindes munt unt tuol 
ir rriunde süexes quit; Roethe z. St. 
— 12. Wortstellung beeinflußt durch 
den Reim. — 14. rint ist der Plural 
= rinde; in den unflektierten Formen 
braucht Walther vient v. 11. 79, 10. 
105, 17; die Synkope tritt ebenso wie 
bei dienest (v. 26) in den flektierten 
Formen ein; s. 1, 319. Die Feinde 
sind die Nebenbuhler. vor denen der 
Sänger die Frau als vor ihren Feinden 
warnt; vgl. 66, 16. — vint und fr. gem. 
das Nomen steht im Nom. oder in ab- 
solutem Kasus voran, das P’rom dem. 
folgt im erforderlichen Kasus. *Feind 
und Freund insgemein werden sie ver- 
lassen... — 16. Logischer wäre: sö st 
vinde und friunt unrehte hät; aber 
sehr hübsch drängt sich statt des all- 
gemeinen Ausdrucks das personale mich 
ein. — Hinsichtlich des Gedankens 
s. 1, IV, 428 und Heinrich von Frei- 
berg Tristan 139 (vgl. 153) swer mer 
liep hät dan einer, der hät nindert 


220 32 Verlome Zeit. 53.17 — 24. 


53,17 5. Miner frouwen darf niht wesen leit, 185 C. 

daz ich rite und fräge in fremediu lant 

Von den wiben die mit werdekeit 

a lebent (der ist vil mengiu mir erkant), 
Und die schane sint dä zuo. 
doch ist ir deheine, 
weder gröz noch kleine, 

der versagen mir iemer w& getuo. 


33. Des Schöpfers Meisterwerk. 


53, 25. Eine so eingehende Schilderung körperlicher Schönheit finden wir bei 
keinem der älteren Minnesänger; am nächsten kommen unserem Dichter noch 
Heinrich von Veldeke und Heinrich von Morungen, aber doch nur in weitem 
Abstande. 1, 8. 268ff. Werner AfdA 7, 130. 134f. v. Kraus, Die Lieder Rei- 
mars d. A. III, 9ff., reiht das Gedicht hinter 111, 23 bis 112,2 und vor 113, 31 
ein; es müßte nach II, 57 vor Sommer 1195 gedichtet sein (?). — Walthers Ge- 
dicht ist sehr ‘ordentlich’ angelegt, wenn man sich an die Strophenfolge in D 
und N bält. Er beginnt mit dem Kopf und dem Augenpaar, dann kommen die 
Wangen, dann der duftende Mund mit den schwellenden Lippen, endlich Hals, 
Hände und Füße und was dazwischen liegt. Die deutlich wahrnehmbare Schablone 
läßt keinen Zweifel, daß die fünf Strophen in der angedeuteten Ordnung zu 
einem Liede zusammengehören. Die lateinische Schulpoesie hatte, und zwar in 
der Darstellung allegorischer Figuren, die Muster für solche Probezeich- 


keinez; swer mil xwein lieben liebe | 11, 3). Walther von Mezze MSH |, 
pfliht hät, der treit herzenliebe niht. | 307* (II, 2) vch won, si haret unde 


53. 17. "Diese Umfrage wird in Wal- | seht, swaz ich wirbe in al den landen, 
thers Preislied 56, 14 wirklich voraus- | des verstet si rehte sich. Herre got, 
vesetzt, und ihr Ergebnis wird dort mit- | wdron weiz si diu mere, daz ich 


geteilt’ Schönbach WSB 145. IX, 55. ! swohte ein wip, diu bexzer, wıere? die 
Der Satzbau ist nicht schön; ohne eine | swohte ich, dast dne lougen: dö hiez 
mich wider keren her:.e, muotl und 
ouch diu ougen. Neidhart 37, 25 sıwer 
din lant näch wiben gar durchriere, 
der deheiner gunde ich bax, wwirzet 
dax, miner lieben muoter zeiner sniüere. 
Vgl. Lachmanns Anm. — 19. werde- 
keit und schırne, das gewöhnliche Paar, 
1, S. 268f. — 24. Anderer Frauen Gunst 
ist gleichgültig, 1, S. 274. — An diese 
Strophe knüpft dann die zweite von 
| den nur in E überlieferten. 


Pause zu gestatten, erstreckt er sich 
durch fünf Verse. Auch die Unter- 
brechung der Rede hinter dem ersten 
Worte des Verses 20 macht sich un- 
angenehm fühlbar; 98, 7. 11. 20. 30 
sind nicht zu vergleichen. — Vgl. Rubin 
MSH 1,315’ Sist so guot, dax ich wol 
swüere, der diu riche gar durrvüere 
von dem orte unzx an dax ende, der 
enrunde ir niender eine. diu mich 
alsö rehle reine diuhte (vgl. Meinloh 
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38. Des Schöpfers Meisterwerk. 53, 25 — 28. 


nungen herausgebildet. So schildert Alan von Lille in seinem Planctus Naturae 
die Natur als eine Jungfrau, deren Haar in eigenem Glanze strahlend dem Haupte 
Sternenschein zu verleihen schien; die breit ausgeladene Stirn wetteiferte an Farbe 
mit der Lilie, die Augenbrauen hielten dıe Mitte zwischen allzu Buschigem und 
zu großer Spärlichkeit, die heitere Milde der Augen ähnelte in freundlichem 
Glanze einem Doppelgestirn, der Mund strömte süßen Duft aus, die Lippen, 
mäßig anschwellend, Juden zum Kusse ein, auf den Wangen lag ein rosiges 
Feuer, das Kinn war an Glätte dem Kristall gleich, der Hals weder zu schlank 
noch zu kurz, die Brüste zeigten die anmutige Fülle der Jugend, die Arme 
schienen zur Umarmung einzuladen, die maßvolle Wölbung der Hüften vollendete 
die Schönheit der Gestalt. K. Francke S. 31. (Vgl. die Schilderung, die Boetius 
De consolatione von der Philosophie gibt; ferner Heinrich von Veldeke, Schilde- 
rung der Camilla 146, 1Off., die zu v. 35 angeführte Stelle und Hagen, GA |, 
456. Schönbach, Wiener Sitzungsberichte 145, IX, 55ff., verweist auf Ovid 
Heroid. 19, 53ff. Amores 3, 2, 33ff. Properz 2, 2, dff. 4, 10.) Aber Walthers 
Kunst belebt selbst die Gliederpuppe; die strahlenden Vergleiche, die lebhaften 
Wendungen, die Gewandtheit, mit der er in jeder Strophe das Einzelne auf 
sein Empfindungsleben bezieht, und schließlich die überraschende, weise auf- 
gesparte Pointe am Schluß, welche die Tugend der Frau rettet uud den immer 
bedenklicher werdenden Inhalt ganz unerwartet in den Kreis, den die höfische 
Sitte für die Poesie umschrieben, zurückführt, machen auch dieses Lied zu 
einem Meisterstück in seiner Art. Auch die Strophe ist geschickt aufgebaut. 
‚Der Abgesang ist dreiteilig: zwei gleiche durch Kreuzreim verbundene, acht- 
taktige Ketten und eine ungleiche in sich gereimte, zehntaktige (ungefüllt), eine 
seltene Form; vgl. 44, 35; 95, 17. Die Schlußkette entspricht wohl dem zweiten 


Stollenvers, den ich deshalb als ungefullten Fünfer fasse. 2 


53,2 1. Si wunderwol gemachet wip, 89 A, 186 0,251 D, IN. 
daz mir noch werde ir habedanc! 
Ich setze ir minneclichen lip 


vil werde in minen höhen sanc. 


53, 25. wol gemachet, üblicher zol 
getän, 1, S. 269. — 26. habedanc s. zu 
92, 16. — 27f. begründen die vorher- 
gehende Bitte. zch setze vil werde ich 
räume ihr einen Ehrenplatz ein. — 
28. höher sanc; vgl. lat. altisonus und 
alıd. höhsang psalmus, höhsangön jubi- 
lare psallere. So wird wohl auch Wal- 
thers Ausdruck zu verstehen sein; im 
Mhd.sind die Wörter nicht nachgewiesen; 
über nhd. Hochgesang (seit Klopstock) 
s. DWb 4, 2, 1619. Andererseits scheint 
man an hohen Tönen besonderes Gefallen 


gehabt zu haben: Ulrich Frauend. 422, 
13 näch disen lieden sang ich dö einen 
leich mit noten hö und ouch mit snellen 
noten gar. ir sült gelouben mir fürıär, 
dax ich des leiches dene sanc gar niu. 
manc fideler mir dane sagt, das ich 
die not sö hö macht. 166, 5 zen 
fideleere ... si fidelten hö ein reisenot : 
diu tet mich rrö. 465, 27 ir seiten 
wärn gezogen hö, ir süexe dern uns 
taten rrö. Kudrun Str. 350 Sin liet 
erclanc im schone ie höher und ie baxz. 
Vgl. ferner Hartwic von Rute 117, 25° 
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53, 9 


33. Des Sohöpfers Meisterwerk. 53, 29 — 54, 82. 


Gern ich in allen dienen sol: 


30 doch hän ich mir dise üz erkorn. 
ein ander weiz die sinen wol: 
die lob er äne minen zorn: 
hab ime wis unde wort 
mit mir gemeine: lob ich hie, sö lob er dort. 


54,27 2. Ir houbet ist sö wünnenrich, 


93 A, 187 C, 252D. 2N. 


als ez min himel welle sin. 
Wem solde ez anders sin gelich? . 
3 ez hät joch himeleschen schin. 
Dä liuhtent zwene sternen abe, 
dä müeze ich mich noch inne ersehen, 


ein höhez ninwez. liet in siexer wise, 
und Walther 84, 23. -- 29f. Häufiger 
Gedanke 1. IV, 209. — 31. ein ander, 
an einen bestimmten andern ist hier 
ebensowenig zu denken wie 10,4 Jeder, 
sagt der Dichter, möge sein eigen Lieb 
preisen, wenn auch in entlehnten Weisen. 
Vgl. Reinmar 157, 21 sit mich min 
sprechen nu niht kan gehelfen . . sö 
 wolte ich dax ein ander man die mine 
rede hete zy0 den seelden sin; und redoch 
niht an die stAät dar ich nü lange bite 
usw. v. Kraus nimmt Beziehung auf 
Reinmar 159, 5 an: lob ich si sö man 
ander frouwen tuol, daxn nimet eht 
si von mir niht für guot. 33f. be- 
zieht sich nach ihm auf den gemein- 
samen Gebrauch des Tones 111, 23. 
Auf 34 antworte Reinmars Preislied 
165, 10. 

54, 30. joch ja auch. Die folgen- 
den Verse bringen die Begründung für 
das Zutreffende des Vergleichs. — 
31. Das Wort Augenstern kennt die 
ältere Sprache nicht (ougistirnin Anno 
847 meint *Augenhöhlen’), auch das 
Bild ist vor Walther in deutscher Dich- 
tung nicht nachzuweisen; aber Ovid 
braucht es: Amores 3, 3, 9: radiant ut 
sidus ocelli, Heroıd. 19, 55 tu facis 


hoc oculique tui, quibus ıignea cedunt 
sidera, auch Properz 2, 3, 14 (Schön- 
bach,, ebenso der Ovidius de tribus 
puellis: non magis in celo sunt lumina 
clara sereno quam fuerant oculıs lu- 


mina clara suis. J. Grimm DMyth.*3, 


161 verweist auf Gotfried von Viterbo 
Partheon 2, 53 (v. J. 1187): caput autem 
eius (—= hominis) est rotundum sicut 
celum, in quo duo sunt oculi, tan- 
quam duo luminaria ın coelo micant; 
doch sind wohl Sonne und Mond ge- 
meint. Später Reinmar von Zweter 
208,7 swäa dä zwen sterne gegen slänt 
mit sträle wider sträle gänt, dä hilfet 
in diu Minne (s. Roethe z Str.). Albrecht 
von Raprechtswile MSH 1, 342* zweier 
sternen häl gewalt die mich machet 
Jung und alt. Konrad von Altstetten 
MSH 2, 64P (1, 4) schwne als ein sterne 
sö stent ir ougen vri. — 32. Der Satz 
sollte dem vorhergehenden übergeordnet 
sein; der Ilauptgedanke hat sich vor- 
gedrängt; vgl 46, 22. Denselben Wunsch 
wiederholt Walther 185, 12. Steinmar 
MSH 2, 158P klär alsam diu sunne 
ist din lihtex ougenbrehen : dä miüexe 
ich in kurzer zit mich noch vrelich 
inne sehen. Weniger anschaulich G. von 
Neifen 12, 16 = MSHA 1, 45* (VIII, 3). 


88. Des Schöpfers Meisterwerk. 54, 33 — 36. 53, 35— ae. 54.1—3. 
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[} 
daz, si mirs alsö nähen habe! 


sö mac ein wunder wol geschehen: 
3 ich junge, und tuot si daz, 
‘und wirt mir gernden siechen seneder sühte baz. 


3. Got häte ir wengel höhen fliz, 


90 A. 189C, 253D, 3N. 


er streich sö tiure varwe dar, 
Sö reine röt, sö reine wiz, 
hie reseloht, dort liljenvar. 


54, 1 


Ob ichz vor sünden tar gesagen, 


sö sehe ichs iemer gerner an 
dan himel oder himelwagen. 


28, 32 — 52* (XXI. 1). — 36. mir 
gernden siechen, nach dem Pron. pers. 
wechselt die schwache Form mit der 
starken, MhdEB S 217. — siechen — 
suht 1, S. 3721. 

53, 35. Gutt als Bildgießer 45, 25; 
hier als Maler; vgl. Parz. 123, 13 .Dö 
lac diu gotes kunst an im..nie man- 
nes rarwe bax geriet vor im sit Adä- 
mes zit. Ulrich von Lichtenstein 536, 
25 got hät sinen fliz an dich geleit.. 
Liehtiu ougen, dä bi brüne brä, hästu 
und zwei röle wängelin. schene bistu 
hie und schoene dä. brün röt wix, der 
drier varwe schin treit din höch gebor- 
ner schwner lip (s. Brecht ZfdA 49, 103). 
Mai und Beaflor 9, 30 (wohl nicht un- 
abhängig von Waither): der diu reinen 
bilde göx, der leite an si wol sinen 
vliz. gar reineclich röt unde wix was 
üne ralsch diu kläre, mit liehlbrünem 
häre schöne geflörieret. mil drin var- 
wen gexieret ir schene den ougen glast 
erböt : ir wängel wixz unde röt, dä bi 
kleine brüne brä gewelbet ze mäze hie 
unit dä, ir ougen lieht ze rehte gröx, 
nieman ze sehene si verdröz. ir slirne, 
ir nase, ir kinne erbluote üx rehter 
minne. ir kuslich nıunt ze rehte bran 
noch roter danne des riwers gan. ir 
kel. ir arme, ir hende än alle misse- 


wende. an allen liden wol gestalt 
Minnelehre v. 639 ir wengel näch gil- 
gen wix: dar hete sinen flix geleit der 
bildere unde worht vil gewere zwei 
röte rwselin dar in. \Vgl. auch Wal- 
ther 28, 7. — Die Form wengel auch 
v. 54, 11. 28,7. Die späteren Dichter 
brauchen solche Deminutiva gern. — 
37 f. Schönbach a. a. 0. 55 verweist auf 
Ovid, Amores 3, 3, 5f.: candıda can- 
dorem roseo sufjusa rubore ante fuit: 
niveo lucet in ore rubor; vgl. auch 
Amores 2, 5, 37: quale rosae fulgent 
inter sua lilia mixtae und zu 43, 32. 
— 54, 1f. Vgl. P. Raimon de Toloza: 
‘Stünde mir die Liebe bei, daß sie 
meinem Werben günstig sich bewies, 
größre Lust als Paradies würd’ ich 
dann erwerben.” Ähnliche Gedanken 
bei Arnaut de Maroill. Michel 8. 215. 
237; s. 1, IV, 352. Sebr hübsch sen- 
det Walther die Worte ob ichz vor 
sünden tar gesagen voraus; indem er 
dem Bewußtsein von der Vermessen- 
heit des Vergleichs Ausdruck gibt, stei- 


‚gerterseine Wirkung. 1,S 352. V, 177. 


—- 3. Das Sternbild des Wagens ist 
Sionbild der Gemeinschaft der Heiligen, 
des himmlischen Staates, der ewigen 
Seligkeıt, s. Gregor, Moralia IX o. 16, 27, 
Rahanus Maurus De Universo IX c. 13 


33. Des Schöpfers Meisterwerk. 54,4 — 14. 


u en 


owe waz lob ich tumber man? 


5 mach ich si mir ze her, 
vil lihte wirt mins mundes lop mins herzen sör. 


4. Si hät ein küssen, daz ist röt: 


91 A, 190C, 254D, 4N. 


gewünne ich daz für minen munt, 
Sö stüende ich üf üz dirre nöt 
10 unt wzere ouch iemer m& gesunt. 
Dem si daz an sin wengel legt, 
der wonet dä gerne nähen bi: 
ez smecket, sö manz iender regt, 
alsam ez allez balsme si. 


(Migne 111, 272f.) (Schönbach ZfdA 39, 
352). — 4. Revocatio 1, S. 352. Wal- 
ther besorgt, durch zu hohes Lob die 
Frau zu verwöhnen. 1, S. 288. 1V, 520. 
Reinmar hält .diesen Gedanken schon 
für unartig; mit Bezug auf Walthers 
Worte (Lehfeld PBb 2, 381 Anm.) sagt 
er MF 171, 8 bexzer ist ein herzeser 
dann ich von wiben misserede. ich 
tuon sin nihl: si sint von allem rehte 
her. Das Lied enthält noch andere 
Anklänge an Walther. 1, III, 48. — 
6. mins s. 1, S, 319. 2 

54, 7. Das rote Küssen sind die 
schwellenden Lippen; der Dichter spielt 
mit der doppelten Bedeutung des Wor- 
tes, osculari und cervical (mhd. wange- 
küssen oder wanger, got. waggari, afrz. 
oreillier). Vgl. über diese kleinen Küs- 
sen, die noch nicht ganz außer Gebrauch 
sind, Schultz, Höfisches Leben 1, 73. 
Ulrich von Lichtenstein erhält ein sol- 
ches, Frauend. 366, 30 mich hät min 
rrouwe tu heixen geben ir wangküss, 
dä si manege naht ist üfe gelegen. 
‘Unter den Dingen, die nach dem judi- 
cium amoris der Gräfin von Champagne 
als Liebesgeschenke geboten und ange- 
nommen werden dürfen, steht das 
küssen an erster Stelle, Andreas Capel- 
lanus ed. Trojel S. 293° (Schönbach WSB 


145, IX, 55). — 11. legt im Reim nur 
hier, s. 1, S.322f. — 13. 'es duftet, 
sobald man es anrührt, wie lauter Bal- 
sam.’ Diese Ausführung des Bildes ist 
nicht gerade wohltuend. Auch Folquet 
de Marseilla findet, daß ihm von dem 
süßen Hauche der Geliebten Wohl- 
geschmack im Munde entstehe. Michel 
S. 109. Auf Walthers Worten beruht 
vielleicht Reinmar von Brennenberg 
MSH 1, 336* dä (üx dem munde) 
drajet üx ein balsam; der des hät 
gewalt, der widerjunget unde wirt ouch 
niemer alt. Inı Nürnberger Anzeiger 
1877 Sp. 189 ist ein Rezept aus dem 
14. Jahrh. mitgeteilt, den Mund mit 
Fenchel - oder Ligustersamen oder Mastix 
zu parfümieren; der Gebrauch aber ist 
älter. Petrus Damiani schreibt an zwei 
Nonnen: enimrero non ignoralis quas- 
dam carnaliter conversantes diversas 
inter dentes aromalum ac pigmenlorum 
species lerere, ul viris suis iucundius 
valeant redolentis fragrantiae nitore 
placere; und anderswo: solent aulem 
sponsae nobllium diversas pigmen- 
forum species mandendo per ora revol- 
vere, ut adrententibus procis flagran- 
tus valcant ac suarius redolere (Dümm- 
ler ZfdA 14, 263) Steimar MSH 2, 154* 
(T, 4) bittet den Herbst um stark ge- 


33. Des Schüpfers Meisterwerk. 54, 17 — 26. 


54, 15 


daz sol sı lihen mir: 


225 


swie dicke sö siz wider wil, sö gibe ichz ir. 


5. Ir kel, ir hende, ietweder fuoz, 


92 A, 188C, 255D, 5N. 


daz ist ze wunsche wol getän. 
Ob ich da enzwischen loben muoz, 


so wa:ne ich m& beschouwet hän. 


Ich hete ungerne ‘decke blöz!’ 
gerüefet, do ich si nacket sach. 
si sach mich niht, dö si mich schöz, 
daz mich noch sticht als ez dö stach, 


2 swann ich der lieben stat 


gedenke. däs iz einenı reinen bade trat. 


würzte Speisen, dax der munt uns als 
ein üpöleke smecke. — 15. Der Gedanke 


von dem geraubten Kuß stammt aus 


der romanischen Poesie. Diez, Porsie 
d. Troub. 253£. Wackernagel, Afz. Lie- 
der 211. E. Schmidt, Reinmar 44 ff. 
Walther vermeidet es, von stehlen zu 
reden, er will ihn leihen (s. vor 111, 32). 
Graf Konrad von Kilchberg MSH 1, 24° 
(1I, 2) Wäfen, hrrre 56! wenne sol ir 
röter munt mir ein küssen lihen” swere 
mich enziehen wolte ich sä xestunt. 
54, 18. ze wunsche wol getän, so 
heißt auch Kriemhilt Nibel. 45, 3; Hilde 
in der Kudrun 191, 4. — 19. Einer 
ähnlichen Wendung bedient sich Ovid 
in der Schilderung weiblicher Schün- 
heit: Heroides 19, 61 cetera si possem 
laudare, beatior essem : nec dubito, 
totum quin sibi par sit opus; Amores 
3. 2, 35: suspicor er ıslis et cetera 
posse placere, quae bene sub tenui 
condita veste latent (Schönbach a. a. O. 
56), ebenso der Ovidius de tribus puellis: 
si qua latent, meliora satis sunt om- 
nibus (llis (Schulz, Hoöfisches Leben * 1, 
215f.). — 21. Wilmanus faßte mit Lach- 
mann decke als Imperativ, dlöx als Neu- 
trum des Adj.: ‘decke die Blöße’. Aber 
nicht nur in den Belegstellen bei Ulrich 
Wilmanns, Walther v.d. Vogelweide II. 


von Lichtenstein 433, 27. 516, 10 nahm 
er blöx als Adj., decke als abhängi- 
ges Gen., er war im Gegensatz zu 
Lachmann geneigt, auch das Schelt- 
wort her Schandendeckeblöx Boppe MSH 
2, 384® (TIT, 2) ebenso zu verstehen: ‘un- 
bedeckt durch eine Hülle der Schande’. 
Dem entspricht die Auffassung unserer 
Stelle durch das Mhd.Wb, 1, 213, wo 
auch hemde blöx, kleider blöz belegt 
sind. (‘So rief man wohl spottend den 
kleinen Kindern zu, wenn sie sich 
nackend zeigten.) Vgl. auch ÖOsthoff, 
Das Verbum ın der Nominalkomposition, 
Jena 1878, S. 134f. Pfeiffer erklärt 
decke blöx für einen Ausdruck aus dem 
Fechtunterricht; wo sind die Zeugnisse ? 
— 23. Die Attribute der Minne sind 
hier auf die Geliebte übertragen. — 
24. sticht — stach 1, S. 370. — 25f. 
v. Kraus will in diesem überraschen- 
den Abschluß einen *bezeichnenden 
Hinweis’ auf Reinmars idealistisches 


' Lob seiner Herrin 159, 7 seben: s? ist 


an der stat das üx wiplichen tugenden 
nie fuox getral. 

Dieses mit allen Schmuck der Rhe- 
torik ausgestattete Lied würde sich gut 
an 45, 26 anschließen: der (iedanke, 


' daß Gott in der Frau sein Meisterstück 


15 
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34. Minne als Bote. 


54, 37. In dem ältesten Liederkranz entspricht diesem Gedichte der Ton 
97, 34: Mangel an Teilnahme von seiten des Publikums, geistiger Verkehr der 
Liebenden. Anrufung der Minne bilden das Thema. Aher die Kunst des Dichters 
ist hier ausgereift. Gleich in der ersten Strophe: die eigne mißliche Tage, die 
Undankbarkeit der Gesellschaft, so lebendig dargestellt und doch so anmutig den 
eigentlichen Sinn verhüllend; das vorwurfsvolle ja friunt ’ — das eben gesprochene 
Wort hat den Gedanken geweckt, der vollste Schein der Unmittelbarkeit ruht auf 
dieser Darstellung. Dann die Auffassung des Herzens als einer verschlossenen 
Burg und die Personifikation der Minne in voller Anschaulichkeit und doch in 
anmutigem Wechsel der Vorstellungen ohne ermüdende Konsequenz: die Minne 
als Herrscherin, als Bote, als Meisterin der Diebe. Der Dichter, ihr ergehen, 
aber zugleich selbstbewußt; hilfesuchend und doch überlegen (55, 30) — etwas 
Besseres hat die Kunst in dieser Richtung nicht leisten können. Vgl. 1, S. 205f. 
Zur Reimstellung im Abgesang vgl. bes. 45, 37; 46, 32; 71, 35; 96, 29; 100, 24. 
— Zur Textkritik: Jellinek PBb 43, 15ff. — Die beiden letzten Strophen stehen 
nicht in engerem Zusammenhange mit den vier ersten. 


54,37 1. Ich freudehelfelöser man, 

war umbe mach ich manegen fr‘, 
Der mir es niht gedanken kan? 

ow& wie tuont die friunde sö? 
Jä friunt! waz ich von friunden sage! 

het ich dekeinen, der vername ouch mine klage. 
» nun hän ich friunt, nun hän ich rät: 

nü tuo mir swie dü wellest, minneclichiu Minne, 
sit nieman min genäde hät. 


18 A, 202C, 152 E, I8F. 


55, 1 


geleistet habe, führt leicht zu dem 
hohen Preisliede hinüber. Zu den älte- 
sten Liedern des Dichters kann es, ab- 
gesehen von dem Stil, auch wegen 54, 
35 nicht gerechnet werden, aber auch 
nicht zu den spätesten, wenn Reinmar 
darauf Bezug nimmt. Ihm scheint Wal- 
ther 58, 30 zu antworten. Vgl. auch 
die Schlußbemerkung zu 111, 12. 


54, 37. Eine ähnliche Klage 120, 34. 
— Das Subst. fröidehelfe braucht Neid- 
hart 88, 15; die Bildung geht vielleicht 
von Wolfram aus Parz. 460, 28 alrerst 
ich innen worden bin wie lange ich 
rar wiselöos unt das freuden helfe mich 


verkös. 133, 3 die minne, diu maneges 
trürgen sinne mit freuden helfe ergerlet. 
— 55, 2. Die beratenden Freunde wer- 
den vielfach und schon früh im Minne- 
sang erwähnt (1, S. 192. III, 33f.), wie 
auch in der epischen Poesie der Braut- 
werbung regelmäßig die beratung mit 
Freunden und Verwandten vorangeht. 
Walther braucht die überkommene Figur 
in zweideutigem Sinn; die Beziehung 
auf die Werbung ist nicht ausgeschlossen, 
aber die eigentliche Meinung des Sän- 
gers ist, daß die Gesellschaft ihm die 
Freude, die er ihr bringt, nicht gebüh- 
rend dankt und lohnt. — 5. In kurzen 
Gerensätzen genügt die einfache Nega- 
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- 84. Minne als Bote. 55,8 — 29. 


55, s 2. Vil minneclichiu Minne, ich hän 

von dir verloren minen sin. 
Dü wilt gewalteclichen 'gän 

in minem herzen üz unt in. 
Wie kunde ich äne sin genesen? 

dü wonest an siner stat, da’r inne solte wesen: 
dü sendest in dü weist wol war. 

dan mac er leider niht erwerben, frouwe anne 

ow& dü soltest selbe dar. 

Genäde, frouwe Minne! ich wil 

dir umbe dise boteschaft 
Gefüegen dines willen vil: 

wis wider mich nü tugenthaft. 
Ir herze ist rehter fröiden vol, 

mit lüterlicher reinekeit gezieret wol: 
erdringest dü dä dine stat, 

sö lä mich in, daz wir si mit ein ander sprechen. 
% mir missegie, do ichs eine bat. 
Genzdeclichiu Minne, lä: 

war umbe tuost dü mir sö we? 
Dü twingest hie, nü twing ouch dä 

und sich wä ez dir widerste. 


19 A, 1920, 153 E, 24 F. 


10 


15 


20 A, 193C, 154 E. 


20 


21 A, 1910, 155 E, 25 F. 


98, 36. Gewiß nicht zufällig. Es heißt 
auch überall vrouwe Mariä, herre Krist, 


tion; 66, 10 s? ftuot, sin tuot. 42, 6 
son kan ich nein, son kan ich ji. 


Hoffmanns Fundgr. 1, 303 f. 

55, 8. Minne raubt den Sinn 1, S.274f. 
— 13. Wir könnten hier das Pron. poss. 
nicht brauchen; ebensowenig 46,3, vgl. 
Benecke zum Iwein 4732. — 14. er- 
werben absolut gebraucht, durch Wer- 
ben zu Ende bringen = ın kan ab endes 
niht gewinnen 121, 3. — 15. frouıe 
Minne; in der Anrede vor Namen be- 
dient sich Walther der gekürzten Form 
frou (frö): frou Strete 96, 35. frou Srelde 
43,1.5. 55,35. frouw Werlt 100,24. 101,5. 
frou Unfuoge 64, 38. frow Böne 17, 25. 
39. frou kiniginne 56, 12[?]. Aber 
frouwe Mäxe 46, 33 und stets frowre 
Minne 14.11. 10, | 26,20. 41,5: 93.12. 


hörre got, und fürs Lateinische gilt der 
Vers: celestem dominum, terrestrem 
die fore domnum. Vgl. 1, S. 317. 

55, 17. Genäde ! wie sich aus dem 
alıd. ginäda ergibt, nicht Imperativ, 
sondern Substantiv. DGr. 3, 306. 
20. tugenthaft, ‘sei anständig gegen 
mich‘. — 21. fröide, konkret, das, was 
erfreut; in ihrem Herzen liegt sein 
Freudenhort 1, S. 276. 

55, 26. lä, laß ab, halt inne. Vgl. 
lü stän 42, 25. 35, 25. lit mich le- 
die liebe min frou Sterte 96, 35. Marner 
MSH 2, 239* Alinne, lä (Strauch VII, 
22 Anm.) — 28. Vgl. 40, 35. 1, IV, 
424, 29. ex, das verschlossene Herz 

15” 


nn nn 


34. Minne als Bote. 55, 30 — 56,4, 


Nü wil ich schouwen ob du iht tügest. 


dun darft niht jehen daz dü in ir herze’n mügest: 
ezn wart nie sloz sö manicvalt, 
daz ez vor dir bestüende, diebe meisterinne, 
tuo üf! sist wider dich ze balt. 


. Frou Szlde teilet umbe sich, 


22 A, 83B, 194 C, 156 E, 19F. 


und köret mir den rugge zuo. 
Da enkan si niht erbarmen ich: 

nü rätet, friunt, waz ich es tuo. 
Si stöt ungerne gegen mir: 


louf ich hin umbe, ich bin doch iemer hinder ir: 


sin ruochet mich niht an gesehen. 
ich wolte daz ir ougen an ir nacke stüenden: 
sö müest ez än ir danc geschehen. 


Wenn folgende nur in der Quelle AC überlieferte Strophe von Walther ist 
und ursprünglich zu dem Liede gehürte, so kann sie nur als eine Erklärung 


der Geliebten (v. 21). — 30. Walther 
will die Macht der Minne prüfen, der 
Kanzler bezweifelt sie MSH 2, 391® 
(IV, 3): Minne, kitme ich hän gelou- 
ben, daz iht gröx st din gewalt, sit 
dü läst gewalles rouben dich die lieben 
wolgestalt usw. Über die Rlision in du 
s. 1, 8. 313. — 33. diebe meisterinne, 
dieses Bild ist Walther eigen; ähnliches 
kommt früher vor 1, III, 25. Schön- 
bach WSB 145, IX, 8.58 sieht darin 
einen Hinweis auf die Elbennatur der 
Minne, die durch Zauber die gesperr- 


ten. Schlösser öffnet (s. zu 56, 7). — 
34. Vgl. Neidhart 64, 6 dax min klage | 


niht ir herze ensliuzet. Die Vorstel- 
lungen Walthers führt Ulrich von 
Lichtenstein 515, 12 weiter aus. Er 
bittet die Frau, daß sie ihn in ihr 
Herz lasse, er zählt die Einwohner auf 
und bittet (241: Two üf: ich klopf an mit 
worten. lä mich wn:sö bistu qguot. 
sliux. üf schiere mir die porten. bi 


mir hie ist höher muot, der ouch gerne | 


dienet dir usw. Das in A überlieferte 
tuon st. tuo ist eine grobe Sprachform, 
die wohl nur dem Schreiber gehört; 
vgl. den Infinitiv ixonen Weinhold, Bair. 
Gr. $ 302. Vielleicht steckt in riune (E) 
das Richtige (Jellinek a.a. O., Singer 
PBb 44, 466). 


55, 35. Frau Sielde erscheint hier 
nach antiker Vorstellung als Fortuna 
mit dem Füllhorn. Grimm, DMyth.* 2, 
725. 3, 264. Dem Spruch Rubins (MSH 
1, 315* XID, den Bechstein (S. 98) 
vergleicht, liegt eine andere Vorstellung 
zugrunde, die Jagd nach dem Glück 
(vgl. Hartmanns Gregor 1697). — 38. tuo 
Conj. dubit. Gliers MSH 1, 102® (IT, 5) 
hie bedorft ich helfenlich guotes rüles 
zuo wie ich geluo. — 39. gegen mir, mir 
gegenüber. — 56,1. Ähnlich, aber nicht 
in so anschaulichen Wendungen, schil- 
dert Walther 59, 37 das Verhalten Jer 
Welt ihm gegenüber. 


34. Minne als Bote. 56, 5— 13. 229 


mn 


aufgefaßt werden, daß die Minne ihre Macht in erwünschter Weise betätigt und 
das Werben wenigstens vorläufig befriedigenden Abschluß gefunden habe. 


56, 5 6. Wer gap dir, Minne, den gewalt, 23 A, 195C. 

daz dü doch sö gewaltic bist? 

dü twingest beide junc unt alt: 
dä für kan nieman keinen list. 

Nü lob ich got, sit diniu bant 

10 mich sulen twingen, deich sö rehte hän erkant 

wä dienest werdeclichen lit, 

dä vone kume ich niemer. gnäde, [frouwe] küneginne: 
lä mich dir leben mine zit. 


35. Deutschland über alles. 


56, 14. Das stolze Lied auf deutsche Zucht und Sitte ist Jas erste Lied 
in deutscher Zunge zum Preise des großen Vaterlands 1, S. 218. 294f. Der 
Sänger tritt in der Kolle eines Boten auf; er kommt aus weiter Fremde und 
bringt teuere Kunde. Er rühmt seine Botschaft und bedingt sich angemessenen 
Lohn; er unterhandelt und reflektiert; gleichsam zügernd greift er in die Saiten, 
aber allmählich löst sich die Empfindung und strömt in immer mächtiger wer- 
denden Tönen voll aus. Und der Schluß: lange müeze ich leben dar inne! so 
ganz subjektiv, ganz dem Stile des Iyrischen Liedes gemäß, alles in die eigne 
Empfindung zusammenfassend. — Aus dem Wörtchen her 56, 39 ergibt sich, 
daß Walther das Lied in Österreich vorgetragen hat, jedenfalls nach der Rückkehr 


96, 5. den gewalt gibt schon den | durch die Kürzung frow künginne zu 
Inhalt des abhängigen Satzes an; vgl. | helfen s. 1, 8. 331. (Gnäde, ein küntı- 
zu 9, 18. Rol. 2228 wer hät Karle | ginne redet Morungen 141, 7 die Ge- 
then gewalt uber mich geyeven, thax. | liebte an, wie hier in der letzten Zeile 
er sö waltehliche verbiutet mir min | einer Strophe (vgl. Walther 118, 29); 
riche. — 7f. Schönbach WSB 145, IX, | häufig wird der Ausdruck bei den Nach- 
58: ‘Hier wird der Minne abermals | ahmern Gotfrieds von Straßburg, Som- 
Zauberkraft zugeschrieben, wider die | mer zu Flore 777. — 13. Lachmanns 
keine Schutzformel hilft’. Vgl. Reinmar |) Änderung lö mich der leben ist wohl 
von Zweter 30, 9 sit se (inne) sö | nicht nötig (vgl. auch Bechstein S. 85). 
tougenlichen twingen mac beidiu wip | Der Sänger sagt, er wolle im Dienst 
unde man. — 8. Freid. 65, 19 d@ für | der Frau alle Zeit der Minne leben. 


die Synkope in gnäde s. 1, 8. 332. 
Lachmann suchte der Überlieferung 


ähnlich das Lied 96, 34. 


kan nieman keinen list. — 9. Neid- ' Die Minne ist ihm die oberste Herr- 
hart 55. 9 Minne la mich vri: mich | scherin, die Königin; die Frau ist seine 
twingent sere diniw bant. — 12. Über | unmittelbare Herrin. Übrigens schließt 
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von längerer Abwesenheit, vermutlich 1203, s. 1, 8.169. Nickel Palästra 63, 21£. 
datiert es zu früh (1197), Wallner PBb 35, 202f. zu spät. Vgl. Herm. Fischer 
GRM 7, 157. — v. Kraus, Die Lieder Reimars d. A. III, 11ff., betrachtet das 
Gedicht als Gegenstück zu Reinmars im Sommer 1195 entstandenes Preislied 
Waz ich niuwe mere sage 165, 10 (vgl. aber Vogt AfdA 40, 126); Nickel a. a. O. 
sieht darin eine Erwiderung auf Peire Vidals Scheltstrophen gegen die Deutschen 
(s. u.). — Eine hübsche Anwendung findet Walthers Gesang in dem Frauendienst 
Ulrichs von Lichtenstein (S. 240). Als dieser auf seiner Venusfahrt gen Wien 
reitet, naht ihm einer seiner Diener mit froher Botschaft von der Geliebten. Er 
darf den verkleideten Herrn nicht anreden, um ihn nicht zu verraten. Da stimmt 
er zum Zeichen die erste Strophe unseres Liedesan: Dax liet mır in daz herze klane; 
ex let mir inneclichen wol, wan ich divon wart freuden vol. ex diht mich süeze, 
ex düht mich guot, von im wart ich vil höchgemuot. — Walther selbst bezieht 
sich 58, 34 auf dieses Lied zurück. — Die Verse sind nach der Überlieferung 
von A, L, E, U** fallend gebaut mit charakteristischen metrischen Pausen; denn 
die beiden ersten Verse des Abgesangs fasse ich als ungefüllte Vierer, nicht 
(was auf den ersten Blick näher zu liegen scheint) als Sechser. Der Abgesang 
wird so gebaut sein, daß der erste und der vierte Vers dem ersten Stollenvers, 
der zweite und dritte zusammen dem Doppel des zweiten Stollenverses ent- 
sprechen, der Stollen sich also im Abgesang zuerst im Gleichlauf, dann im Gegen- 
lauf wiederholt (vgl. 44, 11). In C ist das Lied umgearbeitet und metrisch auf 
die Form der hier angehängten Strophe 57, 15 gebracht. DaB Jiese Variante von 
Walther selbst herrühren könne, ist ein haltloser Einfall. Zur Textgeschichte 
vgl. Wallner PBb 35, 197 ff., Plenio PBb 43, 64! und dazu Kraus a.a.0. 12 
Anm. 4, Singer PBb 44, 456 ff. 


56,14 1. Ir sult sprechen willekomen: 57A, 196C, 101 E, 54°L, 7 U. 
15 der iu mwere bringet, daz bin ich. 
Allez daz ir habt vernomen, 
daz ist gar ein wint: nü fräget mich. 
Ich wil aber miete: 
wirt min lön iht guot, 
0 ich sage iu vil lihte daz iu sanfte tuot. 
seht waz man mir eren biete. 


56, 15. Dietrichs Flucht 2762 der | Iieder 8. 198, vgl. Anm. zu Walther 
nuere bringet dax bin ich. Reinmar | 111, 29. Zur Betonung Kraus, Metr. 
168, 24 diu in iemer weinet, daz bin | Untersuchungen über Reinbots Geurg 
ich. Erec 1218 den ich dä meine, dax | 8. 177. — 17. wint 1, S. 386. — 18. Die 
bın ich. Iwein 2468 der duch da richet | botenmiele für gute Neuigkeiten, boten- 
dax bin ich. 4031 wan der verwluochte | bröt: z.B. Nibl. 520, 3. 521, 4. Schultz, 
daxz bin ich. Parz. 545, 16 der sieh | Wöfisches Leben? 1, 177. — 2. sanfte 
diss orses nietel, dax pin ich. Die | twot, behagt. Den Ausdruck liebt Wal- 
Wendung ist aus dem Französischen | ther 63, 22. 100, 9. 113, 10. 31. 109, 
aufgenommen. Wackernagel, Altfrz. ı 24. — 21. Die Bitte um elirende An- 
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56,2 


ID 


Ich wil tiuschen frouwen sagen 
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58 A, 197C, 102E, 8Ux, 


solhiu mxre daz si deste baz 
Al der werlte suln behagen: 


Waz wold ich ze löne? 
sie sint mir ze her: 


äne gröze miete tuon ich daz. 


sö bin ich gefüege, und bite si nihtes mer 
wan daz si mich grüezen schöne. 


Ich hän lande vil gesehen 


59 A, 199C, 105 E. 


unde nam der besten gerne war: 
Übel müeze mir geschehen, 
kunde ich ie min herze bringen dar 


Daz im wol gevallen 
wolde fremeder site. 


nü waz hulfe mich, ob ich unrehte strite? 
tiuschiu zuht gät vor in allen. 


4. Von der Elbe unz an den Rin 


60 A, 200C, 103E, 9 U, 


und her wider unz an Ungerlant 


7, 1 


[Sö] mugen wol die besten sin, 


die ich in der werlte hän eıkant. 


Kan ich rehte schouwen 


erkennung (oder um eine Verehrung) 
geht an die Herren, wie die um freund- 
lichen Gruß (v. 29) an die Damen; vgl. 
32, 9. 66, 23. | 

56, 23. sz, doch wohl die m«ere, die 
zunächst für die Frauen bestimmt sind, 
aber doch auch der ganzen höfischen 
Gesellschaft zuteil werden und ihr 
Freude bereiten sollen. Anders Pfeiffer. 
— 26. ‘Was sollte ich auch als Lohn 
erbitten? sie sind mir zu vornehm.” — 
28. Auf diese Stelle bezieht sich Wal- 
ther 49, 12; vgl. 72, 7. Walther von 
Klingen MSH 1, 73° (VII, 2) n& gere iqhı 
anders niht von in xe dienestlichem löne 
wan swa ich bi yuolen verouwen bin, 
daxz si mich grürczen schöne : dast mir 
ein yuol gewin. — Was C schreibt: ze 
richeme lone sint st mir ze her, ist in 
diesem Zusammenhang glatter Unsinn. 


56, 31. Und sah mich gerne nach den 
Edelsten um’ (Frauen natürlich!); vgl. 
53, 19. 96, 4. 87, 19. — 36. unrehle 
strite, eine falsche Behauptung verföchte, 

56, 38. Auf Peire Vidals Preis der 
Provence weist Nickel Palästra 63, 24: 
qu’om no sap tan dous repaire com 
de Rozer tro qua Vensa, si cum clau 
mars e Durensa, ni on tan fis Jois 
s’esclarre (‘Solch ein Land hat's nie ge- 
geben, Wie vom Rhonestrom nach Vence, 
Und vom Meer bis zur Durance, Noch 
ein so vergnüglich Leben’. Diez). Vgl. 
Neidhart 73, 21 dines heiles kempfe 
wil ich sin und din lop wol sprechen 
unde singen, dax ex luüt erhillet von 
der Elbe unz an den Rin. Weitere 
Grenzen, aber gleichfalls durch Flüsse, 
bezeichnet Walther 31, 13 (s.auch Nickel 
a. a. O.). — 57, 3 schouwen s. zu 50, 35. 
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57,4 guot geläz unt lip, 
5 sem mir got, sö swüere ich wol daz hie diu wip 


bezzer sint danne ander frouwen. 


5. Tiusche man sint wol gezogen, 


61 A, 198C, 104 E, 10 U. 


rehte als engel sint diu wip getän. 

Swer si schildet, derst betrogen: 
wu ich enkan sin anders niht verstän. 
Tugent und reine minne, 


swer die suochen wil, 


der sol komen in unser Jlant: da ist wünne vıl: 
lange müeze ich leben dar inne! 


ı5 6. Der ich vil gedienet hän 


zulc. 


und iemer gerne dienen wil, 


— 4. guot geliz s. 1, IV, 228. — 5. sem 
mir got sc. helfe DGr. 3, 243. Der 
Umlaut in sem ist durch das ange- 
hängte mir veranlaßt. — Die beiden 
Wörter wip und frouwen sind nicht 
als ausschließende Gegensätze, sondern 
als Synonyma zu fassen. Der Haupt- 
ton also ruht, trotz der hervorragenden 
Stellung, welche wip und frouwen im 
Reim haben, auf hie und ander. wip 
in v. 5 ist ebenso generell gebraucht, 
wie unmittelbar nachher in v. 8. 

57, 7ff. Nickel S. 21f. faßt die Verse 
als Antwort auf die Scheltstrophen 
Peire Vidals, der 1196/7 in Ungarn 
weilte: Alamans trob deschauzilz e 
rtllas, e quan negus se fenh desser 
eortes, ira mortlals et dols et enois es 
(‘Die Deutschen find ich unhöfisch und 
tülpisch, und wenn einer sich anstellt, 
höfisch zu sein, so ists ein tödlicher 
Kummer, Schmerz und Verdruß’) und 


Alaman trop vos die rilan, felon, enic, - 


qw'anc de vos nos jJuuxic quius amel 
nıus service (‘ Ihr Deutschen, sehrtölpisch, 
schurkisch und schlecht nenn ich euch; 
denn noch nie erfreute sich an euch, 
der euch liebte und euch diente‘). Auch 


Peire de la Cavarana, ein Feind Hein- 
richs VI., schilt: la gent d’ Alemaiyna 
non volllax amar, ni la soa compaigna 
nous plaza usar, c’al cor m’en fui 
laigna ab lor sargotar ("Das deutsche 
Volk wollet nicht lieben, und nicht ge- 
falle euch seine Gesellschaft; denn im 
Herzen macht es mir Beschwerde, mit 
ihnen zu kauderwelschen’), — 8. Die 
Frauen als Engel s. 1, S. 264. IV, 246. 
— Die Würzburger Hs. bietet zu den 
ersten Versen dieser Strophe eine be- 
merkenswerte Variante: Falschex [lies: 
Wiälschex] vole ist gar betrogen, sie 
enkünnen eren niht begän : tiusche man 
sint wol gezogen, rehte als engel sint 
diu wip gelän. Die erste Zeile auch 
in U** (Welischex usw.). 


57, 15. Diese nur in C überlieferte 
Strophe könnte einen Übergang von dem 
allgemeinen Willkommen zu einem Vor- 
trage von Minneliedern bilden, ihre 
Echtheit aber, für die Wallner und 
v. Kraus eintreten, ist zweifelhaft. Sie 
hat abweichend von Jen vorhergehenden 
Strophen in der zweiten und vierten 
Zeile Eingangssenkung und wohl nur 


35. Deutschland über alles. 57, 17 — 22. 36. Der Minne Sitte, 57, 23 — 26. 235 


57,7 Diust von mir vil unerlän: 
iedoch sö tuot si leides mir sö vil. 
Si kan mir seren 
au daz herze und den mubot. 
nü vergebez ir got dazs an mir missetuot. 
her näch mac si sichs bek6ren. 


36. Der Minne Sitte. 

57, 23. Walther hat dieses Lied, wie sich aus v. 30 eıgibt, im reifen 
Mannesalter gedichtet. Dem entspricht der Inhalt sowie die Kunst der Anlage 
und Ausführung (1, S. 206. 217). Er behandelt die Minne unter dem Bilde einer 
alten Kokette, mit ähnlichem Humor wie in dem Tone 54, 37, nicht mehr als 
Herzensangelegenheit, sondern als Gegenstand der Unterhaltung (vgl. die Gedichte 
an die Frau Welt 59, 37 und 100, 24). Die Einleitung spannt die Aufmerksam- 
keit, sie beginnt mit dem lebhaften Ausdruck des Urteils, mit Vorwurf und Tadel, 
und bringt dann erst die Tatsachen. Die allgemeinen Gedanken sind immer auf 
die Person bezogen; jede Strophe schließt mit einer treffenden Pointe, alle be- 
innen nachdrucksvoll mit dem Worte Alöinne. — Eine unechte nur in E über- 
lieferte Einleitungsstrophe s. 1. Anhaug Nr. XIII. — Über die Stollenbildung 
s. vor 45, 37. Der Schlußvers der Stollen ist wohl hier kein ungefüllter Vierer, 
da ihm im Abgesang ein Sechser entspricht. Die Stollenperiode hätte also un- 
gerade Taktzahl, was selten ist. 


1. Minne diu hät einen site: 2030, 27 E. 
daz si den vermiden wolde, 
25 daz gezwme ir baz. 
Dä beswart si manegen mite, 


vier Hebungen, da eher in v. 18 cedoch | lich beabsichtigten Reimbindungen mit 
zu streichen als in 16 »zre hinzu | der (nicht in C) vorhergehenden Strophe 
zu setzen ist, in der fünften nur zwei | können sie nicht retten. — Moriz von 
und Eingangssenkung, in der sechsten | Craon 431 der zch vil gedienet han. Neid- 
Eingangssenkung und Hiat; doch ist die | hart 56,8 der ich her gedienet han von 
Überlieferung sehr unsicher, so daß | kinde und noch ouch in dem willen bin. 
Lachmann es vorzog, sie auf das Maß | dax ich wil beliben an ir stete. — 1. 
der anderen zu bringen. Nach dem | seren 1,8.277 £.— 21.'Was sie mir leides 
wundervollen Abschluß 57, 14, aus dem | zufügt, möge Gott ihr verzeihen; für die 
die Wiener Hofgesellschaft gewiß auch | Zukunft aber möge sie davon lassen.’ 

die Bitte heraushörte, in der österreichi- Vgl. die Vorbemerkung zu 52, 23. 

schen Heimat, in Wien leben zu dürfen, j 
wirkt sie kleinlich, und auch die schwer- 


57,20. besiecert — besweren solde 1, 


wd wie zimt ir daz? 


36. Der Minne Sitte. 57,27 — 58, 2. 


den si niht besweren solde: 


Ir sint vier unt zwönzec jär 
30 vil lieber danne ir vierzec Sin, 
und stellet sich vil übel, sihts iender gräwez här. 


2. Minne was min frouwe gar, 


204 C. 


sö deich wol wiste al ir tougen: 
nu ist mir sö geschehen, 

3  Kumt ein junger ieze dar, 
so wird ich mit twerhen ougen 


schilhend an gesehen. 


. Armez wip, wes müet si sich? 


58, ı 


weizgot wan daz si liste pfliget 


und tören triuget, sist doch elter vil dann ich. 


S. 370f. — 29, Mit dem einundzwanzig- 
sten Jahre galt der Mann dem Gesetze 
nach für erwachsen. RA 416. Aber das 
vierundzwanzigste wird auch sonst als 
der Abschluß der Entwicklung bezeich- 
net: Reinmar von Zweter 200, 4 ob er 
kume an diu zwenzie jür, dax er ge- 
meine unt ouch geminne werde; unt 
wirt dax wär, so lerent in diu vier 
und zwenzie jär zuht unde manheit 
spehen. MSH 3, 422*, 3: ein man bi 
vier und zweinzie jären äne tugent wie 
kan sich der beschanen mit den kinden? 
In einem unter Neidharts Namen über- 
lieferten Liede (XLVI, 20): töhterlin, 
di solt niht minnen € du kumest xe 
vier und zweinzie jären. In Dietrichs 
Flucht 159ff. wird das dreißigste Jahr 
für die Verehelichung verlangt; vgl. auch 
140, 1ff. — 31. Liebe und Alter 1, 
S. 267. IV, 267f. Schönbach WSB 145, 
IX, 60 vergleicht Properz 3, 5, 23f.: at- 
que ubi dam venerem gravis iInterceperit 
aelas, sparserit el niyros alba senecta 
comas. — 33. s. 1. V, 34. — 35. junger 
ist Komp. — 36. fwerh, schief, erhalten 
in nhd. Zwerchfell, vgl. auch quer. 
Unsere nhd. Redensarten *scheel sehen, 


“einen schief ansehen, vun der Seite 


ansehen’, den Worten nach gleichbedeu- 
tend, haben allmählich verschiedenen 
Sinn angenommen, denn die Sprache 
drängt überall auf eine feinere Sonde- 
rung der Begriffe. Mit der ersten ver- 
bindet sich die Vorstellung des Neides, 
mit der zweiten die des Unmuts, mit 
der dritten die der Geringschätzung. 
Das mlıd. twerhes sehen drückt noch 
alle drei aus. Hier bedeutet es Gering- 
schätzung, ebenso bei Hartmann 217, 
10; 59, 9 wird es dem Neide beige- 
legt: in Hartmanns Iwein 6091 2 
möhlen wol erschricken von ir lwerhen 
blicken und 2981, in einem Gespräch 
mit Frau Minne, si sprach und sach 
mich twerhes an, dune häst nihl war, 
Hartnıan kommt es dem lat. lorvus 
nahe. Vgl. auch DMyth.* 3, 318. Die 
zweite Stelle des Iwein mag unserem 
Dichter in der Erinnerung gewesen sein. 
Hausen 53, 25 gibt der Minne ein krun- 
bex ouge. — 58, 1. liste (gen. pl.) pfle- 
get, Künste übt. Lfeiffer denkt an 
Toilettenkünste, Schönbach WSB 195, 
1X, 60 an verführerische Kunstgriffe. 
Der Dichter verrät die Heimlichkeiten, 


36. Der Minne Sitte. 


58, 3 3. Minne hät sich an genomen 
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HB, 3 — 2m. 


205 C, 25 E. 


daz si get mit tören umbe 
5 springende als ein kint. 
War sint alle ir witze komen? 
wes gedenket si vil tumbe? 


sist joch gar ze blint. 


Dazs ir rüschen nienen lät, 
10 und füere als ein bescheiden wip! 
si stözet sich, daz ez mir an min herze gät. 


4. Minne sol daz nemen für guot, 


206 C, 36 E. 


under wilen sö si ringet, 


daz ich sitzen gt. 


15 Ich hän alsö höhen muot 


alse der vil höhe springet: 


we waz wil sis me? 


Anders diene ich swaz ich mac. 
si besuoche wä die sehse sin: 


20 
die er als treuer Diener (57, 33) wahr- 
genommen hat. — Neidhart 87, 33 von 
der Welt: Min frowwe diu ist elder 
danne tisent jäar unde ist tumber dan 


bi siben jüren si ein kindelin. mit sö 
! 


seracher fuore wart mir frouwe nie 
bekant usw. Das ganze Lied lehnt sich 
an Walthersche Gedanken. 

58, 3. sich. Acc. vgl. 80, 19. — 
4f. hüpfend wie ein halberwachsen Mäd- 
chen im Spiel mit den Buben; vgl. den 
Vorwurf gegen die Welt 60, 30. — 
6. Neidhart 96, 30 Minne, wer gap dir 
sö rehlte siezen namen, dax er dir 
dab: niht guoter wilze yap? Minne, 
höhe sinne solten din geleite sin. ich 
muoxz mich ze mangen slunden für 
dich schamen, dü verliusest dicke dinen 
rtulelstap. — 7. tumbe, schw. Adj. hin- 
ter dem Personalpronomen, vgl. MLdEB 
$ 217; ebenso di sunne varwiu (attri- 
butiv) kAläre 7, 24. — 10. wie eine ver- 
ständize Frau, vgl.91,6. Neidhart (?) 241, 


von mir häts in der wochen ie den sibenden tac. 


20 und füere nıht alsam si tobt. — 11. si 
stöxet sich bei dem ausgelassenen Spiel; 
vgl. MF 204, 8 sö si mit dem balle 
tribet kindes spot, daxs iht sere valle 
dax verbiete got. megde kit dur dringen 
sin: stöxet ir min frowwelin, sost der 
schade halber min. 

58, 13. rörget, sich abmülıt. — 14. Er 
setzt sich als Alter, um dem Spiel zu- 
zuschauen, aber Jdas innere höhgemüete 
bewahrt er; vgl. 60, 23. — 17. war 
wil sis me; vgl. 60, 22 waz wil dus 
me. MF 153, 9 waxz wi Üs mere; 
ohne den Gen. es 59, 35 wax wi si 
mere. — 18. Wilmanns las mit TLach- 
mann sid und erklärte: ‘sonst, wenn 
sie so nicht zufrieden ist, diene ich wo 
ich kann’ unter Verweis auf Bamberger 
Dienstrecht 8.51 (Waitz VG 5, 339: 
st benefieium ab episcopu non habuerit 
et representarerit se in eius ministerio 
et benefieium non poluerit obtinere, 


militet eu vudlt. Richtiger mit Jellinek 
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31. Unverzagt. 


58, 21. Trostlied, s. 1, 207. Die Strophen dieses Tones stehen in etwas 
losem, aber doch unverkennbarem Zusammenhang. Wilmanns sah in ihnen die 
Einleitung zu einem Vortrage. Der Dichter beginnt auch hier mit der Betrach- 
tung der geselligen Verhältnisse, dann geht er zu seiner Minne über. — Die 
Stollen haben je 10 (6 und 4) Takte, der Abgesang doch wohl 20 (6, 2; 6, 2 
und 4 bei pausenlosem Zusammenstoßen der Schlußsenkung des 2. und 4. Verses 
mit der Eingangssenkung des 3. und 5., s. zu Ton 46, 32 und zu den Tönen 
60, 34 und 61, 33). 


58,21 1. Die zwivelwre sprechent, ez si allez töt, 6A, 207C, 165 E, 
ezn lebe nü nieman der iht singe. | [23 F. 
Nü mugen si doch bedenken die gemeinen nöt, 
wie al diu werlt mit sorgen ringe. 
35  Kumt sanges tac, man hoeret singen unde sagen: 
man kan noch wunder. 
ich hörte ein kleine vogellin daz selbe klagen 
(daz tet sich under): 
‘ichn singe niht, ezn welle tagen. 


PBb 43, 22: ‘Im übrigen (abgesehen | ist an seine Stelle getreten, und die 
davon, daß ich keine hohen Sprünge | Frau läßt sich von ihm wie ein ausge- 
mache) diene ich ihr soviel ich kann | lassenes Kind in seine wilden Spiele 
(nach dem Maß meiner Kräfte)’, was | ziehen. Das Gefühl der reicheren Kunst 
durch die beiden Schlußverse scherz- | tröstet ihn über die Zurücksetzung. 
haft erläutert wird. — 19. Natürlich 
eine Anspielung auf Exodus 20, 9f.: 58, 21. Der zwiövel beziebt sich nicht 
Sex diebus operaberis et facies omnia | nur auf das Urteil, sondern auch auf 
opera tua, seplima autem die sabbatum | die Empfindung; gexwireln, verzayet 
Domini Dei tui est (Pfeiffer). Bisher hat | sin (63, 9), ungemuot sin sind Syno- 
der Dichter alle seine Zeit in den Dienst | nyma; vgl. Biterolf 7810. 7863. 7879. 
der Minne gestellt (56, 13), jetzt will er | 7913. 7970. 8144. 8150. Hier und 63, 8 
nur noch den siebenten Tag schenken; sie | tritt Walther den Verzagten gegenüber, 
möge suchen, wo die übrigen sechs ge- | 121, 33 erklärt er, sie hätten dochh 
blieben sind. Die Tage als Diener oder | Recht behalten. — 23. Ähnliche Be- 
Freunde 70, 8. — Der Vers hat zwei- | trachtungen stellt der Sänger 48, 12f. 
silbige Eingangssenkung. 1, 8. 341. an. die gemeinen nöt wie 48, 25 den yc- 
Einen wirksamen Hintergrund für | meinen schaden. — 24. mit sorgen ringen 
dieses Lied gewährt die Annahme, Jdaß | vgl. 123,24. — 27, Wie hier mit dem 
die Anschauungen des Sängers durch | Voglein vergleicht sich Walther 42, 20 
Neidharts Poesie und ihre Beliebtheit mit der Heide. — 28. ‘es verbarg sich’ 
geweckt seien. Der ältere Sänger, einst ' beim Einbruch der Nacht. — 29. Der 
der vertraute Günstling der Minne, fühlt Marner (MSlI 2, 245®, Strauch XIV, 
sich beiseite geschoben; ein jüngerer ° 241) reproduziert die Strophe: Ei 
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58,% 2. Die lösen scheltent guoten wiben minen sanc, 
und jehent daz ich ir übel gedenke. 
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8A, 82B, 
[210C, 169 E. 


Si pflihten alle wider mich und haben danc: 
er si ein zage, der dä wenke. 
ee swer tiuschen wiben ie gesprwche baz! 


37 wan daz ich scheide 


die guoten von den bw&sen. seht, daz ist ir haz. 


lobt ich si beide 


geliche wol, wie stüende daz? 


. Ich bin iu eines dinges holt, haz unde nit, 


75B, 211C. 


sö man iuch üz ze boten sendet, 
Daz ir sö gerne bi den biderben Zuten sit 
und daz ir iuwern herren schendet. 


sprechent xwirelere, sanc und vrönde | den Vorwurf, der darin für ihn lag, 


ES . . . | 
si rervarn: noch wil ich mit sange 


kinden unde sagen, ex lebt noch manc 
werder man, der schrner rröude gert. 
guot zit ist vröudeberre, man sol sunc 
bi wilen sparn. die rogel singent nıht 
wan bi den liehten tagen. Das Bild 
ist dasselbe, aber die Anmut ist ent- 
wichen. 'IL’Allemagne est devenue une 
voliere de petits oiseaux qui n’attendent 
«ne la saison pour chanter.' F.M.Grimm, 
sur la litterature allemande. Uorresp. 
litter. 15, 279. 

58, 30. Von der allgemeinen Be- 
trachtung geht Walther zur Abrech- 
nung mit persönlichen Gegnern über, 
die ihm Ungezogenheit gegen die Damen 
vorgeworfen haben. Ein harter Vor- 
wurf (1, S. 259). Er nimmt den Fehde- 
handschuh auf und fordert sie keck in 
die Schranken, alle gegen einen! Der 
Gegner, den Walther hier herausfordert, 
ist möglicherweise Keinmar wegen der 
zu 54, 4 angeführten Worte. Reinmar 
hatte mit deutlicher Beziehung auf eine 
Stelle Walthers und in nachdrücklichem 
Gegensatz zu seinem Nebenbuhler sich 
gerühmt, daß er nie von den Frauen 


Übeles reden werde, Walther weist 


zurück, indem er sich auf sein Lob der 
deutschen Frauen (56, 14) beruft v. 34; 
er hat nicht die Frauen gescholten, son- 
dern nur geschieden, daß nicht gleiches 
Lob den guten und bösen zuteil werde 
(91, 1. 99, 11. 45, 13). — 33. wenken 
ahd. venkjan, und wanken ahd. wankon 
sind nebeneinander in Gebrauch. 

59, 1. Auf die Rechtfertigung folgt 
eine energische und selbstbewußte Straf- 
rede. Aber vielleicht gehört die Strophe 
vor 59, 19: Ablehnung Jder Angriffe gegen 
die Herrin. Hier unterbricht sie den Zu- 
sammenhang; denn 59, 10 knüpft an die 
vorige Strophe (quotes zwibes : guoten wi- 
ben 58, 30, die yuolten 35). Siehe den 
textkrit. Anhang. —- Ähnliche Gedanken 
über Haß und Neid sind verbreitet. 1], 
S. 252. IV, 137. Vgl. ferner Winsbeke 
31,6 der besen hax die biderben selten 
ie rermeit. Walther von Mezze MSsiIl 
1. 307* Mir tuot der valschen haxzen 
bax, danne ob st ex solten miden .. 
swen si minnent der ist sunder ere; 
di von rröut ir haxzen mich so sere. 
Carm. Bur. LXXIV= S. 45: 


inridia nihil est, quae prolinus ipsos 


Justius 


Corriprt auctores exerucralque suns. — 


den ir verköret, 


37. Unverzagt. 


59,5 — 22. 


Ir spehere, sö ir niemen staeten muget erspehen, 


sö hebt iuch heim in iuwer hüs (ez muoz geschehen), 


daz ir uneret 


verlogenen munt und twerhez sehen. 


w 4. 


Der alsö guotes wibes gert als ich dä ger, 


9A,209C,168 E. 


wie vil der tugende haben solte! 

Nun hän ich leider niht dä mite ich sie gewer, 
wan obs ein lützel von mir wolte. 

7J,wö tugende hän ich, der si wilent nämen war, 


15 scham unde triuwe: 
die schadent nü beide sere. 
ich bin niht niuwe: 


schaden nü also dar! 


dem ich dä gan, dem gan ich gar. 


5. Ich wände daz si ware missewende fri: 
nü sagent si mir ein ander mirvre, 


7A, 74B, 208C, 
[1SGE. 


Si jehent daz niht lebendes äne wandel si: 
so ist ouch min frouwe wandelbzrre. 


5. Die Späher sind Haß und Neid. — 
7. in iuwer hüs, in das Herz des Neidi- 
schen. — ex muox geschehen; vortreff- 
liche Rhetorik! Die schlimmen Boten 
säumen. ‘Wollt ihr machen!’ (iuten- 
burg 70, 19 Nü wol hin (ex muox 
eht sin) und stie üf, dax herze min. 
Helbling VTI, 814 nö hin balde! ex 
MUuox sin. 

59, 10. Nach Erledigung dieser All- 
gemeinheiten wird der Sänger persun- 
licher: von den gxoten wiben kommt er 
auf seine Herrin. — 11. Nur der Tugend- 
hafte wird zum Dienst zugelassen. — 


12. Mit ähnlicher Bescheidenheit spricht | 


der Sänger 116, 11; selbstbewußter 47, 
36f. — 14. “auf die man früher Rück- 
sicht nahm.’ Schmerzlicher Rückblick 
auf vergangene Zeiten 1. 8. 253. — 
15. schame, Schamhaftiekeit, Anstanıds- 
gefühl, dessen Ausdruck im allgemeinen 
die zu/t, im Umgang mit andern die 
— 17. 


fuoge st. niore wollte Wil- 


manns nach Simrocks Vorgang (S. 175) 
als ‘karg’ fassen, indem er es ety- 
mologisch mit nos zusammenbrachte 
(s. auch Lexer Mlıd.Wb. 2, 93). Rich- 
tig erklärt es Hildebrand ZflA 38, 5ff. 
als ‘zu den Neuen gehörig’ = modern, 
neumodisch, neuerungssüchtig , s. auch 
Burdach W S. 100, Wallner P]h 33, 28., 

59, 19. Wie der Dichter an sich 
zwei Tugenden rühmt, so hebt er an 
der Frau zwei Fehler bervor, und stellt 
diesen in der letzten Strophe zwei Vor- 
zügre gegenüber. (Genauer Parallelismus. 
— missewende fri 34, 36. — 20. Walther 
schränkt das Lob, das andere ihrer 
Dane zollen (1, S. 267) ein, indem er 
sich auf ein landläufiges (s’ sagent) 
Bibelwort beruft. III Reg. 8, 46 non 
est enim homo qui non peccet. Schulze, 
Bibl. Sprichw. 8. 22.  Zingerle 163. 
Freid. 120, 17 1st se rolle- 
komen, da: er dem wandel si benomen: 


niemun 


in wnndel nieman mae gesin, deist un 


37. Unverzagt. 59, 28 — 36. 239 


59,2  lIchn kan ab niht erdenken waz ir misseste, 
wan ein vil kleine: 
25 si schadet ir vinde niht, und tuot ir friunden we. 
lät si daz eine, Ä 
swie vil ich suoche, ichn vindes mö&. 
6. Ich hän iu gar gesaget daz ir missestät: 76B, 212C, 167 F. 
zwei wandel hän ich iu genennet. 
30 Nü sult ir ouch vernemen waz si tugende hät 
(der sint ouch zwö), daz irs erkennet. 
Ich seit iu gerne tlüsent: irn ist niht m$ dä, 
wan schoene und E£re. 
die hät si beide vollecliche. hät si? jä. 
3 waz wil si mere? 
hiest wol gelobt: lobe anderswä. 


38. Veränderliche Welt. 


59, 37. Der Sänger wendet sich mit Bitten, Vorwürfen und Mahnungen 
an die Frau Welt. Er hat lange um ihre Gunst gedient und will ihr auch künftig 
treu bleiben; aber sie sucht sich ihm zu entziehen und setzt den bewährten 
Dienstmann hinter junge Toren zurück. Das Bild, das dem Dichter vor Augen 
schwebt, erinnert einerseits an die Frau Swlde (55, 35), anderseits an die Minne 
(57, 23). Ähnliche Klagen gegen die Welt erhebt er auch in dem Liede 117, 8, 
s. 1, S. 207. Das Thema fand Walther wohl in einigen Strophen Heinrichs von 
kugge 105, 33 bis 106, 14. — Die Verse mit streng fallendem Bau sind dipo- 
disch gegliedert, wie das Morungen liebt. Der dreizeilige Abgesang mit gleichem 


al der werlde schin. Bezz. Anm. — | schwne und ere. — 34. hät si? s. 1, III, 
25. Dieselbe Klage 53,11. s. 1, S. 189. | 30. — Der Schluß der Strophe ist, wie 

59, 28. Der Parallelismus der Stro- | Lachmann bemerkt, von UIr. v. Türheim 
phen zeigt sich nicht nur in der Zwei- | im Wilhelm 219* benutzt: ‘s? hät vor 
zahl, sondern auch in der Anlage; in | ralsche sich behnot, dax si hät schirne 
jeder Strophe eine lange Einleitung, ehe | und ere. ichn darf ir loben niht mere: 
(der Dichter den Hauptpunkt bezeichnet. | die sint mit vollen beide dü.’ * Renne- 
Die eigenen Tugenden und die Tugen- | wart, lobe anderswä: du hast hie ge- 
den der Frau nennt er in dem ent- | Zobet wol. — 36. Die Worte lobe an- 
sprechenden kurzen Verse. — 33. schene | derswa ruft nicht der Dichter sich selbst 
und ere sind der Inbegriff aller Tugen- | zu *lobe auch anderswo’ (Pfeiffer), son- 
den des Leibes und der Seele 1,8. 268f. | dern sie sind an das Publikum gerich- 
Steinmar MSH 2, 155P (IV, 5) nu sc hät | tet; seine Frau bedarf des Preises eines 
doch schene und ere. Wahsmuot von | andern nicht mehr; vgl. 53, 3t. 
Künzieh MSH 1, 302” (IT. 3) sr hät 
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38. Veränderliche Welt. 59, 37 — 60, 16. 


Reim (vgl. die Vorbemerkung zu 14, 38) hat nur hier weiblichen Ausgang und, 
ähnlich wie 110,27, nach zwei kürzeren einen längeren Vers. Doch sind wohl 
auch der vorletzte und drittletzte Vers als Vierer zu fassen. 


59, 3 


1. Wie sol man gewarten dir, 


132 A, 77 B, 213C, 115 R. 


Werlt, wilt alsö winden dich? 


60, ı W:enest dich entwinden mir? 
nein: ich kan, ouch winden mich. 
Dü wilt sere gähen, 
und ist vil unnähen 
5 daz ich dir noch sül versmähen. 


2. Dü häst lieber dinge vil, 


131 A, 78B, 2140, 116EE. 


der mir einez werden sol. 
Werlt, wiech daz verdienen wil! 


doch solt dü gedenken wol 


Obe ich ie getr:ute 
fuoz von miner stwte, 


sit dü mich dir dienen biete. 


3. Werlt, du ensolt niht umbe daz 


130 A, 79B, 215C, 117 E. 


zürmnen, ob ich lönes man. 
5  Grüeze mich ein wenic baz, 
sich mich minneclichen an. 


59, 37 ff. Spiel mit dem Anlaut . 
37. gewarten, aufwarten. Reinmar 
von Zweter 23, 4 sumlich sint aber 
sö gemuot, swax si hiute enprisent, 
daxz si morne dunket guol; wie sol 
man den gewarten?” Warnung 397f. 
einer ist ein geriieger man, der werlt 
er wol gewarten kan an allen ıren 
dingen, näch ir lobe wol geringen: 
mit allem vlize er gerne tuot allex dax 
st «dumket guot. — 38. Vgl. Hartmann 
210,11 Diu werlt mich lachet triegend 
an und winket mir. nı hän ich als 
ein tumber man gerolget ir (Rugge 
105, 36). der haechen hin ich manegen 
face grloufen nich: dä nieman stete 


rinden mae, dar was mir gäeh. — 


winden dieh : winden mich, erweiterter 
Keim. — 60,5. "es fehlt noch viel, daß 


ich dir verächtlich werden soli’;, der 
Dichter weiß, daß er der Welt wert 
ist; vgl.114, 34; daher bittet ihn 100, 33 
die Welt, nicht von ihr zu lassen. Sinn- 
gemäßer ist dich versmühen AE, s. Jelli- 
nek PBb 43, 23: ‘die Zeit ist noch fern, 
wo ich auf dich keinen Wert lege‘. 
60, 7. einex, ist damit die Geliebte 
gemeint? sie ist die einzige Gabe, die 
Heinrich von Rugge in den angeführten 
Strophen von der Welt empfangen hat 
MF 106, 6; die Heinrich Teschler MSH 
2, 130* (XI, 3) von ihr bittet, weil er 
stetsihrer Freuden Leiter und Banner- 
träger gewesen sei. Der Ausdruck ist 
wohl absichtlich unbestimmt; vgl. die 
Vorbemerkung zu 54, 37. — 11. Neid- 
hart (?) S. 240, 9 ieh mae nindert fuo: 
von ir gekeren. 241,19 dass üx eren 


38. Veränderliche Welt. 60. 17 — 33. 


60, 17 
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Dü maht mich wol pfenden 
und min heil erwenden: 


daz stet, frouwe, in dinen henden. 


wider mich: 


Ichn weiz wie din wille st6 
der mine ist guot 


SU B, 216 CC. 


Wider dich. waz wil dus m&, 
Werlt, von mir, wan höhen muot? 


Wilt dü bezzer wünne, 
danne man dir günne 


fröide und der gehelfen künne? 


5. Werlt, tuo m& des ich dich bite, 


81 B, 217C, 118E. 


volge wiser liute tugent. 
Dü: verderbest dich dä mite, 
‚0 wil dü minnen tören jugent. 


Bite die alten öre, 
daz si wider köre 


und ab din gesinde lere. 


39. Vermächtnis. 


60, 34; s. 1, S. 207. 


Walther tritt in der ersten Strophe dieses Tons als 


Erblasser auf; er bedenkt die verschiedenen Elemente seines Zuhörerkreises mit 
augemessenen Gaben (vgl. zu 64, 7); er vermacht ihnen Stimmungen und Seelen- 


ninımer fwox getrwte. — 17 £. ‘Die Welt 
hat den Blutbann über die Menschen’, 
Schönbach WSB 145, IX, S. 60. 

60, 20£. Vgl. 50,19. — 21f. Die Sil- 
ben ‚am Anfang dieser beiden Verse 
suchen sich; vgl. 98, 7. — Dem guten 
Willen soll man mit gleicher Gesinnung 
begegnen; 99. 38. — 22. Die freudige 
Stimmung ist die Gabe und der Dienst, 
den er der Welt (Gesellschaft) darbringt; 
er wünscht der üppigen Fürstin Freude 
und frohe Gefolgschar. — 25f. günne, 
künne im Reim zu wünne, s. zu 51, 18. 

60, 29£. Vgl. 117. 21. 58, 3.— 33. Vgl. 
149, 22 Eren bist dü ingesinde. 13, 22 
dö uns der kurze sumer sin gesinde 
wesen bat. Auch Walther von Mezze 


Wilmanns, Walther v. d, Vogelweide II. 


: Zwei 


MSH 1, 309* (VI, 4) und Heinrich Tesch- 
ler MSH 2.129® (XT. 1) bezeichnen sich 
als gesinde der Welt. 1, S.244f. — 
nur in der Würzburger Hs. 
überlieferte Strophen s. im 1. Anhang 
Nr. XV. 

Wilmanns meinte, das Lied habe 
jedenfalls im Eingang eines Vortrages 
gestanden, wenn es auch nicht gerade 
das erste gewesen sein müsse. Den 
Schluß des Vortrags habe vermutlich 
ein Lied gebildet, in dem der Sänger 
der Welt den Dienst aufkündigte (vgl. 
100, 24); denn dadurch bekäme das 
einleitende Lied erst den Gegensatz, 
den die herkömmlichen Anschauungen 
vom Treiben der Welt verlangten. 

16 


242 >93. Vermächtnis. 60.34 — bl, 7. 


zustände als Erbgut, wie König Richard von England solche als seine Töchter 
vermählte. Als der Kreuzprediger Fulk von Neuilly ihm ins Gewissen redete. 
er habe drei schlimme Töchter. die er bald verheiraten solle, daß sie ibn nicht 
in Schande brächten, nämlich Übermut, Geiz und Uppigkeit, antwortete dieser: 
do igitur superbiam meam superbis templartıs, et eupiditatem meam monachts 
de ordine Cistereiensi, et lururiam meam praelatis ecelesiarum. WBoger von 
Hloveden (Rer. Angl. script. Fref. 1551 8.789). An Beeinflussung durch latei- 
nische Abschiedslieder denkt (schwerlich mit Recht) Nickel, Sirventes u. Spruch- 
dichtung S. 16. — Die Stollen haben je S (4 und -4), der erste Teil des Ab- 
gesangs hat 16 (6, 6, 4) Takte. Beim zweiten Teil des Abgesangs wird man auch 
lieber 16 Takte, nämlich 2, 3; 2, 4; 5, mit pausenlosem Zusammenstoßen der 
Schlußsenkungen von 61, 5 und 6 mit den Eingangssenkungen der folgenden 
Verse annehmen als 20 (3. 3; 3, 5; 6). Siehe die Vorbemerkung zu 58, 21. Die 
Überlieferung ist unsicher; s. den textkrit. Anhanır. 


60.53 1. Ich wil nü teilen, & ich var, 621. 150C, ITAE, 2I F. 
35 min varnde guot und eigens vil, 
Daz iemen dürfe striten dar, 
wan den ichz hie bescheiden wil. 
Al min ungelücke wil ich schaffen jenen 
bl, ı die sich hazzes unde nides gerne wenen, 
dar zuo min unsilikeit. 
mine swiere 
haben die lügenivre, 
5 min unsinnen 
schaff ich den die mit velsche minnen, 
den froun näch herzeliebe senendiu leit. 


60, 34. warn ist als "scheiden auf — Erben zu (Schönbach WSD 145, IX. 00). 


immer’ zu verstehen (vgl. DW13.1251,.9). ı — DS. ungrelücke u. unsalekeit, Unglück 
Die Vorstellung ist in den beiden fol- | (Mangel an Erfolz) und Mißyeschick. — 


venden Strophen nicht festgehalten. ! Klagen über gehässige Neider 1. 8. 252. 
Sind sie oder ist wenigstens 61, 10 echt ; — 61.5. unsinnen bewußtlos sein, han- 
und besteht ein innerer Zusammenhang, | deln; hier ist die sinnbetörende Liebes- 


so muß man mit Ttieger 8. 65 in zern | leidenschaft (1, S. 27) gemeint; diese 


beabsichtigte Doppelung sehen. — 35. | soll denen zuteil werden, deren Mund 
varnde gut als bewegliche Habe dem | ven Tiebe spricht, während Jdas Herz 
eigen als Grundeigentum  entzegen- | niehts davon weib (1. S. 193). — 6. min- 
gesetzt. — 95. Zemen st. niemen im | wen, Konj. im einschränkenden Relatıv- 
abhängigen Satze. — sfriten dar Rechts- | satz. MhdEB 8326. — 7. ‘den Frauen 
ansprüche darauf erheben, vel. 16. 33. | schmerziicheSehnsucht nach aufrichtiger 


— 37. bescheiden anweisen, schaffen © Neisung'.— Wilmanns nahm an, daß in 
vermachen (juristische Ausdrücke). Das | dem Vortrage. dem diese Strophe fulzte. 
Niehtbezeichnete fällt den gesetzlichen | die Neider und Lüsner eine bemerkens- 


; » ) 
39. Vermächtnis. 61,2 — 19. 245 


61, 8. Die Strophe knüpft an den Schluß der vorhergehenden Strophe an; 
dort hat der Sänger Abschied genommen, hier wird die Frau in ihrer Verlassen- 
heit dargestellt. Doch ist diese Strophe wahrscheinlich nicht von Walther. Sie 
ist, ebenso wie die folgende, nicht in dem alten Liederbuche BC, sondern in 
einem Nachtrage überliefert, zeigt Unregelmäßigkeiten im Auftakt (v. 8. 16. 17), 
setzt nicht genau dieselbe Situation wie die vorhergehende Strophe voraus (s. zu 
60, 34), und steht durch ihren Inhalt einigen unechten Strophen desselben Tones 
näher (183, 1). 

61, s 2. Mir ist liep daz si mich klage 
ze mäze als ez ir schöne st&; 
10 Ob man ir mwre von mir sage, 
daz ir dä von si sanfte we. 
Si sol jemer »nere durch den willen min 
ungefüege swwre und fröide läzen sin: 
daz stet senenden frouwen wol, 
16 als ichz meine. 
dar ahtent jene vil kleine, 
die sich des flizent 
daz sie den munt sö sere bizent 


87 b, 219C. 


61, 20. Diese Strophe, obgleich äußerlich nicht viel besser verbürgt als die 
vorhergehende, kann echt sein; Wilmanns, der das Ganze als Schluß eines Vor- 
trags faßt, bemerkte: "Der Sänger wendet sich noch einmal zur Gesellschaft und 
gibt noch eine Strophe zum besten. Ihr Inhalt läßt schließen, daß der voran- 
gehende Vortrag Klagen und Vorwürfe über die Geringschätzung des zurückhal- 
tenden und getreuen Liebhabers ausgesprochen hatte (vgl. 41,29. 59, 16. 90, 15)’. 
In der Textausgabe nahm er 60, 34 und 61, 20 als Strophen eines Liedes, das er 
‘Abschied und Kückkehr’ nannte. 


l. IV, 226. — 9. ste, Konj. in einem 
Relativsatz, der einem Konjunktivsatz 


werte Rolle gespielt hatten. Deshalb 
ließ er die Töne 44, 11. 41, 13 voran- 


gehen; die resignierende Stimmung in 
Str. 42,7 bilde einen geeigneten Über- 
gang zum Testament. Vgl. Einl. S. 24, 
Anm. 3. 


61, 8. Auch im Klagen soll man 
Maß halten; in einer unter Neidharts 
Namen überlieferten Strophe 8. 133 
heißt es: sen dich in der mäzxe: dast 
dlso yuot. lungex trüren lize; wis wol 
gemuot: nien verzaye. Mai 19, 3 volge 
quoter lere. niht trüre ze sere USW. 


‚Jesu (ed. Hahn) 96, 36 £. 


untergeordnet ist, wie 25, 26. — 17. Vgl. 
die Schilderung der klagenden Frau im 
Erece 5764, und danach in der Kindheit 
Martin ZfdA 
47, 320 vergleicht Andreas Capellanus 
De Amore (hrsg. v. Trojel) S. 66f. licet 
quidam credant, se plurimum mu- 
lvert complacere, st stulta quasi ve- 
sanıa proferant verba, suisyque se vale- 
ant gestis hominrbus demonstrare de- 
mentes. 


lu” 


244 


61,2%» 3. Nü bitet, lät mich wider komen. 


39, Vermächtnis. 61, 20 — 31. 


88 B, 220C, 33 F. 


ich weiz der wibe willen wol: 
Ich hän ein rede von in vernomen, 
dä mite ich mange erwerben sol. 
Ich wil lip und öre und al min heil verswern: 
3 wie kunde sich deheiniu danne min erwern? 
nein ich, weizgot, swaz ich sage. 


got der solte 


rihten, obe er wolte, 


die sö swüeren, 


daz in diu ougen üz gefüeren 


und sich doch einest stiezen in dem tage. 


| 40. Katastrophe. 
61, 33, s. 1, S. 207. Als Überschrift stehen in den Hss. die Worte Ieh 
weil niht me üf ir genäde wesen frö; dadurch kündigt sich die Strophe als ein 
Nachtrag zu dem Liede 1. Anhang Nr. XVI an: Ich wel nü mer üf ir gendde 


wesen frö. 
zu den folgenden Versen. 


niht st. ni änderte der Schreiber, weil er meinte, die Zeile gehöre 
Der erste Teil des Abgesangs hat, der Stollenperiode 
von 12 (2><6) Takten entsprechend, 12 (3 4) Takte, s. zu 62,1. 


Ebenso wohl 


auch der zweite mit zweisilbiger Senkung an den Schnittstellen, s. die Vorbe- 
merkungen zu 58, 21; 60, 34. Verwandt ist der Ton 100, 24. 


61. 22. Die Überlieferung ist ent- 

“ stellt und das Ursprüngliche wohl noch 
nicht wiedergefunden; der Sinn im 
ganzen ist klar. — 24. al vor dem letz- 
ten Worte wie gewöhnlich: min fröide 
und al min heil 97, 15. herze, wille 
und al der muot 99, 33. die huvle 
und al ir läge 11, 23. herze und al 
der lip MF 106, 12. Lip und ul die 
sinne Nithart 30, 10. here und al 
die sinne MSH 1, 132P (ILL, 1). miniu 
leit, nöt und al die su@ere MSH 1. 104’ 
(II, 6). — 25. Die Zeile hat Eingangs- 
senkung, abweichend von 61, 1. — 
26. nein si, weixgot Reinmar 161, 27. 
j& si, weix got Fenis(?) 85, 14. Über 
das Pronomen s. zu 62, 10. Über die 
kevocatio 1, S. 352. — 30. ‘Das Aus- 


fahren der Augen ist eine göttliche 
Strafe, die im Annoliede v. 823. 831 
einen Gottesleugner trifft... Pfeiffer 
Wernher, Marienleben (ed. Feifalik S. 60) 
ofte sprungen im üx diu ougen swer 
da wolte lougen siner misset-ete. In der 
Kaiserchr. 7516 (230, 18) wird von dem 
Schenken, der den König Galienus hatte 
vergiften wollen, erzählt: als er üx 
dem kophe gelranc, daz ouge im üx 
dem houbete sprane. Vgl. auch Act. 
Apost. 13, 10f. die Strafe des Pseudo- 
propheten Barjesu. Schönbach WSB 
145, IX, 60 verweist auf Properz |, 
15, 35 Jos (vcellos) lu jurabas, si quid 
mentılta fuisses, ut Libi supposilis excei- 
derent manibus. — 31. einest einmal: 
anders 115, 27. 


40. Katastrophe. 61, 33 — 62, 5. 


Mir ist min erre rede enmitten zwei geslagen: 
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89 B, 221C. 


daz eine halbe teil ist mir verboten gar: 
5  Daz müezen ander liute singen unde sagen. 
ich sol ab iemer miner zühte nemen war 
Und wünneclicher mäze pflegen. 


62, ı umb einez, daz si heizent Ere, 
läz ich vil dinges under wegen: 
mag ich joch des niht mö geniezen, 
stet ez als übel üf der sträze, 
6 sö wil ich mine tür besliezen. 


41. Kaiser und Spielmann. 


62,6. Der Dichter beginnt, womit er den vorhergehenden Ton geschlossen 
"hatte (1. Anh. XVI, 31), mit einer Erörterung seiner Beziehung zur Gesellschaft. 
Er rühmt sich seiner Langmut gegenüber allerlei Unbill; vgl. 73, 23. Das Lied 
zeichnet sich aus durch den wohl berechneten Vortrag: die geschickte, die Auf- 
merksamkeit spannende Einleitung; die nachdrückliche Wiederholung des Wortes 
frouwe am Anfang dreier Strophen; die dialektische Gewandtheit, mit der ein 


61, 33. Das Lied (diu rede), das 
mitten entzwei geschlagen ist, meint 
die Strophen 1. Anhang XVI, 1—20; 
die allzu kühnen Wünsche, die er dort 
offenbart hat, haben ihm eine Zurecht- 
weisung zugezogen. Das Thema hatte 
schon der Veldeker behandelt. 1, IV, 
218. Anders, unwahrscheinlich, Wall- 
ner PBb 33, 32: die ärre rede sei 
Walthers bisheriges Repertoire, von 
dem die adligen Gegner nur die eine 
Hälfte, die Spruchdichtung, hätten gel- 
ten lassen wollen, die andere, den Minne- 
sang, aber verboten hätten. — enmilten 
zwei = enmilten enzıuei; enmillen aus 
en-millemen, von swm. mittemo. — 
36. zch sol, ‘ich werde aber meinen 
Anstand bewahren’. Als einen Verstoß 
gegen die Zucht bezeichnete auch Vel- 
deke 57, 30 sein Verhalten; die Frau 
nennt seine Bitte dorpelik, sie hatte sich 
in der Annahme, daß er horese wäre, 


geirrt. — 62, 1. Vgl. 88, 19 dax sie dä 
heizent minne. Bit. 8210 und mir daz 
nie wart erkant daxs si heizent tur- 
nieren. — Nach den andern Strophen 
ist es zweifelhaft, ob die Zäsur nicht 
vielmehr hinter die vierte Hebung fällt; 
und deshalb schreiben andere: umb 
eines, heixzet re, lüix ich noch vil 
usw.; vgl. Hartmanns Credo 2498 ein 
wort, heixet ere. Neidhart 68, 14 einex 
heizet üppeclicher muot. 68, 35 einez 
heizet sorge, volget ime unz in sin 
grap. XLV, 11 erniu heizet Diemel: 
vil wol gelrüwe ich ir. Jedenfalls bil- 
den 62, 1 u. 2 eine Einheit. — Der Sänger 
erklärt, um der Ehre willen sich zu 
fügen; bringt ihm das aber keinen Ge- 
winn, steht es so übel in der Welt, 
daß die Ehre gleichsam kein sicheres 
Geleit mehr geben kann, so will er 
sich zurückziehen, sein Burgtor ver- 
schließen. Derselbe Gedanke ohne Bild 
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Sprichwort, eine Aussage der Fıau, ein hildlicher Ausdruck benutzt werden; das 
sichere, selbstbewußte und doch bescheidene Auftreten sind von vortrefflicher 
Wirkung. Dazu kommt dann noch das metrische Kunststück der ‘ Pausen’ (s. ], 
S. 39. 349f. und dazu Plenio PBb 42, 4331). Auffallend ist der unreine Reim 
62, 32: 34 (s. 1, S. 301), die Form genan st. yenam 63, 3 (s. 1, S. 303, dagegen 
Plenio PBb 42, 473') und Zreit 62,25 (1, S. 311) und die sprachwidrige Betonung, 
die in 63, 4 (vielleicht auch 62, 21) anzunehmen ist (1, V, 122. 144*. 8. 339). 
Wäre das Gedicht nicht so vortrefflich, man könnte seine Echtheit bezweifeln; 
Jellinek PBb 43, 23ff. läßt nur die erste Strophe gelten. — Zur Datierung 1, 
S.185. III, 1. — Zur Strophenbildung s. Plenio, Archiv f. d. Stud. d. neuer. Spr. 


136, 20ff. — Zur Strophenordnung S. d. textkr. Anhang. 


62, s 1. Ob ich mich selben rüemen sol, 


OB, 222C. 


sö bin ich des ein hübescher man, 
daz ich sö mange unfuoge dol 
so wol als ichz gerechen kan. 


10 ein 


klösen:vre, ob erz vertrüege? ich wiene, er nein. 


Hat er die stat als ich si hän, 
bestüende in danne ein züörnelin, 
ez wurde unsanfter widertän. 
swie sanfte ichz alsö läze sin, 


15 daz 


91, 14ff. Ich verstehe die Stelle nicht 
anders, als daß hier der Sänger von 
den Zuhörern ein Zeichen der Aner- 
kennung, ‘eine Verehrung’ erwartete; 
wird sie jhm nicht zuteil, so wird er 
schweigen. — Auf (diese Strophe folgte 
vermutlich 185, 31— 40, an die sich 62, 6 
anschließen läßt (Wackernagel, Vorr. 
S.XAVN. 


62, 10. Der fromme Klausner als 
Musterbild der Langmut ist aufgenom- 
von KReinmar v. Zweter 269, 6 
serhe ex ein closener, er quams in arec- 
beit (s. Roethe z. St.), Stricker 
Karl 2656: wer ich ein elösenere, ich 


MUN 
vom 


neiiese werden wngemuol: S. Nelbling 
2,1396 em gräwen münich möhl ex 
Hmter Je und nein 
steht oft das P’ronomen , um den Haupt- 
hesriff der vorhergehenden Frage zu 


miien. — er nem. 


und ouch me vertrage ich doch dur eteswaz. 


wiederholen. DGr. 3, 766. MhaWb 21, 
328. 1, 763: hier ıst das Pron. voran- 
gestellt, weil ren vorangeht. — 14. sicre: 
die Änderung in wie... sin! ist un- 
nötig; der Ton in V. 15 liegt auf and 
ouch me. *Wie sanftmütig ich bin, 
daß ich’s hinnehme, so will ich dies 
und noch mehr aus einem gewissen 
Grunde ertragen ; über derartige Ver- 
bindungen, in denen das Adverb den 
Hauptbegriff trägt, s. Vogt zu MF 40, 
llff. Erklärung gibt die dritte Strophe, 
die hier folgen sollte. Jellinek verbin- 
det den Vers mit dem vorhergebenden, 
setzt also Komma nach zridertän, Punkt 
nach sin: "hätte er, sowie ich, die Ge- 
legenheit sich zu rächen, so wüıde er, 
wenn ihn ein kleiner Zorn anwandelte, 
unsanft sanft ich die 
Sache auf sich beruhen lasse‘. Dafür 


reagieren, SO 


spricht der Strophenbau. 


. Frouwe, ir sit schene und sit ouch wert: 


247 


1b, 223C. 


den zwein stet wol genäde bi. 
waz schadet iu daz man iuwer gert? 
joch sint iedoch gedanke fri. 


win 


Io 


unde wunsch daz wolde ich allez ledie län: 


Nr höveschent [die] mine sinne dar. 
waz mag ichs, gebents iu minen sanc? 
des nemet ir lihte niender war: 


Ss0 
5 treit 


hän ichs doch vil höhen dance. 
iuch min lop ze hove, daz ist min werdekeit. 
>. Frouwe, ir habt mir geseit also, 


EB, 2AC. 


swer mir beswirre minen muot, 
daz ich den mache wider frö: 
er schame sich lihte und werde guot. 


Bi) diıu 


62, 16. schune und wert; der all- 
semeine Ausdruck gwot in v. 35 wird 


dadurch näher bestimmt; s. 1, 26Sf. 
— 17. geneide als drittes im Bunde, 
wie 121, 11; vgl. 1, 8. 521f. Jellinek 


macht auf die für Walther auffällige 
Inkonzinnität aufmerksam, die in der 
Gegenübersteliung des Subst. gende 
mit zwei Aujektiven besteht. — stef 
wol bt, wie 92, 25. 43,32. — 19. joch, 
ja doch; veduch dient noch zur Ver- 
stärkung. — Der Dichter beruft sich 
auf einen anerkannten Satz: Gedanken 
sind zollfrei; vgl. Reinmar v. Zweter 
64, 1 Geralt mac melden understän, 
yedanke muos man ledie, ungerangen 
lixen gan. 1, IV, 503 und W. Grimm, 
Über Freid. 8.401. — 20. win unde 
bezieht sich auf 185, 9. — 
allex, Adv. ‘ganz. *lIch möchte ja 
meine Jloffnung und meinen Wunsch 


wienseh 


herumwandern lassen, wo sie wollen; 
ich will sie ja gar nicht xe due bestreten 
(vgl. Reinmar 181, 1%). (Jeliinek). — 
21. höreschent, den llof machen, mit 
Neidhart 


einem Adv, der Richtune. 


lere, ob si mit triuwen si, daz schine an iu. 


100, 15 ni höfsche er hin yein Doten- 
brunnen. In der Vorlage zu BC stand 
höreschent die mine sinne dar, was 
sich nur als konditionaler Vordersatz 
zum folgenden Vers fassen und mit ver- 
setzter Betonung lesen läßt, s. 1, V, 122 


u. 149*, Die Besserung nach Jellinek. 
— 22, wax mac ichs, ‘was kann ich 
dazu’; 171, 3 var mae ichs, zür- 


nents (Ms.: cvch zÄärnen) onle dax? 
kkeinmar 176, 4 waz 
mirx rerkeren wil. 


muc ıs, der 
171, 28 wax mare 
si des, wl unsenfte leben. — 
24. ‘so habe ich doch hohen Lohn 
davon, mein Gesang ist meine Ehre’, 
Anders und doch ähnlich DBurchart 
von IHohenfels MSII 1. 209 (XVII, 2) 
für die schensten und die besten lob 
ich dich, das tst 


ich 


min reht diu ere 
ist din. 

62, 20. voran. in 
welchem die Frau dies ausgesprochen 
hatte? erhalten ist keins. — 28. mache 
ist conj. hortat., schame der einfache 


Kon). der indirekten Rede: *er schüme 


Ginz ein Lied 


sieh vielleicht". — 30. "ob sie wahr und 


41. Kaiser und Spielmann. 62, 3ı — 63,7. 


62,31 Ich fröuwe iuch, ir besweeret mich: 
des schamt iuch, ob ichz reden getar, 
lät iuwer wort niht velschen sich, 
und werdet guot: sö habt ir wär. 
3) 


4. Frouwe, ir habet ein werdez tach 


vil guot sit ir, wan daz ich guot von guote wil. 


93B, 25C. 


an iuch geslouft, den reinen lip. 
ich wsen nie bezzer kleit gesach, 


63, 1 


ir sit ein wol bekleidet wip. 


sin unde salde sint gesteppet wol dar in. 
Getragene wät ich nie genan: 
dise nem ich als gerne ich lebe. 
& der keiser wurde ir spileman 
umb alsö wünnecliche gebe. 


dä, 
zuverlässig ist’. — 32. ob ichz reden 
gear ‘mit Erlaubnis zu sagen’. — 
34. Lachmann schreibt, um die Rein- 
heit des Reimes zu schützen, war, und 
erklärt ‘@r nämlich zuwerr worte‘: ‘so 
sollt ihr eure Worte beachten und be- 
denken’. Aber wär gibt einen besseren 
Gedanken; auch würde man, wie Lachm. 
selbst bemerkt, neben war nicht habt, 
sondern nemt oder tuot erwarten. — 
35. ‘Ihr seid ja sehr gut, nur möchte 
ich auch gerne gute Früchte sehen’; 
1, IV, 429. Der Dichter spielt (aber 
anders als 51, 4) mit den verschie- 
denen Bedeutungen des Wortes guot. 
1, 8. 375. 
62, 36. Der Auftakt fehlt, 1, S. 342. 
V, 154. ‘ihr habt eine edele Hülle an 
euch genommen’. Str.2 und 3 haben 
Frouwe in der Eingangssenkung. — Der 
menschliche Leib als Gewand betrachtet 
stammt aus der Theologie; vgl. Walther 
121, 6. Gotfr. v. Neifen 43, 26 n«“ hät 
Meige walt heid ouwe wol bekleit mit ma- 
neger wünneclichen spaehen wät; alsö 
hät mins herzen frouwe sich bekleit mit 
kleide, dax ir wunneelichen stal, wip- 


keiser, spil! nein, herre keiser, anderswä! 


lich giüele, schene und ere usw. Eberh. 
von Sax MSH 1, 70° gar mit aller 
tugende wunne ist gebliemet wol din 
wät. — 63, 3. Getragene Kleider waren 
eine gewöhnliche Gabe für fahrende 
Leute ; ein ehrenvolleres Geschenk war 
unverschnittenes Zeug. J. Grimm, Kl. 
Schr. 2,184f. Dem adeligen Minnesänger 
stand es nicht an, ein getragenes Ge- 
wand zu nehmen. 1, 8.57. — 5. ar 
bezieht sich auf die Dame; es findet 
wie ın andern Liedern ein Wechsel in 
der Anrede statt; daß diese Anrede der 
Frau auch hier nur rhetorische Figur 
ist (1, S. 191f. 351), zeigt 62, 25. — 
7. Wilmanns bemerkte: *Diese Pointe 
im Schluß des Liedes macht die An- 
nahme, daß Walther dasselbe vor einem 
Kaiser vorgetragen habe, fast unab- 
weisbar. Die ganz individuellen Be- 
ziehungen auf den eignen Stand in 
z.3—5 und auf den erlauchten Zuhörer 
geben diesem Minneliede einen beson- 
dern Reiz. Der Kaiser kann nur Otto IV. 
sein.” Das Lied müßte dann 1212 oder 
1213 gedichtet sein. 1, 8.184. Vgl. 
aber III, 1. 


42. Frau und Freundin, 63, 8 — 22. 


Be... 


42. Frau und Freundin. 


| 63, 8. Trostlied, s. 1, S. 207. Nach den ersten Versen könnte man das 
Lied für den Eingangston eines Vortrages halten, aber v. 10f. machen es wahr- 
scheinlicher, daß schon etwas vorhergegangen war. — Die Strophenform ist die- 
selbe wie 112, 17 (s. die Vorbemerkung zu diesem Liede),. der Rhythmus streng 
fallend. Diese beiden Lieder und 91, 17 begnügen sich mit 6 Zeilen; nur 39, 1 
mit 5 Zeilen hat eine noch kürzere Strophenform. Der gleiche Aufgesang be- 
gegnet 112, 3. Der Abgesang ist durch eine den Schlußvers isolierende Pause 
markiert; denn der vorletzte Vers ist gewiß auch als Fünfer zu nehmen. 


63, 8 1. Die verzagten aller guoten dinge 


94 B, 226C. 


wsenent daz ich mit in si verzaget: 
10 Ich hän tröst daz mir noch fröide bringe 
der ich minen kumber hän geklaget. 
Obe mir liep von der geschiht, 
sö enruoche ich wes ein bosser giht. 


2. Nit den wil ich iemer gerne liden. 


95 B, 297 C. 


15 frouwe, dä solt dü mir helfen zuo, 
Daz si mich von schulden müezen niden, 
sö [daz] min liep in herzeleide tuo. 


Schaffe daz ich frö geste: 


so ist mir wol, und ist in iemer we. 


. Friundin unde froun in einer wiete 


6 BD. 228C. 


wolte ich an dir einer gerne sehen, 
Ob ez mir sö rehte sanfte tirte 


63, 12. 1 Büchl. 1454 ob mir liep 
von ir geschiht. — 13. Bei enruoche 
genügt wie bei enweix (s. zu 14, 32) 
die einfache Negation ne: 31,15. 103,9. 
121, 18. 

63, 14. Diese Anwendung des Neides 
findet sich schon bei Veldeke und Hau- 
sen, und ist oft wiederholt. 1, I, 46. 
(otfried von Neifen 51, 16 ob mich 
diu sieze reine wil meinen, als ıch 
meine si lieben alterseine, sö schät ir 
haz mir kleine. 

63, 20. in einer wrele, wie 19, 9 
in einer wät. Nachgeahmt von Ulrich 
v. Lichtenstein 566, 17 W’ip und frowen 
in einer wele sol man gerne schouwen 


(Brecht ZfdA 49, 103). — 21. an dir 
einer ‘dich allein, dich vor allen andern 
möchte ich zur Herrin und Geliebten 
haben ’; vielleicht aber wiederholen die 
Worte auch nur den Gedanken, der 
schon in dem ?n einer wele ausge- 
sprochen ist. Vgl. auch Erec 617] ‘was 
er iwer ümis ode twer man?’ beide, 
herre. — Überliefert ist dw st. dir; die 
Änderung war vielleicht nicht nötig. 
s. zu 101, 21. — 22. ‘ob es mir wohl 
so recht sanft täte (zu 56, 20), wie 
mein Herz mir versprochen hat’; es 
liegt ein Anflug schalkhafter Ironie in 
dem Satze mit ob. — Das Jerze rühmt 
dem Liehenden das Weib, vgl. 99, 15 


42. Frau und Froundin. 63.28 — 1. 


63,2% alse mir min herze hät verjehen. 
‘Friundin” dast ein süezez wort: 
> doch sö tiuret ‘frouwe’ unz an daz ort. 
+. Frouwe, ich wil mit höhen liuten schallen, a 


werdent diu zwei wort mit willen mir: 
So läz joch dir zwei von mir gevallen, 
dazs ein keiser küme g&be dir. 
>» *Friunt’ und 'geselle’ diu sint din: 


a 


so si 


von der mir min her:e nie geloue, und 
verführt ihn, 1, IV, 516%. — 23. Sie 
Geliebte nennen zu dürfen tut wohl, 
sie zur Herrin haben zu dürfen erhebt; 
vel. 91. 29 bis 92, 2. 
daz ort, vollständig, bis an das Ende. 
28, 15 unz af dax ort. Diese alte 
Bedeutung lebt z. B. im nhd. erörtern. 

63, 26. Zeit stm. und Zirte stf. Ton, 
Stimme, ahd. Alt, Alüta swf. u. Aliiti 
(Graff 4, 1097). Dagegen lrrete Leute, 
ahd. lit wohl verwandt mit gr. &isdHe0os. 
Die /.aute (Saiteninstrument) ist Fremd- 
wort. "Ich will einen llochgesang an- 
stimmen’, s. zu 53, 28. Vfeiffer ver- 
gleicht Wolframs Titurel 132. 3 ein 
bracke kom. höchliütes zuo zin jagende. 
bite ist stehender Ausdruck für den 
hellen Anschlag der Hunde; aber solche 
Bilder haben dem Dichter hier nicht 
vorgeschwebt. — 27. mit willen, gern, 
von lierzen; vgl. 96, 17. 79, 13. — 
29. Der Satz mit dax hebt, wie im Nhd., 
deutlicher als es ein bloßer Relativsatz 
tun würde, die eigentümliche beschaffen- 
heit der zwei Worte hervor. *Mancher 
kann dir Freund- und Genossenschaft 
antragen; niemand aber solche wie ich, 
da niemand dieh so liebt.” Der Kaiser, 
als der Ilöchste, kann das Meiste be- 


25. unz an 


anspruchen und gewähren: daher dient 
sein Name oft zur Bezeichnung des 
Superlativs: Enveit 5742 solde man et 
(las Schwert) zor den keiser dragen, 


‘friundin’ unde ‘frouwe’ min. 


den hersten, de ie krone drocech. et 
wäre hörlich genoeeh; andere Beispiele 
1, IV, 280. 281. Biterolf 6748. Otto von 
Brandenburg MSH 1, 12° (V, 1). Aber 
hier ist die Erwähnung des Kaisers 
doch sehr auffallend; es erscheint als 
eitele Prahlerei, wenn der Sänger sagt, 
er könne der Frau mehr gewähren als 
selbst der Kaiser. Ist hier eine über- 
kommene, vollklingende Phrase ge- 
dankenlos webraucht? Das sieht Wal- 
ther nicht ähnlich. Oder sind die Worte 
als ein Scherz zu verstehen wie 63, Df.? 
Nur im Lied lebt die Frau (vel. zu 73, 
16), nur dem Sänger ist sie Frau und 
Freundin; darum dankt sie ihm mehr, 
als selbst der Kaiser ihr geben könnte. 
— 30. friunt und geselle; friunt 1st 
der erklärte Liebhaber, friwndinne die 
Mätresse; geselle der Geführte, der mit 
der Frau verkehrt, redegeselle, vgl. das 
Lied S5. 34, welches dieses Thema in 
graziosem Zwiegespräch entwickelt. Die 
Anredeformen friunt, geselle, friun- 
din, frowwe sind als solche substanti- 
viert, s. zu 31, 30, — Über geselle 
Se en 

Wegen v. 29 möchte man gerne der 
Überlieferung gemäß das Lied mit dem 
vorhergehenden Tone verbinden: aber 
auf die Entschuldisungen und Bitten 
jenes Liedes will der Ausdruck: der 
tch minen kumber hän gehklaget v. 11 
nicht recht passen. Auch Zeigt Wal- 


43. Zum Abschied. 63.32 — 64, =. 


43. Zum Abschied. 


63, 32. Die Strophen gehören zu den Jugendliedern, vgl. 1, S. 195; aber 
der Humor trennt sie von den übrigen, s. auch v. Kraus, Reimar III, 23. Die 
beiden letzten Strophen bilden einen Wechsel. Der Zusammenhang würde ge- 


winnen, wenn man sie vor die beiden ersten stellte. — Zur Strophenform 
s. 70, 22. 
63,32 1. Si frägent unde frägent aber alze vil 98 B, 232 C, 13a. 


von miner frouwen, wer si si. 
Daz müet mich sö daz ichs in allen nennen wil: 
35 sö länt si mich doch danne fri. 
"Genäde’ und ‘Ungenäde’, dise zwöne namen 
hät min frouwe beide. die sint ungelich: 
6-4, 1 der eine ist arm, der ander rich. 
der mich des richen irre, 
der müeze sich des armen schamen. 


2..Die schamelösen, liezen si mich äne nöt, 841 B, 21SCH, 
3 son hate ich weder haz noch nit. [>33 0°, 162 BE, 14a. 


Nü muoz ich von in gän, alsö diu zuht geböt: 
ich läze in laster unde strit. 
Dö zuht gebieten mohte, seht, dö schuof siz sö: 


thers Kunst sich hier weniger entwickelt: | Limpurg MSIT 1, 133* (IV, 1) aeie kime 


die Antithese herrscht; kein anschau- ; ch rerbir, dax ich die rl yuuten niht 
liches Bild; die Gedanken zum Teil ge- | Pnnenne! ich nenne si. “wenne?’ mu- 
wöhnlich. get ir wrägen sd zehant. ierent, so 


Zr: wirt si genant. nein, ex riegel weder 

63, 32. Über diese indiskreten Fra- | mir noch ir. Eine unter Walthers 
gen s. 1, S. 26. 193. TI, 53; vgl. feıner: | Namen überlieferte Strophe (1. Anh. 
Neidhart 69, 1 fumber Tinte frige mäüet | Nr. XXUI) schließt die Erörterung mit 
mich sere zaller zit, wer diu wol ge- | den Worten gerne wreste ich selbe wer 
tine si ron der ich dä singe: jä ist | se were. — 35. Verl, 116,28. Walther 
ez in vil ungesagt. XXNXIX, 19 s/ | von Klingen MSIH 1.73 (VL, 2) Minne 
fragent wer si si din seeldenriche ron | und ouch unminne hät min frowre 


der ich horeliche hän gesungen. st | div mir trüren git. -—- 64,2. ‘wer 
wont in tiutschen landen sicherliche. | mich hindert, ihre Gnade zu gewinnen. ' 
Wernher von Tiufen MSII 1.110P (V. 1) 64. 4. Die Störenfriede, deren am 


ich minne in minem nmot ein dine und | Schluß der vorigen ‚Strophe gedacht 
hazze di bi zwei. des einen sol dur | wurde, vertreiben ihn. Ähnliche Klagen 
got mich nieman frägen. Ulrich von | 44, 11. — 6. Ehre und Gesittung ver- 
Winterstetten möchte die Herrin gerne | bieten dem Dichter länger zu weilen. — 
verklagen; aber er weiß nicht wie, da | 7. ‘Ich überlasse ihnen Schimpf und 
er sie nicht nennen darf. Schenk von ! Schande und räume ihnen «as Feld’ 


43. Zum Abschied. 64, 0 — 21. 


tüsent werten einem ungefüegen man, 


10 unz er vzl schöne sich versan; 
und muose sich versinnen: 
sö vil was der gefüegen do. 


3. ‘Wie wol der heide ir manicvaltiu varwe stät! 
sö wil ich doch dem walde jehen 


100 B, 230 C, 
1163 FE. 


ı5 Daz er vil mere wünneclicher dinge hät: 
noch ist dem velde baz geschehen. 
Sö wol dir, sumer, sus getäner arebeit! 
sumer, daz ich iemer lobe dine tage, 
sö treste, tröst, ouch mine klage. 
20 ich sage dir waz mir wirret: 
der mir ist liep, dem bin ich leit.’ 


(läze den strit). Dies Thema ist aus- 
geführt in Str. 60, 34. — 9. Vgl. Rein- 
mar von Zweter 66, 6 Hie vor dö hul- 
fen hundert eime quotes: nü irrent 
tüsent einen guotes muoles. — Zu- 
nächst und äußerlich betrachtet, be- 
schäftigt die Strophe sich mit Leuten, 
die des Sängers Liebe stören; die eigent- 
liche Spitze aber ist gegen die Kunst- 
verächter gerichtet, die dem Gesang 
genügenden Lohn und Anerkennung 
versagen. Früher war das anders; da 
gaben auch die Ungefüegen aus Rück- 
sicht auf die große Zahl der andern; 
jetzt haben sie diese Scheu verloren, 
und dem Künstler bleibt nichts übrig, 
als seine Schritte anderswohin zu lenken. 
— 10. versan und mmose sich vers. 
1, 8. 370. 


64, 13. Merkwürdig ist der Anfang, 

die Abstufung von Heide, Wald und 
Feld. 1,8. 237. Die Absichtlichkeit. 
mit der hier der Wald über die Heite 
gesetzt wird, tritt so stark hervor, daß 
man kaum der Versuchung widersteht. 
in Jdiesen‘Worten eine Beziehung auf 
A1,31 zu sehen: Wol dir Meie . . wre 


wol dü die boume kleidest, und die 
heide baxz! diu hät varwe me. Aber 
dem Stile nach ist unser Lied als das 
ältere anzusehen (vgl. Burdach R S. 110), 
und daß ein Dichter sich selbst so korri- 
giere, ist doch wenig wahrscheinlich. 
Man könnte in dem Verhältnis der bei- 
den Lieder eine Stütze für die Ansicht 
finden, daß 51, 13 nicht von Walther 
sei. Aber wer von Walthers älteren 
Zeitgenossen sollte so ein Lied gedich- 
tet haben?” Wo Walther mit andern 
wetteifert, übertrifft er sie, hier macht 
er nicht einmal den Versuch zu rivali- 
sieren. — 18. Der Sommer wird hier 
persönlich gefaßt, wie 51, 29 der Mai. 
1, S. 235. — 19. Itröst s. zu 34, 37. 
Während tröst hier noch in dem altgerm. 
Sinn ‘Zuversicht, Hilfe’ gebraucht ist, 
hat irırsten stets den des kirchlich -lat. 
‘consolari‘, vgl. Braune PBb 43, 384 ff. 
— Dem Sommer, der die Liebenden zu- 
sammenführt, vertraut die Verlassene 
ihr Leid; vortrefflich ist die Antithese 
am Schluß, mit ihrem schlichten Aus- 
druck der Empfindung; und von höch- 
ster Wirkung die Wiederkehr derselben 
Form am Schluß der Gegenstrophe. 


43. Zum Abschied. 64,22 — 30, 44. Schlechte Musikanten. 54. 31 — 1. 253 


er „ass —— {oe 


64,22 4. Ich mac der guoten niht vergezzen noch ensol, 99B, 231 C, 
diu mir sö vil gedanke nimet. 1164 E. 
Die wile ich singen wil, sö vinde ich iemer wol 
2 ein niuwe lop daz ir gezimet. 
Nü habe ir diz für guot (sö lobe ich danne me): 
ez tuot in den ougen wol daz man si siht: 
und daz man ir vil tugende giht, 
daz tuot wol in den ören. 
3 sö wol ir des! sö we mir, w6! 


44. Schlechte Musikanten. 


64, 31. Walther richtet sich hier mit scharfen Worten gegen eine Kunst, 
Jdie von den Bauern an die großen Höfe vordringt und dem edeln höfischen Ge- 
sange seinen Boden entzieht. Der Sänger hat dieselben Verhältnisse im Auge, 
über die er 32, 1ff. Klage führt; die *unhövischen’ sind bei Hofe beliebter ge- 
worden als er, seinem höfischen Gesang wird nicht mehr die gebührende Ehre 
zuteil. Offenbar meint er die höfische Dorfpoesie Neidharts von Reuental, s. ], 
S. 214ff. — Zur Strophenbildung Plenio PBb 42, 475°, der kaum mit Recht auch 
in den Stollenversen Fünftakter sieht. Alle Verse sind fallend. 


1. Öwe, hovelichez singen, 112C. 
daz dich ungefüege dune 
Solten ie ze hove verdriugen! 
daz die schiere got gehoene! 


64, 22. ich mac — noch ensol 1, | disiu von mir niht für guot. — 27f. 
S. 371. Reinmar 166, 35 von ir enmac | Anmutige Umschreibung von schene 
ich, noch ensol! Der von Gliers MSH | undere. 1,8. 268. IV, 291. — 30. Die- 
1, 106° (II, 23) Von dir ensol ich, | sen (iedanken weist Wahsmuot von 
noch enmac noch ouch enıil, dax ist | Kunzich MSIH 1. 302 (II, 3) zurück: 
eht wär. — 24. Unerschöpfliches Lob | 57 hit schwne und ere; we mir, däron 
1, S. 264. IV, 247. — 26. ‘Nun nehme | ist mir dieke we. Wol mich doch ir 
sie folgendes dankbar hin; dann werde | beider! si sint mir vil lieber danne 
ich sie später mehr loben.” Die An- | leider. — Den Zauber Waltherscher 
schauung, daß der Gesang Dienst ist und | Poesie merkt man recht, wenn man 
Leistung (1, S. 281), nicht der unmittel- | eine Strophe Albrechts von Johans- 
bare Ausdruck der Empfindung, bricht | dorf 92, 7 vergleicht, der unser Dich- 
hier scharf durch. Mit danne meint. | ter vielleicht das Thema verdankt. 
der Dichter ein andermal, für heute 
ist er mit seinem Vortrage fertig. Vgl. 64, 32. ‘Daß jemals die Zeit eintrat, 
Reinmar 159, 5 lob ich si, sö man | wo rohe Tüne dich am Hofe verdrängen 
ander frouwen tuot, dasau-nimt eht | sollten!’ — 34. Wigalois 74, 28), das 
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64,35 


44. Schlechte Musikanten. 64. 33 


Owe daz din wirde alsö geliget! 
des sint alle dine friunde unfro. 
daz muoz eht [al]lsö sin: nü si also: 


65, 18. 


frou Unfuoge, ir habt gesiget. 


65, ı 2. Der uns fröide wider brhte, 


113€. 


diu reht und gefüege were, 
Hei wie wol man des gedichte 
swä man von im seite marre! 
5  Ez wer ein vil hovelicher muot, 
des ich iemer gerne wünschen sol: 
frouwen unde hörren zwme ez wol: 
öwe daz ez nieman tuot! 


3. Die daz rehte singen stoerent, 
10 der ist ungeliche mere 


lI4U. 


Danne die ez gerne heerent: 
doch volg ich der alten löre: 
Ich enwil niht werben zuo der mül. 
dä der stein sö riuschent umbe gät 
15 und daz rat sö mange unwise hät, 
merket wer dä harpfen sül. 


nider got. Eneit 10602 dat dich got 
gehöne. Eilhart 2225 dax in got höne. 
4932 50 muste mich got hönen (vel. 
Wulfila 2. Kor. 12,21 zbai.. mik gu) 
gahaunyat un ue Tunsırmasrı 6 Weos). 
Erec 3775 dax in got relle. — 3%. Vul. 
MSH 1,78’ der minnen last, daz munz 
nü sin. wil mich an vrönden seren. 
Parz. 300, 13 daz muose et ulso sin. 
Gegen diesen Ausdruck des Futalis- 
mus wendet sich Reinmar von Zweter 
176, 7 Nez muoste sin und ‘er was 
mir beschaffen’ dax hare ich dicke 
sprechen maneygen affen usw. -- nu si 
alsö, "nun. immerhin’; viırl. 59, 16 die 
schadent nu beide sere, schaden nü 
also dar! 

65, 1. frörde meint hier gesellige 
Lust und Unterhaltung. In den Sprüchen 
31, 33£. setzt Walther diese Hoffnung 
auf Herzog Leopold. 


65, 9. Wilmanns erklärte: ‘Obwohl 
ich mit meiner Kunst nur wenig Beifall 
finde, will ich mich doch dem herr- 
schenden Ungeschmack nicht fügen, son - 
dern lieber, der alten Lehre gemäß. 
schweigen’. Schönbach WSB 145, IX, 61 
nimmt v. 13 ff. als Inhalt der alten Lehre 
und bemerkt Anspielung auf Ovid, Ars 
amatoria 2,259 lla sonat raucum quid- 
dam atque inamabile ridel, ut rudit 
a scabra turpis asella mola. quo non 
ars penetrat“ Die Anderung des doch 
(z. 12) nm dä oder des ist unnötig. — 
13. werben zuo der mül, eine sprich- 
wörtliche Wendung; vel. Freid, 126, 25 
nich dunket niht, das teman sül 3%e 
lange harpfen in der mil. Andere 
Stellen aus Nith. Mor. Ifelbl. in Bezzen- 
bergers Anm. Vgl. auch Heinrichs von 
Freiberg Tristan 2188. — 14. riuschent 


d.ı. riuschende. 


44. Schlechte Musikanten. 59.17 — 232. - 


WI DB. 116C. 


65.17 4. Die sö frevellichen schallent, 
der muoz ich vor zorne lachen, 
Dazs in selben wol gevallent 
0 mit als ungefüegen sachen. 
Die tuont sam die frösche in einem sc, 
den ir schrien alsö wol behaget, 
daz diu nahtegal dä von verzaget, 
sö si gerne sunge me. 
> 5. Swer Unfuoge swigen ‚hieze, 


waz man noch von fröiden sunge! 
Und si abe den bürgen stieze, 
daz si dä die frön niht twunge. 
Wurden ir die grözen höve benomen, 
0 daz wur allez näch dem willen min. 
bi den gebüren.liez ich sie wol sin: 
dannen ists och her bekomen. 


65, 19. Freid. 115. 6 ex dunket ma- 
negen tumben man div kunst din beste, 


die er kan. MSH 3, 468" (VII, 4) sıeer 


im selben wol gerullet, der treit gouches 
houbet. 21. Der satirische Ver- 
gleich stammt aus der Antike, vgl. 
Ovid Metam. 6, 377; Horaz Sat. 1,5.14; 
Vergil Georg. 3. 430. 1.378 und Ser- 
vius dazu; Martial 3, 93, 8; die Anek- 
dote in Suetons Angsustuse. 94.7 (Schön- 
bach WSB 145, IN, 61). Die Theologen 
haben das übernommen. Isid. in Exod. 
c.14 ranae — carmına poetarum. Hono- 
rius Augustod. nennt die Poeten, welche 
im Schmutz der Üppigkeit die unsau- 
bern Taten «der Vorfahren ausschreien, 
Frösche. die im Sumpf quaken. Rückert 
verweist in der Anm. zum w. Gast 
10400 auf Aurustin,. Serm. VIII de 
.decem plagıs et decem prarceptis (der- 
selbe Zusammenhang bei IHnor.): ranae 


sunt taedium inserenles umuribus . 
habes erpressam signifrcalam vanıla- 


ten. st allendas ronarım loqnachleten. 


| 


| 


— 23. Die Nachtigall als Meister lieb- 
lichen Gesanges im Gegensatz zu an- 
dern: Freid. 139. 22. 142, 7ff. Auf die 
Minnesänger speziell wendet Gottfried 
von Straßburg an bekannter Stelle den 
Namen an. Eine Fabel des 13. Jahrh. 
über die Frösche und die Nachtigall ist 
in der ZA 7, 363 mitgeteilt; vel. DWb 
4, 1250. 

65,26. Die Satzstellune ähnlich wirk- 
sanı wie 96, 22. Vel. 48, 20 noch kunt 


fröude und sanges tac. — 28. tıringen 
“ia Sorge bringen! — 31. bi den ist 
zusammenzuziehen. die Zeile hat keinen 
Auftakt: s. 1, 8.213. — yebüren will 
Burdach R S. 172 auf den Landadel 


beziehen; es ist ganz wahrscheinlich, 
daß Walther die Krautjunker mit ein- 
schliebt. aber den Aus- 
druck auf sie zu beschränken; er meint 
alles Volk, das der höfischen Bildung 
noch fremd geblieben ist. Vorl. Martin 
zu Parz. 294, 2%). 


kein Grund. 


256 45. Halmmessen. 65. 33 — 66, ıu. 


45. Halmmessen. 


65, 33. Eine Perle unter Walthers Liedern, gleich reizend durch Anlage, 
Anschaulichkeit und Laune. s. 1, S. 205. — Die Stollenperiode hat 8 (4 und 4) 
Takte, der Abgesang 24 auf vier Sechser verteilt, mit Taktpause beim zweiten. 


65,33 1. In einem zwivellichen wän 


442 C, 21F. 


was ich gesezzen, und gedähte, 
5 Ich wolte von ir dienste gän; 
wan daz ein tröst mich wider brähte. 


66, ı 


Tröst mag ez rehte niht gaheizen, öw& des! 


ez ist vil küme ein kleinez trusstelin; 
sö kleine, swenne ichz iu gesage, ir spottet min. 
doch fröut sich lützel ieman, er enwizze wes. 


6 2. Mich hät ein halm gemachet frö: 


102 B, 234 C', 443 C*, 22 F. 


er giht, ich sül genäde vinden. 
Ich maz daz selbe kleine strö, 
als ich hie vor gesach von kinden. 
Nü hueret unde merket ob siz denne tuo. 
IV ‘si tuot, si entuot, si tuot, si entuot, si tuot.’ 


65, 33. ‘In verzagter Stimmung’ 
(1, S. 288). Der flexionslose Dativ van 
ist sehr auffallend; der Abfall des 
Dativ-e kommt sonst nur in Sprüchen 
vor und nur einmal bei einem Fremd- 
wort im Reim: ZLaterän 34, 16 (1, 
S. 306); vielleicht ist der Akkusativ 
zu setzen. sitzen —= sich setzen, mit 
einer Bestimmung der Richtung ist 
nicht selten. *ich hatte mich in zwei- 
felnde Gedanken versenkt.‘ Vgl. Lach- 
mann z. St. und Sievers PBb 35, 
207f. — 66, 1. Walther reflektiert 
anmutig tändelnd über sein eignes 
Wort tröst, und spannt die Aufmerk- 
samkeit der Zuhörer auf die Lösung 
der folgenden Strophe 1, S. 356. — 
6. tröst — trastelin 1, S. 374. Sim- 
rock S. 156 vergieicht aus Usteri’s 
Vicari, Dichtungen II, 144: ‘Find i 
kei Trost, so find ich es Tiröstli’; 
Joch ist daraus nicht auf alte sprich- 
wörtliche Verbindung der beiden Wörter 


zu schließen. — 4. ‘aber lacht nur: 
ganz ohne Grund freut man sich doch 
nicht.’ läützel veman, niemand z. B. 
69, 21. 90, 30. 

66, 7. strö Strohhalm. ‘Es ist viel 
gestritten worden, wie dies Los eigent- 
lich befragt wird... Das Wahrschein- 
lichste bleibt .. W. Wackernagels Ver- 
mutung, daß... der Halm abwechselnd 
zwischen Daumen und Zeigefinger der 
rechten und der linken Hand gefaßt 
werde, so daß immer eine Hand die 
andere ablöst, indem sie ihre Finger 
über die der andern legt, bis die Spitze 
des Halmes mit den entscheidenden 
Worten erreicht ist... . Ähnlich wird 
noch jetzt beim Ballspiel der Schlägel 
durch Aufeinanderlegen der Fäuste aus- 
gelost, was Kaveln um die Ballkelle 
heißt.’ Simrock, Übers. 1, 195f. — 
9. hırret u. m. nachdrucksvolle Ankündi- 
gung; 1, S. 354f. — 10. Die Worte 
Walthers, aber nicht die Sıtuation, be- 


45. Halmmessen. 66, 11 — 18. 


66, 11 
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swie dicke ichz tete, sö was ie daz ende guot. 


daz trestet mich: dä hoeret ouch geloube zuo. 


3. Swie liep si mir von herzen si, 


4440. 


sö mac ich doch vzl wol erliden 
15 Daz ich ir si zem besten bi: 
ich darf ir werben dä niht niden. 
Ichn mac, als ich erkenne, des gelouben niht 
dazs ieman sanfte in zwivel bringen müge. 


nutzt der Meißner (MSH 3, 102°?) Werx 
aber ein man ob ich noch rehte milte 
miüge erwecken? ich tuon, ichn tuon, 
sch tuon, ichn luon: trostet baz ir 
werden recken, ich tuon, ıchn tuon; 
ich mixze ein halm ze lange. Haupt. 
— 12. Niemand wird nach der treff- 
lichen Pointe eine Fortsetzung des Lie- 
des verlangen. Aber die dritte Strophe 
für unecht zu erklären, hat man keinen 
Grund. Im Vertrauen auf sein Orakel 
tröstet sich der Sänger über die Zurück- 
setzung, er hat jetzt die Überzeugung, 
daß ihm niemand die Geliebte wankend 
machen kann. Auf den Zusammenhang 
wies Lachmann zu v. 18 hin. Sievers 
P’Bb 35, 205f£. vermutet, daß in einer 
verlornen Strophe eine Absage der 
Dame an alle unedlen Bewerber ent- 
halten war. 


66, 15. Die Überlieferung wird ent- 
stellt sein. Der Zusammenhang scheint 
zu fordern, ‘ich kann es wohl mit an- 
sehen, daß sie auch mit andern ver- 
kehrt’. Scherer AfdA 10, 310 vermu- 
tete daz ich ir sihe geste bi, was Wil- 
manns Textausgabe ? S. 73 aufnahm; 
vgl. dagegen Sievers PBb 35, 204, dessen 
Konjektur dax ich ve si den besten bi 
auch nicht voll befriedigt. BReinmar 
157, 38 sieht es schon als eine Gunst 
an, wenn ihn die tugendstrenge Herrin 
als ihren Toren annehmen wolle: n« 
tuo siez durch den willen min, und 


Wilmanns, Walther v. d. Vogelweide II. 


läze mich ir töre sin; wie Tristan ale 
Narr an Markes Hof weilt und der 
Troubadour Peire Vidal um der reizen- 
den Loba willen zum Narren wird (Diez 
Leb. u.Werke d.Troub. S.157). Vgl. auch 
Walthers Nachahmer, Wahsmuot von 
Kunzich MSH 1, 303* (IlI, 1) sol mir 
iemer sin ein wip vor allen wiben und 
ich ir doch niht vor einem man... 
sö weixz ich, daxz ich ir töre bin. Und 
einen unbekannten Nachahmer Rein- 
mars MSH 3, 434* (20) nü tuoz durch 
minen willen, und läx mich doch sin 
alsö iren tören. An etwas Ähnliches 
könnte man bei den Worten dax sch 
ir si zem besten bi denken. Aber die 
Gesinnung, die Walther sonst bekundet, 
widerstreitet dieser Annahme, und die 
nhd. Redensart einen zum besten haben 
ist, soviel wir wissen, durchaus nicht 
alt. DWb 1,1662. Auch paßt das Fol- 
gende nicht. — 16. ir ganz unbestimmt 
auf irgendwelche Leute der Gesell- 
schaft zu beziehen: ‘ich brauche mich 
nicht zu grämen, daß man um sie 
wirbt’. — 17. als ichz erkenne (nach 
meiner Erfahrung) wäre das gewühn- 
liche. aber auch als ich erkenne, ohne 
Objekt, ist gebräuchlich; s. Lachmanns 
Anm. — 18. awivel, der stete ent- 
gegengesetzt vgl. 97, 23. 43, 29. Die 
strenge Tugend der Frau läßt nicht be- 
fürchten, daß einem der Nebenbuhler 
Gunst zuteil werde. Einen ähnlichen 
Gedanken hat Reinmar 197, 36f. (1, 


17 


45. Halmmessen. 66, 19— 20. 46. "Alterston.’ 66, 21 — 22. 


mirst liep daz die getrogenen wizzen waz si trüge, 
2 und alze lanc dazs iemer rüemic man gesiht. 


46. ‘Alterston.’ 


66, 21. Als Walther in jungen Jahren von langer Wanderung nach Öster- 
reich zurückkehrte, begrüßte er die Gesellschaft mit dem Liede: Ir sult sprechen 
willekomen, in welchem er für die frohe Botschaft sich nachdrücklich Lohn aus- 
bedingt, Ehre von den Männern und freundlichen Gruß von den Frauen. Es ist 
nicht gerade nötig, in den ersten Versen dieses Tones eine Beziehung auf jenes 
Lied zu erblicken (Burdach R S. 6), aber jedenfalls erhält man für das vor- 
liegende Gedicht den wirksamsten Hintergrund, wenn man annimmt, der Sänger 
trete mit demselben in den alten Kreis und wecke durch den Gruß die Erinne- 
rung längst vergangener Zeiten. Was er früher gebeten, nimmt er jetzt in höherem 
Maße in Anspruch; denn vierzig Jahr bat er sich im Dienst der Gesellschaft ge- 
müht. - Jetzt sehnt er sich lebensmüde nach Ruhe und hinterläßt ihr als Erbe 
seinen Minnesang. — Für eine genaue Datierung fehlt der Anhalt; am passend- 
sten setzt man die Strophen in die letzte Lebenszeit des Dichters; sie mögen 
mit der Elegie 124, 1 etwa gleichzeitig sein. Wenn man von 1228, als spätestem 
Termin, vierzig Jahre zurückrechnet (v. 27), erhält man als Anfangszeit von 
Walthers Dichten etwa 1188 (Burdach W 8.2). 

Über die strophische Form s. Hildebrand ZfdA 38, 11. Als Umbildung 
des Tones 62, 6 faßt sie Plenio, Arch. f. d. Stud. d. neuer. Spr. 136, 21 Anm. Der 
Aufbau ist der der ‘gespaltenen Weise’, s. zu 26, 3 und 84, 14 mit ‘Pausen’ 
wie 62, 6. Die ‘Stollen’ haben die bei den Liedern im Abgesang beliebte Reim- 
stellung abba (s. vor 40, 19). Es handelt sich wohl um einen Spruchton, nicht 
um Strophen eines zusammenhängenden Liedes, obwohl die Stollen, wie in den 
Liedtönen, nur zwei, nicht, wie sonst in den Spruchtönen, drei Reime haben. 
Wilmanns bemerkte: ‘Die Strophen stelien nicht in engem Zusammenhang; aber 
sie reihen sich doch zu fortlaufendem Vortrag’ (vgl. die Schlußbemerkung). 


1.2. AM LEBENSABEND. 
1. Ir reiniu wip, ir werden man, 101 A, 103B, 235C, 1(2) w. 
ez stöt alsö daz man mir muoz | 


Ss. 2ö55£.) — 19. d.h. ‘es freut mich, 
wenn die betrognen Liebhaber sie recht 
kennen lernen, und doch dauert es allzu 
lang, Jdaß sie mit ihnen (die ja mit 
ihrer Liebe nur prahlen wollen) verkehrt’; 
der antithetische Schluß ganz in Walthers 
Art. — 20. rüemie man (Verächter 
selbstlos entsagender liebe 1, S. 192£.) 
ist Subjekt, s? Objekt. — temer, auf die 
Zukunft deutend, weil, wie Sievers. be- 


tont, zwei Gedanken sich kreuzen: "mich 
hat verdrossen’ und ‘mich verdrießt’. 
Auf diesesLied würde passend, sowohl 
nach dem Inhalt als nach dem poetischen 
Charakter, das Lied 1. Anh. Nr. XVI fol- 
gen. Die erste Strophe desselben scheint 
eine direkte Beziehung zu enthalten. 


66, 21. Vgl. 81, 16 ir werden man, 
ir reiniu wip (Ls. 27, 287; 139, 112). 


46. "Alterston.’” 66, 23 — 34. 
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66,2 ör unde minneclichen gruoz 
noch volleclichen bieten an. 
5 Des 


habet ir nü von schulden groezer reht dan €: 


welt ir vernemen, ich sage iu wes. 


wol 


vierzec jär hän ich gesungen oder m& 


von minnen und als iemen sol. 
Dö was ichs mit den andern geil: -- 
30 nu enwirt mirs niht, ez wirt iu gar. 
min minnesanc der diene iu dar, 
und iuwer hulde si min teil. 


2. Lät mich an eime stabe gän 


102 A, 104B, 236 C, 2 (3) w. 


und werben umbe werdekeit 


Reinmar von Zweter 210, 10 ir rei- 
nen man, ir werden wip (Walther 
braucht das Adj. reine nicht für die 
Männer). — 25. reht, das was einem 
zukommt, sei es eine Forderung oder 
Leistang, Recht oder Pflicht. ‘dazu 
seid ihr jetzt mit Recht (von schulden) 
noch mehr verpflichtet als früher.’ — 
26. Wigalois 3094 welt irz vernemen, 
ich sage iu wes. — 28. und als ieman 
sol, d. h. und zwar sö, wie es sich 
ziemt; ein ähnliches und 85, 2. 91, 26. 
Walther hebt seine Sangesweise als die 
rechte hervor; vgl. 32, 1. 11. 64, 31. 
Eine Unterscheidung verschiedener Gat- 
tungen von Poesie (Pfeiffer, Simrock) 
liegt ihm bier fern; s. v. 31. — 29. schs, 
das es bezieht sich auf singen. — 30. 
Jetzt habe ich nichts mehr davon, es 
fällt euch ganz zu; mein Minnesang 
diene euch fürder, und mir werde eure 
Huld zuteil.’ Diese letzte Forderung 
wird in der folgenden Strophe näher 
begründet. 

66, 33. Die Stelle ist verschieden 
verstanden worden. An den Stab des 
Alters dachten Simrock S. 232 und 
Schönbach ZfdA 39, 352, letzterer unter 
Hinweis auf den formelhaften Gebrauch 


von baculus senectulis nostrae (Tobias 


5,23; 10, 4) in der kirchlichen Literatur; 
demgegenüber deuteten W.Grimm (Über 
Freidank, Nachtrag S. 259), Rieger 8. 67, 
Pfeiffer, Menzel S. 70, Burdach R S. 7, 
WS. 11. 275£f., Wallner PBb 33, 29 ff. 
die Worte auf den Wanderstab als 
Zeichen äußerster Dürftigkeit unter 
Hinweis auf Rümzlant MSH 3, 64* 
vür wär ich wände dax der gände min 
niht spotten solte, swenn ich rite. Wil- 
manns wollte beide Vorstellungen mit- 
einander verbinden: auf den niedrigen 
Stand beziehe sich v. 37, der Stab aber 
könne nach dem Zusammenhang nur 
der Stab des hilflosen Alters sein. Er 
bemerkte: ‘Die Annahme, daß in den 
Worten Lät mich an eime stabe gün 
nur eine Unterstellung, nicht die An- 
gabe einer Tatsache liege, ist unrichtig; 
ihr widerstreitet der Indikativ in v. 37 
und vor allem die Betrachtung in v.67,2.' 
Das scheint mir durch Burdach W 
S. 275f. widerlegt zu sein. Der Satz 
Lät mich an eime stabe gän setzt 
einen fingierten Fall, dem Walther die 
Tatsache sö bin ich doch der werden 
ein entgegenstellt; er läßt sich nicht 
mit Wilmanns konzessiv übersetzen: 
‘obschon ich nicht mehr wie ehedeni 
an den frohen Spielen der Gesellschaft 


17*. 
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46. ‘Alterston ’ 


66, 35 — 67, 14. 


bin ich doch, swie nider ich si, der werden ein, 


66,5 mit unverzageter arebeit, 
als ich von kinde habe getän, 
Sö 
67, ı genuoc in miner mäze hö. 


daz 


müet die nidere. ob mich daz iht swache? nein. 


die biderben hänt mich deste baz. 
Diu wernde wirde diust sö guot, 
R daz man irz hoehste lop sol geben. 
ezn wart nie lobelicher leben, 
swer sö dem ende rehte tuot. 


= [ge 


3. DER LOHN DER WELT. 


Werlt, ich hän dinen lön ersehen: 


103 A, 105 B, 237 C, 6 w. 


swaz dü mir gist, daz nimest dü mir. 


10 


wir scheiden alle blöz von dir. 


scham dich, sol mir alsö geschehen. 
Ich hän lip unde söle (des. was gar ze vil) 
gewäget tüsentstunt dur dich: 


nü 


teilnehmen kann’. Vgl. Winsbeke Str. 50 
Sun, swer mit tugenden hüses pfliget, 
der nimt an werdekeit niht abe, und 
alsö mit der mäze wiget daz im ge- 
volgen mac sin habe. und krüche der 
an eime stabe, got und der werlte were 
er wert. Reinmar von Zweter 180. — 
37. ein unflektiert, s. Lachmann zum 
Iwein 105. — 67, 1. ‘verhältnismäßig 
hoch genug.’ Die moralische Grund- 
' anschauung ist, daß jeder in seinem 
Stande das Hüchste erstrebe. 1, IV, 128. 
— 2. nidere, s. Zarncke LCbl. 1882, 
640, Wallner PBb 33, 28. — ob mich 
dax. iht swache beziehe ich auf die Ver- 
suche der nidere, den Dichter herab- 
zuziehen. — 4. Der Ehrenhaftigkeit, 
die sich in langer Dauer bewährt, ge- 
bührt das höchste Lob. Hiermit findet 
die Betrachtung, welche 66, 26 an- 
kündigt, ibren Abschluß. — 6. Über 


bin ich alt und häst mit mir din gampelspil: 


das Sprichwort, welches wirksam die 
Strophe schließt, s. 1, IV, 73. 


67, 8. Werlt, im kirchlichen Sinn, 
nicht mit Hildebrand ZfdA 38, 10 als 
höfische Gesellschaft zu verstehen. Über 
den Lohn der Welt s. 1, S. 244f. — 
9f. Vgl. Gottfried v. Straßburg, Spruch 
v. Glück (Heinzels Kl. Schr. S. 59): 
swenn ex besweren wiü, dem gi ez € 
der zit unt nimt ouch € der zit wider 
swax ex gegit, Reinmar von Zweter 
91, 9. — 10. Job 1, 21 nudus egres- 
sus sum de ulero malris meae et nudus 
reverlar illue; Dominus dedit, Domi- 
nus abstulit. — 12. Vgl. 60, 9. Frei- 
dank 66, 1 man lidet graxzer arebeit 
durch die helle und grazxer leit dan 
durch daz himelriche, und lönent doch 
ungliche. Bezzenb. Anm. — 14. Welt 
bedeutet oft genug die Gesellschaft; 
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67,15 
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und zürne ich daz, sö lachest dü. 


Nü lache uns eine wile noch: 
din jämertac wil schiere komen, 

und nimet dir swazt uns häst benomen, 
und brennet dich dar umbe iedoch. 


4. ABSCHIED VON DER MINNE. 


2» Min söle müeze wol gevarn! 


99 A, 106 B, 238 C, 3 (4) w. 


ich hän zer werlte manegen lip 
gemachet frö, man unde wip: 
künd ich dar under mich bewarn! 


Lobe 


ich des libes minne, deis der söle leit: 


25 si giht, ez si ein lüge, ich tobe. 


der 


wären minne giht si ganzer stetekeit, 


wie guot si si, wies iemer wer. 
Lip, lä die minne diu dich lät, 
und habe die steeten minne wert: 
% mich dunket, der dü häst gegert, 
diu ensi niht visch unz an den grät. 


doch hat man hier nicht daran zu 
denken, daß die Gesellschaft dem alten 
Sänger mit Spott begegne. Er faßt 
hier das irdische Leben als eine Person 
auf; tausendmal hat er Leib und Seele 
dafür eingesetzt, jetzt gewährt es ihm 
keine Freuden mehr; und es ist lächer- 
lich, wenn er danach trachtet. — 
18. swaxt s. 1, S. 313. — 19. Den 
Weltuntergang durch Feuer, aus dem 
ein neuer Himmel und eine neue Erde 
erstehen sollen, erwähnt 2. Petr. 3, 10 
Adveniet autem dies Domint ut fur; 
in quo coeli magno impetu transient, 
elementa vero calore solventur, terra 
autem et quae in ipsa sunt opera 
erurenlur. \gl. die Schilderung im 
Muspilli v. 44f. Vetter, Zum Muspilli 
S. 122f. DMyth.* 677. Freid. 179, 4ff. 
Bezzenb. Anm. 1 Büchl. 1833. 


67,20. Vgl. die Totenklage um Rein- 


mar 83, 13. — 23. ‘Hätte ich doch in 
diesem irdischen Treiben die Seele ret- 
ten können.’ — 24. ‘Aber wenn ich des 
Leibes Minne lobe, so ist das der Seele 
leid’; s. 1, S.264f. — 26. Die wahre 
Minne, d. h. die himmlische, auf das 
Ewige gerichtete Liebe preist sie als 
unvergänglich. Vgl. 82, 3. Hartmann 
218, 21. — 28. Ecclic. 7, 2 Discede 
ab iniquo et deficient mala abs te. 
Freid. 36, 17 swer sünde lät € si in 
lize, der vert der wisen sträxe. H. v. 
Melk Er. 657 (Heinzel Aum.; Roethe 
zu Reinmar v. Zweter 167, 12). Als 
Reminiszenz aus Walther erscheint die 
von Pfeiffer angeführte Stelle aus Mone’s 
Schauspielen des MA 1, 218 länt die 
vröude, diu iueh lät, st ist niht risch 
unz an den grät. — 31. Sprichwört- 
liche Wendung. Tannhäusers Hofzucht 
(ZfdaA 6, 492) v.128 er ıst nit visch 
unz an den grat. v. 264. Haupt zum 
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5. DAS BILD. 


Die Strophe ist mit Hildebrand ZfdA 38, 11 als Rätsel zu fassen. (Über 
die Beliebtheit dieser Gattung bei den Spruchdichtern s. Roethe, Reinmar von 
Zweter S. 250ff.) Es ist weder von der Geliebten Walthers die Rede (Rieger 
S. 77, ZfdA 46, 181ff.) noch von der Frau Welt (Pfeiffer), sondern, wie Wil- 
manns richtig erkannte, vom Körper im Gegensatz zur Seele (vgl. auch Simrock 
S. 233 und Bechstein S. 87). Aber in den Einzelheiten kann ich auch Wilmanns 
nicht Recht geben; Rieger hat die schwachen Seiten seiner Interpretation richtig 
erkannt. Ich glaube, der Dichter redet zunächst von dem menschlichen Leib 
im allgemeinen. Er spricht von seiner Schönheit im Leben und seiner Häß- 
lichkeit im Tode. Die schnelle Verwandlung des Leibes im Tode wird ihm zum 
dichterischen Erlebnis. Er redet im Tone des Erzählers davon, als handele es 
sich um einen einmaligen, nicht einen sich ständig wiederholenden Vorgang. Und 
dann zieht er 68, 4 in überraschender Weise die Nutzanwendung, indem er sich 
dem eigenen Leibe zuwendet, der ihm zum Gefängnis für das Ich, die Seele 
wird, die sich von ihm trennen will, aber beim jüngsten Gericht doch wieder in 
die alte Behausung zurückkehrt. Das Wort karkelvar leitet die Phantasie und 
vermittelt den Übergang. Das entflohene wunder (v. 36) ist das Leben. Die 
Erklärung von Priebsch, Modern Language Review 13 (1918) S. 230, kommt im 
Grunde auf dasselbe heraus. Nach ihm liegt eine Dreiteilung vor wie in Hart- 
manns ‘1. Büchlein’ (s. Schönbach, Hartmann v. Aue S, 168ff.): in Leib (Bilde). 
Herz, d.h. herze im übertragenen mhd. Sinne, als geistiges Prinzip im Menschen, 
und söle (als lebengebendes Prinzip = ein wunder). Das Ganze wäre als Monolog 
des herzen zu fassen (= Ich). 


67,22 Ich hät ein schoene bilde erkorn, 
ow6& daz ich ez ie gesach 

und ie sö vil zuoz ime gesprach! 

36 ez hät schoen unde rede verlorn. 

Dä wonte ein wunder inne: daz fuor ine weiz war: 
dä von gesweic daz bilde iesä. 


liljerösevarwe wart sö karkelvar, 


100 A, 107 B, 239 C, 4 (5) w. 


68, ı 
sin 


Winsbeken 52, 7. Burk. Waldis, Esop | mannes bilde, wibes bilde. Der Leib 


3, 11, 44 Ir seid nicht Visch bifs auf 
den grad. Zingerle, Sprichwörter 33. 


67,32. ein schoene (BCw) bilde, s. un- 
sere Anm. zu MF 153, 3 (unten S. 270). 
bilde für den Leib, nicht selten. Konrad 
von Würzburg, Partenopier und Meliur 
916 sin wünneclichez bilde wart alsam 
cin töte bleich. sin mähtee ellen im 
gesweich und alle sine witze; vgl. auch 


ist Bild und Kleid der Seele (ahd. lik- 
hamo). — 34. Der sterbliche Leib ist 
dem Dichter zugleich Symbol der vielen 
Menschen, die er durch seine Kunst 
erfreut hat. — 36. Das Wunder ist das 
Leben, die Seele. — 68, 1. Dieser Vers 
nimmt den Begriff rede, die beiden fol- 
genden den Begriff schaene auf. — 2. Vgl. 
H. v. Melk Er. 683 und Anm. dlile- 


| röserarwe und karkelvar sind nur durch 
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68, 3 


263 


daz ez verlös smac unde schin. 


Min bilde, ob ich bekerkelt bin 


[#1] 


in dir, sö lä mich üz alsö 


daz wir ein ander vinden frö: 
wan ich muoz aber wider in. 


47. Was ist Minne? 


69, 1, s. 1, S. 207f. 


Die Frage nach dem Wesen der Minne hat schon 


Friedrich von Hausen aufgeworfen 53, 15: wax mac daz sin daz diu werlt heizet 


minne? 


1, S. 280. Andere lehnen sich an Walther an; Ulrich von Lichtenstein 


S 434 Herre, sagel mir, wax ist minne? Häwart MSH 2, 163® (III, 3) Sage mır, 
waz ist minne? — Das Lied läßt sich zwischen 50, 19 und 40, 19 einordnen. 
Die Anschauung, daß die Minne eine Last sei, daB die Liebe Gegenliebe ver- 


lange (50, 26. 51, 7£f.), wird hier zum 


diese Stella belegt. PBb 33, 29. — 
3. smac unde schin, das Bild des vor- 
hergehenden Verses wirkt in diesen 
Ausdrücken fort. — 4. Gespräche zwi- 
schen Seele und Leib sind in der,mittel- 
alterlichen Literatur sehr beliebt (Vetter, 
zum Muspilli S. 114f. Scherer QF 7, 25, 
Heinzel, Heinrich von Melk S. 48f.). 
Gewöhnlich ist die Situation die, daß 
die abgeschiedene Seele zurückkehrt 
und mit dem modernden Leibe um die 
Schuld hadert. In Walthers Lied sehnt 
sich die Seele danach, von dem ver- 
fallenen Leibe befreit zu werden, um 
am Auferstehungstage froh in ihn zu- 
rückzukehren. Vgl. Job 19, 20. 25 Pelli 
meae, consumplis carnibus, adhaesit 
os meum ... el in novissimo die de 
terra surrecturus sum el rursum cır- 
cumdabor pelle mea. — bekerkeln, nur 
durch diese Stelle belegt, öfter begegnet 
. kerkern. — Der Leib als Kerker, bäu- 
fig. Gervasius, Otia imperialia (Leibniz, 
Script. Brunsw. 1,881) nec tamen anıma, 
corporis inclusa carcere, corpori debet 
inesse. Seneca de benef. 3, 20 (mens) 
adeo libera et vaya est, ul ne ab hoc 


Gegenstand einer allgemeinen Erörte- 


quidem carcere, cui inclusa est, teneri 
queal. — 7. Die Wiedervereinigung er- 
folgt beim jüngsten Gericht. Vetter, 
zum Muspilli S. 108. Im Gedicht Von 
d. Zukunft n. d. Tode (Karajan, Sprach- 
denkmale 112, 3) bedroht die Seele den 
Leib: wir gesamenen uns noch mit 
sere unde sin dan iemer märe mil 
dem tiurele in der helle (Scherer QF 
7,25). Weder Hildebrand noch Rieger 
vermögen die Zeile genügend zu er- 
klären. 

Die drei letzten Strophen schließen 
sich in umgekehrter Folge besser an- 
einander und an die beiden ersten. 
Nachdem er in diesen gesagt hat, daß 
er nicht mehr an den Freuden der 
Welt teilnehmen. könne, klagt die Seele, 
daß die Jugendkraft aus dem Leibe ent- 
wichen sei, und bittet um Freiheit. 
Daran schließt sich dann der Heiles- 
wunsch: min sele müeze wolgevarn! 
Von des Leibes Minne will der Dichter 
sich jetzt der ewigen Minne zuwenden. 
Denn die Welt (das ist der Inhalt der 
letzten Strophe) lohnet übel; aber auch 
sie wird dem Unteigang verfallen. 
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47. Was ist Minne? 69, 1— 14. 


rung gemacht. In dem ersten Liede hob er an: Bin ich dir unmare, des enweix. 
ich nicht: ich minne dich (50, 19); dann mahnte er (51, 5): Frouwe, dü rer- 
sinne dich ob ich dir zihte mare si; hier dringt er auf Entscheidung (69, 17): 
si ab ich dir gar unmaere, dax sprich endeliche: sö läx ich den strit. Aber 
am Schluß folgt die Revokation: er vermag nichts, denn er fühlt sich wider- 
standslos in der Macht der Minne. Dieser Gedanke führt zu dem Liede 40, 19, 
hinüber, wo der Sänger vor dem Stuhl der mächtigen Herzenskönigin erscheint, 
um Recht zu nehmen. Das Verhältnis zur Geliebten ist in beiden Liedern über- 
einstimmend aufgefaßt. Sein Gesang ist eine Ehre für sie; kein andrer kann sie 
ebensogut loben (69, 20), er hat sie getzuret, aber sie vergilt mit üblem Lohne: 
dax six wider köre an mine unwerdekeit (69, 25), diu mich wider hoenet (40, 25). 
Am Schluß des Liedes droht er auch der Minne, sich von ihr loszusagen, wenn 
sie ihn nicht erhört. — Die Stollen haben keine innere Pause, ebensowenig in 
dem nahe verwandten Ton 70, 1. Alle Verse sind fallend. Vgl. Plenio PBb 41, 54, 
zur Teilung des Abgesangs 42, 442. 
69, ı 1. Saget mir ieman, waz ist minne? 

weiz ich des ein teil, sö wist ichs gerne m&. 

Der sich baz denn ich versinne, 
der berihte mich durch waz si tuot sö we. 
6 Minne ist minne, tuot si wol: 
tuot si w6, so enheizet si niht rehte minne. 
sus enweiz ich wie si danne heizen sol. 
2. Obe ich rehte räten künne 12 A, 242C, 158 E, 46 F. 
waz diu minne si, sö sprechet denne jä. 
0  Minne ist zweier herzen wünne: 
teilent sie geliche, sost diu minne dä: 
Sol abe ungeteilet sin, 
sö enkans ein herze alleine niht enthalten. 
öw6 woldest dü mir helfen, frouwe min! 


13 A, 241 C, 157 E, 45 F, 
[29? 8. 


69, 4. Der Sänger weckt die Auf- 
merksamkeit der Zuhörer, indem er 
als Rat- und Hilfesuchender kommt. 
1, S 192. — 6. Vielleicht steht Wal- 
ther hier unter Morungens Einfiuß, MF 
132,19: Sit si herzeliebe heixent minne, 
sus enweix ich wie diu leide heizen 
sol (vgl. dazu Vogt?°). 

69, 8. räten erwägen, oder erraten, 
wie bei Ulrich von Lichtenstein 306, 25 
(vgl. 307,8); Lexer Mhd. Wb 2, 349. — 
9. Walther verlangt Bestätigung des 
Publikums; in lebhafterer Wendung 


59,34. — 10. In diesem Verse gibt der 
Dichter an, was Minne sei; im folgen- 
den, wodurch sie entstehe. Der Nach- 
druck liegt nicht auf wünne, sondern 
auf zweier herzen (Zacher). Minne ist 
erstens eine wohltuende Empfindung 
(v.5), zweitens eine wohltuende Empfin- 
dung für zwei; wenn zwei die Last der 
Liebe (1, IV, 392) gleich teilen, ent- 
steht sie. Vgl. auch Andreas Capella- 
nus p. 4 amor ex utraque parte libra- 
fus (Martin ZfdA 47, 320). — 14. Mit 
diesem Ausruf geht der Dichter von der 


47. Was ist Minno? 60, 19 — 28. 


69,15 3. Frouwe, ich trage ein teil ze sware: 


10 A, 243C, 159 E, 47 F. 


wellest dü mir helfen, sö hilf an der zit. 
Si abe ich dir gar unmere, 
daz sprich endeliche: sö läz ich den strit, 
Unde wirde ein ledice man. 
a dü solt aber einez wizzen, daz dich rehte 
lützel ieman baz dann ich geloben kan.. 


4. Kan min frouwe süeze siuren? 


11A, 240C, 161 E, 49F. 


wzenet si daz ich ir liep gebe umbe leit? 
Sol ich sie dar umbe tiuren, 
2 daz siz wider köre an mine unwerdekeit? 
Sö kund ich unrehte spehen. 
we waz sprich ich örenlöser ougen äne? 
den diu minne blendet, wie mac der gesehen? 


48. Trübe Stimmung. 


Engeren Zusammenhang zeigen die drei Strophen nicht, wenn es auch 
nicht nötig ist, sie, wie Simrock S. 172 meint, nur als Bruchstücke eines Liedes 
anzusehen. Besser als in der von Lachmann aufgenommenen Ordnung schließen 
sich die Strophen aneinander, wenn man die dritte auf die erste folgen läßt; in 
beiden wird die Frau angeredet, wähfend die zweite (die in der den anderen 
Handschriften gegenüber selbständigen Überlieferung von C! fehlt) allgemeine 
Betrachtungen über die Flüchtigkeit des irdischen Lebens enthält. Oder spricht 
die zweite Strophe die Frau? — Verse ohne Eingangssenkung; schwere Dipodien. 
Von dem vorhergehenden Ton unterscheidet sich dieser durch das Fehlen einer 


Hebung im Schlußvers. 
als die Stollen. 
40, 19 und 52, 23. 


allgemeinen Erwägung zu den persön- 
_ lichen Verhältnissen über. — 18. ende- 
liche endgültig, definitiv. — 19. ledie 
man, vgl. 47, 24 ledie wip. 

69, 22. Der Ausdruck wird leiden- 
schaftlicher; es erfolgen Vorwürfe und 
Anklagen. Die Anrede wechselt. — 
süeze siuren s. 1, III, 65. Kaiserchr. 
6896 diu suoze wirt dir ze süre. — 
24. Vgl. 40, 23. — 26. ‘wenn ich mir 
das gefallen ließe, müßte ich nicht 
recht sehen können.’ spehen braucht 


Dadurch erhält der Abgesang einen anderen Abschluß 
Denselben Abgesang, nur mit in sich gereimter Waise, haben 


Walther gern: wahrnehmen 21, 29, und 
beachten 47, 35. 87, 19; mit scharfem 
Auge ausschauen 102, 11. 19, 17. 84, 
18. — 27. Pointierter Ausruck des Ge- 
dankens, daß die Liebe die Sinne raubt. 
Revocatio, s. 1, 8. 352. — äne ad- 
jektivisch gebrauchtes Adverbium; vgl. 
119, 9. 29, 15. 33, 32 u.a. 

Eine nur in E zwischen 69, 21 
und 22 erhaltene Strophe s. im 1. Anh. 
Nr. XVIII 
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70, ı 1. Daz ich dich sö selten grüeze, 


48. Trübe Stimmung. 70,1 — 18. 


244 C!, 401C?, 42E, 28U. 


frouwe, daz ist gar än alle missetät. 
Ich wil daz wol zürnen müeze 
liep mit liebe, swa’z von friundes herzen gät. 


5 Trüren unde wesen frö, 


sanfte zürnen, sere süenen,. deis der minne 
reht, diu herzeliebe wil alsö. 


x 


sö die mine tuont. 


In gesach nie tage slichen 


4020, 43 E, I U. 


ich warte in alles näch: 


LU Wesse ich war si wolten strichen! 
mich nimt iemer wunder wes in si sö gäch. 
si mugen von mir komen ze deme 
der ir niht sö schöne pfligt als ich: sö lä si 
denne schinen ob si wizzen weme. 


ı5 3. Dü solt eine rede vermiden, 


245 C', 403 C?, 41 E, 30 U. 


frouwe: des getriuwe ich dinen zühten wol: 
Tatest düs, ich woldez niden; 
als die argen sprechent, dä man lönen sol, 


10,2. missetät häufig in schwächerer 
Bedeutung als im Nhd. ‘ohne büse Ab- 
sicht’. — 3. ich wil, "ich meine (s. zu 
MF 6, 26), daß auch unter Liebenden 
Verstimmungen und Vorwürfe statt- 
haben dürfen, wenn sie aus freund- 
licher Gesinnung kommen’; vgl. Iwein 
7641 zorn äne hax. Pamphilus (Ovidii 
erot. et amat. opusc. Francf. 1610) S.103: 
Tam gravis ira duos non convenit inter 
amicos, Sed si forte venit, sit tamen 
ipsa brevis. — 5. Die folgenden Verse 
begründen den vorhergehenden Satz, 
indem sie auf das geteilte Wesen der 
Minne (1, S. 279f.) hinweisen. — 6. sere 
sienen, nicht "herzliche Aussöhnung', 
sondern eher ‘schmerzliche’. Das Wort 
sere behauptet seine Bedeutung; in der 
Liebe fließen die entgegengesetzten 
Empfindungen zusammen. — 7. diu, 
die Minne; herzeliebe ist Objekt, willen 
als selbständiges Verb. Vgl. die wolle 
sch gern in einen schrin 8, 18. 


70, 9. slichen, “unvermerkt ent- 
schwinden’; der Nebenbegriff der Lang- 
samkeit ist nicht immer damit verbunden. 
Die Lebenstage erscheinen dem Dichter 
als Leute, die seinen Dienst verlassen 
und anderswo Unterkunft suchen. Es 
ist die phantasievolle Ausgestaltung des 
Ausdrucks: dız kurze leben verswindel 
(77, 4). In der Eneit 1389 (52, 3) klagt 
Dido in der Nacht: wie lange sal et sus 
stän? wat hin ich den dage gedin? 
we hit hen gerret, dat he sö lange 
merret? — 9. ‘ich schaue ihnen immer- 
fort nach’, erstaunt, wo sie bleiben. — 
12. deme : weme, s. 1, S. 305. — 13. Im 
Hintergrunde liegt der Gedanke, daß er 
stets die Freude gesucht habe. 1, S. 257. 

70, 17. teetest dis, nämlich die Rede, 
so würde ich das hassen. — 18. als 
die argen knüpft an v. 15. die argen, 
d.h. karge Leute. Die Dame suchıt 
sich unter Berufung auf ein Sprichwort 
der Pflicht des Lohnes zu entziehen: 


48. Trübe Stimmung. 70, 19— 21. 49. Vorschlag in Güte. 70, 22 — 28. 267 
70,19 *‘Hete er salde, ich t»te im guot.’ 

0 er ist selbe uns#lic, swer daz gerne sprichet 
joch,der werke niht entuot. 


49. Vorschlag in 6üte. 


70, 22. Das Lied behandelt, wie die beiden andern Zwiegespräche 43, 9 
und 85, 34, den Widerspruch zwischen dem entsagenden Minnedienst und dem 
natürlichen Bedürfnis, s. 1, S.210. Über die Echtheit s. 1, S. 210. Vgl. Bur- 
dach R, S. 128f. 147. Den Anlaß konnte er in einem Liede Reinmars finden, 
demselben ® welches die Parodien auf S. 111 v. 23 veranlaßte. Reinmar sagt 
(159, 19): Als eteswenne mir der lip dur sine bese unstele rätet dax ich var 
und mir gefriunde ein ander wip, sö wil iedoch daz herse niender wane dar. 
Ähnliche Gedanken spricht Guillem de Cabestaing aus. Michel $. 130f. — Die 
Strophenform unterscheidet sich von der 63, 32 angewandten nur unerheblich. 


Über die Unregelmäßigkeiten im Auftakt s. 1, S. 342. V, 149. 150. 151. 


1. Genäde, frouwe! tuon alsö bescheidenliche: 


14 A, 246 0. 


lä mich dir einer jiemer.leben: 
Obe aber ich daz breche, daz ich furder striche. 
35 wan einez soltü mir vergeben: 
Daz mahtü mir ze kurzewile erlouben gerne, 
die wile unz ich din beiten sol. 
ich nenne ez niht, ich meine jenz, dü weist ez wol. 


‘Wer da hat, dem wird gegeben, usw.’ 
Vgl. Erec 6005 swax man dem un- 
sceligen tuot, sin gelücke wirt doch 
nimmer guot. Iwein 2770— 2778. Par- 
zival 289, 11 der schadehafte erwarb 
ie spot: selden pflihter dem half got. 
In einem besondern Spruch behandelt 
Rümzlant MSH 3,65 (VII, 5) das 
Thema; s. Simrock, Shakespeares Quel- 
len 3, 202. — 20. unselie, das Wort 
verbindet die Begriffe des Unglück- 
lichen und Verwünschten; hier über- 
wiegt der letztere. Der unscelige, an 
den er in v. 19 denkt, ist von anderer 
Art als der, den er hier meint. Der 
Dichter spielt, wie er es auch sonst 
liebt, mit den verschiedenen Wort- 


bedeutungen. — joch (C!: noch), hier 
wie sonst unde den Gegensatz einlei- 
tend. Die Ilss. haben das Wort oft 
beseitigt. 

Die Voraussetzungen der ersten 
Strophe, wechselnder Aufenthalt des 
Sängers und Ungunst der Herrin, fin- 
den sich vereint in der Strophe 57, 15. 
Unser Lied würde sich passend an- 


schließen, der Ausdruck missetät (70, 2) 


das missetuot (57, 21) wieder aufneh- 
men. Die Erwägungen über die Un- 
gnade der Herrin und die flüchtig ent- 
eilenden Tage aber würden gut zu dem 
Liede 52, 23 hinüberleiten. 


70, 22. tuon (s. 55, 34) alsö b., sei 
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70,2 


49. Vorschlag in Güte. 70,23 — 71,11. 


ich sage dir wes ich angest hän: 


3 dä fürht ich daz ichz wider lerne. 


2. ‘Gewinne ich iemer liep, daz wil ich haben eine: 
min friunt der minnet andriu wip. 


15 A, 247C. 


An allen guoten dingen hän ich wol gemeine, 
wan dä man teilet friundes lip. 
35 Sö ich in under wilen gerne bi mir she, 
sö ist er von mir anderswä. 
sit er dä alsö gerne si, sö si ouch dä. 
ez tuot sö manegem wibe w6, 
daz mir dä von niht wol gescha&he.’ ’ 


71, ı 3. Si sselic wip, si zürnet wider mich ze söre, 


16 A, 248C. 


daz ich mich friunde an manege stat. 

Sin gehiez mich nie geleben näch ir löre, 
swie jämerlich ich sis gebat. 

56  Waz hilfet mich daz ich si minne vor in allen? 

si swiget iemer als ich klage. 

und wil si daz ich andern wiben widersage, 
sö läze ir mine rede wol | 

und mine bete ein wenic baz gevallen. 


ı0 4. ‘Ich wil dir jehen daz dü min dicke söre baete, 


17 A, 249C. 


und nam ich des vil kleine war. 


doch so vernünftig. — 30. wider lerne; 
er fürchtet, daß er in seinen alten Feh- 
ler, den er v. 28 bezeichnet, ohne ihn 
zu nennen, zurückverfalle. ‘Unter dem 
Fehler werden Liebeleien gemeint sein, 
wie aus 71, 2 hervorgeht, und daher 
paßt auch der gesamte Inhalt der Vor- 
würfe in der zweiten Strophe’, Schön- 
bach WSB 145, IX, S. 62. Pauls Aus- 
legung: widerlerne = verlerne (PBb 2, 
553) verstehe ich nicht. 

‘0,31. 1, S. 280. Anklang an Rein- 
mar 179, 35 dax er spreche ‘min und 
din gemeine’. ich wilz haben eine. — 
33. gemeine stf. vgl. 10, 16 diex mit 
in sö stille habent gemeine (Adv.). — 
37. sö si ouch dä vgl. schaden nü alsö 


dar 59, 16. nü si also 64, 37, Rein- 
mar 158, 10. 

71, 2. friunden, zum ‘Freunde’ 
(s. zu 63, 30) machen, mit an und 
dem Akk. der Richtung; vgl. höreschen 
62, 21. — 6. temer jedesmal. Walther 
braucht das Wort nur beim Präsens 
oder beim Kon). Praet., der sich auf 
die Zukunft bezieht (54, 2. 93, 38. 30, 9). 
Lachmann zu Iwein 894. — 7. wider- 
sage, Friede und Freundschaft auf- 
kündigen, wie 29, 9. 101, 3; hingegeu 
12, 34 ‘widerrufen. 

‘1,11. und antithetisch, *während .’ 
— v. 5. 11 klingen wieder bei Wahs- 
muot von Kunzich MSH 1, 303 (V, 3): 
Wax hilfet, dax ich kriege dar ...? siu 
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49. Vorschlag in Güte. 71, 12 —ıs. 50. Minnewerben. MF 152, 25 — 31. 


Dö wisse ich wol dazt allenthalben alsö teete: 
des wart ich dir sö fremede gar. 
Der min ze friunde ger, und wil er mich gewinnen, 
5 der läze alsolhe unstzetekeit. 
gemeine liep daz dunket mich gemeinez leit: 
nü sage, weist dü anders iht? 
dä von tar ich dich niht geminnen.’ 


71,12 


50. Minnewerben. 


MF 152, 25 und 71, 19. Der Dichter beginnt wie anderwärts mit der 
Betrachtung seines Verhältnisses zur Gesellschaft, und sucht in der Minne Ab- 
hilfe für die Verlegenheiten. Die dritte und vierte Strophe bilden einen Wechsei; 
sie setzen voraus, daß die Dame den Dienst des Sängers angenommen hat. Vgl. 
1, S. 194. 196. Für Reinmars Verfasserschaft tritt nach Pauls Vorgang PBb 2, 
552 v. Kraus ein {Die Lieder Reimars d. A. I, 18ff.), der auch Strophe 1 der 
Frau in den Mund legt und Strophe 2 an den Schluß des Liedes stellt. Vgl. 
Vogt? zu MF 152, 25. — Die Strophenform ist fast dieselbe wie in Reinmars 


Liederkranz 153, 5; nur hat dort die fünfte Zeile eine Hebung mehr. 


Auch der 


Inhalt zeigt Beziehung; unser Lied ist gewiß als Gegenstück gedichtet. 


MF 152,25 1. Ich lebte ie näch der liute sage, 
wan daz si niht geliche jehent. 


24 A, 355 C?, Reinmar 
[14 C!, 332 E. 


Als ich ein höhez herze trage 
und sie mich wolgemuoten sehent, 


Daz hazzet einer s£re, 


30 der ander giht, mir si diu fröide ein öre. 
nun weiz ich weme ich volgen sol; 


nimt min alse kleine war, diu mir 
ist rür elliu wip. — 12. dazst, s. 1, 
S. 313. 

Das Lied schließt sich inhaltlich gut 
an 52, 23, namentlich führen die beiden 
nur in E überlieferten Strophen (1. Anh. 
Nr. XII) in den losen Ton, der hier in 
der ersten Strophe herrscht, passend 
hinüber. 


MF 152, 25. Dieser bescheidenen 
Unterordnung rühmt Walther sich auch 
später noch 47,.36. 110, 27. 119, 35; 


für ihn soll die Stimmung der Gesell- 
schaft maßgebend sein. Reinmar hin- 
gegen sagt in dem angeführten Ton 
(153, 5ff.);: Gewan ich ie deheinen muot 
der höhe stuont, den han ich noch... 
dax tuot mir wol: war wil Üs mere? 
ichn fürhte unrehten spot niht alze 
sere; und 154, 5 min herze ist swere 
zaller zit, swenn ich der scharnen niht 
ensihe. si mugen ex läzen ine nit, ob 
ich der wiärheit in rergihe. Er lebt 
nur seinem eignen Heızen (vgl.1,S.196). 
— 26. Dieselbe Klage in leichterem 
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[4 


MF 152, 32 


650. Minnewerben. MF 152, 32— 153, 8. 1,19—21. | 


wan hete ich wisheit unde sin, 


ich tete gerne wol. 


2. Ist daz mich dienest helfen sol, 
35 als ez doch mangen hät getän, 


26 A, 357 C?; Reinmar 
[13B, 19C!, 333 E. 


So gewinnet mir ir hulde wol 
ein wille den ich hiute hän. 
Der riet mir deich ir beete, 


MF 153, ı 


und zurnde ab siz, daz ich ez dannoch txte. 


nü wil ichz tuon, swaz mir geschiht. 
ein reine wise szlic wip 
läz ich sö lihte niht. 


71,19 3. ‘Ich here im maneger €ren jehen, 


25 A, 250C', 3356C* 


20 _ der mir ein teil gedienet hät. 
Der im inz herze kan gesehen, 


Tone 110, 27. — 32. Der Dichter sehnt 
sich nach der rechten Lebensweisheit, 
um recht leben zu können; im Dienst 
hofft er sie zu erwerben; vgl. 43 16, 
ich lebte gerne kunde ich leben : min 
wille ist guot, nü bin ich tumb : nü 
sult ir mir die mäze geben. Die zweite 
Strophe hängt mit der ersten enge zu- 
sammen. 

MF 152, 34. ist dax am Anfang des 
konditionalen Satzes 44, 14. 91,35. 111, 
38. — 35. tuon nimmt das vorhergehende 
Verbum wieder auf und verbindet sıch 


mit demselben Kasus; 92, 26. 35, 19. 


— 36. so gewinnet, doppelter Auf- 
takt. 1, S. 341. — hulde ist hier nicht 
irgendeine Liebesgunst, die der Dichter 
im und durch den Dienst zu gewinnen 
hofft, sondern nur die Bereitwilligkeit 
der Dame, sich den Dienst gefallen zu 
lassen. ‘Wenn wie an manchem an- 
dern der Dienst auch an mir seinen 
veredelnden Einfluß zeigen soll, so 
hoffe ich heute ihre Zustimmung zu 
gewinnen.” — 38. deich ir bete ‘daß 
ich um sie anhielte’. Der Genetiv bei 
biten bezeichnet immer das sächliche 
Objekt; 71, 10. — 153, 1. Mit bemerkens- 


wertem Nachdruck hebt der Dichter die 
Festigkeit seines Entschlusses hervor. 
Er tritt damit wieder in Gegensatz zu 
Reinmar, der als schüchterner Lieb- 
haber wartet, daß die Frau ihm ent- 
gegenkonme (153, 36£.): dö wände ch 
ie, si wolle ez wenden, bat ich si noch, 
ich kunde ex niht verenden. — 3. reine 
wise selic; den unflektierten acc. sing. 
neutr. braucht Walther oft, wenn der 
unbestimmte oder wenn kein Artikel 
vorhergeht: ein cleine vogellin 58, 27. 
ein niuwe lop 64, 25. ein schwne wip 
86, 22. 118, 26. ein reine wip 93, 8. 
ein sende herze 93, 21. ein lieplich 
lachen 27, 36. ein ungehaxzet liet 84, 29. 
starc gerihte 9, 5. guot geläx 57, 4. 
guot ende 53, 12. edel gesteine 74, 24. 
beser kint 23, 15. bezzer cleit 62, 38. 
bexzer jür 118, 12. scherner wip 118, 
13. lüter mere 30, 15 (s. auch zu 50, 5). 
DGr. 4, 482f. 570. Beispiele für die 
unflektierte Form nach dem bestimmten 
Artikel finden sich bei Walther nicht. 
Dur. 4, 541. 

71.19. 1,8. 267. IV, 270. Derselbe 
Vers in Dietrichs Flucht 562. — 21. Um- 
schreibung für Gott 1, S. 378. Schön- 


50. Minnewerben, 7], 22 — 34. 
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an des genäde suoche ich rät, 


Daz er mirz rehte erscheine. 
nü fürht ab ich daz erz mit valsche meine. 
26 tsst er mir noch den willen schin, 


hset ich iht liebers dan den lip, 
4. Wie kumt daz ich sö wol verstän 
ir rede, und si der miner niht, 


des müeser hörre sin.’ 


27 A, 251 C!, 358 C?; 
[Reinmar 334 E. 


Und [ich doch] grözer swere niht enhän, 
30 wan daz man mich frö drunder siht? 
Ein ander man ez lieze: 
nü volg ab ich, swie ich es niht genieze. 
swaz ich dar umbe swaere trage, 


da enspriche ich niemer übel zuo, 


ichz klage. 


bach WSB 145, IX, 62 verweist auf 
Parzival 466, 16ff.: gedane sich sunnen 
blickes wert... gedanc ist vinster äne 
schin : diu gotheit kan lüter sin, st glei- 
tet durch der vinster want usf. — 22. ich 
suoche rät (Hilfe) an dir oder an dich. 
— 24. valsche von der valsch 31, 5. 
82, 4. 119. 9. 14, 33. mit velsche von 
deu velsche 61,6 BC. — 25. Vgl. 14, 22. 
1, 8. 272. 1V, 329f. — 26. dö wart mir 
einıu als der lip Reinmar 153, 34 (in 
dem erwähnten Zyklus; vgl. 1, IV, 353). 
Iwein 2752 schn han niht liebers danne 
den lip: den geb ich iu xe löne. 

71, 27. Öfter wiederkehrender Ge- 
danke 1, IV, 478; vgl. 120, 34. — 29. Der 
Vers ist in E abweichend überliefert, 
in AC!C? zu lang. — Der Sinn ist 
wohl: ‘Wie kommt es, daß ich sie 
verstele, und sie mich nicht, und 
daß ich trotzdem nicht bekümmert er- 
scheine’; v. 29 und 30 drücken den- 
selben Gedanken erst negativ, dann 
positiv aus. Verbindung solcher Sätze 
durch wan das begegnet auch sonst. 
Nibel. 1489, 2 er enreile niht möre, 
wan das er stille sweic. Wolfram Wilh. 
50, 14 die werliche pine bi ir herren 


wan sö vil daz 


dolten und nihl von im wolten, wan 
dax se ir rerch für in buten (Mhd. Wh. 
3, 487). Walther rühmt sich, auch im 
Unglück der Welt gegenüber das hök- 
gemüete zu bewahren. 1, S. 260. — 31. 
ex ist nicht auf die vorhergehende Zeile 
zu beziehen, sondern ganz allgemein 
zu fassen; vgl. Iwein v. 7355f. ‘ein 
andrer würde nachlassen. ich verfolge 
meinen Weg (rolge absolut gebraucht), 
auch ohne Nutzen’. — 34. ‘Ich schelte 
nicht auf meine Last, ich klage nur’; 
vgl. Hausen 46, 31 von der sprich ich 
nıht wan allex guot, wan dax ir muot 
wider mich zunmilt ist gewesen. — 
In einem Gedichte, das auch sonst Be- 
ziehungen auf Walthers Poesie zeigt 
(s. zu 54, 4), sucht Reinmar Walther 
zu übertreffen. Walther sagt. sein 
Kummer halte ihn nicht ab, heiter in 
der Gesellschaft zu verkehren, Reinmar 
behauptet, man sehe ihn froh, obwohl 
niemand größeren Kummer trage; Wal- 
ther nimmt für sich wenigstens das 
Recht der Klage in Anspruch, Reinmar 
leistet aus Galanterie selbst darauf Ver- 
zicht (170, 38): nun wen iemen groazer 
ungelücke hät, und man mich doch 


51. Mannes und Weibes Heil. 71,35 — 72,8. 


51. Mare und Weibes Heil. 


71, 35. Die beiden letzten Strophen bilden einen Wechsel. Der Parallelismus 
tritt namentlich in den Ausdrücken een schwnex wibes heil v. 16 und ein mannes 
heil v. 26 hervor, ferner in der genauen Responsion der Schlußreime schön : min 
v. 17 mit sön : min v. 28, und der Responsion der grammatischen Reime geschehen 
v.16 mit geschach v. 26, denen jehen v.15 mit jach v.27 (statt sprach) zuzugesellen 
sein wird, am Anfang des Abgesangs und lebt : gebt v.9 mit lebe : gebe v. 22 in den 
Stollen. Vgl. Giske ZfdPh 18, 78, Plenio PBb 39, 299 Fußnote. — Die erste 
Strophe wollte Wilmanns dem Wechsel folgen lassen; sie setze eine weitere 
Entwicklung des Verhältnisses voraus. Der wünnecliche tröst, den der Sänger 
72, 24 erhofft, sei ibm 71, 35 zuteil geworden und habe neues Verlangen in 
ihm geweckt. Aber tröst 71, 36 wird von W. selbst richtig mit ‘Erwartung’ 
übersetzt (vgl. 63, 10), während es 72, 24 ‘Hilfe’ bedeutet (s. zu 64, 21). \gl. 
auch Brachmann Germania 31, 468. Plenio sieht in 71, 35 eine Ersatzstrophe 
für 72,20. Bemerkenswert ist die Responsion der Reime tröst (! erlöst) mit 72, 24 
und lip : wip mit 72, 20. Um so auffälliger ist der ungenaue Reim endelos : tröst, 
s. zu 72, 21. Dieselbe Strophenform hat MF 99, 29; verwandt sind Walther 
96, 29; 45, 37; 46, 32. Burdach R S. 113£. vergleicht mehrere Lieder Reinmars, 
s. aber auch v. Kraus III, 23. Der älteren Weise gemäß hebt die Frau die Tugend 
des Mannes, seine treue Beständigkeit bervor; sie ordnet sich unter, sorgt für 
sein Wohl und dankt ihm ihr Glück. Die Darstellung entbehrt noch des leichten 
Flusses, der Behendigkeit und Munterkeit, die Walthers spätere Dichtung aus- 
zeichnet. Die Gedanken sind im Minnesang herkömmlich; was die Strophen etwa 
vor andern ähnlichen Liedern voraushaben, ist ein Hauch wahrer Empfindung. 


71,35 1. Mich hät ein wünneclicher wän 28 A, 252C. 
und ouch ein lieber friundes tröst 
in senelichen kumber bräht: 
Sol der mit fröide an mir zergän, 
so enwirde ichs anders niht erlöst, 


ezn kome als ich mirz hän gedäht 


12.1 


Beide Lieder sind im Stile Reinmars 
gehalten; s. Burdach R S. 112. 101. 


sö frö darunder siht. dä merkent 
doch ein wunder an. ich solte iu kla- 
gen die meisten nöt, niwan dax ich 


von wiben übel niht reden kan. Weiter 71, 35. Liebliche Hoffnungsbilder 


folgt dann der Angriff auf Walther 
54, 5; s. 1, III, 48. — Eine geeignete 
Fortsetzung findet der Ton in dem 
Liede 13,33. In der ersten Zeile nimmt 
Walther das Wort, mit dem er hier 
geschlossen hat, wieder auf, und be- 
handelt eingehend das Thema, das er 
in der Frauenstrophe angeschlagen hat. 


(wünnerlicher wän) und freudige Er- 
wartung, wie sie die Geliebte gewährt 
(lieber friundes tröst) , haben die Liebes- 
sehnsucht geweckt. — senen 1, IV, 374. 
— 72, 1. ‘soll sich der Liebesschmerz 
in Freude auflösen’; vgl. 14, 13 mich 
müet sol min tröst xergän. — 3. Feh- 
len des syntaktischen Einschnitts, vgl. 


öl. Mannes und Weibes Heil. 72.4— 21. 273 


72, 4 


Umb ir vil minneclichen lip, 


5 diu mir enfremedet alliu wip, 
wan daz ichs dur si ören muoz. 
jo enger ich anders lönes niht 
von ir dekeiner, wan ir gruoz. 


ID 


. ‘Mit valschelöser güete lebt 


29 A, 253 C. 


ı0 ein man der mir wol iemer mac 
gebieten swaz er ere wil. 
Sin stete mir met fröide gebt, 
wan ich Joch sin vil schöne pflac: 
daz kumt von grözer liebe vil. 
15 Mir ist an ime, des muoz ich jehen, 
ein schoenez wibes heil geschehen. 
diu s:elde wirt uns beiden schin. 
sin tugent hät ime die besten stat 
erworben in dem herzen min. 


> 3. Die mine fröide hät ein wip 


30 A, 254 C. 


gemachet stzzte und endelös 


15, 30. — 5. Über diesen Gedanken 
s. 1, 8. 273. IV, 351. — 8. Vgl. 49, 12. 
56, 29. Walther von Klingen MSH 1, 
73® (VII, 2) wiederholt den Gedanken: 
nü gere ich anders niht von ın ze 
dienestlichem löne, wan swa ich bi 
guoten frouwen bin, dax si mich grüezen 
schöne. 

72, 9. ‘In tadelloser Vortrefflich- 
keit’; solche Prädikate kommen eber 
den Damen zu. 1, S. 267. 269. — 
1l. ere, Genetiv, abhängig von swax. 
Lachmann hat mit dem Worte passend 
die Lücke der Hs. ausgefüllt. Vgl. Rein- 
mar 178, 19 (die Frau spricht zum 
Boten): meine er wol mit triuwen mich, 
swar ım danne müge ze fröiden komen, 
das min re si, dax sprich. Dem 
Heinzelin von Kostenz(?) verspricht die 
Geliebte Minnelehre v. 1763 und wil 
dır freude meren, swü ich mac mit 
eren; v. 2194: hästu von mir arebeit, 
die wil ich dir verkeren, swä ich mac 

Wilmanns, Walther v. d.Vozelweide II. 


mit eren. 1, S. 255f. — 13. Vgl. Uart- 
man 214, 33 in einer ähnlich gebauten 
Strophe: der guoten, diu min schöne 
pflac. Die Form enp/lac in C kommt 
wohl auf Rechnung der alem. Überliefe- 
rung, 8. v. Kraus, Reimar I, 8, Anm. 2. 
— 14. vıl muß zu grözer gehören, trotz 
der auffallenden Stellung. — 16. mir 
ist ein heil geschehen, ein glückliches 
Los zuteil geworden; vgl. 115, 5. — 
17. ‘Das Glück geht uns beiden auf’; 
05, 37. — 18. Das Herz als Sitz der 
Liebe, 1, S. 272£. 

72, 21. und endelös : tröst, der 
Reim wäre ganz beispiellos in Walthers 
Kunst (s. 1, S. 349). Wackernagel (Vorr. 
S.XXX VI) vermutete und endelöst. ahd. 
entilöst erklären Graff 1,358 und Grimm 
im DWb. 3, 458 für den Superlativ eines 
Adj.entil, inder Bedeutung exfremus und 
ultimus. Im Mbd. ist dieser Superlativ 
mit dem vollen Zwischenvokal, den er 
nach Wilmanns durch falsche Auflüsung 

18 
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12,2 von schulden al die wile ich lebe. 
(senäde suoch ich an ir lip: 
enpfähe ich wünneclichen tröst, 

25 der mac wol heizen friundes gebe. 
Ein mannes heil mir dä geschach, 
dä si mit rehten triuwen sprach, 

ich müese ir herzen nähe sin. 
nu endarf es nieman wunder nemen, 
30 ob äne sorge lebt daz min. 


52. Drohung. 


‘2, 3l. Dem hohen Minnedienste gehört das Lied nicht an; es unterscheidet sich 
von einem Reinmar zugeschriebenen (185, 27, s. v. Kraus I, 77ff.) nur durch eine 
Hebung im letzten Verse (s. 1, S. 205 und die Anm. zu 73, 17); durch den Inhalt 
zeigt es Beziehungen zu Morungen 128, 5; dieser ist durch die Gesellschaft zum 
Schweigen veranlaßt; er singt aus innerem Drange: Walther singt wegen der 
Leute. Das Gedicht klingt auch sonst in Walthers Gesang wieder (s. zu 53. 1. 
Michel 8.152. Werner AfdA 7, 129). Plenio will unser Lied als einen Nach- 
klang des Wolframschen Scheltgedichtes (vgl. Parz. 114, 5ff.) fassen: Walther 
habe es bald nach seinem Eisenacher Zusammenleben mit Wolfram 1207 in 
Meißen gedichtet (PBb 41, 123). Die Parodierung Reinmars sei in Wolfranms 
Sinn. Verwandt in der Form ist auch 49, 25 mit gleichem Abgesang, der Auf- 
gesang hat hier fünfhebige Vordersätze (*Fünftakter’: Plenio PBb 42, 55) statt 
der vierhebigen dort. 


(ende-lös) bewahrte, noch in einer Hs. | ich von ihr frobe Hoffnung, so kann 
von Gottfrieds Tristan belegt (12285): ich das wohl als ein Geschenk der Liebe 
Minne ist gelriben unde gejaget in den | bezeichnen.’ Der Dichter scheint in 
endelösten (Var. endelisten) ort, in die | diesen Worten der Genügsamkeit seiner 
äußerste Feine. stete und endelöst | Liebe Ausdruck geben zu wollen; etwa 
müßte bedeuten: beständig und unbe> | wie Reinmar 152, 245 wel diu schwne 
grenzt. Aber für diese übertragene | irinien pflegen und diu guote, so ist 
Bedeutung des spärlich belegten und | mir also wol ze muote, als der bi 


veraltenden Wortes findet sich auch | frouwwen hät gelegen. — Der wiünnec- 
nicht die leiseste Spur. Lachmann liest | Zöche tröst ist die Quintessenz in Rein- 
mich erlöst von sorgen, wodurch wenig- | mars (?) Rezept für Aöhgemüete (135, 18). 
stens ein verständiger Sinn und zugleich | — 27. Es ist wohl jach zu lesen, s. die 
genauere Responsion erzielt wird; vgl. | Vorbemerkung. — 29. Reinmar 162, 23 
auch Singer PBb 44, 45f. — 23. Verl. | so endurf eht nieman wunder nemen. 


Reinmar 151, 17 gendde swochet an | v. Kraus I1I, 23 ist geneigt, Reinmar 
ein wip min dienest. — 24. *Empfange | für den Entlehnenden zu halten. 


52. Drohung. 72, 31 — 73, 6. 275 


(2,51 1. Lange swigen des hät ich gedäht: 1114, 255C, S3E, 85b, 
nü muoz ich singen aber als 6. [30 xy. 
Dar zuo hänt mich guote liute bräht: 
die mugen mir wol gebieten m&. 
35 Ich sol singen unde sagen, 
und swes si gern, daz sol ich tuon: sö suln si minen 
kumber klagen. 
2. Hoeret wunder, wie mir ist geschehen 112 A, 256C, 84 E, 
von min selbes arebeit. [86 b. . 
73, ı Mich enwil ein wip niht an gesehen: 
die bräht ich in die werdekeit, 
Daz ir muot sö höhe stät. 
jon weiz si niht, swenn ich min singen läze, daz ir 
lop zergät? 
6 3. Herre, waz si flüeche liden sol, 113 A, 257 C, STE. 
swenn ich nü läze minen sanc! 


72, 31. Der Gesellschaft zuliebe | — 35. An einen Gegensatz zwischen 
nimmt der Dichter den Gesang wieder | singen und sagen ist hier nicht zu 
auf. Über dieses Motiv, das sich schon | denken; Walther sang alle seine Poesie, 
bei Peire Rogier und Raimon de Toloza | auch die Sprüche. — 36. Der Sänger 
findet 8. 1, S. 186f. Neidhart 33, 15 | bittet um Teilnahme für sein Geschick; 
Durch des landes ere muox ich brechen | 1, S. 192. Reinmar 155, 27 klagt: diu - 
min versprechen unt durch rriunde | werlt verswiget miniu leit. 
lere, die nü wellent niht enberen, ich 72,38. Über den fehlenden Auftakt 
enmüexe ir bele geweren und sıngen | s. 1, V, 149*. — 73,1. Aus der Ver- 
aber mere. Der Anfang erinnert an wandtschaft mit 50, 22 dü sihst bi mir 
das im übrigen unverwandte Lied Hein- | hin und über mich, 28 dax din ouge mich 
richs von Morungen ME 147, 17 Lange | sö selten siht, will Plenio schließen, daß 
bin ich gewesen verdäht (: briht), vgl. | es sich hier um dieselbe Geliebte handle 
dazu Vogt®. — 32. Fast wörtlich = | wie dort. — 73. 2. Selbstbewußt erklärt 
Mor. 128,14 ich wil singen aber als €. | der Dichter, er habe durch seinen Gesang 
— 33. liute entspricht dem nhd. ‘Ge- | die Frau zu solchem Ansehn erhoben, 
sellschaft’; 35, 17 ld mich bi den liu- | daB sie hochfahrenden Sinnes geworden 
ten, laß mich in der Gesellschaft. 48, | sei; vgl. 40, 23. 54, 5. Hingegen in 
3. 4 durch die liute bin ich frö, durch | dem Liede 62, 25 sagt er bescheiden: 
die liute wil ich sorgen. u.a. 0. Rein- | treit iuch min lop ze hove, dax ist 
mar 150, 12 der mit den liuten um- | min werdekeit (s. die Schlußbemerkung). 
begät, der in der Gesellschaft verkehrt. 73,5. Herre s. zu 39, 24. — Als 
guote liute sind die 'gute Gesellschaft‘, | Reinmar seiner Geliebten geschworen 
in prägnantem Sinne vgl. 86,17. 114, 34, ' hat, nicht wieder singen zu wollen, es 
Waitz VG 5, 393f. prov. buona gent. | sei ee daß sie ihn auffordere (164, 
— 34. Ein Kompliment für die Zuhörer. va 10), fürchtet sie 177, 28: ist ab dax 

18* 


52. Drohung. 


73,7— 18. 


13, 7 Alle dies nü lobent, daz weiz ich wol, 
die scheltent danne än minen danc. 
Tüsent herze wurden frö 
10 von ir genäden; dius engeltent, scheide ich mich von 


ir alsö. 


4. Dö mich dühte daz si waere guot, 


114 A, 258C, 86 EE. 


wer was ir bezzer dö dann ich? 
Döst ein ende: swaz si mir getuot, 
des mac ouch si verwznen sich. 
15 Nimet si mich von dirre nöt, 
ir leben hät mines lebennes Ere: sterbet si mich, so 


ist si töt. 


ich niene gebiute, sö verliuse ieh 
mine selde an ime und verfluochent 
mich die liute, daz ich al der werlte 
ir vröude nime. Was der bescheidene 
Reinmar seine Frau als Besorgnis aus- 
sprechen läßt, äußert Walther keck als 
Drohung. — 8. än minen danc, ohne 
meine Schuld und wider meinen Willen. 
— 9. tüsent herze, denn viele freuten 
sich des Gesanges 1, S. 67. Neidhart 
12, 30 ich het noch eteslichen dön üf 
minne lön her mit mir behalten, des 
tüsent herze wurden geil. — herze st. 
herzen ist 51, 12 und 95, 38 durch den 
Vers gesichert. MhdEB. $ 212 Anm.3. 

73,11. dax st were guot vgl. 51, 4 
62, 35). — dest ein ende 1, S. 351. — 
16. ‘Ihr Leben hat von dem meinen 
Ehre’, ich lebe ihr zu Ehren. — ‘Läßt 
sie mich sterben, so ist sie tot’; denn 
sie lebt nur in seinem Gesange. Bur- 
dach R S. 150 vermutet wohl mit Recht 
eine parodistische Wendung von Rein- 
mars (158, 28) stirbet sö, sö bin ich töt- 

73, 17. Den Gedanken, daß der Mann 
über dem vergeblichen Dienst alt werde 
und der Frau dann nicht mehr genüge 
daß aber auch die Frau währenddessen 


5. Sol ich in ir dienste werden alt, 
die wile junget si niht vil. 


115 A, 259C, 85 E, 87 b, 
[31. 30 xy. 


nicht schöner werde, führt Reinmar in 
einem ernsten Liede aus und zwar in 
demselben, mit dessen Strophenform 
Walthers Gedicht fast ganz genau über- 
einstimmt. Es heißt dort 186,9: so ?st 
mir wip unmere und ander spil, so 
entoug ich ir vor alter niht.... E düx 
si der werlte erzeige an mir wie state 
st ist, so enlebe ich niht. ouch ge- 
schiht ein wunder lihte an ir, daz 
man si danne ungerne sıht. Die letz- 
ten Verse aber, in denen Walther seine 
Rache auf einen jungen Mann vererbt, 
parodieren eine Strophe Morungens. 
125, 10: .... zch läx einen tröst doch hin- 
der mir, dax noch schwne wirt min 
sun, daz er wunder ane ge alsö dax 
er mich reche und ir herie gar xer- 
breche, sö sın alsö rehte schanen se. 
Walthers Lied lebt fort im Liede vom 
edeln Moringer (Uhland, Volkslieder 
Nr. 238, Str. 30f.; vgl. Vogt PBb 12, 
431, E. Schröder ZfdA 43, 184): Ern 
langes schweigen hab ich gedacht so 
wil ich aber singen als e, dar:u 
hant mich die frouwwen bracht, die 
mugen mir wol gebieten me; so bitt 
ich dich, du junger man, rich mich 


52. Drohung. 73,19 — 22, 58. Walther und Hildegund. 73, 23 — 28. 277 


73.9 So ist min här vil lihte alsö gestalt, 
m dazs einen jungen danne wil. 
So helfe iu got, her junger man, 
sö rechet mich, und get ir alten hüt mit sumerlaten an. 


53. Walther und Hildegund. 


73, 23. Ein allerliebstes, durch und durch humoristisches Lied, mit dem der 
Sänger der Gesellschaft den ersten Willkommen im Frühling bietet. — Nach den 
Eingangsversen sollte man eine starke Verwünschung der Ruhestörer erwarten; 
der launige Dichter verfällt aber in einen Heileswunsch. Die Abwechslung 
zwiscnen dem Fluchenwollen und -nichtkönnen, zwischen dem Verwünschen und 
Zurücknehmen gibt den beiden ersten Strophen eine große Lebendigkeit. Es galt 
als böser "Angang’ (s. zu 118, 16), wenn man morgens nüchtern gewissen Tieren be- 
gegnete oder ihre Stimme vernahm; unter Umständen war schon den bloßen Namen 
zu hören unheilvoll. Vgl. J. Grimm, DMyth.* S. 937ff. Haupt, Opuscula 2, 257£. 
Aber weder der Esel noch der Kuckuck sind als deutsche Angangstiere nach- 
gewiesen. Deshalb ist wohl mit Braune PBb 40, 345 ff. anzunehmen, daß Walther 
ınit dem Angangsaberglauben nur spielt (wie er 95, 8 die Traumdeuter verspottet), 
und Esel und Gauch als Schimpfwörter wählt: Walther überläßt dem Hörer die 
Wahl, ob er die beiden Worte als Akkusativ oder als Vokativ nehmen will. 
(In AC esel und den gouch, vgl. DGr. 4, 416. 958, ist der Doppelsinn vernichtet). 

Die zweiten Glieder der Stollen haben nach vorausgehendem stumpfem 
Reim keine Eingangssenkung (vgl. den ähnlichen Wechsel in 49, 25 und 72, 33); 
die des Abgesangs entbehren ihrer nach klingendem Ausgang. Die verwandten 
Abgesänge 49, 25 und 72, 33 haben stumpfe Reime. Der gleiche Aufgesang, 
doch in beiden Versen mit steigendem Rhythmus, begegnet 63, 32. 


1. Die mir in dem winter fröide hänt benomen, 116A, 369 C, 
si heizen wip, si heizen man, [55 E. 
2 Disiu sumerzit din müez in baz bekomen. 
ow& daz ich niht fluochen kan! 
Leider ich enkan niht m£re 
wan daz übel wort ‘unszlic’. neinä! daz weer alze sere. 


un der alten braut und schlach mit | dess dich grofs wirst frewn, der soll 
summerlatten an! Was ich schaff so | und wirt mein rächer seyn und dir 
bin ich alt, davon so junget sinit vil. | dein haut vollbleen. — 21. So helfe 
da/s mir mein bart ist graw gestalt | iw ist zusammenzuzichen: selfiu, s. 1, 
des sie ein jungen haben wil. In den | V, 42. 

lilia musicalia von Melchior Francke 

(Nürnberg 1616) schließt das siebente 73, 28. unsalie usw. ' verwünscht! 
Lied: ich hoff du wirst bekommen ein | nicht doch, das wäre zu stark’. Vgl. 


73,22 2. Zwöne herzeliche flüeche kan ich ouch: 


63. Walther und Hildegund. 73,29 — 74,9. 


117 A, 370C, 56 E. 


30 die fluochent näch dem willen min. 
Hiure müezens beide esel unde gouch 
gehoeren & si enbizzen sin. 
Wö in denne, den vil armen! 
wess ich obe siz noch gerüwe, ich wolde mich, dur got, 


erbarmen. 


. Man sol sin gedultic wider ungedult: 


118 A, 260 C. 


daz ist den schamelösen leit. 
Swen die basen hazzent äne sine schult, 


74, 1 


daz kumt von siner frümekeit. 


Trestet mich diu guote alleine, 
diu mich wol getraesten mac, sö gabe ich umbe ir 


niden kleine. 


4. Ich wil al der werlte sweren üf ir lip: 


119 A, 261 C. 


5 den eit den sol si wol vernemen: 
Si mir ieman lieber, maget oder wip, 
diu helle müeze mir gezemen. 


Hät si nü deheine triuwe, 


sö getrüwet si dem eide und senftet mines herzen riuwe. 


Weinhold, Die altdeutschen Verwün- 
schungsformeln, Sitzungsber. d. Kgl. 
Preuß. Akad. d. Wiss. 1895, XXXI, 4. 

73, 31. Esel und Kuckuck neben- 
einander nennt auch Freidank 140, 9. 
Esels stimme und gouches sane er- 
kenne ich äne ir beider danc. Über 
den Kuckucksruf vgl. Walther von Metze 
MSH 1, 310® (IX, 3). Gewöhnlich wird 
der Kuckuck als willkommener Bote 
des Frülllings gepriesen, Uhland 3, 24. 
Grimm DMyth.* S. 563f. Über böse 
Vorbedeutung des Kuckucks ebenda 
S. 560. 950 A.3, 442 Nr. 228. — 34, 
gerüwe, Konj. Prät., s. MhdEB. $ 258, 
Kögel PBb 9, 450. 

73,35. Wan (AC) für man im Ein- 
gang eines Satzes (DGr. 3.8) ist in der 
Überlieferung der Waltherschen Ge- 
dichte nicht selten, wird aber den ale- 
mannischen Schreibern der Hss. gehören. 


Whd., Al. Gr. $ 166®. Bair. Gr. $ 136. 
— ungedult stf. Ungeduld, Heftigkeit, 
und das, was sie erregt, Unbill; vgl. 
62, 6. — Die schamelösen auch 45, 34. 
64, 4. — 37. Ein häufig wiederkehren- 
der Gedanke 1, S. 252. IV, 140. Über 
schult neben schulde s. 1, S. 306. — 
74, 2. Der Vordersatz steht im Indika- 
tiv, der Hauptsatz im Konjunktiv; vgl. 
67, 3. 109, 9. — Reinmar (?) 196, 33 
swenne er mich getrestet eine, gleich- 
falls als vorletzte Zeile einer Strophe. 

14, 4. ir bezieht sich wohl auf die 
Frau, s. RA S. 899. ‘Ich schwör es 
der ganzen Gesellschaft bei ihrem Leben 
zu. Über den Gebrauch solcher Be- 
teuerungen s. 1,8. 271. IV, 320. Roethe 
zu keinmar v. Zweter 27,3. — 7. Mit 
ähnlichem Fluch beschwört in Eilharts 
Tristan 1414ff. König Marke seine 
Liebe sö ?st nergin üf der erdin keine 


53. Walther und Hildegnnd. 74,10 — ı9. 


74.ı» 5. Hörren unde friunt, nü helfet an der zit: 
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120 A, 371C, 


daz ist ein ende, ez ist alsö. [57 E. 
Ich enbiute iu minen minneclichen strit. 
ja enwirde ich niemer rehte frö: 
Mines herzen tiefiun wunde 
15 diu muoz iemer offen sten, si enküsse mich mit friundes 


munde. 


mines herzen tiefiu wunde 

diu muoz iemer offen sten, si enheiles üf und üz von grunde. 
mines herzen tiefiu wunde 

diu muoz iemer offen sten, sin werde heil von Hiltegunde. 


Mr 


die ich nemen welle: € wolde ich die 
helle büwen ewigliche. — 8. Spiel mit 


Wortes ?riuwe; ebenso im W. Gast 
v. 11487 swer im (got) niht getrouwen 
weil, der hät selbe untriuwe vıl. — Den 


| 


Reim rrwuuce: triue, den Wolfram vor . 


allen liebt (Bock QF 33, 54) braucht 
Walther nur hier. 

74, 10. Der Kreis der Zuhörer wan- 
delt sich dem Dichter zu einem Pairs- 
hof. Er legt ihnen seinen minnecliehen 
Streit vor und verlangt Hilfe. Schenk 
Ulrich von Winterstetten MSH 1, 135® 
(I, 21): junge und alde, erteilent balde, 
ob si mir helfe sule geben. Die rrechen 
sprechen alle: jä!’ Der von Sachsen- 
dorf MSH 1, 300° (11T, 2). XNeidhart 
65, 26. Mine friunt, nü get herdan, 
gebt mir ducern wisen rät wiech mit 
disen dingen müyge se minen eren 
komen. Der erste Dichter, bei dem 
sich Ähnliches findet, ist Morungen 
146,3: Helfet singen alle, mine friunt, 
und zieht ir zuo mit... schalle, daz 
si mir genäde tuo. schriet dax min 
smerse miner frouwen herze breche 
und in ir ören ge. st tuol mir ze 
lange we. \Vgl.1, S. 192. 305£. 111, 30. 
Walther ist wohl abhängig von ihm. — 
14. Eine ähnliche Erweiterung des Ab- 
gesangs, die Burdach R S. 170 olıne 


Grund als volkstümlich bezeichnet, hat 
Morungen 137,21; seinem Beispiel wird 


den verschiedenen Bedeutungen des ' Walther folgen; vgl. Michel S. 145. — 


15. Vgl. Walther von Mezze MSH 1, 
307% (I, 1) Ein arzüt ist ir munt. 
Wahsmuot von Kunzich MSH 1, 303 
(VI, 2) sö weer ich ze töde wunt: alle 
meister geheilent niemer mere mich, 
ex luo ir rölter munt. Deutlich klingen 
Walthers Worte beim Markgrafen Hein- 
rich von Meißen wieder MSH 1, 14 
(VI, 3): und wirde ouch niemer me 
gesunt von minen wunden, mich hilfe 
danne ir röseröter munt: des kus hilft 
mir, und anders niht, gesunden. —17.uf 
und üf ron grunde Rubin MSH 1. 315° 
(XIV, 1). — 18. Wunden der Liebe 
s. 1, S. 278. 1V, 394. Peire Raimon de 
Toloza (Diez, Leben und Werke S. 116): 
‘Wohl hab ich nun von der Liebe ge- 
lernt, wie sie mit ihrem Geschcoß zu 
verwunden weiß, doch wie lieblich sie 
nachher zu heilen versteht, davon er- 
fuhr ich bis jetzt noch nichts. Zwar 
kenne ich den Arzt, der allein Gesund- 
heit bringen kann, aber was frommt es 
mir, da ich ihm meine tödliche Wunde 
nicht zu entdecken wage.’ — 19. Der 
Schluß, die allerliebste Anspielung auf 
die Sage von Walther und Hildegund, 
ist des ganzen Liedes würdig. Die Sitte 
der Troubadours, für die gepriesene 
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54. Traumliebe. 74,20 — 21. 


< 


54. Traumliebe. 

74, 20. Das Lied ist ein Tanzlied (75, 5) im Frühling gesungen (75,2). Vel. 
Scherer, Gesch. d. d. Literatur S. 207. 255: 'Die Hauptmotive finden sich in den 
Volksliedern bei Uhland Nr. 22. 23. 24. 27.28. Der Liebhaber überreicht (oder schickt) 
der Geliebten einen Kranz zum Tanz (24, 8. 9; 28, 1). Er fordert sie auf, mit ihm 
Rosen zu brechen (22, 2; 23, 4). Da brachen sie der röslein vil mit großer freud (23.5). 
Mir traumet also süße, wie mein feins lieb gegen mir lief; sie tet mich freundlich 
umbfangen, sie gab mir vil der freud .. und da ich auferwachet, da war es 
alles nichts, dann nur die lichten röselein, die reisten her auf mich (27, 3. 4. 5). 
Die Blüten fallen aber auch im Traum: da traumte mir ein träumelein, wie es 
schneiet über mich; und da ich nun erwachte und es war aber nichts: es waren 
die roten röselein, die blüten über mich (28, 1. 2)' Scherer AfdA 10, 310f. 
Das Motiv, die Geliebte des vorigen Jahres unter den Tänzerinnen zu suchen, 
begegnet auch beim Grafen Konrad von Kilchbure (MSH 1, 26°) und beim Tann- 
häuser (MSH 2, 90®f.); und noch heute in einem volkstümlichen Tanzliede von 
weiter Verbreitung (Gartenlaube 1880 S. 120. 255f.; F. M. Böhme, Deutsches 
Kinderlied u. Kinderspiel, Leipzig 1897, S. 482ff., Schläger ZfVolksk. 17, 397 £.). 
Die Spielenden tanzen im Kreise herum, in der Mitte steht der Sänger, freut 
sich des grünen Angers und sucht die verlorene Geliebte. Er naht einer der 
Tänzerinnen und singt: ‘Dreh dich um, dreh dich um; ich kenne dich noch nicht. 
Bist du es oder bist du’s nicht? O ja, o ja, du bist es ja, die mir ein Küßchen 
schuldig war.” Er läßt sich die Schuld bezahlen und tanzt mit ihr. Ähnlich 
wird auch Walthers Lied zu verstehen sein. Die Strophenfolge scheint mir am 
besten von Simrock geordnet zu sein, dem sich Pfeiffer und Bartsch anschließen; 
etwas abweichend Scherer AfdA 10, 310. — Die zweite, vierte, sechste bis achte 
Zeile sind durch das Fehlen der Eingangssenkung markiert. Wilmanns schwankte in 
der Beurteilung der sechsten Zeile. s. 1, V, 149. Im Abgesang ist 51, 13 verwandt. 
— Bemerkenswert ist, daß Walther in diesem Liede erzählt; in Anbetracht der 
Abneigung, welche die Minnesänger im allgemeinen gegen diese Form der Dar- 
stellung haben, darf man darin vielleicht einen Hinweis auf die epische Form 
älterer Tanzlieder sehen. 


74,» 1. ‘Nemt, frouwe, disen kranz’: 134 A, 262 C. 51E. 
alsö sprach ich zeiner wol getänen maget: 


Herrin Verstecknamen zu gebrauchen, hat 
hier eine originelle Anwendung gefunden. 

Eine vortreffliche Fortsetzung würde 
dieses Lied in dem Tone 54, 37 finden; 
in beiden zeigt sich die heitere Kunst 
des Sängers auf dem Höhepunkt ihrer 
Entwicklung, und der Anschluß läßt 
nichts zu wünschen. Hier hat der Dich- 
ter die Freunde zur Hilfe gerufen, dort 
beginnt er mit der Klage, daß er ein 


freudehelfeloser Mann sei, dessen Klage 
kein Freund vernimmt. Er hat ver- 
geblich gebeten, und wirft sich nun 
der Frau Minne in die Arme. 1, S. 206. 


74,20. Kränze durften beim Sommer- 
tanz nicht fehlen; so heißt es in einem 
unter Neidharts Namen überlieferten 
Liede (XXXVII, 11): dä lac ein wise 
breit: da entsprungen bluomen kurx 


54. Traumliebe. 74, 22—27. 75,9 — 16. 74.28 — 30. 
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14,22 ‘Sö zieret ir den tanz 
mit den schonen bluomen, als irs üffe traget. 
Het ich vil golt und edel gesteine, 
25 daz müest üf iur houbet, 
obe ir mirs geloubet. 
set mine triuwe, daz ichz meine. 
15, » 2. [Frouwe,] ir sit sö wol getän, 135 A, 263C, 52E. 
10 daz ich in min schapel gerne geben wil, 
So ichz aller beste hän. 
wizer unde röter bluomen weiz ich vil: 
Die stönt sö verre in jener heide, 
dä si schöne entspringent, 
15 und die vogele singent: 
dä sule wir si brechen beide.’ 
4,28 3. Si nam daz ich ir böt, 136 A, 264 C, 53 E. 


einem kinde vil gelich daz öre hät. 


% Ir wangen wurden röt, 


und lane ... dax enläze ich durch nie- 
mannes drö, ich breche ir zeinem 
kranze und trage si zuo dem lanze; 
und in einem andern (XIV, 15): der 
brich ich zwei hrenzelin mir und dem 
gesellen min. Also auch die Männer 
trugen einen Kranz. Vgl. Parz. 776, 6. 
Eilhart 9062. — 23. als ers üffe traget, 
die Bemorkung ist selbstverständlich, 
aber nicht überflüssig, sie malt. — 
24. Zum Text s. 1, V, 126. — 25. Vgl. 
Heinrich von Veldeke 63, 31 sold ich 
te Röme tragen die kröne ich gesattes 
op er hövet. Über so kostbare Diademe 
s. Schulz, Höfisches Leben 1? 242.578. — 
26. Einen solchen Bedingungssatz, der 
seinen Hauptsatz nicht bedingt, braucht 
Walther auch 48, 23 derx gelouben 
wolte; ebenso Parzival 746, 28 ob ir 
mirxs geloubet (: houbet).. H. v. Melk, 
Prl. 364 were dax six gelouben wollten, 
got selbe haben si bescholten (s. Hein- 
zels Anm.). Gregor 1434 ob des satels 
ich schein als ich were yemület dar, 


Worte waren von einer beteuernden 
Handbewegung begleitet; vgl. 112, 18 
und zu 41,28. Heinrich von Morungen 
135, 32 sö swige ich rehte als ein 
stumbe, der von siner nöl niht ye- 
sprechen enkan, wan dax er mit der 
hant siniu wort tiuten muox. als er- 
zeige ich ir min wundex herze und 
valle für si unde nige üf iren vuox. 
75, 10. schapel die dem Französi- 
schen entlehnte Bezeichnung für Kranz. 
— 16. Über Blumenbrechen s. 1. IV, 501. 
74,29. Wilmanns interpretierte: ‘wie 
ein edles Fräulein’ und fügte hinzu: 
‘Durch den Vergleich des Mädchens 
mit einer Edelgebornen bezeichnet der 
Dichter ausdrücklich, daß sein Lied 
sich in der Sphäre der Pastourellen be- 
wegt‘. Ich glaube, der Dichter meint: 
‘als ein junges Mädchen von Ehrge- 
fühl’; denn gelöch dient auch der Identi- 
fizierung, s. zu 29, 7. ere hän heißt 
allerdings sonst ‘Ansehn besitzen‘, Parz. 
258, 14; 460,13 u.6. — 30. Der Aus- 


ders möhte hän genomen war. — 27. Die | druck mädchenhafter Schüchternheit ist 


75,15. 


54. Tranmliebe. 74. s5ı — 33. 75.17 — 24. TII1—S. 


same diu röse, dä si bi der liljen stät. 
Do erschampten sich ir liehten ougen: 
doch neics mir vil schöne: 
daz wart mir ze löne. 
wart mirs iht mör, daz trage ich tougen. 


. Mich dühte daz mir nie 


lieber wurde, danne mir ze muote was. 
Die bluomen vielen ie 

von dem boume bi uns nider an daz gras. 
Seht, dö muost ich von fröiden lachen, 
do ich sö wünnecliche 

was in troume riche: 

dö taget ez und muos ich wachen. 
Mir ist von ir geschehen, 

daz ich disen sumer allen meiden muoz 
Vast under dougen sehen: 


138 A, 373C. 


137 A, 372 C, 54EE. 


lihte wirt mir einiu: so ist mir sorgen buoz. 


Waz obe si get an disem tanze? 
frouwe, dur iur güete 
rucket üf die hüete. 
ow6 gesache ichs under kranze! 


dem eigentlichen Minneliede fremd; 
8.1, S.256. IV, 186. — Die anschauliche 
Schilderung sucht im Minnesang ihres- 
gleichen. Die Kunst Walthers erscheint 
hier reifer als 46, 10, jedenfalls macht 
der Dichter einen weiseren (jebrauch 
von den Kunstmitteln; dort häuft er noch 
ruhende Attribute, hier ist alles Bewe- 
gung; dort herrscht P’racht, hier Anmut. 

75, 21. Dietrichs Flucht v. 5485 vor 
vreuden lacht her Dietrich. — 23. Lie- 
besglück als Traum ist ein älteres Motiv. 
1, IV, 502. Roethe AfdA 16, 79. Vgl. 
auch Iwein 3549: troum, wie wunder- 
lich du bist! dit machest riche in kurzer 
frist. Freidank 128, 12und Walther 94,29. 

75, 3. under dougen (s. 1. S. 313) 
oder under ougen (101, 9), ins Gesicht. 
— 4. einiu = jeniu. — 5. Über rhe- 


torische Fragen mit wax obe s. Bur- 
dach R S. 73. — tanz; man unterschei- 
det den ruhigeren, bloß getretenen oder 
gegangenen Tanz, der vorzugsweise 
höfisch war, und den Reihen, der im 
Freien unter der Linde gesprungen 
wurde. Jener wurde durch das Lied. 
dieser durch den Leich begleitet. Wein- 
hold, Deutsche Frauen ?2, 159f. — 6. 
frouwe; die schwache Form frouwen 
wird in der Anrede an mehrere nicht 
ohne Zusatz wie ?7r frouwen, guoten 
frowwen gebraucht. Lachmann zu Iwein 
v. 3384. — dur iuwer güelte = bitte. 
— Derselbe Vers in Wolframs Willehalm 
174, 26. — 7. Die große Kopfbedeckung 
beschattete das Gesicht. Wohl hundert 
Jahre später sagt Hadlaub MSH 2, 253” 
der site ist in Österrich unminnee- 
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55. Vokalspiel. 


75,25. Aus der Erwähnung des um 1165 gestifteten Zisterzienserklosters 
Dobrilugk, die effektvoll das Lied schließt, ist 1, S. 177. 219. II, 361 vermutet 
worden, daß es bald nach 1210 am Hofe des Markgrafen Dietrich von Meißen vor- 
getragen wurde, vielleicht in dem schneereichen Winter 1210/11. Vgl. auch unten 
zu 76. 18. — Auch ein Bernart von Ventadorn oder Daude de Pradas zuge- 
schriebenes, nach Bartsch, Jahrbuch für roman. u. engl. Lit. 1. 187, wohl dem 
Bernart de Pradas zugehöriges Gedicht mit dem Anfang Ab cor lejal, fin e 
certa Franc e verai de bona fe (bei Bartsch, Provenzal. Denkmäler, Stuttgart. 
Lit. Ver. 1856, Bd. 39, S. 142) führt den Reim durch alle fünf Vokale. Diez, 
Die Poesie der Troubadours S. 264, sah darin Walthers Vorbild. Als Erfinder der 
Spielerei betrachtet Stengel, Grundriß d. rom. Phil. II, 1, 70, Jaufre Rudel, der 
in einem Gedicht, an das sich Bernart de Pradas anlehınt, das Reimschema ?, a, 
it, i, a hat. Ähnliches findet sich auch in der französischen Lyrik, z.B. der 
anonymen Chanson Romania 15, 250. Es stammt wohl aus der lateinischen, 
5. W. Meyer aus Speyer, Gesammelte Abhandlungen z. mittellat. Rhythmik 1, S. 281, 
283. Deutsche Dichter ahmen Walther nach; genau in derselben Strophenform 
Ulrich von Singenberg (Wackernagel S. 253) und Rudolf der Schreiber (MSH 2, 
264), etwas abweichend mit gesteigerter Schwierigkeit der sogenannte Seifried Helb- 
ling in Seemüllers Ausgabe S. 237, und in einem lateinischen Gedicht der Marner 
(2. Anh. V), vgl. Burdach R S, 168 gegen Martin ZfdA 20, 128. Lachmann 
verweist außerdem auf ein kunstreiches Lied Ulrichs von Lichtenstein S. 443 
(vgl. Plenio PBb 39, 297°), das zwar die Reime ganz anders fügt, aber gleich- 
falls aus fünf Strophen vun sieben viermal gehobenen Versen besteht. ‘Dix liet 
vil maneger niht verstuunt als noch die tumben ofte tuont’ sagt Ulrich von 
seinem Kunstwerk; er bezeichnet es als fanzwise, und ein Tanzlied mag auch 
Waltbers Gedicht gewesen sein. — Die Eingangssenkung fehlt regelmäßig zu Be- 
ginn des Abgesangs. zu Beginn des zweiten Stollens aber nach unserer Über- 
lieferung nur 75, 34. 76, 10. 17, während sie der Marner auch hier regelmäßig 
fortläßt, s. 1, V, 155. Zacher, Neue Jahrb. für Phil. u. Päd. 1865. 2. Abt. 92. Bd. 
4ö7ff. Bechstein, Germania 15, 434 ff. Giske, ZfdPh 15, 66ff. Hornemann, Ger- 
mania 29, 42ff. 


75,35 1. Diu werlt was gelf, röt unde blä, 147 A, 265 C. 
grüen in dem walde und anderswä: 
Die kleinen vogele sungen dä. 
nü schriet aber diu nebelkrä. 


lich, dax schene vrouwen tragent alle | röt, blä, grüene erläutert wird. Un- 
hüete breit, wan ir minneclichen var | gewöhnlich viel Farben 1, IV, 14. — 
mac man gar selten geschouwen, sö ) blä, gra, bra nhd. blau, grau, Braue; 
st ir hüete hänt üfgeleit. S. zu 111,20. | das au stammt aus dw in den flektier- 
ten Kasus. — 28. krä, auch 38, 3; 94, 

75, 25. gelf "hell’ (von Tönen, dann | 39 im Reim; ahd. chräja, chräwa, 
auch Farben), ‘lustig’, was wohl durch | eAräa und danach auch im Mhd. ver- 


55. Vokalspiel. 75, 29 — 76, 4. 


Pfligt si iht ander varwe? jä: 


%  sist worden bleich und übergrä. 
des rimpfet sich vil manic brä. 


2. Ich saz üf eime grüenen le: 


148 A, 2665 C. 


da ensprungen bluomen unde kl& 
Zwischen mir und eime se. 
35 der ougenweide ist dä niht me. 
Dä wir schapel brächen &, 
dä lit nü rife und ouch der sn&. 
daz tuot den vogellinen we. 


76, ı 3. Die tören sprechent 'sniä sni’, 


149 A, 207 C. 


die armen liute ‘ow6 owi”. 
Des bin ich swaere alsam ein bli: 
der wintersorge hän ich dri. 


schiedene Formen. — übergrä nur hier 
belegt. — 29. Ähnliche Fragen 59, 34. 
39, 26. — 31. rimpfet, stv. nhd. rümp- 
fen swv., mit üö für 7, wie in flüstern, 
trügen, rüffeln u. e.a. — Ausdruck der 
Empfindung 1, S. 377. 

75, 32. Das regelrechte wäre ldwe: 
sewe. — 34. se, hier und 65, 21 = 
‘Teich, Weiher’, s. Schönbach WSB 
145, IX, 64. — 37. Vgl. Morungen 
140, 33 d&ä man brach bluomen dä lit 
nü der sne. Werner im AfdA 7, 125£. 
nimmt nicht ohne Wahrscheinlichkeit 
Abhängigkeit Walthers von Morungen 
an. Der Gedanke ist nicht so gewöhn- 
lich; s. zu 39, 10. 

76, 1. sniä s. zu 9, 12. — 3. Wenn 
die Stelle unverderbt ist, muß der Sinn 
sein: “darüber (über die Not der Armen) 
bin ich schwer bekümmert’. Häufiger 
ist se@re in der Bedeutung ‘lästig', 
und in dieser gesellt sich blö dazu 
(Eeclic. 22, 17£.). Freidank 101, 21 
ein leider man ist swerer bi guoten 
wiben danne ein bli. Dann nimmt das 
Wort aber auch die Bedeutung beküm- 
mert an, d.h. mit Sorgen beladen und 
dadurch schwer, auch wohl schwer- 


fällig. So Bernger 113, 5 starc unde 
snel, beidiu riche unde fri ist mir der 
muot; dur dax loufe ich sö balde .. 
daz ist gar gelogen: ich bin swere 
als ein bli. Vgl. auch MSH 2, 264* 
min muot ist swerer dan ein bli. — 
4. der wintersorge ist verschieden auf- 
gefaßt worden. Daß Fremdwörter und 
hin und wieder auch einheimische im 
Gen. Plur. des » entbehren, bemerkte 
zuerst Lachmann zum Iwein v. 554. 
3266. ‘Aber’, fügt er an der ersten 
Stelle hinzu, ‘sorge bei Walther 76, 4 
ist wohl Singular, wie sferke in Tür- 
heims Wilhelm 115° der sehs der sterke 
hete der er niwan einer pflac. Der 
Genetiv bestimmt die Art (DGr. 4, 745). 
Vgl. Singenberg MSH 1, 299® und herte 
ich miner krefte dri ("und hätte ich 
das Dreifache meiner Kraft’, Horne- 
mann, Germ. 29, 47). Sibote’s Frauen- 
zucht v. 83 (Lambel, Schwänke S. 315): 
der übele und der erge, der bösheit 
und der kerge, die der muüter wonten 
bi, der hete diu tohter me dan dr:. 
Der Sinn wäre dann: ‘von (der Art) 
dieser Winterlast trage ich das Drei- 
fache’. Wilmanns stellte in der l. Aufl., 


55. Vokalspiel. 76,5 —15. 


76,5 
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Swaz der unt der andern si, 


der wurde ich alse schiere fri, 
wxr uns der sumer nähe bi. 


4. E danne ich lange lebt alsö, 


150 A, 268 C. 


den krebz wolt ich & ezzen rö. 
10 Sumer, mache uns aber frö: 
dü zierest anger unde lö. 
Mit den bluomen spilt ich dö, 
min herze swebt in sunnen hö: 
daz jaget der winter in ein strö. 


einer Vermutung Lachmanns folgend, 
v. 3 und 4 um, bezog der als pron. 
dem. auf arme liute. In der 2. Aufl. 
faßte er der als Artikel, weil nicht an- 
zunehmen sei, daß der Dichter sich so 
unverständlich und irreleitend ausge- 
drückt habe. Er gab also die Erklärung 
als Gen. der Art auf; ob aber der 
wintersorge Gen. Plur. sei, erschien ihm 
dennoch zweifelhaft. Ein Plural ohne 
Pluralzeichen liegt wohl vor bei Fried- 
rich von Sunnenburg (MSH 2, 353®): 
doch weix ich diner hulde dri, der dü 
cerholne pflege. — dri ‘gar manche’, 
zur Bezeichnung einer unbestimmten 
Zahl. Winsbekin Str. 40 ich hän ge- 
hirret und gesehen, dax etliche heim- 
lich ist geschehen dä einhalp was niht 
eren bi: ır mügen ouch noch geschehen 
dri. Bechstein, Germ. 15, 446f., und 
Giske ZfdPh 15, 67£. haben ohne Glück 
drei bestimmte Wintersorgen zu ent- 
decken gesucht. (Dagegen Hornemann 
2.2.0... — 5. der und der andern, 
der Wintersorgen und aller übrigen. 
— andern, ursprünglich kommt dem 
Wort nur die starke Form zu. DGr. 
4, 455. Braune Ahd.Gr. $ 277. 

76, 8. Reinmar 1863, 1 € dax ich 
die lenge alsö mit sorgen lebte. — 9. 
Drastischer als Freidank 23, 9 eins 


. Ich bin verlegen als Esaü: 


151 A, 269 C. 


wilden wolves aze ich & — 11. lö 
stmn. s. 1, S. 304 = löch (zu lat. lucus). 
— 12ff. spilt, swebt sind Irrealis (dö, wie 
sonst danne); deshalb ist Pauls Konjek- 
tur xieriest zu verwerfen. — 13. hö st. 
höch braucht Walther auch 41, 15; 44, 7; 
85,3; 117, 2im Reim; über das Schwin- 
den des auslautenden kA s. 1, S. 304. 
E. Schröder GGA 1918, S. 378, Behaghel 
PPb 44, 341ff. — Über den Gebrauch 
dieser bildlichen Wendung s. 1, IV, 398. 
— 14. Der allgemeineSinn ergibt sich aus 
dem Gegensatz zu v. 13; über die Auf- 
fassung von strö gehen dıe Ansichten 
auseinander. Bechstein (Germ. 15, 4410.) 
erklärt ähnlich wie Zacher: *auf ein 
ärmliches Strohlager‘. Wallner (PBb 
33, 41) erinnert an die Klage des fah- 
renden Schülers, Altd. Wälder 2, 49: 
lih mir der wirt ein haberströ, sö forht 
tech nit des winters drö. Mlaupt nahm strö 
als Strohhalm (wie 66, 7), und verglich 
eine in Schwaben gebräuchliche Redens- 
art: *sie schwätzt ibn in einen Stroh- 
halm’ und unser ‘einen ıns Bockshorn 
jagen’, Petronius: zn rufae folium con!- 
cere. Ebenso Willmanns und Pfeiffer. 
Hornemann nimmt die Zusammenpres- 
sung des Herzens in die Enge eines Hal- 
mes als Bild für die verzagte Stimmung. 

76, 15. verlegen. Ein Ritter, der 
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76, 16 


55. Vokalspiel, 


76.16— 21. 


min sleht här ist mir worden rü. 


Süezer sumer, wä bist dü? 
jä sehe ich gerner veltgebü, 
Danne ich lange in solher drü 
20 beklemmet were als ich bin nü: 
ich wurde & münch ze Toberlü. 


96. Kreuzlied. 


76, 22. Über die Verhältnisse, unter denen dieses Lied vermutlich entstand, 
s.1, 8. 225; I11,106. Auch Block, Beiträge zur Erklärung zweier Kreuzlieder Wal- 


sich vom höfischen Verkehr fern hält 
und dadurch höfischer Sitte entfremdet 
wird, verlit sich. Hartmann beschreibt 
einen solchen im Iwein v. 2813f. er 
geloubet sich der beider, vreuden unde 
kleider die nüch riterlichen siten sint ge- 
stalt ode gesniten: ... er treit den lip 
swdre, mit strübendem häre, barschenkel 
unde barvuox. Man hat sich gewundert, 
daß Walther den ‘kräftigen, helden- 
mäßigen unschuldig betrogenen ksau’ als 
Urbild eines verlegenen Ritters sollte bin- 
gestellt haben. Aber die galanten Hove- 
ritter standen im Gegensatz zu den 
Männern alten Schlages, die noch immer 
wie zu Tacitus’ Zeiten beim Tıinken 
und Jagen die höchste Wonne fanden. 
Ulrich von Lichtenstein warnt im Frauen- 
buch 635, 5ff. die Danıen in gleicher 
Weise vor den Säufern und Jägern: 
swer danne gewenet sö sinen lip dax 
er für diu vıl reinen wip, für alle 
freude, minnet jeit, der sol ouch frou- 
wen wesen leit; man sol in bi den 
hunden län, mit sinem jeide lan umb 
giän. sit im mit jeide ist alsö wol, 
daz er wirt nimmer vreuden vol, in 
machen frö die hunde, sö sol man in 
sin stunde mit hunden län vertriben.... 
Ja mein ich die jager niht, die man 
durch kurzwil jagen siht: ich mein 
den, der nıht anders kan wan Jagen: 


den sol man jagen län usw. Vgl. auch 
607, 11f. und Eilhart v. 7915ff. Als 
Spiegel solcher Herren konnte keiner 
besser dienen als Esau. Wallner will 
verlegen buchstäblich nehmen. — 16. ri 
st. räch s. 1, 8. 304; das glatte Haar 
ist struppig geworden. Die Vorstellung 
des rauhen, haarigen Esau wirkt fort. 
Auf gut gepflegtes Haar legte man viel 
Wert. Erec 277. H.v. Melk, Er. 601f. 
— 18. reltgebü ist ‘Bergwerk, Gruben- 
bau’, vgl. das Miere vom veltbunere, 
Germania 1, 346ff. (Edw. Schröder ZfdA 
46, 90ff.). Walther wird an die Silber- 
gruben von Freiberg im Erzgebirge 
denken. — 19. drich stm. drühe,* drü 
stf. s. 1, S. 304. — 21. Toberli. "Das 
hochdeutsche ? für slavisches d ist ganz 


recht und wie in fuonowe, wofür 
wir nachher wieder ohne Not donau 
geschrieben haben. Auch toberan 


wird früher für doberan geschrieben’ 
J. Grimm. ‘Auffaliend ist, daß anı Ende 
das g fehlt (lag Wiese, dodbry gut), wie- 
wohl man auch dobirlach findet und in 
Menckens scriptor. 2, 837 doberlau'. 
Lachmann. Walther nennt das wen- 
dische Zisterzienserkloster als Ort stren- 
ger Disziplin, um den Gegensatz gegen 
das Ritterleben schärfer hervortreten 
zu lassen. Hornemann. Vgl. Schönbach 
WSB 145, IX, 65. 
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thers v. d. Vogelweide, Progr. Stralsund 1901, tritt für Sommer 1227 ein. Die 
religiösen Beziehungen erörtern Fasching in der Germania 22, 431ff., Wolfram 

nZtdA 30, 89ff., Mettin PBb 18, 536ff., Schönbach ZfdA 89, 352, Block a. a. O. 

8.9ff. Die Aufforderung, das heilige Grab zu erlösen, wird motiviert: 1. durch 
den Opfertod Jesu (76, 34), 2. die Kürze des meuschlichen Lebens (77, 4), 3. die 
Verderbtheit der menschlichen Natur (77, 32), 4. den Hinweis auf die Seligkeit 
durch die Befreiung des hl. Landes (77, 37) (Mettin). Vgl. auch Schindler, Die 
Kreuzzüge in der altprov. u. mhd. Lyrik, Progr. Dresden 1889, S. 5ff. Schön- 
bach verweist unter anderm auf das Kreuzlied des Berter von Orleans zum Jahre 1187 
bei Du Meril, Poesies populaires anterieures au XII® siecle S. 408ff. (aus Roger 
von Hoveden p. 639) = Migne Patrologia Lat. 155, 1289f. Die Strophenform 
faßt Plenio PBb 42, 263? als Erweiterung der Nibelungenstrophe. 


76,22 1. Vil süeze waere minne, 46 A, 270C. 
berihte kranke sinne. 
got, dur din anbeginne 
0 bewar die kristenheit. 


76, 22. Wilmanns bezog die An- | 1, 32, 13 (Jesu) reformalor sensuum 
rufung mit Recht auf die Dreieinigkeit, | zu vergleichen. Dagegen Block 8. 14: 
die süexe were minne sei der hl. Geist. | der Anfang gehe auf Gott im ailge- 
Er verwies auf Mone, Lat. Hymnen 1, | meinen; dann aber trete Christus in 
180, 1: amor patris et fili! und Mones | den Mittelpunkt. —- 24, anbeginne = lat. 
Erklärung: Spiritus sanclus amor est, | principium, d. h. der Sohn. Joan. 8, 
unde et Joannes dieit: Deus caritas | 25 Dieebant ergo ei: Tu quis es? Dixit 
est (1. Joan. 4, 8. 16). Gregor. M. hom. | eis Jesus: Prineipium, qui et loquor 
in ev. 2, 30, 1; ferner auf 26, 9 din | vobis. — 26f. Auch hier ist nach Wil- 
geist berihlte mine sine und die Be- | manns in erster Linie an den hl. Geist 
zeichnung des hl. Geistes als ommnzs rec- | gedacht, den Tröster x«r’ 2&5oyiv. Er 
titudinis ac beatitudinis donator (in | wird bei Anselm a. a.0. aufgefordert: 
dem angeführten Hymnus). Verwandter | Veni jam veni, benignissime dolentis 
ist Anselmus v. Canterbury im Anfang | anime consolator in opporlunitatibus, 
der Oratio XIV Ad spiritum Sanctum | et ın tribulationibus adjutor. Veni 
(Migne 158, 836): Jam et divini amor | mundator scelerum (v. 30), cura- 
numinis, FPatris omnipotentis pro- | tor vulnerum. Veni, fortitudo fragi- 
lisque beatissim®e sancta communi- | lium, relevator labentium; veni humi- 
catio, omnipotens Paraclete Spiritus, | lium doctor, superborum destructor. 
marentium consolator clementissime, | Veni, orphanorum pius palter 
tam cordis mei penetralibus potenti | (v. 28). riduarum duleis judex. Vent, 
illabere virtute usw. Mettin deutet alle | spes pauperum, refocillator deficen- 
Prädikate auf Jesus: die Benennung | fium. Veni nariganlium sidus, nau- 
minne erkläre sich aus Stellen wie | fragantium portus (vgl. v. 31) usw. 
Mone 1, 262, 354: Jesu, pia carılas | Dieselben Prädikate werden aber auch 
(vgl. Gal. 2, 20 in fide viro filii Dei, | auf Jesus übertragen, z. B. bei Mone 
qui dilexilt me usw.); zu v.23 seı Mone | 1, 262, 79 Jesu, palter orphanorum, 


56. Kreuztiel. 76, 26 — 77,3. 


Din kunft ist frönebare 
übr al der werlte swiere. 
der weisen barmenzere, 
hilf rechen disiu Jleit. 
Lesser üz den sünden, 


wir gern zen swebenden ünden. 


uns mac din geist enzünden, 
wirt riuwic herze erkant. 
din bluot hät uns begozzen, 
den himel üf geslozzen. 
nü laset unverdrozzen 
daz h£rebernde lant. 
verzinset lip und eigen. 


7,1 


got sol uns helfe erzeigen 


üf den der manegen veigen 


der sele hät gepfant. 


consolator afflictorum, worauf Mettin 
verweist, ebda. 73: Tu qui terrae domi- 
naris et miligas fluctus maris. Schün- 
bach verweist auf 1. Timoth. 1,15 quod 
Christus Jesus venit in hune mundum, 
peccatores salvos facere (vgl. Matth.9,13; 
Marc. 2, 17) und die Glossa ordinaria 
dazu: hie erat per divinam maiesta- 
tem, venit per humanam infirmilatem. 
Aber es ist von der Zukunft, nicht von 
der Vergangenheit dieRede. — 26. fröne- 
beere (mit Herrschaft und Heiligkeit ver- 
bunden), ist nur an dieser Stelle nach- 
gewiesen, vermutlich gibt Walther ein 
bestimmtes lateinisches Wort damit 
wieder. — 29. Über die Kreuzfahrt als 
Rachezug vgl. Schindler S. 9.— 32f. Um 
ersprießliches zu leisten, ist es vor allem 
nötig, von der Sünde zu lassen, wie das 
in den päpstlichen Ermahnungen und 
Kreuzpredigten eingeschärft wird. Vgl. 
auch Hausen 46, 26. 38; 47, 7, Johans- 
dorf 88, 29, 90, 8, Hartmann 209, 25, 
Reinmar 181.13 (Zf4 A. 30, 103f). In das 
reumütige Herz zieht der heilige Geist 
ein; vgl.6, 17 ff. — 34f. ‘Seit Llieronymus 


Epist.7 ad Dardan. wird der Satz sangurs 
Christi clavıs paradisi est in der kirch- 
lichen Literatur formelhaft gebraucht’ 
(Schönbach). — 36. Iaset. Das Gedicht 
ist für den Gesang der Menge bestimmt. 
Wie hier wechseln die erste und zweite 
Person in dem Kreuzleich Heinrichs 
von Rugge (MF 96). — 37. herebernde 
‘Erhabenheit tragend, erhaben’, eine 
auffallende Bildung, da das Subst. here, 
ahd. herö im Mhd. unbelegt ist: über- 
here *Übermut‘ 78, 16, ebenhere “gleiche 
Erhabenheit’ Freid. 73, 8, heremuot 
‘superbia’, Städtechroniken Il, 480, 20. 
Das Mlıd.Wb. 1, 139 vermutet Zere- 
bernde ‘feindliche Heere tragend’, Sim- 
rock herrebernde, Jfeiffer erebernde. 
Über die Bildungen mit bernde s. zu 
21,4. Einfaches her 78,12. — 38. ver- 
zinsen für etwas Zins geben und etwas 
als Zins hingeben; hier das letztere. 
Gut und Leben sollen dem bimmlischen 
Lehensherren als schuldige Abgabe dar- 
gebracht werden. 1,8.241. 245f. Strauch 
zu Marner I, 11f. — 77,1. "Gott wird 
uns beistehen gegen (“f) den, der man- 


56 Kreuzlied. 77,4 -16. 


= 
4 


i, s 2. Diz kurze leben verswindet, 


239 


47 A, 271C. 


5 der töt uns sündic vindet: 
swer sich ze gote gesindet, 
der mac der helle engän. 
Bi sw.ere ist gnäde funden: 
nü heilet Kristes wunden. 
10 sin lant wirt schiere enbunden: 
döst sicher sunder wän. 


Küngin ob allen frouwen, 


lä wernde helfe schouwen. 
din kint wart dort verhouwen, 
15 sin menscheit sich ergap. 
sin geist müez uns gefristen, 


chen dem Tode Verfallenen (vgl. 34£.) | 


der Seele beraubt hat.’ Die Rettung 
der Seele aus der Gewalt des Teufels 
ist der Lohn dessen, der Gut und Leben 
für Gott hingibt. Vgl. Rugge MF 98, 
13ff., Walther 79, 10£. 

77.4. = Job 16, 23 ecce enim bre- 
ves anni transeunt. — 5. "Vgl. Isidor 
v.Sevilla De summo bono cap.62, sent. 4: 
unde unusquisque festinet, ne in iniqui- 
tatibus suis inveniatur sinulque fintat 
rıta cum culpa’ (Schönbach). — 6f. 
‘Vgl. Augustinus De fide ad Petrum 
c.3: sieut cohaeredibus Christi dabi- 
tur perfectio gratiae ad aeternam glo- 
riam, sie consortibus diaboli eumu- 
labit ipsa malignitas poenam’ (Schön- 
bach). — 6. ze golte gesindet, seinem 
Gefolge anschließt. gesinde zu sınt 
(stm. Weg), wie geselle zu sal. — 8. Weil 
Gott den Sündern die Möglichkeit ge- 
geben hat, durch den Kreuzzug zum 
Heil zu gelangen, ein (Gedanke, der in 
den Kreuzpredigten betont wird. Vgl. 
Bernhard v. Clairvaux: temptat vos 
dominus Deus rvester, respicit filtos 
hominum .. et lapsıs grariter provi- 
det remedium salutare; Cölestin 1195: 
verumtamen misericordiam in ira sua 


Wilmanns, Walther v. d. Vorelweida IT. 


non continens qui numquam obliris- 
cilur misereri cum populo suo.. 
multa fidelium milia ... ad ayendam 
poenitentian de commissis plures eorum 
ad ritam presentem termino laudabili 
coneludendam terre ıllius amissionis 
occasione clementer invitans (Wolfram 
/fda 30, 103). — 9. Ein beachtens- 
werter Vers; nach der Anschauung des 
Dichters bluten die Wundenmale, die 
Christus um uns empfangen hat, so- 
lange ihm die Hilfe versagt bleibt; vgl. 
Gesta Innocentii (Migne 214, COX XXI): 
ecce enim rursus ın cruce sua erucifigi- 
tur erucifirus, rursus alapıs caedıtur, 
rursus eliam flagellatur usw. (Wolfram 
ZfdA 30,130). — 11. seeher sunder wän 
Eilhart 1922. 4960. — 13. wernde helfe 
wohl nicht ‘dauernde’ (wörnde), sondern 
‘schützende’ (wernde), = helfliche wer, 
Marienlegenden 85, 54f. — 15. Christus 
hat seine Menschheit hingegeben, indem 
er starb; sein Geist möge unserhalten, daß 
wir die diet, r@ E$vn, gentes (Ps. 2,1), die 
Heiden mit /?st! überwinden. list natür- 
lich ohne tadelnden Nebensinn, wie 
auch Christus mit der eraft sines listes 
den leiden tiurel überwunden hat. Met- 
tin vergleicht 1. Petr. 3, 18 mortificatus 
19 


56. Kreuzlied. 77,17 — 32. 


daz wir die diet verlisten. 


der touf si seit unkristen: 
wan fürhtent sie den stap 
22 der ouch die juden villet? 
ir schrien lüte erhillet. 
mane lop dem kriuze erschillet: 
erlesen wir daz grap! 


3. Diu menscheit muoz verderben, 


‘ 


td 
| 
IQ 


48 A, 272C. 


35 suln wir den lön erwerben. 
got wolde dur uns sterben, 
sin drö ist üf gespart. 


Sin kriuze vil gehöret 


hät maneges heil gem£ret. 
co swer sich von zwivel köret, 
der hät den geist bewart. 


Sündic lip vergezzen, 


quidem carne, vivificatus autem spi- 
ritu. — 18. touf stm. Taufe, christliche 
Lehre. Parz. 13, 27. 107, 22. *Die 
christliche Lehre bezeichnet sie als’ usw. 
— 19. Der Stab ist hier als Zeichen 
der richterlichen Würde genannt (s. zu 
26, 5) RA 761. 134f. ‘Warum fürch- 
ten sie nicht das Szepter, das die Juden 
getroffen hat.’ Fasching verweist auf 
Psalm 2, 8f. Postula a me et dabo tıbı 
gentes hereditatem luam .. . reges eos 
in virga ferrea. — 21. Hier sind die 
Heiden gemeint, im folgenden Verse 
die Christen, welche fromme Kreuz- 
lieder ertönen lassen. Vgl. Ps. 2, 1 
quare fremuerunt gentes® (P’Bb 18, 540). 
Lateinische Hymnen über das Kreuz, 
Mone Nr. 101 — 110. 

17, 24. menscheit, wie 77, 15 auf 
Christus zu beziehen, nicht mit Mettin 
auf die Menschen. ‘Passio Christi 
redemptio salutis humanae ist die litur- 
gische Formel’ (Schönbach). — 26f. uf 
gespart kann nicht, wie Mettin will, 
soviel heißen als ‘aufgehoben, vernich- 


tet’ (1. Thess. 1, 10 eripuit nos ab ira 
ventura). Die Drohung bleibt bestehen; 
sie ist darin zu sehen, daß sich der Opfer- 
tod Christi nicht wiederholen wird. vgl. 
1. Petr. 3, 18 quia et Christus sernel 
pro peccatis nostris morluus est, Hebr. 
9,28 sie et Christus semel oblatus est 
ad mullorum exrhaurienda peccata, vgl. 
Herger MF 30, 13 Arist sich ze mar- 
terenne gap, er lie sich legen in ein 
grap .. dü milte löst er die kristen- 
heit von der heizen helle. er getuot ez 
niemer mer. Wolfr. Wh. 218, 28 sih, 
der enstirbet niemer mer durch man 
noch wibes schulde : nu wirb umb sine 
hulde. König Tirol MSH 1,6? (23) got 
dur uns nihl me sterben wıl, vun sinem 
töde wart uns zorn. NHebr. 10, 26f. 
ram non relinquitur pro peccatis hostia, 
terribilis aulem quaedam erpectatio iu- 
dieit et ignis aemulatio. — 30. Christus 
hat durch seinen Kreuzestod viele ge- 
rettet; wer an ihn glaubt, wird leben, 
ob er gleich stürbe (Joh. 11, 25£.). — 
32. rergexzen Part. praet. mit aktiver 


66. Kreuzlied. 77,33 — 78, 13. 
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dir sint diu jär gemezzen: 


der töt hät uns besezzen 


nü hellet hin geliche, 


die veigen äne wer. 


däz wir daz himelriche 


erwerben sicherliche 
bi dulteclicher zer. 


got wil mit heldes handen 
dort rechen sinen anden. 


sich schar von manegen landen 
des heilegeistes her. 


4. Got, dine helfe uns sende, 


49 A, 273C. 


5 mit diner zesewen hende 
bewar uns an dem ende, 
sö uns der geist verlät, 


Vor helleheizen wallen, 


daz wir dar in iht vallen. 


ez ist wol kunt uns allen, 


wie jämerlich ez stät, 


Daz höre lant vil reine, 


gar helfelös und eine. 


Bedeutung, wie ‘erfahren, gewandert, 
gereist, vermessen, verlogen’u.a. DGr. 
4, 70f. — 36. hellen ertünen, hallen, 
bezieht sich ebenso wie das Adj. Ael 
zunächst, im Ahd. noch ausschließlich, 
auf die Wahrnehmung des Gehörs. ge- 
liche hellen übereinstimmen. ‘hin hellen 
dahinhallen, d. h. mit Schall dahin- 
ziehen, geliche hin hellen, einstimmig 
oder einmütig dahinziehen, her hellen, 
daherhallen, d. i. mit Schall daherziehen. 
Hätzl. 1, 13, 53 (wo also die Bedeutung 
ziehen nicht im Verbum Aöllen liegt, 
sondern in den Adv. der Bewegung hin 
und her). Schade Altd. Wb.?1,385 f. — 
39. Das Adj. dulteclich ist nur durch 
diese Stelle belegt. — zer stf. Aufwand, 
Zehrung; scheint hier gebraucht zu sein, 
wie sonst jöbes zer vorkommt (Mbd. Wb. 


3, 903®): "mit hingebender Aufopferung”. 
Man könnte aber auch an Einfluß des 
nd. före = Art und Weise, denken; 
vgl. DGr. 3, 80. Mnd. Wb. 4, 533. — 
40. Die Anschauung, daß Gott selbst 
der Kriegsherr ist, ist den Kreuzliedern 
eigentümlich , s. ZfdA 30, 105f. — 78,1. 
ande wird von manchen Dichtern des 
13. Jahrh. gemieden, Jänicke zu Biterolf 
3702. — 3. des heilegeistes ist Ver- 
mutung Wackernagels für die sinnlose 
Überlieferung den heilegestes (C) oder 
den heiligeist (A). Beispiele für die Zu- 
sammenziehung hat Haupt gesammelt. 
Schönbach vergleicht den Refrain der lat. 
Kreuzlieder lignum erucis, signum du- 
eis sequitur exercitus; quod non ces- 
sit, sed praecessit in vi Sancti Spiritus. 

78, 8. wallen Dat. pl. von wal stm. 

19* 


IerüsalEm, nü weine: 


15 wie din vergezzen ist! 


der heiden überhöre 


hät dich verschelket sere. 


dur diner namen äre 


lä dich erbarmen, Krist, 


» mit welher nöt si ringen, 


die dort den borgen dingen. 
dazs uns alsö betwingen, 
i daz wende in kurzer frist. 


57. *Bogenerton* 
78, 24. Durch ihren allgemein reflektierenden Inhalt erinnern die nur in Ü 
überlieferten Sprüche dieses Tones namentlich an die des Wiener Hoftons (20, 16); 
aber die Darstellung ist hier weniger poetisch. Sie entbehren einer waımen sub- 


Die Hölle als feuriger Pfuhl; s. Heinzel 
zu Heinr. v. Melk Er. 728. — 14. Luc. 
23, 28 filiae Jerusalem, ..... super vos 
ipsas flete (Mettin). — 15. Psalm 136, 5 
si oblitus fuero tur Jerusalem, obli- 
rioni detur dextera mea. An Walther 
erinnert Innocenz’ Ausruf 1198 an den 
Erzbischof von Narbonne: sU secun- 
dum prophelam Jerusalem obliti fueri- 
mus, obliriscatur nos de.rtera nostra 
(Wolfram ZfdA 30, 100). — 16. überhere 
stf. Übermut, nur durch diese Stelle be- 
legt. — 18. dur diner namen ere = 
propter gloriam nominis tui Domine 
Psalm 78, 9. Vgl. 16, 32 durch die 
sine namen dri. Am Schluß beider 
Kreuzlieder wird die Dreieinigkeit des 
Christengottes betont. — 20f. Die Worte 
erinnern jedenfalls an die bedrängte 
Lage der Christen im Morgenlande. 
aber eine befriedigende Deutung ist 
noch nicht gefunden. Benecke im Mhd. 
Wb.1.164® setzt neben borge (= bürge) 
noch ein anderes, sonst nicht nach- 
weisbares swm. borge an, und bemerkt 
‘den borgen dingen' kann schwerlich 


etwas anderes heißen als *den Waffen- 
stillstand unterhandeln’. Lexer 1, 395 
fragt: “den borgen dingen mit den Bür- 
gen unterhandeln?’ Hoffmann -Krayer 
PBb 30, 564 will übersetzen ‘die dort 
auf ihren Bürgen (= Christus) harren’, 
muß aber selbst zugeben, daß man zum 
wenigsten des borgen erwartet. ], III, 
106 ist der borge dingen vermutet 
(borge stf. "Aufschub’ = ‘ Waftfenstill- 
stand’, Mhd.Wb. 1.164®P, Lexer 1.327, 
vgl. auch Bock S. 15) und bemerkt, daß, 
wenn hier von einem Vertrauen auf 
den Waffenstillstand die Rede ist, es 
nicht wohl ein anderer sein könnte, als 
der am 2]. August 1221 abgeschlossene, 
wonach der Friede zum minrdesten acht 
Jahre gehalten werden sollte, sofern 
nicht ein gekröntes Haupt christliche 
lleere zum Morgenlande führe und Jen 
Krieg wieder beginne; Schönbach ver- 
gleicht die Verse Berters Christus 
tradens se tortori, mutuarit peccatori; 
si peccalor nun vis mori propter pro le 
morlturmn, male solris muluum tuo crea- 
tori (Du Merl S.410= Migne 155, 1291). 


67. ‘ Bogenerton’, ' 293 
jektiven Färbung und sind mit jener Rhetorik vorgetragen, die in der späteren 
Spruchpoesie des 13. Jahrh. herrscht; ein munteres Leben zeichnet nur die vier 
ersten zusammenhängenden Strophen aus. Zwei Sprüche sind wie im Wiener 
H«ofton an eine bestimmte Person, den Grafen von Bogen. gerichtet (s. zu 80, 27), 
die meisten übrigen, die hauptsächlich von Freundespflicht und dem rechten Ge- 
brauch des Gutes handeln (79, 17 bis 80, 26; 81, 7”— 30), sind zu allgemein ge- 
halten, als daß sie eine bestimmte Beziehung verraten; doch bindert nichts, auch 
sie auf den Grafen Bogen zu beziehen. Wilmanns (zu 81, 30) versuchte eine 
zyklische Verbindung: ‘Der Sänger sagt sich von einem früheren Gönner los: 
Er hebt den Wert der Freundschaft hervor (79, 17), die Unmöglichkeit, sie immer 
aufrecht zu erhalten (79, 25), und rechtfertigt somit, daß er sich lossagt (79, 33): 
Der Herr war zu übermütig; er wollte gar zu hoch hinaus und muß sich nun 
mit um so kleinerem Teil genügen lassen (80, 3). In das Gefolge der Unmaße 
gehürt der Herr, der in reifem Alter noch töricht wie ein Jüngling lebt (80, 19). 
Wer allen Versprechungen macht, muß notwendig in Mängel geraten oder zum 
Lügner werden; was man nicht hat, soll man nicht versprechen (80, 11). Selbst- 
beherrschung ist die größte Tugend, der Mann bleibe sich selbst gleich und zeige 
sich zu Hause nicht anders wie in der Fremde (81, 7). Geldstolz macht über- 
mütig urd vernichtet edle Zucht, wie übermäßige Armut den Verstand raubt 
(51, 23). Aber jeder schätze sich selbst und diene nicht um geringen Gewinn 
oder gar wider Willen, zum Schaden seiner Ehre und in schnöder Hoffnung 
(81. 15). Simrock bildet drei Gruppen: Freundschaft (79, 17 bis 80, 2); Maß 
und Übermaß (81, 7; 80,19; 80,3; 81,23); Geben und Nehmen (80, 11; 81, 15). — 
Der Zeit nach berührt sich der Ton mit 26, 3 (Anm. zu 79, 7. 81, 6), in diesem 
finden wir auch namentlich solche Strophen. die denselben Charakter abstrakter 
Allgemeinheit tragen; s. 1, S. 228. Die verwandte Behandlungsweise des Themas 
hat 1, S.227 für das Gedicht 78, 24 zu der Vermutung gleichzeitiger Entstehung 
mit 29, 15 (1220) geführt; vgl. auch Schindler, Die Kreuzzüge in der altprovenz. 
und mbd. Lyrik, Progr. Dresden 1889, S. 21. 45. Den Spruch 81,31 will Singer 
Pbb 44, 467 wegen des Anklangs an Wolframs Titurel um 1215 —17 setzen. 

Der Bau der Strophe erinnert an die *gespaltene Weise‘ des König- 
Friedrichs-Tons (26. 3) und des Engelbrechtstons (10. 1 und 84, 14), da der 
dreizeilige Schlußteil, wie dort mit verändertem Reimgeschlecht, dem eısten Teil 
als zweiter ‘Stollen’ zu entsprechen und die zweizeilige Mittelpartie die Stelle des Ab- 
gesangs zu vertreten scheint. Vgl. auch 66, 21. Durch die kürzeren Verse aber 
nähert er sich der älteren durch ÖOttenton, 2. Philippston, Wiener Hofton usw. 
vertretenen Gruppe, s. die Vorbemerkung zu 26, 3. Die syntaktische Sonderung 
der einzelnen Strophenteile ist merkwürdig oft verwischt, s. Roethe, Reinmar 
v. Zweter S. 337. Prager Deutsche Studien 8, 5Sllf. Auch die Eingangssenkung 
ist wenig regelmäßig behandelt; die Neigung, sie im 4., 5., 7. Vers fehlen zu 
lassen, ist nur in den ersten Strophen deutlicher zu erkennen. 


1. DIE TRÄGEN ENGEL. 


Das Gedicht steht hinsichtlich des Inhalts dem vorhergehenden nicht fern, 
um so mehr fällt der Unterschied in der Behandlung auf. Der Dichter hat es 
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wohl für einen kleinen Kreis von Zuhörern bestimmt, deren freiere religiöse 
Anschaungen ihm nicht unbekannt waren; auf die große Masse ist es jedenfalls 
nicht berechnet. 1, S. 226f. Schönbach WSB 145, IX, S. 70 verweist auf eine 
Erzählung des Caesarius von Heisterbach Dial. 8,47 über das Eingreifen der Erz- 
engel zu Gunsten von sechs bedrängten Tempelherrn und die skeptische Anmerkung 
König Philipps zu dieser Wundergeschichte. 


78,24 1. Der anegenge nie gewan 274C. 


25 und anegenge machen kan, 
der kan wol ende machen und än ende. 
Sit daz allez stöt in siner hende, 
wer ware danne lobes sö wol wert? 
Der si der ärste in miner wise: 
% sin lop get vor allem prise: 
daz lop ist salic, des er gert. 


2. Nü loben wir die süezen maget, 


ge) 
1 
oi 
Q 


der ir sun niemer nibt versaget. 
si ist des muoter, der von helle uns löste: 
35 Daz ist uns ein tröst vor allem tröste, 
daz man dä ze himel ir willen tuot. 
Nü dar, die alten mit den jungen, 
daz ir werde lop gesungen. 
sist guot ze lobenne, si ist guot. 


79, 1 3. 


Ich solt iuch engele grüezen ouch, 


2I6C. 


wan daz ich bin niht gar ein gouch: 
waz habet ir der heiden noch zersteeret? 


78, 26. An diesen und den folgenden 
Vers klingt Freid. 175, 16 an: anevanec 
und ende stent in gotes hende. 

78, 32. Nü loben vgi. zu 5. 39. — 
33. Freid. 13, 19 Marja, Kristes muo- 
ter, swes dü gerst dax. tuoter. Marner 
MSH 2, 243° nü wis dü min geleite, 
sit din sun dir niht versaget ... ich 
weiz wol swes dü an in gerst, dax er 
dax allex tuot (Strauch, Marner XIV, 
133 und Anm.). — 34. Kaiserchr. 1101 
(337,9) dü truoge uns den in dise werlt 
zetröste der uns von der helle relöste. 
16668 (511, 12) dö chom in ze tröste 
der uns von der helle relöste. — 35. Fast 


scheint es, als ob schon hier der Humor 
des Dichters spiele, der in den folgen- 
den Strophen zu offnem Ausdruck 
kommt. — 37. Fasching (Germ. 22, 430) 
erinnert an Psalm 148, 12 senes cum 
iunioribus laudent nomini domini; vgl. 
auch Kaiserchr. 7274 (223,7) alt und 
junge ir lop si in sungen. Aber die 
alten mit den jungen ist überall ver- 
breitete Formel, um die Gesamtheit zu 
bezeichnen. Martin zu Kudrun 548, 2. 

79, 3ff. Diese naheliegende Betrachı- 
tung hatte schon früher Zweifel er- 
regt, ob die Kreuzfahrten nötig und 
Gott wohlgefällig seien. 1, 226, s. auch 


57. ‘ Bogenerton'. 70, 4— 16. 


19, 4 


or 
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Sit iuch nieman siht noch nieman hoeret, 
'saget, waz hät ir noch dar zuo getän? 


Möht ich got stille als ir gerechen, 
mit wem solt ich mich besprechen ? 
ich wolte iuch herren ruowen län. 


4. Hör Michah@l, hör Gabriel, 
her tiufels vient Raphahöl, 


19 


2TTC. 


ir pfleget wisheit sterke und arzenie: 
Dar zuo hät ir engelkoere drie, 

die mit willen leistent iur gebot: 
Welt ir min lop, sö sit bescheiden 


15 


und schadet allererst den heiden: 


lopt ich iuch &, daz were ir spot. 


Zfd&A 30, 101. Aber durch die beiden 
feierlichen Einleitungsstrophen mildert 
Walther die Kühnheit seines humoristi- 
schen Angriffs gegen die Engel, s.Schind- 
ler S. 21. — 7f. Die Worte zeigen, daB 
Walther jemand anders im Auge hat, 
der. um Gott zu rächen, sich mit wider- 
strebenden Herren zu benehmen hatte. 
Öbne Zweifel meint er Friedrich 11. 
und v. 8 ist eine Anspielung auf die 
Fürsten, die des Königs Plänen Hinder- 
nisse bereiteten; vgl.29,15. Der Tadelder 
Engel trifft auch die Fürsten, die sich zu 
lässig zeigen, wo es gilt, Gott zu rächen. 

79, 9. Die Eigenschaften, welche 
den drei Erzengeln beigelegt werden, 
sind in der Bedeutung ihrer Namen 
begründet. Fasching, Germ. 22, 431. 
Michahel bedeutet: ‘ Wer ist wie Gott?’ 
und mit diesem Rufe soll er den auf- 
rührerischen Lucifer vom Himmel ge- 
stürzt haben. In einem lat. Hymnus 
(Mone 1, 314 v. 69£.) heißt es: salu- 
berrima doctrina claroque monimine 
liberavit Michael mundum. Auch im 
Laurin v. 239 hat er das Prädikat zwise. 
— (Gabriel bedeutet ‘der starke Gott’, 
oder 'der starke Engel’. Angelus for- 
tis Gabriel (Mone 1,311 v.9). — Rapha- 


—e sis a 


hel: “Heilung Guttes’ oder ‘Engel der 
Heilung’. Angelum nobis medieum 
salutis mitte de coelis Raphael (Mone 
1, 311 v. 12). Vgl. auch Tobias 6, 5. 
Hierdurch wird erst die Stelle der 
Vorauer Genesis (Diemer, Gedichte 3, 
24f.) verständlich, welche Pfeiffer zu 
den Worten Walthers anführt: dö ge- 
schuof got xewäre dri engel here, der 
eine heixet Michahel, der ander heizet 
Gabriel, der drite ist zewäre ein medi- 
cinäre, Raphahet genennet : von der 
gnüde er uns kundet, sö kundet Micha- 
hel dä bi, dax gote niht geliches si, 
Gabriel von siner sterke. — 10. Daß 
Raphahel bes. trurels rient genannt wird, 
bezieht Fasching auf Tobias 8, 3, wo 
der Engel den Teufel bezwingt, der die 
sieben Männer der Sara, Raguels Toch- 
ter, getötet hatte. — 12. Danach scheint 
es, als habe Walther angenommen, daß 
jeder Erzengel von den neun Engel- 
chören drei anführe. Das widerspricht 
aber der von der Kirche angenommenen 
Formulierung der hierarchia angelica, 
derzufolge die Erzengel unter den neun 
Ordnungen erst den vorletzten Rang 
einnehmen (Schönbach ZfdA 39, 353). — 
13. mit willen, gern. — 16. ir, der lleiden. 
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57. ‘Bozenerton.' 79, 17 — 27. 


2—4. FREUNDSCHAFT. 


I. 


Dieser und die beiden folgenden Sprüche gehören zusanımen. 


19,17 


Man höbgemäc, an friunden kranc, 


SC. 


daz ist ein swacher habedanc: 
baz gehilfet friuntschaft äne sippe. 


Lä einen sin geborn von küneges rippe: 


er enhabe friunt, waz hilfet daz? 
Mägschaft ist ein selbwahsen 6re: 
sö muoz man friunt verdienen söre. 

mäc hilfet wol, friunt verre baz. 


1. 


Swer sich ze friunde gewinnen lät 


ITIC. 


und ouch dä bi die tugende hät 
daz er sich äne wanken lät behalten, 


79, 17. Der Gedanke, daß Freund- 
schaft mehr wert ist als Verwandtschaft, 
wird in den Prov. 18, 24 ausgesprochen: 
Vir amabilis ad societatem magis ami- 
eus erit quam frater. 1, 1V, 155. — Ad- 
jectiva und Pron. possessiva stehen auch 
bei Walther häufig hinter ihrem Substan- 
tivum, aber nur an folgenden Stellen 
ohne Reimwort zu sein: 33, 10 unser 
alter frön (frön häufig nachgestellt, 
vel. DGr. 3, 145 Anm.); 84, 30 Von 
Rüöme keiser höre, 114, 30 der winter 
kalt, 69, 14 frouwe min. Das Bedürf- 
nis des Reiines schützte also die Frei- 
heit der Wortstellung. Anderer Art 
sind Fälle wie 66, 2 ex ist rıl küme 
ein eleinex trestelin, sö cleine usw. 
79,29f. (Adj. als Apposition), 84, 16 ich 
wıl der wärheit halber nıht verjehen, 
120, 29 der minen schaden halben nie 
gewan (VPräd. Adj.). Flektiert ist das 
nachgestellte Adjectivium nur dreimal: 
94,16 an einen anger langen, 102, 23 
ir kumber manectalter, 81,1 diw gäbe 
sine; an allen drei Stellen steht es im 


Reim. Anders nur in dem zweifelhaf- 
ten Spruch 38. 11 einen guoten friunt 
getriuwen. — 19. friuntschaft, kollek- 
tivisch = summa amicorum, in älterer 
Zeit nicht zu belegen, später = summa 
cognatorum, Goetze Zfd Wortforsch. 
12, 93ff. (vgl. Zwierzina ZfdA 40, S1f.). 
Als Abstraktum 34.32.— 20. von küneges 
rippe, ist dem von Adrimes rippe nach- 
gebildet. Mhd. Wb.2,1.679. — 23. friunt 
(Hs. friunde) verd. s.1, V,77, 


19, 25. Walther rechtfertigt sich in 
diesem und dem folgenden Spruch, daB 
er sich von einem Manne, dem er früher 
als Freund zur Seite gestanden, losge- 
sagt habe. Ähnliche Verhältnisse setzen 
30, 9. 29 voraus; eine bestimmte Be- 
ziehung ist aus den vorliegenden An- 
gaben nicht zu gewinnen. — Freid. 97,8 
man mac mit lihlen sinnen manegen 
friunt gewinnen; doch sol er sin ein 
wiser man, der quoten friunt behalten 
kan. — Über die zweisilbige Senkung 
s.1, S. 317. 
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179,28 _ Des friundes mac man gerne schöne walten. 
ich hän eteswenne friunt erkorn 
30 Sö sinewel an siner stte, 
swie gerne ich in behalten h:te, 
daz ich in muoste hän verlorn. 


IH. 
Swer mir ist slipfie als ein is 280 C. 
und mich üf hebt in balles wis, 
35 sinewell ich dem in sinen handen, 
Daz sol zunstste nieman an mir anden, 
sit ich dem getriuwen friunde bin 
Einletic unde wol gevieret. 
80, ı swes muot mir ist sö vöch gezieret, 
nü sus nü sö, den walge ich hin. 


5—7. MASS UND ÜBERMASS. 
Die folgenden drei Sprüche haben es mit der Unmaße zu tun. Der erste 
tadelt Selbstüberschätzung, der zweite Maßlosigkeit in Verheißungen, der dritte 
das Überschreiten der in der Natur gegebenen Ordnung. 


I. 
Sich wolte ein ses gesibent hän 281C. 
üf einen höhvertigen wän: 


79, 33. Treue Freundschaft beruht auf | von gleichmäßigem Gewicht, so daß man 
(segenseitigkeit. 1,1V,156. 1,8.292f. | kein kunterfeit findet (29, 8). Vgl. 
— Vgl. Winsbekin 32, 9 diu ander | Frauenlob (Ettmüller) 132, 3 r sult 
liebe slipfie ist alsam ein is, däher dä | ex (dax lop) alsö brinnen dax ex allent- 
hin. — 34.‘Wer mich wie einen Ball auf- ! halben latıe si. 128,4 Iatie und gerieret 
hebt, darf sich nicht wundern, wenn | sint diniu were (Mhd. Wh. 1,1043P, vgl. 
ich ihm zum Ball werde.’ Das Verbum | DWb 6, 1207). — gevieret (s. Haupt zu 
sinzeellen scheint Walther von dem Adj. | Erec?4636, zu Neidhart 72, 14) ist wobl 
sinwel gebildet zu haben; es ist nur | dem lat. quadratus, und dieses dem grie- 
hier belegt. Das Ballwerfen dient sonst | chischen rero«ywvos nachgebildet. Vgl. 
als Bild übler Nachrede. MF 131, 23 | Schönbach ZfdA 39, 353, der WSB 145, 
und Anm. Lexer Mhd. Wb. 1, 113. | IX, 71 auf Caesarius von Heisterbach, 
AfdA 7, 147. — Reinmar von Zweter | Hom. Quadrag. 1 verweist: corpus qua- 
61 üz sinewellem muole ein man zuo | dratum firmum est nec vacıllat, in 
swem der walgt, von dem sö walget er | quodceumque latus vergat; significat 
ouch wider dan; nü walge hin, nü walge | fortitudinem. (Anders Paul PBb 8, 204.) 
her eins ungervierten mannes muot! 

— 38. einletie (nur durch diese Stelle 80, 3. Das Gleichnis scheint von 
belegt) bedeutet wohl: durch und durch | einem Brett- oder Würfelspiel herge- 
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sus strebte ez sere näch der übermäze. 


Swer der mäze brechen wil ir sträze, 
dem gevellet lihte ein enger pfat. 

Höhvertic ses, nü stant gedriet! 

dir was zem sese ein velt gefriet: 


10 


I. 
Swelch herre nieman niht versaget, 


nü smiuc dich an der drien stat. 


td 
02 
IL 
Mn 


der ist an gebender kunst verschraget: 
der muoz iemer nötic sin od triegen. 
Zehen versagen sint bezzer danne ein liegen: 
15 geheize minner unde grüeze baz. 
Well er ze rehte umb äre sorgen, 
swes er niht müge üz geborgen 
noch selbe enhabe, versage doch daz. 


nommen zu sein, wohl dem Puffspiel, 
mhd. Wurfzabel, s. Schönbach ZfdA 
39, 353 und Roeder in Hoops’ Real- 
Lexikon der germ. Altertumskunde 1, 
313. ‘Die Sechs wollte zur Sieben 
werden, einer Zahl, die auf Jen Wür- 
feln gar nicht vorkommt. Zur Strafe ihres 
Hochmutes wurde sie zur Drei herab- 
gesetzt.’ Simrock 1, 223. Ähnliches bei 
Uhland 3, 375 Nr. 442. ZfdA 13, 518. 
Bruder Rausch 51,311 Schade auf dem 
quater mach ich ein daus. — Über die 
Forderung, daß jeder sich in seiner Maße 
halte s. 1, S. 293. — 6. ‘Wer der Maße 
den Weg zersturen will, dem wird leicht 
ein enger Pfad zuteil. — 9. relt, auch 
dieser Ausdruck erinnert an das Brett- 
spiel. 


80, 11. Über das richtige Maß in 
der freigebigkeit s. 1, S. 254. Schün- 
bach ZfdA 39, 353 verweist auf Wil- 
helm v. Conches Philosophia mor. et 


util. Migne 171, 101 A: quarto care, 


ne beneficium sit majus tua facultate 


usw. und 1019 C: multe enim effu- 
derunt patrimonia inconsulte largiendo. 
— 12. verschragen swv. zu schrage 
swm. schräge oder kreuzweis einge- 
fügte Pfähle, gewöhnlich als Träger des 
Tisches, aber auch als Befestigungs- 
mittel, Pallisade. Also etwa: ‘der ist 
in bezug auf die Kunst des Gebens 
durch Pallisaden eingeschlossen’. Doch 
bleibt die Erklärung unsicher, weil das 
Wort nur an dieser Stelle belegt ist; 
vielleicht ist es dem lateinischen can- 
cellatus 1. e. cancellis obstructus et 
impeditus nachgebildet (anders Paul 
PBb 8, 204f. und wieder anders Lucä 
ZfdA 33, 255£.). — 13. Vgl. 104, 33. 
— 14. Vgl. 30,18. — 15. und grüere 
bax, und benelıme sich freundlicher. 
— 17. ux geborgen erklärt Zarncke 
(PBb 7, 602) "fwnort accipere, sich aus- 
hilfsweise verschaffen’; vgl. Lexer 2, 
2019. 
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JO. 
80, 19 Unmäze, nim dich beidiu an, 
» manlichiu wip, wipliche man, 


pfafliche ritter, ritterliche pfaffen: 
Mit den solt dü dinen willen schaffen: 
ich wil dir si gar ze stiure geben, 
Und alte junghörren für eigen: 
25 ich wil dir junge althörren zeigen, 
daz si dir twerhes helfen leben. 


8. 9. DER BOGNER. 


Über den Grafen von Katzenellenbogen s. 1, 8.180. Man ersieht aus 
Walthers Spruch, daß er ein Herr war. der den Fahrenden mit offnen Händen 
entgegentrat. Die eigentliche Absicht des Sängers ist nicht zu verkennen. Wallner 
PBb 33, 42. 58 will, wenig überzeugend, 80, 35 von 80, 27 abtrennen, da sich 
81, 1 nicht mit 80, 27 vertrage (s. aber zu 81, 1). Er möchte den ersten Spruch 
auf einen der bair. Grafen von Bogen beziehen: Berthold, der 1218 auf der Turm- 
brücke von Damiette umkam, oder Albert, der 1242 starb; letzterer war ein Bundes- 
genosse Wolfgers von Passau bei dessen Fehde mit den Ortenbergern. Ihn meint 


80, 19. s. 1, S. 293. — 20. Vgl. Ger- 
velin MSH 3, 37* (8) ein menlich wip 
ein wiplich man, er habe die spille, si 
daz swert. Meißner MSH 3, 90* (9). — 
21. pfafliche ritter meint wohl die Ritter 
geistlicher Orden. Simrock 1, 223 ver- 
gleicht: Sub hoc abbate statutum fac- 
tum est de nullo in conventum Chom- 
buryicum recipiendum, nisi utroque 
parente nobilis esset.. Hine accıdıt 
ut iidem nobiüles ın choro monachi esse 
rellent, in campo equites, loricas sub 
cucullis induti, ceu quaedam «uyipıa 
sör«. Linde coenobio multae offensiones 
et deirimenta oborta (Mencken, Script. 
rer. germ. 1, 381). Aber das sind die 
ritterlichen pfaffen, Geistliche, die sich 
um weltliche Dinge kümmern, leien 
reht rerkören (25, 24). \gl. W. Gast 
12807 swer hät geistlich gericht, der 
sol werltlich rihten niht. swer ouch 
rihtet werltlichen; der sol nıht rihten 
geistlichen. Reinmar von Zweter 129 


über hovemünche und celösterrititer und 
Roethes Anm. Meißner MSH 3, 108* hore- 
münche und klösterritter sint schedeliche 
betelceere. Simplicissimus (Keller) 1, 8. 48 
Wo die Soldaten sieden und braten 
und Pfaffen zu weltlichen Dingen rathen 
und Weiber führen das Regiment, da 
nimmts gar selten ein gutes End. — 
22. Die Unmäze wird hier ähnlich per- 
sonifiziert, wie die Welt 60, 23; der 
Dichter stattet sie mit angemessenem 
Gefolge aus. — 24. Freidank 51, 23 
swer dem aller und der jugent ir reht 
behaltet, daz ist tugent. 52, 4 hänt 
alte liute jungen muot, die jungen 
alten, deist niht guot. — Juncherren. 
1, 8. 339. — Die Pointe des Spruches 
muß im Schluß liegen; er muß gegen 
einen Ilerren gerichtet sein, welcher 
trotz seiner Jahre unbesonnen in den 
Tag hineinlebt. Eine passendere Stelle 
hätte die Strophe neben 80, 3, wo von 
mäze und übermaäzxe die Rede war. 
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allerdings wohl der Tannhäuser, wenn er die milte des Bogenwre preist (MSH 
2,89®, VI, 13), doch wohl in Erinnerung an Walthers Vorgang. — Den vor und nach 
Walther in Lobsprüchen beliebten Effekt, den Namen des Besungenen erst am 
Schluß zu nennen, übt Walther nur 80, 35, s. Roethe, Reinmar von Zweter S. 226f. 


80, 27 


Ich bin dem Bogen«re holt 


235 C. 


gar äne gäbe und äne solt: 
er ist milt, swie klein ich sin geniuze. 
30 Sö nieze in aber ein Pölän oder ein Riuze: 
daz ist allez äne minen haz. 
In br&hte ein meister baz ze mare 


danne tüsent snarrenzre, 


tet er den hovewerden baz. 


35 Den diemant den edelen stein 


251C. 


gap mir der schensten ritter ein: 


8l, ı 


80, 27. Nagele Germ.24,.306 Anm.will 


wunderlicherweise aus diesem Spruche 
‘Walthers Uneigennützigkeit und edle 
Denkungsart illustrieren’. — 29. "Ich 
spende ihm das Lob der Milte, obschon 
ich keinen Nutzen davon habe.’ Über die 
Form milt s. 1, S. 317. — 30. niezen 
c. acc. sich etwas zunutze machen, etwas 
nutzen. ein Polan oder ein Riuze, 
das meint: irgendwelche ganz obskure 
Kerls, an denen niemand etwas gelegen 
ist. Lachmann vergleicht Iwein 7583 
der vremdest man der 
hus gewan. Biterolf 8052 er het in 
(Dietrich seinen Meister Bildebrand) 
ılsö gerne als einen Riuzen erslagen 
(ze Bruxen noch ze Pölän Erec 1990). 
— 32, "Aber ein Meister (wie ich) würde 
ihm besser einen Namen machen. — 
33. snarrenzcere, nur durch diese Stelle 
belegt. Die allgemeine Bedeutung er- 
gibt sich aus dem Gegensatz zu meister 
und ÄAurewerden, herumziehende Musi- 
kanten ohne Stand und Schule. Das Wort 


ie se Biuzen 


äne bete wart mir diu gäbe sine. 


ist jedenfalls von snarren abgeleitet, Jiw 
snarre (DWb 9,1185) ist ein primitives 
Instrument mit einer Saite. Wallner 
denkt an böhmische Musikanten. und 
sieht darin eine Anspielung auf die 
halbböhmische Abkunft der Grafen Bert- 
hold und Albert, deren Mutter I.ud- 
milla eine Tochter des Böhmenkvnigs 
war. — 34, horewört ‘des Hofes wert, 
hoffähig (wie ich)’; das Wort ist nur 
durch diese Stelle belegt. Ähulich bit- 
tet auch der Kanzler die edeln tugende 
richen, daß sie einen Unterschied zwi- 
schen den Künstlern machen möchten 
MSH 2, 388 (I, 5), und der Unver- 
zagte MSII 3, 46* (7), der die snarren- 
zcere Walthers prerloter nennt. — Die 
Mahnung war, wie der folgende Spruch 
zeigt, nicht vergebens. 


80, 36. ein unflektiert, wie 66, 37. 
Lachmann zu Iwein 105. — 81.1. 
Walther verwahrt sich dagegen, den 
vorhergehenden Spruch als Bitte aufzu- 
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Jö lob ich niht die schoene näch dem schine: 


milter man ist schene und wol gezogen. 
Man sol die inre tugent üz kören: 
5 so ist daz üzer lop näch 6ren, 
sam des von Katzenellenbogen. 


10. SELBSTBEHERRSCHUNG. | 


Wer sleht den lewen? wer sleht den risen? 


286C. 


wer überwindet jenen unt disen? 
daz tuot jener der sich selber twinget 
w Und alliu siniu lit in huote bringet 
üz der wilde in stieter zühte habe. 


fassen. Freiwillige Gabe war für beide 
Teile ehrenvoller. — 4. Wenn man die 
innere Tugend nach außen kehrt, dann 
erst ist ein äußeres Lob, wie das Prädi- 
kat ‘schön’, ehrenvoll, wie hier bei dem 
Grafen von Bogen. 1, S. 251f. — Wenn 
Walther sich ausdrücklich verwahrt, 
als habe er bei den Worten der schen- 
sten ritter ein die körperliche Schön- 
heit im Auge gehabt, so lag die Auf- 
fassung nahe, daß er diese dem Bog- 
ner absprechen wolle. Eine, vielleicht 
durch kritische Stimmen herausgefor- 
derte Rechtfertigung scheint der Spruch 
35. 27 zu enthalten: An wibe lobe stet 
wol, dax man si heize schwrne, manne 
stet ex übel, es ist ze wich und ofte 
hurne: und daran schließt sich wieder 
die nachdrückliche Betonung des inne- 
ren Wertes. 


81, 7. Proverbia 16, 32 melior est 


patiens viro forti et qui duminatur 


anımo suo erpugnatore urbium. Lac- 
tantius Divin. institut. lib. I c. 9: non 
enim fortior iudieandus est qui leonem 
quam qui vrolentiam et in se ipso in- 
clusam feram superat dracundianı ete. 
Singer PBb 44, 767 verweist auf den 
Königsspiegel des Sedulius Scotus aus 
dem 9. Jahrh. bei Hellmann, Sedulius 


Scotus S. 27: Quamris qui fulvum 
superat virlute leonem, rex tencat 
clarum laudis honore locum, sed plus 
est laudum fastus calcare superbos, 
tram seu rabulam mitificare feram ... 
est magıs Imperium mentem frenare 
per artem. Vgl. auch Schönbach ZfdA 
39, 353. Der Gedanke wird häufig aus- 
gesprochen (1, 1V, 129. Schulze, Bibl. 
Sprichw. 8. 58); vgl. Herder, Blumen 
aus morgenl. Dichtern 24 (SW. Suphan, 
26, 378): ‘Der ist der Tapfere nicht, 
der den zornigen Löwen hervorlockt; 
Der ist's, der auch im Zorn gütig die 
Worte beherrscht’. Und derselbe in dem 
bekannten Gedicht von Placidus (28,237): 
‘Tapfer ist der Löwensieger, Tapfer ist 
der Weltbezwinger, Tapfrer, wer sich 
selbst bezwang’. — 9. sich selben würde 
die regelmäßige Form sein; aber seit 
dem 12. Jahrh. breiten sich allmählich 
indeklinable Formen selbes, selber, sel- 
ben aus. — Über das Enjambement 
s. Roethe, Reinmar von Zweter S. 337. 
— 10. *eustodire membra ıst ein Aus- 
druck der geistlichen Ethik, und die 
einzelnen Gliedmaßen werden aufzählend 
in der altdeutschen Predigt durchgenom- 
men, besonders am Feste der Beschnei- 
dung des Herrn’ (Schönbach WSB 145, 
IX, 72). — 11. habe stf. der Ort, wo man 


15 
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Geligeniu zuht und schame vor gesten 
mugen wol eine wile erglesten: 
der schin nimt dräte üf unt abe. 


ll. FEILHEIT. 
Wolveile unwirdet manegen lip. 


257 C. 


ir werden man, ir reiniu wip, 
niht ensit durch kranke miete veile. 
Ez muoz sere sten an iuwerm heile, 
welt ir iuch vergeben vinden län. 
% Zundanke veile unwirdet sere: 
dä bi sö swachet iuwer £re, 
und ziuhet doch üf smaehen wän. 


etwas birgt, insbesondere der Hafen: 
‘aus der Wildnis in den sichern Port 
fester Zucht’. — 12. geligen von lihen, 
wie gedigen, gerigen, gexigen von dihen, 
rihen, zihen (grammatischer Wechsel), 
s. Mhd. EB $ 257. — Tugend, die nur 
aus Rücksicht auf die Leute geübt wird, 
ist nicht von Bestand (1, S. 251. IV, 
126. Haupt vergleicht den Spruch 
eines ungenannten Dichters (MSH 3, 
440* [17]) scham die man borget durch 
die geste, diu scham diu enist nıht 
gar nötveste; sö die geste zerrilent, sö 
vert entlehentiu scham mit in von dan. 
An staudesgemäßes Leben, anständigen 
Aufwand wird in erster Linie zu denken 
sein. — 14. dräte üf, Hiatus, s. 1, 
S. 312. 


81,15. Wolverle stf. In einem Liede, 
das die Frauen warnt, ihre Gunst leicht 
hinzugeben (MSH 3, 383° — Frauenloh, 
Ettm. 220), heißt es: wolrerle untiuret 
«lliu dinc, daz man sö ringes koufes git; 
wolveile treit der schanden ursprine, 
wolreil treit allen eren nit. Burkard 
Waldis, Esop III, 92, 207 daß wolfeyl 
macht all ding veracht. — 18f. Pfeiffer 
erklärt: ‘es muß euch sehr gelingen, euch 


zum Heil gereichen, wenn ihr euch um- 
sonst (gratis) finden laßt’. So hatte auch 
Simrock früher die Stelle verstanden; 
aber später verwarf er diese Auffassung 
mit Recht. Der Dichter will hier, wie in 
der ganzen Strophe warnen, Dienst und 
Gunst zu verschwenden. *Wer sich 
umsonst finden läßt, schädigt sein eigen 
Glück.’ Hätte Walther den andern Ge- 
danken ausdrücken wollen, so würde 
er Schwerlich das Adv. sere gebraucht 
haben, sondern wol. Also ein Gegen- 
satz findet nicht statt, wohl aber eine 
Steigerung, welche durch die Worte 
durch kranke miete, vergeben, zun- 
danke deutlich bezeichnet ist. Vor 
Dienst um geringen Lohn warnt der 
Dichter einfach, Dienst ohne Lohn 
nennt er einen Schaden, mit Undank 
vergoltener Dienst bringt Schaden und 
Schande (vgl. Wilh. 179, 28). Jeder 
soll sich und seine Leistungen hoch 
anschlagen: wis tiure, sö mahtu be- 
hagen heißt es in dem angeführten 
Liede MSIH 3. 383* (Str. 43) = Frauen- 
lob 219. Andeıs Paul (PBb 8, 205). — 
21. ‘Dabei wird eure Ehre gering und 
richtet sich doch nur auf schnöde Hoff- 
nung’ (zichen xf Mhd. Wb. 3, 1228), 
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12. REICHTUM UND ARMUT. 
Über dıe Frage der Echtheit des Spruchs s. 1, S. 302. Auffällig ist das 


Enjambement 81, 24. 26, s. zu 81, 10. 
81,23 


Swelch man wirt äne muot ze rich, 


288 C. 


wil er ze söre striuzen sich 
3 üf sine richheit, sö wirt er ze höre. 
Ze rich und zarm diu leschent beide sere 
an sumelichen liuten rehten muot. 
Swä übric richheit zühte slucket 
und übric armuot sinne zucket, 
30 dä dunket mich enwederz guot. 


13. 14. WAHRE MINNE. 


Singer PBb 44,467 möchte die beiden Strophen zwischen 1215 und 1217 
setzen, da sie unter dem unınittelbaren Eindruck von Wolframs Titurel geschaffen 


seien, vgl. zu 81, 31 und 82,9. 


Diu minne ist weder man noch wip, i 


288C. 


si hät noch sele noch den lip, 
si gelichet sich dekeinem bilde. 


81, 23. äne muot, ohne die rechte 
Gesinnung, die zum Gut gehört. s. 1, IV, 
102. — rich : sich s. 1, S. 302, V,6. — 
striuzen; ältere Belege für das Wort 
fehlen. ‘Nhd. schweiz. sich sträußen 
eigentl. von zornigem Federvieh die Fe- 
dern sträuben, dann von Menschen sich 
widersetzen, den Kopf hochtragen, sich 
in die Brust werfen.’ Schade Altd. Wb. 
885. — 26. ze rich und zarın, Sub- 
stantivierung von Satzteilen s. zu 31, 29. 
— 28. Über diesen Einfluß des Gutes 
s. 1, 8. 249f. IV, 100 und 99. — 29. 
Zingerle, Sprüchwörter 13£. 


81, 31. Das Thema, ob die Minne 
Mann oder Weib, er oder s? sei, wird 
auch im Frauendienst Ulrichs von Lich- 
tenstein (S. 434) und in Wolframs Titurel 
(Str. 64) behandelt (vgl. auch Marner 
[Strauch] XV, 360). Die Frage mag 


zuerst in Frankreich aufgeworfen und 
durch das schwankende Geschlecht des 
Wortes amour veranlaßt sein (s. 1, IV, 
422), oder, wie Bechstein (S. 96) ver- 
mutet, durch die doppelten Gestalten 
der Venus und des Amor in den latei- 
nischen Gedichten. — 32. ‘Dante in 
dem Sonett: „molti volendo dir che fosse 
Amore*: ma to dico ch’ Amor non ha 
sustanxa ne € cosa curporal ch’abbia 
fiyura'. Pfeiffer. Singer PBb 44, 467 £. 
verweist auf die Tenzone der siziliani- 
schen Dichterschule zwischen Jacopo 
Mostacci da Pisa, Pier della Vigna 
(Petrus de Vinea) und Giacomo da Len- 
tino (Monacis Crestomazia nr. 29); er 
denkt an eine durch den Illof Fried- 
richs II. vermittelte Beziehung. — 33. 
Gegen diese Worte wendet sich Rein- 
mar von Zweter 32, 7ff.: AMinne st 
als edel, daz wixzet sicherlichen, ir 
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Ir nam ist kunt, si selbe ist aber wilde, 
unde enkan doch nieman äne sie 


Der gotes hulden niht gewinnen 


1 @ ® ® ® ® . 


si kam in valschez lıerze nie. 


II. 
Ez ist in unsern kurzen tagen 


290 °C. 


näch minne valsches vil geslagen: 


or 


swer aber ir insigel rehte erkande, 


Dem setze ich mine wärheit des ze pfande, 
wolt er ir geleite volgen mite, 

Daz in unfuoge niht erslüege. 

minn ist ze himel sö gefüege, 


10 


daz ich si dar geleites bite. 


58. *Leopoldston’ oder ‘Erster Thüringer Ton’. 


82,11. Die Sprüche dieses Tones gehören vermutlich in das erste Jahrzehnt 
des 13. Jahrhunderts; s. 1, S. 169. — Zur Strophengliederung vgl. Plenio, Archiv 


kan in der werlde niht gelichen wan 
dax man nennet wibes bilde, unt ist 
den wisen liuten sam; si sterket ere, 
triuwe unt scham unt ist dä bi vıl 
manegem tören wilde (s. Roethe z. St.). 
— 36. Vgl. 1. Joh. 4, 8 qui non dili- 
git, non norit Deum. MSH 3, 454? 
swer minne ist vient, dem ist got 
gram. 


82, 3. ‘Es sind falsche Minnestücke 
geprägt ; Lachmann führt Verse des 
Strickers an, in denen es mit Bezug 
auf die feile Liebe heißt: dax si di 
heizent minne, deist ralsch näch minne 
geslagen. so sı den valsch beginnent 
tragen für der minne münxcere, so wirt 
ir buose swere. Haupt vergleicht Bruder 
serthold (Kling 8. 265): sö hät der 
tinvel ralsche minne geslagen üf die 
Vgl. auch Freid. 44, 21 
ich hare gennoye liute klagen, der 


ware minne. 


triuwen münze si verslagen. 46, 21f. 
156, 14f. und Simrock 1, 191f. — 5. der 
minne insigel Parz. 585, 21. — 9. ge- 
füeye passend, angemessen, und darum 
gerne gesehen. W. Grimm zu Graf 
Rudolf J, 28 (S. 26) bezeichnet diese 
Worte als einen Nachklang von Wolf- 
yams Titurel 51, 2 minne hät üf erde 
huüs : xe himel ist reine für got ir ye- 
leite. Doch wird reine bei Wolfram 
Subst. und Subjekt sein. (Näher steht 
die Lesart von G.) 1. Joh. 4, 17 In hoc 
(Christo) perfecta est charitas Dei 
nobiscum, ut fiducram habeamus in 
die Tudieri. Otfrid 4, 29, 53 nist uucht 
so redihaftes — so tharx karitas giduat. 
st liuzit ix al thanana ux zı themo 
druhtines hus, sı ist alla zit iouuanne 
simbolon tharinne. sumenes farent tha- 
nana thio {ro suester zua (Friede und 
Recht), auur thisu, in min unar ist 
emmixiyen io thar. 


58. ‘Leopoldston’ oder ‘Erster Thürinzer Ton’. 82. 11 — 17. 305 
f. d. Stud. d. neuer. Sprachen 136, 1öff. Der Aufgesang ist derselbe wie im Wiener 
Hofton (20, 16) und im ÖOttenton (11,6), der Abgesang zweiteilig. der zweite Teil 
gegen den ersten durch Verdoppelung der abschließenden Langzeile bereichert. — 
Einen weiteren fragmentarisch erhaltenen Spruch des Tones bieten die Heiligen- 
städter Blätter, s. 1. Anhang XIX. | 


1. HERR GERHARD ATZE. 


Aus 104, 7 ergibt sich, daß Gerhard Atze dem Dichter in Eisenach ein 
Pferd erschossen hatte und Schadenersatz verweigerte. Walther rächt sich durch 
Spottlieder; hier heißt er seinen Knappen Dietrich zu Hofe reiten und bietet ihm 
Herrn Gerhard als Pferd an. Daß darin eine schwere Beschimpfung lag, belegt 
Schönbach ZfdA 39.354 durch einen Brief, den Innocenz III. am 24. August 1212 
an Rainerius miles de Vico schrieb. — ‘Gerhardus et frater eius Heinricus cognomine 
Atzo zeugen in einer Urkunde des Landgrafen Hermann, prid. non. Febr. 1196.’ 
Haupt (s. Cod. dipl. Saxoniae regiae I, 3, Nr. 2), Im Alter scheint er in ein 
Kloster eingetreten zu sein. 56 Jahre später, 1252, stiftete /rater Gerhardus 
Atze mit Unterstützung der Herzogin Sophie von Brabant und im Einverständnis 
mit dem Markgrafen Heinrich von Meißen das Kloster Johannistal bei Eisenach, 
nach Fr. Pfaff, Alemannia 21, 193t£. 


82,1  Rit ze hove, Dietrich. 
‘hörre, in mac.’ waz irret dich? 
‘in hän nilıt rosses daz ich dar gerite.’ 
Ich lih dir einz, und wilt dü daz. 
ı5 ‘hörre, gerite al deste baz.’ 
nü stant alsö noch eine wile, bite. 
Wedr ritest gerner eine guldin katzen, 


30C. 


82, 1l. Dietrich, mit verkürztem ;, 
1, S. 302, — 12. in mac, ich kann 


fluß der sw. Konj. ist schon seit dem 
12. Jahrh. walırnehmbar. MhdEB $ 272 


nicht. — 14. /öh, apokopiert 1, S. 316. 
Pfeiffer schreibt like. — 15. Über die 
Betonung s. 1, V, 77. — Das Feblen 
des Pron. zch ist sehr auffallend; 48,19 
sö sing aber von höveschen dingen geht 
das Verbum voran. Häufiger fehlt das 
Pron., wenn es aus einem vorhergehen- 
den Cas. obl. zu ergänzen ist, wie 93, 
38 (DGr. 4, 216f.), und bei dem Ver- 
bum wen, auch bei enruoch. 8. zu 
176, 8. — ‘Ich reit schon um so besser.’ 
— 16. Der Sänger sammelt die Auf- 
merkfamkeit seiner Zuhörer. — bite 
Imp. des st, Verb. auf e. Dieser Ein- 
Wilmanns, Walther v. d. Vogelweide II. 


Anm. 7. — 17. guldin, wiederum eine 
Apokope. Der Dichter läßt in diesem 
Dialog mehr als gewöhnlich die Formen 
der Umgangssprache zu. — Was die 
goldne Katze soll, und wie Walther dazu 
kommt, die Wahl zwischen ihr und Atze 
zu lassen, ist unerklärt. Schönbach 
ZfdA 39, 354 sieht darin eine Anspielung 
auf den Reichtum Gerhards. ‘Der Ver- 
gleich war jedenfalls sehr kränkend, 
denn die Katze war nach mittelalter- 
lichen Anschauungen ein unreines, dem 
Menschen feindseliges Tier.’ WSB 145, 
IX, 74. Müller AfdA 36, 198 denkt an 
20 


58. *Leopoldston’ oder ‘Erster Thüringer Ton’. 82, 18 — 34. 


od einen wunderlichen Görhart Atzen? 


‘semir got, und »ze ez höi, ez wer ein fremdez pfert. 


» im gönt diu ougen unbe als einem affen, 


er ist als ein guggaldei geschaffen. 
den selben Atzen gebet mir her: sö bin ich wol gewert.’ 


nü krümbe din bein selbe dar, 


sit du Atzen häst gegert. 


2.3. REINMARS TOD. 


Die beiden schönen Sprüche auf Reinmars Tod sind wohl in erster Linie 
auf Herzog Leopold von Österreich berechnet, s. 1, S. 169. Wann Reinmar starb, 


wissen wir nicht genau. 


Ow& daz wisheit unde jugent, 


Vgl. 1, II, 320. 


22 a. 


25 des mannes schene noch sin tugent, 
niht erben sol, sö ie der lip erstirbet! 
Daz mac wol klagen ein wiser man, 
der sich des schaden versinnen kan, 
Reimär, waz guoter kunst an dir verdirbet. 
% Dü solt von schulden iemer des geniezen, 
daz dich des tages wolte nie verdriezen, 
dun spraeches ie den frouwen wol und guoten wibes siten. 
des suln si iemer danken diner zungen, 
und hetest [anders] niht wan eine rede gesungen, 


ein Traumbild, das Walther dem Knap- 
pen anbiete. — 19. Wie in dem Spruch 
gegen Wicman (18, 1) legt Walther 
den Spott einem andern in den Mund. 
1, S. 353. Über den Reim 1, $. 302. 
— 2]. guggaldei, gleichfalls unerklärt; 
s. Lexer 1, 1114. — 23. dax bein krürn- 
ben wie bein zer erde biegen 8, 33. — 
‘Nun geh nur zu Fuß, da du Atzen 
gewünscht hast’. Anders läßt sich der 
Vers nicht verstehen, aber der Gedanke 
ist ziemlich matt. Plenio PBb 42, 473! 
sucht die Überlieferung (krümbe din 
bein, rit selbe har hein) zu retten, — 
du, zu elidieren, s. 1, S. 313. 


82, 24. Persönliche Vorzüge ver- 
erben sich nicht, s. 1, IV, 65. Mit 


diesem Gedanken beginnt auch Suchen- 
wirt sein Klagelied auf den Teichner 
(XIX, 4). — Durch eine Umstellung 
der Reimwörter in den ersten beiden 
Versen darf man Walthers Worte nicht 
verderben. Durch den doppelten Gegen- 
satz von Weisheit und Jugend, Schön- 
heit und Tugend wird die Fülle herr- 
licher Eigenschaften nachdrücklich her- 
vorgehoben. Iwein 339 hie vant ich 
wishert bi der jugent, gröxe schene und 
ganze tugent. — 31. des tages dient zur 
Verstärkung von nie, und denselben 
Begriff nimmt ze im folgenden Verse 
noch einmal nachdrücklich auf. — 34. 
rede, vgl. Wackernell, Hugo v. Mont- 
fort S. CCLIIIff., Schwietering, Singen 
und Sagen, Göttingen 1908, S. 5öff. — 


68. *Leopoldston’ oder ‘Erster Thüringer Ton’. 82, 35—883, ı3. 


ne. 


82, 35 
gestriten 


‘sö wol dir, wip, wie reine ein nam!’, 


Dr — a = 


dü häst alsö 


an ir lobe daz alliu wip dir gnäden solten biten. 


83, ı Deswär, Reimär, dü riuwes mich 


31C, 23a. 


michels harter danne ich dich, 
ob dü lebtes und ich war erstorben. 
Ich wilz bi minen triuwen sagen, 
& dich selben wolt ich lützel klagen: 
ich klage din edelen kunst, daz sist verdorben. 
Dü kundest al der werlte fröide mören, 
sö duz ze guoten dingen woltes k£ren. 
mich riuwet din wolredender munt und din vil süezer sanc, 
ı0 daz die verdorben sint bi minen ziten. 
daz dü niht eine wile mohtest biten! 


sö leiste ich dir geselleschaft: 


min singen ist niht lanc. 


din söle müeze wol gevarn, und habe din zunge danc. 


35. Dieses Preislied Reinmars ist erhal- 
ten MF 165, 28. An eben diese Strophe 
klingt Walthers Gesang 52, 20ff. an; 
ihr Anfang ist in dem Spruche eines 
Unbekannten parodistisch benutzt (MSH 
3, 468h®*): sö wol dir, priester, wie 
reine ein nam (vgl. auch E, Schmidt, 
Reinmar S. 51). Über die Stellung des 
Artikels zwischen Adj. und Subst. s.DGr. 
4, 417. — Die Hs. schreibt hettest. — 
36. Der Sinn verlangt, falls die Präp. 
an richtig ist, den Dativ lobe für über- 
liefertes lob; Jdenn striten an einen 
heißt wider jemand streiten. Eilhart 
3217 Den nideren was von herzin leıt 
dax der konine sö sere streit an Tristran- 
des Ere. 


83, 1. dü riuwes mich, bereitest 
mir Schmerz; ebenso mit Bezug auf 
den toten Darius, Alex. 4410 gedenket 
wol zö den handen unde läzet iu rü- 


wen Darium mi trüwen. — E. Schmidt 
(Reinmar S. 53) vermutet hier eine Be- 
ziehung auf Reinmar 175, 22—28. 
— 4. Eine herzgewinnende Offenheit, 
und wie wirksam erhöht sie das Lob 
der Kunst! — 8. keren gehört zu den 
Verbis, die ex bei sich haben, ohne 
daß es sich auf ein vorbergehendes Subst. 
bezieht oder sich ihm eine bestimmte 
Beziehung beimessen läßt. Ebenso ex 
umbe werfen v. 23. Reinmar 165, 30 
(in der Strophe, die Walther 82, 35 
zitiert) ex wart nie niht sö lobesam, 
swä duxz an rehte güete kerest, sö dü 
bist (wip). — 9. Reinmar (?) 193, 5 in 
einem Frauenliede en alsö schöne 
redender man. Den Ausdruck din wol 
redender munt braucht Wolfram im 
Parzival 501,3. — 12. leiste = leistete. 
— 13, din zunge habe danc, sei dafür 
gelobt und gepriesen. Viele Beispiele 
im Mlıd. Wb, 1, 353», 25. 


20* 
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58. “Leopoldston’ oder ‘Erster Thüringer Ton '. 83, 14— 31. 


4.5. RATGEBER. 


Dieser und der folgende Spruch tadeln, daß den Fürsten die Sorge um 
das Reich entzogen werde und unwürdige Ratgeber Einfluß üben. Man würde 
die Lieder unbedenklich auf die Regierung des Königs Heinrich beziehen, wenn 
nicht die andern Sprüche des Tones einer bedeutend früheren Zeit angehörten. 
1, S. 117. Singer PBb 44, 468f. sieht darin einen Angriff auf die Reichshof- 
beamten, auf die auch 17, 11 und 1. Anh. XIX und IV, 1 zielen. Auch hier 
werde das Interesse des Landgrafen vertreten. . Aber die Beziehung auf die 
Kirche (83, 26) bleibt bei dieser Auslegung dunkel. 


83, 14 


Swä der höhe nider gät 


32C. 


15 und ouch der nider an höhen rät 
gezucket wirt, des ist der hof verirret. 
Wie sol ein unbescheiden‘ man 
bescheiden des er niht enkan? 


sol er mir büezen des mir niht enwirret? 


20 Ez stent die höhen vor der kemenäten: 
sö suln die nidern umb daz riche räten. 
swä den gebrichet an der kunst, seht, dä tuont sie piht me 
wan daz siz umbe werfent an ein triegen: 


daz lerent sie die fürsten, unde liegen. 
25 die selben brechent uns diu reht 


r 


und stoerent unser €. 


nü sehet wie diu kröne lige und wie diu kirche ste. 


Ich muoz verdienen swachen haz: 


33C. 


ich wil die hörren lören daz, 
wies iegeslichen rät wol mügen erkennen. 
% Der guoten rxte der sint dri: 
dri ander bosse stent dä bi 


83, 14. Walther schützt die Rechte 
der Geburt. 1, 8. 293. — 20. Vor der 
Türe stehen s. Waitz VG 6, 250. — 
kemenäte, mlat. caminata, mit einem 
Kamin versehenes Gemach. Aus spä- 
teren Quellen ist die Bedeutung ‘Ge- 
richtsstube’ belegt. Lexer 1, 1545. — 
21. Ob umb dax oder umbex, ist un- 
sicher, s. 1, V,52. — 23. Eine Reihe von 
Sprüchen über liegen triegen hat Frei- 


dank 165. 21, darunter 166, 5 liegen 
triegen werder sınt ze hove danne 
fürsten kint; derselbe Gedanke wie bei 
Walther. — 25. € (&we) seit langer Zeit 
geltendes Recht; also ‘unsere Rechte 
und Gewohnheiten", 


83, 27. Der Sänger als Ratgeber 1, 
S. 299. — 30. Derartige Aufzählungen 
sind bei den späteren Spruchdichtern 
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83,32 zer linken hant. lät iu die sehse nennen. 

Frum unde gotes hulde und werltlich £re, 
daz sint die guoten: wol im der si lere! 

35 den möht ein keiser nemen «ol an sinen höhsten rät. 
die andern heizent schade sünde und schande. 
da erkennes bi der sie 6 niht erkande. 
“man horet an der rede wol wiez umb-daz herze stät. 
. daz anegenge ist selten guot, daz basez ende hät. 


6. SEHNSUCHT NACH WIEN. 


Da Walther diese Bitte, am Wiener Hof aufgenommen zu werden, in dem- 
selben Tone wie die Klagen um Reinmars Tod vorträgt, so liegt es nahe, diese 
Sprüche aufeinander zu beziehen. Denn das Hinscheiden des gefeierten Neben- 
bublers mußte seine Hoffnung, jetzt Aufnahme zu finden, neu beleben. Aber 
erweisen läßt sich nichts. Nur geht daraus, daß Walther als eines seiner drei 
Lebensziele seiner Frauen Minne bezeichnet, hervor, daß der Spruch in einer 
Zeit gesungen ist, da er in dem Vortrag von Minneliedern noch seine wesent- 
liche Aufgabe sah. | 


84, ı Dri sorge habe ich mir genomen: 340. 
möht ich der einer zende komen, 
sö waere wol getän ze minen dingen. 
ledoch swaz mir dä von geschiht, 
6 in scheid ir von ein ander niht: 
mir mag an allen drin noch wol gelingen. 
Gotes hulde und miner frouwen minne, 
dar umbe sorge ich, wie ich die gewinne: 
daz dritte hät sich min erwert unrehte manegen tac. 


beliebt, s. Roethe, Reinmar von Zweter | Schulze. Bibl. Sprichw. S. 118. Freid. 
S. 317. — 32. zer linken, 123, 22 ist | 82, 10 Bi rede erkenne ich tören, den 
winster gebraucht. — 33. Diese drei | esel bö den ören. — umb dax oder 
Dinge erwähnte Walther auch 8, 14; | umbex?, s.1, V, 52. — 39. Lateini- 
s. 1, S. 248. IV, 83, und vgl. Rothes | sches Sprichwort (Germ. 18, 312 v. 8) 
Ritterspiegel v. 2561. — 35. Daß die | Omne bonum pulcre veniens in fine 
Strophe an einen Kaiser gerichtet sei, | beatum. 

darf man aus diesen Worten nicht 


schließen. — 36. der schade steht dem 84, 3. ‘so stände es gut um mich’; 
frumen, .sinde der gotes hulde, schande | vgl. 84, 30 ir hät alsö getin ze minen 
der Ere gegenüber. — 38. Ecclic. 27,8 | dingen, habt so an mir gehandelt. dine 


ante sermonem non laudes virum; | sehr häufig in adverbialen Wendungen. 
haec enim tentatio est hominum. | — 9. Über die Art der Aufzählung ], 


310 69 (=3). *Engelbrechtston’ (“Kaiser - Friedrichs- Ton’). 84, 10 — 19. 
84,10 daz ist der wünnecliche hof ze Wiene: 
in gehirme niemer unz ich den verdiene, 
sit er sö maneger tugende mit sö steter triuwe pflac. 
man sach Liupoltes hant dägeben, dazsi des nihterschrac. 


59 (= 3). “Engelbrechtston’ (‘Kaiser-Friedrichs-Ton’). 

84, 14. Dieser Ton ist unter Walthers Spruchtönen der späteste; eine Gruppe 
von fünf Sprüchen aus dem Jahre 1227 — 1228 hat schon oben 10, 1ff. ihren Platz 
gefunden; die sechs hier folgenden sind älter, aber doch erst zu einer Zeit ge- 
sungen, als Walther anderer Spruchtöne sich nicht mehr bediente. — Über das 
Strophenschema Saran, Deutsche Verslehre 8. 283f. und Plenio PBb 41, 59. Die 
Strophe läßt wie König-Friedrichs-Ton (26, 3), Bognerton (78, 24) und Alters- 
ton (66, 21) den üblichen Aufbau vermissen. Die fünfte und die beiden letzten 
Zeilen entbehren meist, aber doch nicht immer, der Eingangssenkung. 


1. DER NÜRNBERGER HOFTAG. 


Der Spruch, der wohl 1224 gedichtet ist, ist ein Scheltlied auf den Herzog 


Leopold von Österreich. 


Si frägent mich vil dicke, waz ich habe gesehen, 


1, 8. 149£. 173. 


35C. 


15 swenn ich von hove rite, und waz dä si geschehen. 
ich lüge ungerne, und wil der wärheit halber niht verjehen. 
Ze Nüerenberc was guot gerihte, daz sage ich ze meere. 
umb ir milte fräget varndez volc: daz kan wol spehen. 
Die seiten mir, ir malhen schieden dannen lcere: 


S. 360. — 11. Zweisilbige Eingangs- 
senkung. — 13. Bezieht sich möglicher- 
weise auf dasselbe Fest wie 25, 26. — 
dax — niht, negative Bestimmung der 
Art und Weise: ohne daß; vgl. z.B. 
20, 36. — Der Freigebige soll seine 
Gabe nicht bereuen, 1,1IV, 174. 


84,14. St frägent, man fragt, ebenso 
beginnt das Lied 63, 32. — 16. "ich 
möchte nicht gern lügen und will auch 
die Wahrheit nicht halb sagen.’ Der 
Sänger gebärdet sich, als ob ihm die 
Mitteilung etwas koste. 1, S. 352. hal- 
‚ber, prädikatives Adj. flektiert. —- 17. ge- 
rihte, 1,8. 149£. II, 256. — 18. Selbst- 


bewußt scheidet sich der ritterliche 
Sänger von dem Spielmann, und sehr 
wirksam legt der Redegewandte seinen 
Tadel andern in den Mund. 1, 8. 353f. 
Erec 8945 welch ir roc ware? des 
frigt ir kamercere. — ir, die Beziehung 
des Pronomens ist aus dem Zusammen- 
hang zu ergänzen. — dax kan wol 
spehen, das hat scharfe Augen, ver- 
steht sich darauf; vgl. 69, 26. — 20. un- 
ser heimschen fürsten = das österreichi- 
sche Haus, 1, S.173. — 21. Über die iro- 
nische Schlußwendung s. 1, 1I, 338 
und vel. W. Grimm, Über Freid. 
Nachtr. 8.260 (Kl. Schr. 3, 96). Mög- 
licherweise liegt auch eine Anspielung 


59 (=3). ‘ Engelbrechtston’ (‘Kaiser- Friedrichs -Ton’). 84, 20 — 23. 


sıl 


84,2%» unser heimschen fürsten sin sö hovebeere, 
daz Liupolt eine müeste geben, wan dazr ein gast dä wiere. 


2. SCHWIERIGE AUFGABE. 


Der edele küneges rät (v. 28) ist der Erzbischof Engelbert (nicht, wie 
Wallner PBb 33, 47 meint, der Dichter selbst). In welcher Angelegenheit Walther 


seinen Rat suchte, s. 1, S. 1521. 


Ich traf dä her vil rehte drier slahte sanc, 


36C. 


den höhen und den nidern und den mittelswanc, 


auf den Umstand vor, daß Leopold nicht 
verpflichtet war, auf einen Landtag zu 
kommen, der nicht auf bairischem 
Boden stattfand (Wallner PBb 33, 43). 


84, 22. Walther überträgt hier Aus- 
drücke der Fechtkunst auf den Gesang. 
Vgl. 32, 35. J. Grimm, Kl. Schr. 7, 450, 
der das überlieferte Ich drabe verteidigt, 
während Wallner Ich dräte lesen will. 
In der Kudrun Str. 359 werden, wie 
hier, drö swanke unterschieden: den 
besten meister min wiıl ich dich leren 
heizen durch die liebe din, dax dü doch 
dri swanke künnest swi man strite. 
Worin der Unterschied der drei Sanges- 
arten bestand, ist noch nicht ergründet. 
Man kann an die drei genera direndi 
denken, welche das Altertum unter- 
schied: genus dicendi submissum (sub- 
ttle, tenue, acutum), genus medium 
(mediocre, mixtum), genus sublime 
(amplum, ornatum, grave, copiosum). 
Wackernagel, Poetik, Rhetorik und Sti- 
listik S. 320£. Ähnlich erklärt Bech- 
stein S. 95: der höhe sanc könnte sich 
auf den pathetischen Stil erstrecken, 
der in der religiösen Dichtung ange- 
bracht werden muß; der niedere 
meint wohl die scherzhaften und die 
realistisch gehaltenen Gedichte; der 
mittlere ist die gewöhnliche Art des 
Minneliedes, die man geistreich und 
künstlich verlangte. In dem Prooemium 
des Jod. Badius Ascensius zu Boetius 


de consol. phil. heißt es: “Est aufem 
lam in metro quam in prosa triplex 
dicendi qualitas seu stilus seuw genus. 
Aliud enim genus dicitur altiloguum 
seu sublime, et competit personis 
dignis et rebus arduis. Qualia sunt 
heroica et tragica carmina et oraliones 
de republica deque principibus viris 
habitae. Aliud mediocre de medio- 
eribus rebus tractans et mediocri di- 
cendi figura.a Aliud humile seu 
tenue infimis rebus et humillimo di- 
cendi modo congruens. Aber eine ähn- 
liche Unterscheidung galt auch für die 
Vortragsweise der kirchlichen Gesänge. 
In den Instituta patrum de modo psal- 
lendi (Gerbert, Script. eccl. de musica 
1,6) heißt es: fres ordines melodiae in 
tribus distinctionibus temporum habea- 
mus, verbi gratia, in praecipuis Solemp- 
nitalıbus toto corde et ore omnique af- 
fectu devotionis; in Dominicis diebus 
et matorıbus Festivitatibus sive Nata- 
lıtiis Sanctorum ... multo remissius; 
privatis autem diebus Ta psalmodia 
modhletur nocturnis horis, et cantus de 
die, ut omnes possint devote psallere 
et intente cantare sine strepitu vocis, 
cum affectu absque defectu. Man kann 
ferner an die Guidonische Skala denken, 
deren 21 Töne drei Gruppen bilden; 
die acht tiefsten sind die grares, dann 
folgen acht acutae, dann fünf supera- 
cutae; oder an die drei Arten von 
Hexachorden (durum, naturale und 
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69(=3). *“Engelbrechtston’ ('Kaiser- Friedrichs- Ton’). 84, 24 — 38. 


84,2: daz mir die rederichen iegesliches sagten danc. 
2 Wie könd ich der drier einen nü ze danke gesingen? 
der höhe der ist mir ze starc, der nider gar ze kranc, 
Der mittel gar ze spsehe an disen twerhen dingen. 
‘nü hilf mir, edelr küneges rät, da enzwischen dringen, 
daz wir beide ein ungehazzet liet zesamene bringen. 


3. AN KAISER FRIEDRICH. 


Walther bedankt sich für ein Geschenk, das ihm der Kaiser gesandt hat. 
1, S.154. H. Fischer GRM 7,158 bezieht die Zusendung der Lichtmeßkerze (s. 18, 
15) auf Walthers Belehnung und bringt den Spruch mit 28, 31 in Verbindung: 
zu Lichtmeß. 2. Februar, sei Walther unter die Dienstleute Friedrichs II. auf- 
genommen worden, daher spreche er auch 28, 32 vom Hornung. Aber dort (v. 33) 


bezeichnet Walther Friedrich als König, hier als Kaiser. 


% Von Rönıe keiser höre, ir hät alsö getän 


37C. 


ze minen dingen, daz ich iu muoz danken län: 
in kan iu selbe niht gedanken als ich willen hän. 
Ir hät iuwer kerzen kündeclichen mir gesendet. 


molle). J. Grimm, Meistergesang S. 87 
Anm. vergleicht Titurel 3561, wo von 
kleinen, großen und mittelmäßigen Sai- 
ten die Rede ist, und was Filip Zesen 
in seinem Gedicht an die überirdische 
Rosemund {Amsterd. 1645 8. 302) von 
der Nachtigall sagt: ‘dald brummet sie 
den Grund und zieht den Mittelschall, 
bald hoch, bald überhoch’; eine Stelle, 
die ebensosehr an die Worte Walthers 
wie an die Einteilung der Guidonischen 
Skala erinnert. — 24, rederiche beredt 
und kunstverständig, so braucht auch 
Gotfried das Wort an einer bekannten 
Stelle, Trist. 4723 er st, und ist ge- 
nuoc gewesen, vıl sinnec und vil rede- 
rieh. von Veldeken Heinrich usw. An- 
lebnung an das lateinische Zrhetoricus 
(w. Gast 9037 ff.) ist nicht unmöglich; 
vgl. Grimm, Meistergesang S. 156. Im 
deutschen Cato v. 135 hingegen gibt 
rederich das lat. rerbosus wieder: dü 
solt mit rederichem man mit worten 
keinen strit hän = Contra werbosos 


noli contendere verbis. — dance sagen, 
Anerkennung zollen. Biterolf 9116 ser 
ie hiele vernomen von deheinen swer- 
ten clanc, der mohte im wol sagen 
dance und sinen wiganden. — 5. 
dane (C), s. 1, S. 317 und V, 77. Viel- 
leicht ist ze danke singen zu schrei- 
ben. — 29. ‘Der Ausdruck spielt wohl 
an auf die Entrüstung, welche Thomasin 
von Zirclarie im Welschen Gast und 
dessen Gesinnungsgenossen über Wal- 
ters für Otto gedichtete Papstsprüche 
geäußert hatten’ (Burdach W 85, der 
die Beziehung auf 14, 38 leugne®. 


84, 31. ze minen dingen vgl. 84, 3. 
— danken län, durch andere; persün- 
lich kann er den Dank nicht darbringen; 
vgl. 10, 17. — 33. kerzen s. zu 18, 15. 
— ckindeclichen, *klüglich’, meinte 
Wilmanns: ein eigentümliches Lob. 
Wobl eher !offenkundig’, ‘zur Beglau- 
bigung’ (kuntschaft) mit H. Fischer 
GRM 7,150, s. Schwäb. Wb. 4, 839 ff. — 
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69 (=3). ‘Engelbrechtston’ (' Kaiser- Friedrichs- Ton’). 84, 34 — 85, 6. 


84,3 


diu hät unser här vil gar besenget an den brän, - 


3 Unde hät ouch uns der ougen vil erblendet: 
doch hänt si mir des wizen alle vil gewendet. 
sus min frum und iuwer ere ir schilhen hät geschendet. 


4. ZUM PREISE ERZBISCHOE ENGELBERTS. 


Der Spruch lobt und mahnt den Reichsverweser, sich in seiner Sorge um 
des Reiches Wohlfahrt nicht durch Widerspruch und Groll irren zu lassen. Ver- 
mutlich ist er auf demselben Nürnberger Hoftage gesungen, dessen gutes Gericht 


84, 14 gerühmt wird. 1, S. 149f. 


Der mit 84, 30 parallele Anfang ist zu be- 


achten, vgl. Roethe, Reinmar von Zweter 8. 314. 


85, ı Von Kölne werder bischof, sit von schulden frö. 


38C. 


ir hät dem riche wol gedienet, und alsö _ 
 daz iuwer lop da enzwischen stiget unde sweibet hö. 
Si iuwer werdekeit dekeinen boesen zagen swiere, 
ö6  fürsten meister, daz si iu als ein unnütze drö. 
Getriuwer küneges pfleg&re, ir sit höher miere, 


34. Der Dichter bleibt im Bilde: ‘eure | meinem Glücke geschielt'. Lachmann. 


Kerze hat uns allen die Haare an den 
Brauen versengt’, uns in die Augen 'ge- 
stochen’ sagen wirmit ähnlicher Metapher. 
Saran PBb 27, 200 liest hät uns der häre 
vil besenget und erklärt: ‘das Feuer der 
Kerze war so intensiv, daß es bei uns 
in Deutschland viele Haare in den Wim- 
pern versengt, viele Augen völlig ge- 
blendet hat’. Vgl. dazu 1, Il, 266. 
Jod Lorichius, Aberglaub Das ist, 
Kurtzlicher bericht, Von Verbottenen 
Segen usw. Freyburg im Preyßgaw 1593, 
S. 5% verzeichnet als abergläubig 'An 
der H. Liechtmeß, eim jeden im Hauß 
mit der geweichten kertzen das haar 
besengen. Welches haar dann nit wöll 
anbrennen, der muß dasselb jar sterben. 
Dieterich, Literaturblatt 1903, Sp. 274. 
— 35. und ouch = und, s. zu 15, 1. 
— 36 Drastische Bezeichnung des nei- 
dischen Schelsehens: ‘wenigstens haben 
alle einen großen Teil des Weißen im 
Auge zu mir gewendet, neidisch nach 


Wilmanns nahm dock als Partikel im 
beteuernden Satze und verwies auf 
Reinmar 159,7. 25, wo nichts zu ändern 
sei: eine unsichere Parallele. Saran will 
lesen: noch hänt ze mir usw. und er- 
klärt: ‘bis jetzt noch haben alle viel 
von dem Weißen ihrer Augen zu mir 
hingewendet’. — 37. ‘so hat mein 
Nutzen und eure Gnade (ere) ihren 
Neid zuschanden gemacht’. Lachmann. 


85,3. hö s. 1, S. 304 und zu 76, 13. 
— 4. Konditionaler Vordersatz im Konj. 
Präs,, Hauptsatz ein Forderungssatz: 
69,16. 74,6. 80, 16. 103,24; auch 28,24. 
— 5. Hier, wo der Erzbischof aufgefor- 
dert wird, sich nicht an die Unzu- 
friedenheit elender Schufte zu kehren, 
bedarf es eines Attributes, welches seine 
Macht bezeichnet; also fürsten meister 
= erster aller Fürsten, nicht Fürsten- 
erzieher. Dies wird durch getriuwer 
küneges pflegerre ausgedrückt. — 6. ‘ihr 
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69 (=3). ‘Engelbrechtston’ (‘Kaiser-Friedrichs-Ton’) 85,7 — 18. 


85, 7 keisers ören tröst baz danne ie kanzelzre, 
drier künege und einlif tüsent megde kamerzere. 


5. AUF ENGELBERTS TOD. 


Swes leben ich lobe, des töt den wil ich iemer klagen. 


3I C. 


ı0 sö we im der den werden fürsten habe erslagen 
von Kölne! öw6 des daz in diu erde mac getragen! 
Ine kan im näch siner schulde keine marter vinden: 
im were alze senfte ein eichin wit umb sinen kragen. 
In wil sin ouch niht brennen noch zerliden noch schinden 


fe\ 
© 


5 noch mit dem rade zerbrechen noch ouch dar üf binden: 


ich warte allez ob diu helle in lebende welle slinden. 


6. AN DEN LANDGRAFEN LUDWIG. 
Der Spruch enthält wohl eine Mahnung zur Kreuzfahrt, s. 1, S. 155. 175. 


Swer an des edelen lantgräven räte si, 


40C. 


dur sine hübscheit, er si dienstman oder fri, 


seid von hohem Rufe, hochberühmt.’ 
— 7. tröst s. zu 34, 37. *Schützer kai- 
serlichen Ansehens.’ — kanzelere; der 
Erzbischof von Mainz war Kanzler für 
Deutschland, der von Köln für Italien, 
der Trierer für Burgund. — 8. 'Käm- 
merer der heiligen drei Könige und 
11000 Jungfrauen’, das ist von allen 
hohen Würden die höchste. Der Schluß 
zeigt, welchen Wert Walther mit seiner 
Zeit auf diese heiligen Schätze legte. 


85, 9. In dem Widerstreit der Stim- 
mungen und Urteile, welche Engelberts 
Tod hervorrief, erklärt Walther, ihm 
auch nach seinem Tode treu bleiben zu 
wollen. — 11. Kölne! öwe, Hiat, s. 1, 
S. 312. Vielleicht: owe€ im des. — Gregor 
2511 mich wundert... dax mich diu erde 
geruochet tragen. — 13. ein eichin wit 
(stf.), ein Eichenstrang; s. zu 12,19. eine 
eyken wede Nd. \Wb. 5, 642. — 14. Mit 
dem zerliden ist wohl das häufig er- 
wähnte distrahere equis gemeint. — 15. 
Über das Radebrechen s. RA 688. — Es 
ist eine ansehnliche Kollektion von Todes- 
strafen, die Walther durchgeht, ohne 


Genüge zu finden; vgl. das Behagen, 
mit dem der Verfasser der Kaiser- 
chronik solcher Strafen gedenkt. Durch 
sinnreiche Kombinationen vermehrte 
man ihre Zahl; so ließ man im Jahre 
1283 einen englischen Hochverräter 
zuerst von Pferden zerreißen, dann 
hängen, köpfen, vierteilen und endlich 
seine Eingeweide verbrennen, Schultz, 
Höfisches Leben? 2, 178ff. Über die 
Strafe, die Engelberts Mörder, den 
Grafen Friedrich von Isenburg traf, 
meldet Caesarius in der Vita S. Engil- 
berti XVII: Ubi pedibus ad equos liga- 
tus cum per plateas civitatıs horren- 
dum in modum tractus esset, membris 
omnibus securi confractis in rota extra 
muros positus est. Andere Berichte 
stellt Schultz a. a. O. S. 178 Anm. 2 zu- 
sammen. — 16. Psalm 54, 16 veniat 
mors super illos et descendant in in- 
fernum virentes. — Der Hiatus ist 
durch die hier gebotene Betonung ich 
warte allez zu vermeiden. 


85,18. ‘Wer durch seine hörischett, 
seine Bildung, eine Stelle im Rat des 


59 (=3). *Engelbrechtston.' 85, 19— 24. 60. Verfall des Reichs. 85, 25 — 33. 


85, 19 
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der mane in umb min lören sö daz ich in spür dä bi. 


» Min junger hörre ist milt erkant, man seit mir er si state, 
. dar zuo wol gezogen: daz sint gelobter tugende dri: 
Ob er die vierden tugent willeclichen teete, 
sö gienge er ebene und daz er selten missetr«zte; 

weer unsümic. sümunc schät dem snit und schät der ste. 


60. Verfall des Reichs. 
85,25. Wann das ‘daktylische’ Liedchen gedichtet ist, läßt sich nicht sicher 


entscheiden. 1, S. 118. 


235 Ich sach hie vor eteswenne den tac, 


4LC. 


daz unser lop was gemein allen zungen. 
Swä uns dehein lant iender nähe lac, 

daz gerte suone oder ez was betwungen. 
Richer got, wie wir näch @ren dö rungen, 

» dö rieten die alten und täten die jungen! 

nü alsö tumbe die rihteere sint, — 
(diz bispel ist ze merkenne blint) 

waz nü dä von geschehe, meister, daz vint. 


edeln Landgrafen hat’; auf die persön- 
liche Tüchtigkeit kommt es an, nicht 
auf die Geburt; vgl. 1,1V, 596. Oder 
gehören Jdie Worte durch sine hörescheit 
zu mane? — 19. ‘der mahne ihn in 
betreff meiner Lehre, so daß ich den 
Erfolg merke’. «n bezieht sich beidemal 
auf den Landgrafen. Ob die Unter- 
weisung die ist, welche v. 24 enthält, 
oder ob sich Walther auf einen ver- 
lorenen Spruch bezieht, in welchem er 
dem Landgrafen eine Lehre erteilt hat, 
wüßte ich nicht zu entscheiden. — 
20. Ludwig war 1200 geboren. — 23. und 
dax ; der Satz mit dax ist dem Adv. ebene 
koordiniert, beide bestimmen das Verbum 
gienge. — 24. Vgl. Reinmar 189, 22 des 
man ze lange beitet, des enkumet niht 
wol ze guote. Die Forderung, unge- 
säumt zu handeln, galt namentlich für 
die Milte. 1, 8. 255. IV, 175. 


85, 25. eteswenne, einmal, wie 79, 
29. 30, 10; sonst auch 'zuweilen'. — 
27. Dasselbe Lob spendet schon Otfried 
1, 1, 80f. seinen Franken. — 29. röcher 
got, häufig. Belege AfdA 7, 585. — 
30. Rolandslied 1472 mit then wisen 
scal man rälten, mit then tumben vehlen. 
— 32. bispel (von spel stn. Erzählung; 
im Nhd. entstellt zu Beispiel) eine Er- 
zählung, die einen Nebensinn hat, Pa- 
rabel, Gleichnis. — blint, blind und 
dunkel. Walthers Worte sind ironisch. 
Wackernagel und Pfeifer schieben nzht 
ein vor ze merkenne. — 33. Die letzte 
Zeile, auch die Anrede meister erinnert 
an die Rätsellieder, z.B. Nü sage mir. 
meister Trügemunt usw. “Es ist der 
Rätselaufgabe natürlich, daß sie einen 
sucht, der sie löse, die Frage des 
Sängers aber verlangt Antwort eines - 
andern Sängers. Dies nimmt schon 


61. Verfehltes Werben, 85,34 — 86, 10. 


61. Verfehltes Werben. 


85, 34. Über die verwandten Töne 40,19 und 52,23 s. vor 40,19. Im 
Abgesang ist 51,13 näher verwandt. — Das Lied fordert zu einer Vergleichung 
mit 43,9 auf. Jenes könnte man als Werben um Dienst, dieses als Werben um 
friuntschaft bezeichnen. Dort werden die Tugenden behandelt, welche Bedingung 
und Resultat edeln Minnedienstes sein sollen, hier gibt der Dichter die Anweisung, 
wie sich eine Dame der Gesellschaft bewegen EAN Dort ist es zunächst der Mann, 
welcher Belehrung von der Frau erbittet, bier tritt der Mann als Lehrer auf und 
die Summe seiner Lebıe ist freundliches Entgegenkommen und Zugänglichkeit. — 
Der Dialog ist gewandt und leicht, voll schalkhaften Humors und treffenden 
Witzes; und sehr wirkungsvoll ist — ähnlich wie 100, 24 — die letzte Strophe 
unter die beiden Redenden verteilt, während 43,9 der Dialog Strophe um Strophe 
wechselt. Vgl. Burdach R. S. 147; Wackernagel Vorr. S. XXI; 1,8.204. Über 
die Verwandtschaft der drei Dialoge Ulrichs v. Lichtenstein mit dem Walthers 
siehe Brecht Zfd& 49, 104. 

85,34 1. Frouwe, enlät iuch niht verdriezen 420, 78E; Lutolt vonSeven TA. 
35 miner rede, ob si gefüege si. 
86, ı Möhte ichs wider iuch geniezen, 
sö waer ich den besten gerne bi. 
Wizzet daz ir schoene sit: 
hät ir, als ich mich verwne, 
5 güete bi der wolgetzne, 
waz danne an iu einer £ren lit! 
2. ‘Ich wil iu ze redenne gunnen 42C, 79E, Lut.8 A. 
(sprechet swaz ir welt), obe ich niht tobe. 
Daz hät ir mir an gewunnen 
0 mit dem iuwern minneclichen lobe. 


Walther für herkömmlich an’ usw. 
Uhland 2, 203. Das Gedicht von König 
Tirol von Schotten ist das älteste, in 


Besten gehören, wenn ich diesen Vorteil 
euch gegenüber erringen könnte; d.h. 
ich würde gern tugendhaft sein, wenn 


welchem solche bispel vorgelegt und er- 
klärt werden. 


85,34. ‘Meine Gnädige, ist ein artiges 
Wort gestattet?’ — 86,1. Am nächsten 
liegt die Auslegung: ‘Ich würde gern 
zu den Besten geliören, wenn ich euch 
gegenüber davon Nutzen haben könnte; 
ich würde mich gern der Tugend be- 
fleißigen, wenn sie mir zu eurer Liebe 
verhülfe’”. Der Gedanke des Dichters 
ist aber wohl: "Ich würde gerne zu den 


ihr mir nur dazu verhülfet'; die gewöhn- 
liche Anschauung von der veredelnden 
Macht der Minne. 1, S.22, 262f. — 
5. Schönheit und Güte 1], S. 26Sf,, 
und Kummer, Herrant von Wildonie 
S. 109. 

86,8. ‘Ich gestatte euch gern «ie 
Rede, wofern ich nicht unverständig 
bin’. toben lange nicht so stark wie 
das nhd. Wort. Benecke zu Iwein 2084. 
Waltber 40, 23. 45, 9. 93, 6. — 9. Artiges 
Lob verpflichtet 1, S. 251. IV, 434. 


61. Verfehltes Werben. 86, 11 — 33, 
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Ichn weiz obe ich schene bin, 


gerne hete ich wibes güete. 
leret mich wiech die behüete: 
schener lip entouc niht äne sin.’ 


Frouwe, daz wil ich iuch l£ren, 


44C, 80E, Lut. 9A. 


wie ein wip zer werlte leben sol. 


Guote liute sult ir ören, 


minneclich an sehen und grüezen wol: 


Eime sult ir iuwern lip‘ 


20 geben für eigen, nemet den sinen. 
frouwe, woltet ir den minen, 
den gxb ich umb ein sö schane wip. 


4. ‘Beide schouwen unde grüezen, 


45C, 81,E. 


swaz ich mich dar an versümet hän, 


tO 
or 


Daz wil ich vil gerne büezen. 


ir hät hovelich an mir getän: 
Tuot durch minen willen m$£, 

sit niht wan min redegeselle. 
in weiz nieman dem ich welle 


30 nemen den lip: ez tete im lihte we. 
5. Frouwe, lät michz alsö wägen: 


46C, 82E. 


ich bin dicke komen üz grozer nöt: 
Unde läts iuch niht beträgen: 


86,16. ‘wie ein Weib sich in der 
Gesellschaft benehmen soll’, s. Roethe 
zu Reinmar v. Zweter 52,1. zer werlte 
(AE) ist der gewöhnliche Ausdruck; aber 
auch der werlte (C) kommt vor: Albrecht 
von Johansdorf 95, 2 wie sol ich der 
werlde und miner clage geleben? Bruder 
Berthold (ed. Kling S. 55) er schiltet 
manegen der got ein gerehler man ıst 
und ouch der werlte, und lobt einen 
der got und der werlte schedelichen lebt. 
Krone 231 und dä mit er wibes gruox 
verdiente, den er haben muox, der zer 
werlde vröuden gert; wan äne sie ist 
ungewert der der werlde leben wil. — 
17. 1,8.259f. — 19. Walther verlangt 


volle Gegenseitigkeit der Liebe, die 
Minne zwingt den Mann in den Dienst 
der Frau. 

86, 28. Die Frau wehrt die Bitte um 
höhere Gunst ab. 1, IV, 497. Reinmar 
177,34 (vgl. 186, 32): dax wir wip niht 
mugen gewinnen friunt mit rede, sien- 
wellen dannoch me, dax müet mich. Das 
Wort redegeselle braucht Morungen (?) 
146,23 und Wolfram im Parzival 369, df. 
Später ist es häufiger; Häwart MSH 
2,163? ob ex an minen ren mir ge- 
schaden niene mac, sö wi ich din 
redegeselle sin. Andere Beispiele bei 
Lexer, Mhd. Wb. 2, 266. redbuole Teu- 
fels Netz 4351. Ochs PBb 44, 513f. 
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86, 3 stirbe ab ich, sö bin ich sanfte töt. 
35  ‘Hörre, ich wil noch langer leben. 
lihte ist in der lip unmsere: 
waz bedorfte ich solher swaere, 
solt ich minen lip umb iuwern geben?’ 


62. Jugendlehren. 


87,1. Der Dichter wendet sich mit diesen Lehren der Weisheit und Tugend 
an die unerwachbsene Jugend, die noch unter dem magexogen steht. In einem Kreise 
kieiner Knappen, die zu ihrer Ausbildung an irgendeinem fürstlichen Hofe waren, 
mag er das Lied vorgetragen haben; s.1. 8.197. In der ersten einleitenden 
Strophe greift er sie bei ihrer Ehre. Ebensolche Zuhörer setzt des Tannhäusers 
Hofzucht voraus. — Schwerlich ist es ein Jugendgedicht. Die Künstelei des Palin- 
droms stammt gewiß nicht aus der Volksdichtung (Burdach R. S. 169), sondern 
wie anderes der Art aus der lateinischen Schulpoesie, die aber ihrerseits die 
Form des vor- und rückwärtsschreitenden Reigens aus alter Tanzpoesie entlehnt 
(Frantzen, Neophilogus 2, 232; vgl. auch Neckel, Beiträge zur Eddaforschung, 
Dortmund 1908, S. 18). Hier wie anderwärts (s. 1, III, 87) hat Walthers Genialität 
unter der gelehrten Hülle das volkstümliche Element erkannt und zu neuem Leben 
erweckt. Ein paar deutsche Strophen von ähnlicher Form finden sich in den 
Carm. Bur. Nr. 136°. Spuren der Nachwirkung s. zu v. 1.10. Die Zeilen 87, 1—4 
finden sich in md. Mundart auch auf Bl. 237 der aus Echternach stammende Hs. 
Nr. 40 (früher 92) der Luxemburger Stadtbibliothek mit roter Tinte eingetragen; 
Borchling, Mond. Hss. IV (Nachrichten v.d. Kgl. Gesellsch. d. Wiss. zu Göttingen, 
Phil.-hist. Kl. 1913, Beiheft) S.143. Walther 87, 3£. wird noch 1472 als Ausspruch 
Catos zitiert, s. Priebsch, Mod. Language Review 13 (1918), S. 373 Fußnote. Aschner, 
Münchner Museum 2, 114f., möchte gar Eivfluß auf die Confessio Amantis des 
Engländers John Gower vom Jahre 1393 annehmen. — Hinsichtlich des Inhalts be- 
rührt sich mit dem Waltherschem Liede sehr nahe ein Gedicht, welches Fr. W. 
Schuster in seiner Sammlung Siebenbürgisch -sächsischer Volkslieder, Sprichwörter 
usw. (1865 S. 41) mitteilt; vermutlich ist es nicht früher entstanden, als Walthers 
Lieder durch den Druck verbreitet waren. Auch in eine norddeutsche Lesefibel 
hatte das Gedicht frühzeitig Aufnahme gefunden. 


m 


87, ı 1. Nieman kan mit gerten 47C. 
kindes zuht beherten: 


86, 34. Liebestod süßer Tod; vgl. | solche Lieder als Duette aufzufassen liegt 
1, S. 280. IV, 420. — Ebenso wie hier | nahe; Scherer, Spervogel S. 55A.; aber 
fällt die Frau in die letzte Strophe ein | esist doch sehr zweifelhaft, ob die Dich- 
im 30.und 33. Liede Ulrichs von Lichten- | ter beim Vortrage die Rollen verteilten. 
stein MSH 2, 47®. 49* (Lachmann 8.434. 
443); vgl. Ulrich von Winterstetten 87,1. s. 1, IV, 231f. Prov. 17,10 
MSH 1, 155’ (XVII). Der Gedanke | urit increpatio prudentem magis quam 


62, Jagendlehren. 87,3 — 26. 
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den man zören bringen mac, 


dem ist ein wort als ein slac. 
6 Dem ist ein wort als ein slac, 
den man zören bringen mac: 


kindes zuht beberten 


nieman kan mit gerten. 


2. Hüetet iuwer zungen: 


48C. 


ıı daz zimt wol den jungen. 
stöz den rigel für die tür, 
lä kein base wort dar für. 
Lä kein base wort dar für, 
stöz den rigel für die tür: 
16 daz zimt wol den jungen. 


hüetet iuwer zungen. 


3. Hüetet iuwer ougen 
offenbär und tougen, 


49C. 


lät si guote site spehen 
Bi und die bosen übersehen. 
Und die b&sen übersehen 
lät si, guote site spehen: 


- offenbär und tougen 
hüetet iuwer ougen. 


25 4. Hüetet iuwer Ören, 


oder ir sit tören. 


si percutias- slolidum centies. Gern.‘ 


18, 338 v. 441 verba beant justum, non 
centum verbera stultum. ‘Geiler von 
Keisersberg im Brösamlin Bl. 92 wen ein 
wort ni ist als ein streich, da wirt 
auch niemer guots u/s. Haupt. Schulze, 
Bibl. Sprichw. 5, 59. — 2. beherten, zu 
herie Adj., ‘hart machen, sichern’ oder 
zu herte F. ‘'Kampf’= erzwingen’. 

87,9. 1,IV,131. Proverb. 21, 23 
qui cuslodit os suum et linguam suam, 
eustodit animam suam. — 10. Derselbe 
Vers bei Neidhart 35, 12, aber vorher- 
geht: tanzet, lachet, weset frö. — 
11. Ecclic. 28, 28 ori tuo facito ostia 
et seras (ebenda 22, 33). 


5lC. 


87,17. Aschner vergleicht John Gower 
Confessio Amantis (ed. Pauli, London 
1857) v. 436f.: Lo now, my sone, auise 
pe, That pou pi sighte noghte misuse. 

87,22. Die Übereinstimmung der 
beiden Strophenhälften tritt besser her- 
vor, wenn man hinter diesen Vers, nicht 
hinter v. 23 die stärkere Interpunktion 
setzt. lat si steht ano xowwvo. 

87,26. *wofern ihr nicht etwa taub 
seid’, Wallner PBb 33, 6f. und zu 20, 6. 
Über oder im Eingang eines hypothe- 
tischen Satzes s, Haupt zu Erec? 1270, 
Paul ZfdWortforschung 1, 248f. Es 
leitet den einzigen auszuschließenden 
Fall ein wie und die einzige positive 
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62. Jugendiehren. 87,27 — 83, ı. 


lät ir besiu wort dar in, 


daz guneret iu den sin. 
Daz gunöret iu den sin, 
30 lät ir besiu wort dar in. 


oder ir sit tören, 
hüetet iuwer Ören. 


5. Hüetet wol der drier 


leider alze frier. 


50C. 


35 zungen ougen Ören sint 
dicke schalchaft, zören blint. 
Dicke schalchaft, zeren blint, 
zungen ougen Ören sint. 


leider alze frier 


40 hüetet wol der drier. 


88,16. 


Nieman ritter wesen mac 52C, 


drizec jär und einen tac, 


im gebreste muotes, 


libes oder guotes. 


Bedingung: er heht dich an die zinne, 
oder du gebest im din kint Ortnit A 374,4. 
oder ich verliuse dax leben, ich wil die 
morgengäbe geben, der mir nieman dank 
seit Lanzelot 1125. Die Interpunktion 
in v. 30f. nach Haupts Vorschlag. 

87,33. Die Vorschriften berühren 
sich mit Beichte und Predigt; z. B. MSD 
XCV1, 75 (Kl.ahd. Sprachdenkm. LX, 82). 
Ich begihe dem almahtigim got dax ich 
mich versundet hän . . mit den ougen, 
mit den ören, mit dem munde. Ähnliches 
verzeichnet Roediger ZfdA 20,321. Prov. 
4,20 fili mi, ausculla sermones meos et 
ad eloqguia mea ıinclinaauremtuam.. 
remove ale os pravum et detrahentia 
labia sint procul a te. oculi tu 
recta videant et palpebrae tuae praece- 
dant gressus tuos. 


88,1. ‘Dies, um ein altes Sprich- 
wort eirentlich zu brauchen, „ist kein 
Gesetz an dem Liede*: denn hier stehen 


die stumpfen Reime voran, die Um- 
kehrung giebt keinen Sinn. Ohne Zweifel 
ist dieser Spruch nicht von Walther. 
sondern aus Freidank 57, 6 hier bei- 
gefügt'. Lachmann. Variationen des 
Spruches finden sich auch sonst; s. Lach- 
manns Anm. und Keller, Alte gute 
Schwänke Nr. 52 Anm. — 2. Dreißig 
Jahre ist die Frist der Verjährung, die 
auch sprichwörtlich vorkommt: kein un- 
fuoce wert drixzec jär RA.218; über 
die Zugabe des einen Tages, ebenda 
S. 224. — 3. lip, guot, muot vgl. 45, 4. 
Iwein 3580 zch möhte mich wol änen 
ritterliches muotes: libes unde guotes 
der gebrist mir beider. Moriz von 
Craon 231 dö muoste ritterschaft rarn 
von liöme, wan si was arn libes 
und des guotes und wart ir höhen 
muotes beroubet. Ulrich von Lichten- 
Stein 404, 4 swer volget deme schilde, 
der sol ex enblanden dem libe, dem 
quote, dem herzen, den handen. 
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88, 5  Libes oder guotes 
im gebreste, muotes, 
drizec jär und einen tac 
nieman Titter wesen mac. 


63. Tagelied. 


88, 9. Über das Tagelied im allgemeinen s. 1, S. 30, I, 66, über die Ver- 
fasserschaft des vorliegenden S. 209f., über die Strophe S. 348, Umfang der 
Verse S. 344, Metrum S. 340. Als Strophenschema ist anzusetzen: 3a 3b |3W + 
3c|3W+ 3d || 3d 3a|3W+ 3c|3W-+ 3b; s. Plenio PBb 41, 90, 
Archiv f.d. Stud. d.n. Spr. 136, 26ff. Da den klingenden Waisen, außer 88, 18. 
36.38. 89,10. 16. 18, Eingangssenkung folgt, bei pausenlosem Übergang 88, 11. 31 
Hiat entstehen würde und 89, 35 tageliet schließt, so sind sie wohl als 'voll- 
klingend’ zu lesen. Es scheinen zu respondieren die Reime: (Str. 2) 88,24. 30 mit 
(Str. 7) 90,6. 12 guot : beswarest (-en) minen muot, (Str. 1) 88, 12. 18 mit (Str. 2) 
26. 27 lieht: nieht, (Str.4) 89, 12.13 mit (Str. 5) 22. 28 dir: mir:enbir, s. Giske 
ZfdPh. 18, 332. 


1. Friuntlichen lac 31 A, 53C. 
0 ein riter vil gemeit 
an einer frowen arme. 
er kös den morgen lieht. 
dö er in dur diu wolken 
sö verre schinen sach, 
5 Diu frouwe in leide sprach 
'w& geschehe dir, tac, 
daz dü mich läst bi liebe 
langer bliben nieht. 
daz sie dä heizent minne, 
2 deis niewan senede leit.’ 
2. ‘Friundinne min, 32 A, 54C. 
dü solt din trüren län. 
ich wil mich von dir scheiden: 
daz ist uns beiden guot. 


88,9. friuntlichen, nach Weise der | Interpunktion widerspricht die sonst 
Liebenden s. zu 63, 30. — 11. ar; mhd. | regelmäßig durchgeführte Teilung der 
immer an dem arme ligen. Vgl. Wolf- | Strophen. — 18. Vielleicht: langer be- 
ram L. 1,1 Den morgenblie bi wahters | liben, vgl. v.34. — Über nieht, das nur 
sange erkös ein frouwe, dü si tougen | hier und v.27 erscheint, s. 1, S. 304. — 
an ir werden friundes arme lac. — | 9. 1, 1V, 385f. 252. 
12ff. Der durch den Sinn geforderten 

Wilmanns, Walther v. d. Vogelwoide II. 21 


63. Tagelied. 88, 2, — 89, 14. 


ez hät der morgensterne 


gemachet hinne lieht.’ 
‘Min friunt, nü tuo des nieht. 


lä die rede sin, 


daz dü mir iht sö söre 
30 beswaerest minen muot. 
war gähest alsö balde? 


ez ist niht wol getän.’ 


3. ‘Frouwe, nü daz si, 
ich wil beliben baz. 


334, 55C. 


35 nü rede in kurzen ziten 


allez daz dü wil, 
daz wir unser huote 


triegen aber als &.’ 


39, ı 
6 ich dir aber bi 


gelige, miner swaere 


‘Min friunt, daz tuot mir we, 


derst leider alze vil. 
6 nü mit mich niht ze lange: 
vil liep ist mir daz. 


4. ‘Daz muoz -alsö geschehen 
daz ich es niene mac, 


31 A, 56C. 


sol ich dich, frouwe, miden 


10 eines tages lanc: 


sö enkumt min herze 
doch niemer von dir.’ 
‘Min friunt, nü volge mir. 
dü solt mich schiere sehen, 


88, 26. hinne = hie inne, im Gemach. 
— 27. Die Frau beginnt ihre Rede regel- 
mäßig mit den Worten min friunt oder 
friunt, wie amicx in einer provenza- 
lischen Alba, in der auch die Liebenden 
miteinander reden und die Rede nach 
Strophen geteilt ist; Scherer DSt. 2, 53 
[487). 

88,36. Weder wwıl, die regelmäßig 
entwickelte Form, noch wrlt, die nach 
Analogie der Praeterito-Praesentia ge- 


bildete, braucht Walther sonst im Reim. 
— 89, 2, Die Worte &—gelige sind so- 
wohl auf das Vorhergehende als auf das 
Folgende zu beziehen; die Empfindung ist 
zweimal ausgesprochen, der Grund nur 
einmal. Ebenso gehört 89, 9f. sowohl zu 
v.7f. als zu v. 11£.; vgl. 120, 29. 121,10. 

89,7. ‘daß ich nichts dafür kann, daß 
ichs nicht ändern kann’. — 12, Wahr- 
scheinlich ist vone zu lesen. 1, S. 321. 
Oder niemer? — 14. sehen, besuchen. 


89, 1ö 


20 


63. Tagelied. 89, 15 — 35. 


ob dü mir sist mit triuwen 
steete sunder wanc. 
ow& der ougenweide! 
nü kius ich den tac.’ 
5. ‘"Waz helfent bluomen röt, 
sit ich nü hinnen sol? 
vil liebiu friundinne, 
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36 A, 58C. 


die sint unmzere mir, 
reht als den vogellinen 
die winterkalten tage.’ 
>  *Friunt, döst ouch min klage 
und mir ein wernde nöt. 
jon weiz ich niht ein ende, 
wie lange ich din enbir. 
nü lige eht eine wile: 
30 son tat dü nie sö wol.’ 


6. ‘Frouwe, ez ist zit: 


35 A, 57C. 


gebiut mir, lä mich varn. 
jä tuon ichz dur din £re, 
daz ich von hinnen ger. 
85 der wahtzer diu tageliet 


— 15. mit triuwen stele sunder wanc, 
sehr nachdrücklich. 1, IV, 337. — 
17. ougenweide s. zu 19,1. 

89, 19. Jetzt kommt der Trennungs- 
schmerz des Mannes zum Durchbruch. 
Der Parallelismus ist unverkennbar: das 
Morgengrauen hat der Mann bemerkt, 
die Frau den Anbruch des Tages; dort 
schließt die Rede der Frau, hier die 
des Mannes an. — KReinmar 188, 39 
jo enmac mir niht der bluomen schin 
gehelfen für die sorge min und och der 
vogelline sanc; ez muox mir st«te 
winter sin. Carm. Bur. 103 se? friget 
in qua ardeo, nec mihi vuli calere, 
quid tunc cantus volucrum mihr queunt 
valere? tune circa praecordia jam 
hyems erit vere. Kraft von Toggenburc 
MSH 1, 21* (1I, 1) mich helfent niht 


die bluomen üf der heide, mich traste 
baz ein reine wip. E. Schmidt, Reinmar 
Ss. 95f. — 23. 1, IV, 6. 29. — 24. Das 
Adj winterkalt ist nur noch aus der 
livl. Reimchr. 1641 belegt; verbreiteter 
sind winterlanc, sumerlanc, — 28. ein 
ende, genau; "ich kann es nicht absehen.' 
— 30. tet, diese Apokope nur hier. 
1, S. 316. 

89, 31. Frouwe, ex, Hiat, s. |], 
S. 312. — 32. gebiut mir, häufige Höf- 
lichkeitsformel des Scheidenden: gebietet 
mir, nü wil ich gän. ich wi varn, 
gebietet mir usw. — 35. wahter wie 
friuntlichen 88, 9, friundinne 88, 21. 
Die verkürzte Form ist für Walther nicht 
ganz unbedenklich, aber die 1, S. 326 
angenommene Betonung weähtere ist 
wenig wahrscheinlich. Pfeiffer stellt 

21* 


63. Tagelied. 89, 3, — 90, 14. 


sö lüte erhaben hät.’ 


‘Friunt, wie wirt es rät? 
dä läze ich dir den strit. 


ow& des urloubes, 


40 des ich dich hinnen wer! 


von dem ich habe die söle, 


der müeze dich bewarn.’ 


7. Der riter dannen schiet: 
dö sente sich sin lip, 


37 A, 59C. 


6 und liez ouch söre weinde 
die schonen frouwen guot. 
doch galt er ir mit triuwen 
dazs ime vil nähe lac. 
Si sprach ‘swer ie gepflac 


0 ze singen tageliet, 


der wil mir wider morgen 
besw&ren minen muot. 

nd lige ich liebes eine 
reht als ein senede wip.’ 


64. Klage. 


90, 15. Wilmanns war geneigt das Lied als Einleitung eines längeren Vor- 
trags von Minneliedern zu betrachten, der in der Hs. C in seiner ursprünglichen 
Ordnung erhalten sei (1, S. 198f. IIL, 52, vgl. aber S. 207). Unregelmäßigkeit in 
der Behandlung des Auftaktes und häufige Annomination zeichnen diese alte Lieder- 
gruppe vor andern aus (1, V, 157, S. 374). Ich möchte eher glauben, daß 90, 15 


den Abschluß eines Vortrags bedeutete, und daß der neue Einsatz 72, 31 Zange 


die Worte um; doch verkürzt Walther 
. im Reime die Endung -@re nicht in 
-er. — In andern Tageliedern ist der 
Wächter im Geheimnis der Liebenden; 
er warnt sie durch sein Lied. Ulrich 
von Lichtenstein 509, 14f. spottet über 
diesen häufigen Zug im Tageliede, der 
in der Geschichte desselben seinen Grund 
hat; s. Scherer DSt. 2, 57. — 37 £. ‘ Was 
ist zu tun? ich muß dir nachgeben". 
— 90,1. Auf solchen Segen bezieht sich 


Wachsmut von Künzich MSH 1, 303® | 


sö släf aber ich unx an den morgen, 
dax nieman sprichet: vrıunt got segene 
dich! vgl. Strauch zu Marner X, 14. 

90, 3. Wie das Lied episch begann, 
so schließt es episch. — 7. vgl. 2. Büchl. 
150ff. — 9. phlegen wird gewöhnlich 
mit dem bloßen Infinitiv verbunden, 
doch kann die unflektierte Form des 
Infinitivs mit ze kein Grund zur Än- 
derung sein. Beispiele: Lexer 2, 253. 
UF. 7,59. 
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64. Klage. 90, 15 — 24. 
swigen des hät ich gedäht auf 91, 13ff. Bezug nimmt. — Der Sänger beginnt 
mit Klagen über die Unbill des Glückes und den übeln Zustand der Gesellschaft. 
In der zweiten Strophe hat er die Herren im Auge: Ehre und Gut gewähren sie 
nur dem, der Übel tut. Die dritte und vierte tadelt die Frauen als Urheber 
des Unheils; mit Ungezogenheit müsse man ihre Gunst erwerben. Dann aber 
lenkt er ein: von einem verständigen Weibe gelte das nicht; tugendhafte Damen 
und edle Männer, denen stellt er seinen Dienst zur Verfügung. j 

Über den Aufgesang vgl. zu 117,8. Den Abgesang faßt Plenio PBb 41, 54 
als Verbindung zweier achttaktiger Perioden nach dem Schema 4y4y|2 d6d. 
Aber die starke Interpunktion hin!er 90,21 und 91,7 und die von der Über- 
lieferung anerkannte Senkungspause vor 90, 30 und 91, 16 empfehlen mehr, den 
dritten Vers des Abgesangs zum zweiten zu ziehen. Dann kehrt der erste Stollen- 
vers rhythmisch im ersten, der zweite, der als Sechstakter zu fassen ist, (vgl. die 
Vorbemerkung zu 40, 19) im letzten Vors des Abgesangs wieder; aber der zweite 
und dritte Vers des Abgesangs nehmen insofern eine eigentümliche, auch syn- 
taktisch bemerkbare Mittelstellung ein, als sie zusammen den zweiten Stollenvers, 
der zweite Vers allein aber den ersten Stollenvers wiederholen. Singer PBb 
44, 469f. will auch 90, 22. 38; 91,8 die Eingangssenkung beseitigen, indem er 
sö statt alsö, frouwen statt er minne (mit besserem Anschluß an 91,1), sechs 
statt sich des vermutet. Aber die Eingangssenkung wird auch sonst frei be- 
handelt; sie pausiert regelmäßig nur im Anfang der Stollen, ohne Regel 90, 35; 
91, 2. 10. 12. 


90,15 1. Ane liep sö manic leit, 

wer möhte daz erliden iemer m&? 

Weer ez niht unhövescheit, 
sö wolt ich schrien 'sö, gelücke, se!’ 

Gelücke daz enheoeret niht, 

20 und selten ieman gerne siht, 
swer triuwe hät. 

ist ez alsö, wie sol min [danne] iemer werden rät? 


60C. 


2. We wie jämerlich gewin 51C. 
vor minen ougen tegelichen vert! 
90, 17. Lautes Schreien verbot der | mas 55, 35. — 20f. Denn das Glück 


höfische Anstand. 1, S. 261. 1. Büch- 
lein v. 328 und were ex nıht ein un- 
zuht, ich schrire wüfen über dich (das 
Herz wird angeredet); Walthers Aus- 
druck ist wohl nicht unabhängig von 
Hartmann (vgl. 1, S. 203). — 18. ge- 
lücke kommt nur hier personifiziert vor; 
sonst braucht Walther Frau Sielde; vgl. 
die reichere Ausführung desselben The- 


selbst ist treulos. — 21. swer nach veman 
ist auffällig; man erwartet der, s. Singer 
PBb 44, 470. — 22. Singer PBb 44, 469 
liest eie sol dan jämers werden rıt, um 
einen besseren Anschluß der 2. Strophe 
zu gewinnen. 

90, 23. Ähnliche Klagen wiederholen 
sich; 1, 8. 187. Vgl. Reinmar 174, 21 
daxz ist mir ein jemerlich gewin. — 
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90, 25 


Deich sö gar ertöret bin 


64. Klage. 90, 23» — 91,3. 


mit miner zuht, und mir daz nieman wert! 
Mit den getriuwen alten siten 
ist man zer werlte nü versniten. 


er unde guot 


\ 


30 hät nü lützel ieman wan der übel tuot. 
3. Daz die man als übel tuont, 


dast gar der wibe schult: döst leider sö. 


62C. 


Hie vor, do ir muot üf äre stuont, 
dö was diu werlt üf ir genäde frö. 
35 Hei wie wol man in dö sprach, 
dö man die fuoge an in gesach! 


nü siht man wol 


daz man ir minne mit unfuoge erwerben sol. 


91, ı 4. Lät mich zuo den frouwen gän: 


63C. 


sö ist daz min aller meiste klage, 
So ich ie möre zühte hän, 


25. vgl. 24,7 swer zühte hat, der ist ir 
gouch. — 26. einem etwas wern muß 
hier bedeuten ‘einem etwas abwehren’ 
(vgl. lat. defendere alicui aliquid), nicht 
wie gewöhnlich “einem etwas wehren, 
verbieten’; dax bezieht sich auf ertöret 
bin. — 27. Ähnlich Heinrich von Mo- 
rungen 128, 38 er ist verlorn swer nü 
niht wan mit triuwen kan, er aber mit 
Bezug auf die Liebe s. 1, IV, 519. 
157. Ill, 41. — versniden, mit den alten 
Sitten ist man aus der Mode gekommen, 
man paßt nicht zu der Welt; s. zu 43,6. 
— 29. vgl. 1, IV, 94. 

90, 31. übel tuont nimmt die letzten 
Worte der vorhergehenden Zeile wieder 
auf. Vorsichtiger verhält sich der Dichter 
in dem Liede 44,35. — 32. Die Hs. 
wechselt hier zwischen dast und dest 
(s. 1, S. 313). Es ist nicht anzunehmen, 
daß Walther beide Formen und gar die 
dritte deist brauchte. — schult neben 
schulde s. 1, S. 306. — 33. ‘Solanıre 
ihr Sinn auf Ehre gerichtet war, freute 


man sich in der Erwartung ihrer Gunst. 
OÖ, wie man sie pries, als man an ihnen 
artiges Benehmen walhrnahm.’ Walther 
gibt zu verstehen, daß seiner Kunst 
auch bei den Damen die freundliche 
Anerkennung felilt. Er mag sie nicht 
loben, weil sie sich nichts daraus machen. 
Der Künstler giit ihnen nichts: die un- 
gefiegen sind ihnen lieber; vgl 117, 27. 
Der Vers ist doppelt anstößig: wegen 
der häßlichen Verschleifung do ır und 
wegen der Eingangssenkung, die in den 
entsprechenden Versen fehlt. Es wird 
entweder h?e zu streichen (vgl. Lachmann 
zum Iwein 4620) oder & für Are vor zu 
lesen sein. — 37. Schon Reinmar 162,30: 
ich sihe wol suer nü vert sere wüetende 
als er tobe, dax den diu wip nü minnent 
E dann einen man der des niht kan. 

91,1. Die Strophe steht zu der ihr 
vorhergehenden in demselben Verhält- 
nis wie 46, 21 zu 46, 11; der Dichter 
will gewissermaßen die Probe für seine 
Behauptung machen. — 3. Dieses ze, 


91, 4 
5 


64. Kiage. 91,4— 16. 


sö ich ie minre werdekeit bejage. 
Si swachent wol gezogenen lip; 


ezn si ein wol bescheiden wip: 
der meine ich niht: 
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diu schamt sich des, swä iemer wibes scham geschiht. 
5. Reiniu wip und guote man, 64C. 
10 swaz der lebe, die müezen slic sin. 


Swaz ich den gedienen kan, j 
daz tuon ich, daz sie gedenken min. 


Hie mite sö künd ich in daz: 
diu werlt enst& dan schiere baz, 2 


15 sö wil ich leben 


sö ich beste mac und minen sanc üf geben. 


65. Preis der Minne. 


91, 17. Über die in C65— 76. 82— 100 überlieferte Liedergruppe 91,17 bis 
94,10; 95, 17—100, 2 s.S. 37 und 1, S. 197 ff. III, 52. Nach der Einleitung 
90, 15, so meinte Wilmanns, beginne nun der Dichter sein eigentliches Thema 
zu behandeln, den Preis edler Minne. — Das Lied ist in demselben Tone wie 
Reinmar 177,10. 1, S. 346£., vgl. zu 63,8. Die Echtheit bezweifeln Pfeiffer und 
v. Kraus, Die Lieder Reimars d. A. III, 16. 24 A.5. — Der Zusammenhang 
zwischen den einzelnen Strophen ist dadurch hervorgehoben, daß ein Ausdruck 
aus dem Schluß der vorhergehenden im Anfang der folgenden wiederholt ist. 
(93, 12 möchte deshalb Singer ändern: daxz an andern dir gelinget. PBb 44, 470.) 

Die Schlußverse der Stollen sind wohl als ungefü lte Sechser zu fassen. 
Über verwandte Strophen s.d. Vorbemerkung zu 40, 19. 


welches den Fortschritt einer Kormpa- 
ration bezeichnet, ist auch beim Prae- 
sens zulässig. Lachmann zum Iwein 
2668. Hinsichtlich der Wortstellung 
vgl. zum Beispiel in Pfeiffers Myst, 2, 
153,1 Ie hoher si erhaben wirt, ie lüter 
si wirt an ir andiüht unde ie kreftiger 
ir were sint .. ie nüher sie dem ert- 
riche schinent, ie minre sıe sınt an 
iren werken. — d. swachen syn. henen, 
nidern 40, 25. ‘Den artigen, wohl- 
erzogenen Mann setzen sie herab. — 
— 8. wibes schame, was einem Weibe 
zur Schande gereicht. schame ist so- 
wohl das Gefühl, als der Gegenstand, 
der das Gefühl hervorruft. 


91,9. Durch die Strafrede hat der 
Dichter sich in Achtung zu setzen ge- 
sucht; den artigen Zuhörern bietet er 
nun Seinen Dienst; vgl. 72,34. — 12. dax 
leitet einen Bedingungssatz ein (Mhd. 
Wb. 1,321®, 35): ‘wenn’ oder ‘vorausge- 
setzt, daß sie mirs Dank wissen’; Mah- 
nung zu anerkennender Gabe. — 13. Der 
nachdrücklich angekündigte Schluß will 
weiter nichts, als daß die Gesellschaft 
dem Sänger ihre gute Gesinnung be- 
kunde. Erst will er einen Beweis sehen, 
ehe er weiter singt. — 16. sö ich beste 
mac; das Nhd. braucht den Positiv. — 
Ähnlicher Schluß 62,5. 


. Junger man, wis höhes muotes 


65. Preis der Minne, 91, 17 — 82. 


65C. 


dur diu reinen wol gemuoten wip, 
Fröu dich libes unde guotes, 
2% unde wirde dinen jungen lip: 
Ganzer fröide häst dü niht, 
sö man die werdekeit von wibe an dir niht siht. 


2. Er hät rehter fröide kleine, 


66 C. 


ders von guoten wiben niht ennimt, 
25 Öffenbäre, stille, und eine, 
und als ez der mäze danne zimt. 


Dar an gedenke, junger man, 


und wirp näch herzeliebe: dä gewinnest an. 


3. Ob dus danne niht erwirbest, 


67C. 


30 dü muost [doch] iemer deste tiurre sin. 
Dazt an fröiden niht verdirbest, 
daz kumt allez von der frouwen din. 


91,17. Der höhe muot, das höch- 
gemüiete ist die Heiterkeit der Stimmung, 
die von jedem hövisch Gebildeten ver- 
langt wird, insbesondere aber Pflicht 
der Jungen und Reichen ist. — 18. reine 
u. wolgem. *tugendsam und liebens- 
würdig’. wol gemuot zur Bezeichnung 
rechter Sinnesart: 91,33. 111, 33. 116, 
18; dem trüren gegenübergestellt 101,4. 
120, 27. — 19. fröu für fröuwe vgl. 
1, S. 317. — lip und guot formelhaft 
verbunden; vgl. zu 88,3. — 20. ‘und 
gib deiner Jugend ihren Wert’. Lebens- 
genuß und angemessener Aufwand wird 
den jungen Leuten als ihre Pflicht 
empfohlen; in der Erfüllung dieser 
Forderungen besteht ihre wirde. In 
v.21£. wird dann die Minne als Antrieb 
für ein solches Leben bezeichnet; vgl. 
Reinmar 179, 18 mir were lip und guot 
unmere, hete ich si vermilen. Martin 
ZfdA 47, 320 verweist auf Andreas 
Capellanus De amore (Trojel p. 28f.) 
rerumlamen unirersis consltat homini- 


bus, quod nullum in mundo bonum | 


fonte derivatur. Omnis ergo boni erit 
amor origo et causa. id (amor) a quo 
bonum in hac vita summum habel 
initium et sine quo nullus in orbe 
posset laude dignus habert. 

91,23. 1,8. 263f. — 25. offenbäre 
steht im Gegensatz zu stille und eine; 
vgl. ofenbäre und tougen 87,18, stille 
und überlüt. Zwei verschiedene Arten 
der Liebe werden unterschieden; vgl. 
Alex. 3362 (Kinzel) ouh weinte di irn 
Amis, di dä stille was gehit; di 
frowen weinten irn trüt, den si 
minnelen ubirlüt. — 26. muüzxe, die 
Grundlage aller höfischen Tugend 1, 
S. 200. — und als = und zwar so wie; 
vgl. 66, 28. 

91,29. Die zweite Strophe schloß 
mit dem Gedanken, daß das Werben 


‚um Liebe Gewinn gebe; die dritte führt 


aus, daß dies auch der Fall sei, wenn 
das Werben ohne Erfolg bleibt; s.1, 
S. 265. — 30. tiurre 1, S. 3238. — 
31. daxt = dax dü, 1, S.313. — 'Daß 
dir das Leben nicht schal wird, die 


vel eurialitas exercetur, nis! ea amorıs | Quelle des Lebensgenusses dir nicht 
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Dü wirst alsö wol gemuot, 


daz dü den andern wol behagest, swie si dir tuot. 


. Ist ab daz dir wol gelinget, 


68C. 


sö daz ein guot wip din gnäde hät, 
Hei waz dir danne fröiden bringet, 
sö si sunder wer vor dir gestät! 


Halsen, triuten, bi gelegen, 
von solher herzeliebe muost dü fröiden pflegen. 
5. Sich, nü hab ich dich gelöret 


69C. 


des ich selbe leider nie gepflac. 


6  Ungelücke mir verköret 


daz ein seelic man volenden mac. 
Doch tuot mir der gedinge wol 
der wile, den ich hän, deichz noch erwerben sol. 


versiegt.’ — 33f. begründen das Vor- 
hergehende. Im Dienst, auch im un- 
dankbaren, gewinnt der junge Mann 
Tugend, durch sie empfiehlt er sich den 
Damen, und durch ihre Gunst wird er 
froh. — Vgl. 93, 11 Er tuo dur einer 
willen sö dax er den andern wol behage. 
Neidhart 71, 35 er gewan nie herzen 
küneginne, der niht enwirbet daz er 
guoten wiben wol behage. 

91, 35.. Die vierte Strophe erörtert 
den entgegengesetzten Fall, daß der 
Dienst glücklich ist. — 38. were stf. 
Verteidigung, Wehr, Widerstand. were 
stf. Gewährung. ‘Wenn sie frei und 
unbehindert (ohne daß jemand Ein- 
spruch hat) vor dir steht’, vgl. 98, 24. 
— 92,1. Freid. 100, 6 triut od halst ein 
man ein wip sich enpfenget al sin lip. 
— bi gelegen erklärte Wilmanns nach 
J. Grimms Vorgang DGr 3, 538f. als 
substantivisch gebrauchtes Partizip — 
bi gelegen sin. Eine Randnotiz Jäßt 
auch an eine feminine Abstraktbildung 
auf -i wie gewizzen (ahd. gawızani, 
s. DGr 2, 161f.) denken. Über Parti- 
zipial-Abstrakta s. zu 22,19. gelegene = 
gelegenheit “Art und Weise wie etwas 


liegt, Lage, Beschaffenheit’ ist Mhd. 
Wb.1,988 aus Herzog Erost (v.d. Hagen) 
3801 und Livl.Chron.1817 belegt. Näher 
liegt doch, es als Inf. des Kausativums 
zu nehmen und Walther hier den 
1, S. 303 geleugneten Austriazismus 
pflegen (mit engem e, Zwierzina ZfdA 
44, 390, Schirokauer PBb 47, 10) zuzu- 
trauen. Der unverhüllte Ausdruck bi 
geligen ist nicht selten. 1, S. 286. 

92, 3. In der letzten Strophe geht 
der Dichter zu seinen persönlichen An- 
gelezenheiten über. — Die Versicherung, 
das Liebesglück noch nicht genossen zu 
haben, wird öfters gegeben, namentlich 
in Frauenstrophen. 1, 8S.255f. IV, 181. 
— 7. Derseibe Vers, aber in anderm 
Zusamnıenhange, beim Winsbeken 68, 1. 
— 8. der wile adv. Gen. ‘inzwischen’, 
doch ist der auf Konjektur beruhende 
Text nicht sicher. — Der, Relativsatz 
folgt nicht auf das Beziehungswort; vgl. 
93, 29 min frouwe ist zwir beslozzen, 
der ich liebe trage. 100, 10—12. Hausen 
44, 13 diu süexen wort hänt mir gelän, 
diu ir die besten algemeine sprechent. 
49, 10 € ich mich iemer sin getröste, 
swiex ergät, der mir gedienet hät. — 
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66. Frauenlob. 


92, 9. Vgl. zu 91,17. ‘Das Thema, das in den letzten Versen des vor- 
hergehenden Liedes berührt ist, wird hier näher ausgeführt; gedinge v. 7,10 ist 
das Stichwort’, 8.1.8. 198. Dipodischer Versbau. Die schwachen syntaktischen 
Einschnitte hinter 92, 30 und 93, 4 scheinen mir zu beweisen, daß der Abgesang 
nicht aus zwei Perioden besteht, sondern daß wie in den Stollen die beiden Teile 
aus zwei Vorder- und zwei Nachsätzen gebildet sind. Die Dreiteiligkeit der 
Strophe tritt besonders deutlich hervor, s. Plenio Archiv £.d. Stud. d. neuer. Spr. 


136, 17. 


92, 9 1. Ein niuwer sumer, ein niuwe zit, 70C. 
11 ein guot gedirnge, ein lieber wän, 
diu liebent mir en widerstrit, 
daz ich noch tröst ze fröiden hän. 
Noch fröuwet mich ein anderz baz 


dan aller vogelline sanc: 


15 swä man noch wibes güete maz, 
dä wart ir ie der habedanc. 


Hoffnung tröstet 1, S. 287. 1V, 506. — | =ahd. *liuben swv. 3 ‘lieb werden’; 


Konrad von Bickenbach MSH 3, 408® (2) 
Maneger spricht, er st gelegen Bi herze- 
liebe dick und dick, Und hab ouch der 
liebe gepflegen Mund an munde, blick 
an blick. Leider des enpfant ich nie; 
Ex geschiht, dö ex geschehen sol (Rein- 
mar 164, 1); Mir ist am gedenken wol, 
Kus von liebe ich nie enpfie. 


92, 9. niuwer sumer und nie zit, 
guot gedinge und lieber wän sind Syno- 
nyma, die asyndetisch paarweise ver- 
bunden sind. 1, S. 360. — diu zit od. 
diu nie zit ist der Frühlivg, die 
Saison. 1, S. 235. 190. III, 20°. Neid- 
hardt 85, 10 die sich rröuten gegen der 
zit, iemer gein dem meien. 10,22 diu 
zit ist hie: ichn gesach vor manegem 
jJäre ein schwner nie. S. 116 zu 18.15 
stolzen jungen, ir sult sin gemeit der 
kleider, diu diu zit an die boume hät 
geleit. Walther XVII, 26. — 11. du, das 
Neutrum, regelmäßig in der Beziehung 
auf verschiedene Geschlechter. — lveben 


24, 34 ich solte lieben dir, nü leide ich 
dir. — lieben = ahd. *liubjan swv.1. 
a) lieb machen’; 52,16 lvebet mir die zit. 
b) ‘liebes erweisen, lieben’. — An den 
Anfang unseres Liedes erinnert Freid. 
134, 22 Diu groste fröide, die ich hän, 
deist guot gedinge und lieber 
wän. gedinge ist aller werlte tröst, daz. 
st von sorgen werde erlöst. Gedinge 
fröuwet manegen man, der doch nie 
herzeliep gewan. Gedinge uns grexer 
fröide git, danne uns gebe diu sumerzit. 
Rubin MSH 1, 312® (III) Mich hät ein 
lieber wän gemachet aber frö, dax ich 
noch tröst ze fröiden hän (= v. 12). — 
13. fröuwet, sonst braucht der Dichter 
diese Form einsilbig. 1, S. 318. — Auf 
die Freuden der Natur wird hinge- 
wiesen, um die der Liebe zu erheben. 
1, S. 190. — 15. güete, allgemein: ' weib- 
licher Wert’. — 16. habedanc. Walther 
braucht das Wort auch 53, 26. 79, 18. 
28,6. Von den älteren Minnesängern 
hat es nur Ulrich von Gutenberg 70, 31, 
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92,17 Daz meine ich an die frouwen min: 
dä muoz noch möre tröstes sin. 
sist schoener danne ein schene wip: 
2 die schane machet lieber lip. 


. Ich weiz wol daz diu liebe mac 


71C. 
ein schene wip gemachen wol: 


iedoch swelch wip ie tugende pflac, 
daz ist din der man wünschen sol. 
>  Diu liebe stöt der schene bi 
baz danne gesteine dem golde tuot: 
nü jehet waz danne bezzer si, 
hänt dise beide rehten muot. 
Si hoehent mannes werdekeit: 
3  swer ouch die süezen arebeit 
dur sie ze rehte kan getragen, 
der mac von herzeliebe sagen. 


wenn sein Leich wirklich so alt ist. 
Später begegnet es öfter: Kraft von 
Toggenburg MSH 1, 21P (11,3) wurde 
mir ir habedanc, so het ich noch ze 
fröiden pfliht. Konr. von Kilchberc 
MSH 1,25° (IV, 1) ob ich hete den ge- 
dingen dax mir iemer wurde ir habe- 
danc. Heinr. von Sax MSH 1, $2* (33) 
wurde mir ir minneclicher habedanc. 
Friedr. von Sunnenburg MSH ?2, 355* 
(I, 13). Rud. von Rotenburg MSH 1, 88» 
(XII, 5); oft Ulrich von Lichtenstein. 
Ferner der Winsbeke 51, 8. Biterolf 
2259. 3808 u.a. Lexer 1, 1130. — An 
v. 15f. klingt an Ulrich von Lichtenstein 
276, 21 swä man näüch höhem brise 
ranc, dä wart im ie der habedanc. 
— Öhne Not hat man in v. 15 güete in 
schane geändert. Hier kommt es erst 
auf den allgemeinen Wert der Frau an; 
worin derselbe besteht, wird im folgen- 
den erörtert: schoene v. 19, liebe v. 21, 
tugent v.23. Trostberg MSH 2,71P (11,2) 
tech vant si bi maneger schenen frouwen, 
do ich die minneclichen jungest sach. 
dö begunde ich erst ir güete schouwen, 


wie si vür ir aller schwne brach. — 
19. Nachdrückliche Form der Steigerung. 
1, S. 374. — 20. Lachmann erklärt: ‘denn 
ihre Schönheit ist mehr als Schönheit, 
sie ist Anmut (lieder lip s. 50,6)’. s. 
1, S. 250£. 

92,21. Die Strophe knüpft eng an 
das Vorhergehende an: 'Ich weiß wohl, 
daß Anmut und Liebenswürdigkeit einem 
Weibe wohl Schönheit verleihen, aber 
Tugend gibt erst den vollen Wert’. 
1, IV, 122. — Das wiederholte woZ ist 
unschön. — 26. Über diesen Vergleich 
8.1, IV,£O; er findet sich ebenso wie die 
Vergleichung von Liebe, Schönheit, 
Tugend in der Bibel. Über die zwei- 
silbige Senkung 1, S. 317. — 28, rehter 
muot, hier=tugent v.23. Walther liebt 
es, wo er drei Gegenstände aufzählt, erst 
zwei enger zu verbinden, und dann den 
dritten hinzuzufügen. 1, S.360. — 29. Die 
Tugenden der Frau gereichen dem Manne 
zur Ehre; dieser oft ausgesprochene Ge- 
danke liegt auch 91, 22 zugrunde — 
30. süexe arebeit, über dies Oxymoron 
s.1, S.280. — 31. ‘Wer es versteht 


332 66. Frauenlob. 92, 33 — 93, 9. 


92,33 3. Der blie gefröut ein herze gar, 72C. 
den minneclich ein wip an siht: 
35 wie welt ir danne daz der var, 
dem ander liep von in geschiht? 
Der ist eht manger fröiden rich, 
sö jenes fröide gar zergät. 


93, ı waz ist den fröiden ouch gelich, 


dä liebez herze in triuwen stät, 
In schoene, in kiusche, in reinen siten? 
swelch s&lic man daz hät erstriten, 
6 ob er daz vor den fremden lobet, 
sö wizzet daz er niht entobet. 


4. Waz sol ein man der niht engert 


37C, 1i, St#s (41° s?). 


gewerbes umb ein reine wip? 
si läze in iemer ungewert, 


(kan), in rechter Weise um ihre Liebe 
zu werben, der kann von rechter Liebe 
reden’; damit weist der Dichter auf 91,28 
zurück; er erklärt, was herzeliebe ist. 

92,33. Nachdem der Dichter das 
Ideal einer Frau bezeichnet hat, erörtert 
er, welche Freuden sie gewährt. — blie 
als Objekt zu sehen, z. B. Nib. 1687, 4 
wan daxz si swinde blicke an ir viende 
sach. — Blick als Gunst, 1, 8.285. — 
35. wie welt ir, wie meint ihr. — 36. be- 
schiht (C) st. geschiht ist eine Form, 
die wahrscheinlich dem alemannischen 
Schreiber der Hs. gehört. — Vgl. Johans 
von Rinkenberg MSH 1, 340® (I, 10): 
van man si nıht wan blicket an, daz 
kan üx herzen herzeleit vertriben. wem 
danne ir güete wonct bi, der muox sin 
aller sorgen vri. — 93, 2. liebez herze 
in triuwen — schane — kiusche, reine 
siten. die drei Grundbegriffe sind wieder 
zu erkennen. Solche asyndetische lläu- 
fungen liebt Walther im allgemeinen 
nicht. 1, S. 359. — 4. seelic man (pro- 
leptisch) nimmt den Ausdruck aus 92, 6 
wieder auf. — 5. ‘Wer ein edles Weib 
errungen hat, der darf sich dessen offen 


rühmen’. Der Satz ist im Gegensatz 
zu dem heimlichen Minnedienst zu ver- 
stehen (1, S.211, vgl. 266); er entspricht 
dem offenbäre 91, 25.— Die Gedanken, 
die Walther in diesem Liede entwickelt 
hat, wiederholt der Kanzler MSH 2, 
3946 (XII, 3): Wip, reiner nam, minne 
zuht, kiusch unde scham, sö wirdestu 
gebliemet baxz danne swax der meie ie 
böt. Man tuont alsam, holt sint eren, 
schanden gram; sö werdet ir ouch ge- 
rüemel vür gesteine in golde röt [die 
beiden Vergleiche Walthers sind auf- 
genommen]. Manlich man untl wiplich 
wip gesellet, ist bexzer iht üf der erden? 
sprechent: ‘Niht, ist ir muot sö ge- 
stellet, dax si hänt ze tugenden pfliht’. 

93,7. Die letzte Strophe erörtert 
in Gegensatz zur vorhergehenden die 
Liebe, die unerhört bleibt. Der Dichter 
nimmt also den Gegensatz, den er in 
der dritten und vierten Strophe des 
Liedes 91,17 bezeichnet hatte, wieder 
auf, aber in umgekehrter Ordnung. Die- 
selben Ausdrücke werden wiederholt; 
vgl. v. 12 und 91,34. v. 15 und 91, 27. 
— 9. 1,S. 265. Worin der Dichter den 
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93, 10 


67. Stolz und Hute. 39, 19 — 23. 


333 


ez tiuret dennoch sinen lip. 


Er tuo dur einer willen sö 
daz er den andern wol behage: 
sö tuot in lihte ein ander frö, 
ob im diu eine gar versage. 
5 Dar an gedenke ein s#lic man: 
dä lit vil tugende und ören an. 
swer reines wibes minne hät, 
der schamt sich aller missetät. 


67. Stolz und Hute. 


93,19. Vgl. zu 91,17. In der ersten Strophe des vorhergehenden Liedes 
hat der Dichter kurz seine Frouwe erwähnt; dann hat er in allgemeinen Betrach- 


tungen den Wert edler Minne verkündet. 


In der ersten Strophe unseres Liedes 


scheint er dieses Thema in höheren Tönen wieder aufzunehmen, um dann auf 
seine eigenen Verhältnisse näher einzugehen, 
Vgl. 97, 34 mit fast identischem Aufgesang und verwandtem Abgesang 


(s. dort, dazu Plenio PBb 42, 452?), 


Die Stollenperiode hat 12 Takte, der Ab- 


gesang scheint 21 oder 22 (9 oder 10 und 12) zu haben: ein auffälliges Verhältnis. 


1. Waz hät diu werlt ze gebenne 


74 C. 


20 liebers danne ein wip, 
daz ein sende herze baz gefröuwen müge? 
Waz stiuret baz ze lebenne 


danne ir werder lip? 


veredelnden Einfluß des Werbens sieht, 
sagt er in v.11f. — 11. Hier wird die 
Galanterie empfohlen; 1, S. 259. — 
13. vgl. 91,33. 100, 17. — 17. In den 
beiden letzten Versen findet das Gedicht 
einen hübschen Abschluß; sie fassen in 
knappem Ausdruck die Grundgedanken 
zusammen. 1, V,217. — reines (C.: 
guotes) s. zu 66, 21. 97,27, 


93, 19. gebenne : lebenne; der glei- 
tende Reim zeigt, daß die beiden ersten 
Zeilen der Stollen zu einem Verse zu 
verbinden sind. 1, 8. 349. V,22; s. 
auch Bartsch Germ. 2,298. 12, 132f. — 
Die Frau das Liebste auf der Welt. 


1, S. 264. — Mit Wäalthers Worten be- 
ginnt ein Lied des Markgrafen Heinrich 
von Meißen MSH 1,13P (V) Wax hät diu 
welt ze gebenne me dü von ein sendiu 
nöt zergE dann wibes minne aleine? 
vgl. Rubin MSH 1, 317® (XVIIL 5) 
Wax ist bexzer danne ein wip, dıu 
mit zühten wibes güete erzeigen wil? 
wip, din minneclicher lip übermirzet 
al der werlte vröuden zul. wax sich dir 
geliche, dax ist mir vürwär nıht kunt, 
wan dax himelriche. Johans von Rinken- 
berg MSH 1, 340 (1, 10). Ulrich von 
Singenberg MSIL 1,292 (XIV,1). Wiga- 
lois 2097 u.a. 1, IV,245. — 23. ‘ihr 
edles Wesen’; lip bezeichnet nur die 
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67. Stolz und Hute. 93, 24 — 94, ı. 


ich enweiz niht daz ze fröiden höher tüge, 


25 Denne swä ein wip von herzen meinet 
den der ir wol lebt ze lobe. 
dä ist ganzer tröst mit fröiden underleinet: 
disen dingen hät diu werlt niht dinges obe. 


2. Min frouwe ist zwir beslozzen, 
30 der ich liebe trage, 


-) 
oO 
QM 


dort verklüset, hie verhöret dä ich bin. 


Des einen hät verdrozzen 


mich nü manege tage: 
sö git mir daz ander senelichen sin. 
3  Solt ich pflegen der zweier slüzzel huote, 
dort ir libes, hie ir tugent, 
disiu wirtschaft neme mich üz sendem muote, 
und nzn iemer von ir schane niuwe jugent. 


94, ı 3. Wienet huote scheiden 


von der lieben mich, 


76C. 


die ich mit stzeten triuwen her gemeinet hän? 


Solhe-liebe leiden, 


Persönlichkeit. — 25f. sprechen in kur- 
zen Worten die Bedingung glücklichen 
Dienstes für beide Geschlechter aus: die 
Frau solldem Mann von Herzen zugetan 
sein; der Mann soll der Frau zu Ehren 
leben. — 27. ganzer tröst, vgl. 91, 21. 
109,1. 42,8 ganze fröude. 1, IV, 376. 
‘da ist volle Zuversicht auf Freuden 
gegründet’; der bildliche Ausdruck er- 
innertanein vröuden hüs, FenisMF.82,4. 

93, 29. Die Strophe ist ganz anti- 
thetisch angelegt. 1, S. 366f. — 31. dort 
— hie, zu Hause ... hier in der Ge- 
sellschaft. verklüset, abgeschlossen durch 
die Hut, verheret, durch Stolz. Hausen 
43, 28 klagt, daß ihm weder Hut noch 
Neid schaden, weil die Frau ihn ver- 
schmäht. Zurückhaltung und Hut sind 
die beiden notwendigen Voraussetzungen 
des eigentlichen Minneliedes. 1, S.23. — 
32. Die Hutärgert ihn, die stolze Tugend 


ich doch die Aufsicht über beide 
Schlüssel haben, die Hut einerseits über 
ihre Person, anderseits über ihre Tugend’. 
— 37. disiu wirtschaft ‘solche Herr- 
schaft’; wirt in der Bedeutung ‘Haus- 
herr, Gebieter’. — 38. nem, die Wieder- 
holung des Wortes ist unschön. — Das 
Subjekt zch ist aus dem vorhergehenden 
Acc. zu ergänzen; vgl. z. B. Wigalois 
4717 dax tuot mir we und muox ex 
clagen. — Glückliche Liebe verjüngt (1, 
IV, 397), unglückliche Liebe macht alt, 
Reinmar 172, 13. Hartm. 205, 23. Wal- 
ther steigert den überkommenen Ge- 
danken, indem er schon dem Anblick 
der Frau diese verjüngende Kraft bei- 
legt (Burdach R S. 144f.; an mytholo- 
gischen Ursprung ist nicht zu denken). 

94, 3. die ich ist zu verschleifen. — 
mit sleten triuwen her ‘mit unverbrüch- 
licher Treue bisher’. — 4. leiden = alıd. 


weckt das Verlangen. — 35. ‘Möchte | *leidjan verleiden (leiden = ahd. leider 
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des verzihe sich: 
ich diene iemer üf den minneclichen wän. 
Mac diu huote mich ir libes pfenden, 
dä habe ich ein tresten bi: 
sin kan niemer von ir liebe mich gewenden. 
10 twinget si daz eine, so ist daz ander fri. 


94, 5 


68. Traumglück. 


94, 11. Ein allerliebstes Lied, einzig in seiner Art, aber mit dem unver- 
kennbaren Gepräge Waltherschen Htimors. Das verbreitete Motiv der Trennung 
von Leib und Seele ist sehr glücklich benutzt. s. 1, 8.219. Die Darstellung ist 
außerordentlich lebendig. Roethe AfdA 16,79 nimmt Einfluß des Volksliedes an 
(vgl. Uhland Volkslieder Nr. 290, Ziskas Österr. Volkslieder 8. 136); s. schon Scherer 
AfdA 10,311. Wilmanns erinnerte an den Eingang der berühmten Apokalypse des 
Waltherus Mapes A tauro torrida lampade COynthii (1, IV, 1), dem Singer PBb 
44, 470£f. andre Parallelen anreiht. Schönbach WSB 145 IX, 75 findet direkte 
oder indirekte Einwirkung der 5. Elegie des 3. Buches von Ovids Amores Nor 
erat et somnus lassos summisit ocellos: der grasige Anger, die Vögel, der 
lautere Quell, der Baum, dessen Laub vor der Sonne schützt, Hitze, Schlaf 
und Traum finden sich in beiden Gedichten, auch die Krähe und Traumdeutung; 
aber der ganze Aufbau ist verschieden. Schuster ZfdöstGymn 69, 26 bringt 
eine chinesische Parallele zu dem Traummotiv und antike zur Verspottung der 
Wahrsagerin. Es ist gewiß ein Tanzlied. Der dipodische Charakter der Verse 
fällt deutlich ins Obr. Die den zweiten Teil des Aufgesangs (von ‘Stollen’ 
wird man nicht reden können) und die den ersten des Abgesangs bildenden 
Ketten sind als schwerklingend zu fassen: drüngen : sungen; ihre hinteren Reihen 
haben regelmäßige Eingangssenkung. Mit flotten Tanzschritten wird begonnen, 
dann verlangsamt sich die rythmische Bewegung; sie wiederholt sich im Gegen- 
lauf und geht wieder flott zu Ende. Vgl. noch Plenio PBb 42, 454’, Archiv f.d. 
Stud. d. neuer. Spr. 136, 22. — Mit den in der Hs. C vorhergehenden und folgen- 
den Minneliedern hat dieses Gedicht nichts zu schaffen. 1, III,52. Zur Textkritik 
s. Wilmanns Textausgabe? S. 84f. (149), Braune PBb 40, 216. 


verhaßt sein). — Kein Dritter vermag 
die Liebe zu stören, 1, 1V, 344. — 
6. ‘ich diene immer in der Hoffnung 
auf Liebe.’ 1, S. 287. IV, 507. Der- 
selbe Vers bei Rubin 17,6 (Zupitza). — 
8. Nachdrückliche Ankündigung des fol- 
genden. 1, S. 356. -- 9. libes pfenden, 
liebe — gewenden Wortspiel. 1, S. 376. 
— 10. Machtlosigkeit der Hute, 1, IV, 
503. 


Die Gedanken, die der Dichter in 
diesem Liede angesponnen hat, sind nicht 
in gleicher Weise verfolgt. Von zweier- 
lei Hindernis seiner Liebe hat er ge- 
sprochen, von der Hut und von dem 
Stolz der Dame. Mit der Hut findet 
sich die dritte Strophe ab; der Stolz 
wird nicht weiter erörtert; er erklärt: 
ich diene iemer üf den minneclichen 
wän. Die Fortsetzung gibt 95, 17. 
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94,11 1. 


Dö der sumer komen was 


68. Traumglück. 94, 11 —37. 


139 A, 77C, 7U. 


und die bluomen dur daz gras 


wünneclichen drungen, 
aldä die vogele sungen, 


5  Dö kom ich gegangen 


durch einen anger langen, 
dä ein lüter brunne spranc: 
vor dem walde was sin ganc, 


dä diu nahtegale sanc. 
. Bi dem brunnen stuont ein boum: 


140 A, 78C, SU. 


dä gesach ich einen troum. 
ich was von der sunnen 
entwichen zuo dem brunnen, 


Daz diu linde mare 


35 mir küelen schaten bare. 


bi dem brunnen ich gesaz, 
miner sorgen ich vergaz, 
schier entslief ich umbe daz. 


3. Dö bedühte mich zehant 


1414, 79C, 9. 


% wie mir dienten alliu lant, 


wie min sele wiere 

ze himmel äne swiere, 
Und der lip hie solte 
gebären swie er wolte. 


365 däne was mir niht ze we. 
got gewaldes, swiez erge: 
schener troum enwart nie nie. 


94, 11— 14. ‘Diese Verse sind zum 
Anfang einer Erzählung gebraucht in 
dem sogenannten Liederbuche der Hetz- 
lerin S.183*.' Lach. — 19. Viersilbiges 
nahlegale braucht auch Freid. 139, 22 
noch dä diu nahtegale sanc. Morungen 
133, 1 hat es Lachmann eingesetzt 
(anders Vogt). Bei Walther 39,19. 65,23 
ist das Wort dreisilbig. 

94,24. diu linde mare; vgl. edele 
bluomen Alex. 5097. Das Adj. m«ere 
fing nach Lachmanns Bemerkung zu 


den Nib. 21,3 im Anfang des 13. Jahrh. 
an zu veralten. Walthers Gebrauch hier 
und 104, 16 min pferit mere be- 
stätigt das. 

94, 31. Vgl. Hätzlerin 7,17 mich 
daucht, ich wär in himels tron und hett 
mein lieb umbfangen schon (Roethe). 
Trennung von Leib und Seele ist ein 
verbreitetes Motiv. Gespräche zwischen 
beiden sind in der mittelalterlichen 
Literatur sehr beliebt. Gewöhnlich ist 
die Situation die, daß die abgeschie- 


10 


68. Traumglück. 94, 32 — 95. ı6. 


Gerne slief ich iemer dä, 
wan ein unszligiu krä 
diu begunde schrien. 
daz alle krän gedien 
Als ich in des günne! 
si nam mir michel wünne. 
von ir schrienne ich erschrac: 
wan daz dä niht steines lac, 
sö wzr ez ir suonestac. 
Ein vil wunderaltez wip 
diu getröste mir den lip. 
die begund ich eiden: 
nü hät si mir bescheiden 
Waz der troum bediute. 
daz merken guote liute. 


337 


142 A, 80C, 10U. 


143 A, 81C, 11 U. 


zwen und einer daz sint dri: 
15 dannoch seites mir dä bi 
daz ein düme ein vinger si. 


dene Seele zurückkehrt und mit dem 
modernden Leib hadert. Oder aber die 
Seele verläßt den Leib des Lebenden, 
wird durch die Schrecken der Hölle 
und die Seligkeit des Himmels geführt 
und berichtet darüber, um daran Er- 
mahnungen zum bußfertigen Leben zu 
knüpfen. Anders benutzt Walther das 
Motiv. 

94, 39. ünseligiu s. 1, S.339. — 
Über den Angang der Krähe s. DMyth. 
1083. Diez, Leb. und Werke d. Troub. 
S.22 Anm. Neidhart XLIV, 22 ex habe 
ein swarziu krä gelogen: wer solte des 
getrüwen? Wigaloıs 6185ff. sıwax im 
des morgens wider lief, ode swie rıl diu 
krä gerief, swie vıl der müscere umbe 
geflouc: der ungeloube in niht betroue. 
— 7. wer es wäre gewesen, wie slief 
(94, 38) ich hätte geschlafen. — suones- 
tac (U) steht auch in der Wessobrunner 
Predigt MSD’ILXXXVIA (=Kl.ahd. 
Sprachdenkm. XXX), 2,7 und St. Galler 

Wilmanns, Walther v. d. Vogelweide II. 


Glaube und Beichte MSD°? LXXXIX, 18 
(=Sprachd. S. 343, 9), gewöhnlich suon- 
tac, wie A schreibt, der Tag des jüngsten 
Gerichts (endes tac C, £rk. tuomes Lac). 
S. 1, V,110. 

95, 1. Die Neubildung begonde (nach 
gonde, das selbst erst dem 13. Jh. an- 
gehört, s. MhdEB 8 371 A. 3), hier 
und v. 10 in A überliefert, ist schwer- 
lich Walthers Form. — 2. Über den 
Reim zu gedihen s. 1, S. 304. 

95, 10. eiden, in Eid und Pflicht 
nehmen; in abgeschwächter Bedeutung 
wie bei Heinzelin von Constanz MSH 3, 
413? (68) als dicke begunde mans eiden, 
daxz si in ende und aneranc der mare 
wollten bescheiden, wo an einen Eid 
nicht im geringsten zu denken ist. — 
16. Im Renner 8401 heißt es von haar- 
spaltenden Richtern, welche den Wort- 
laut der Parteireden übergerau nehmen 
und sachgemäße Entscheidung versäu- 
men: spricht aber einer, ringer si 

22 
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69. Wert der Minne. 


95,17. Wilmanns schloß das Lied an 94, 11, vgl. zu 91, 17. Daß 93,19 
vorherging, folgerte er aus 95, 27: die Wahnfreude, die früher (94, 6) dem Lie- 
benden genügte, erscheine ihm jetzt nicht mehr als rechte Freude. ‘Als der 
Sommer nahete, hat der Sänger auf ihn seine Hoffnung gesetzt (92, 9); er hatte 
unverdrossen den Dienst übernommen und getragen (94, 6); jetzt sieht er sich 
betrogen’. S. auch 1, 8. 287f. IV, 5ll. Aber die Wendung ist zu konventionell, 
um daraus Folgerungen abzuleiten. — Ist der vierte Vers des Abgesangs als un- 
gefüllter Fünfer zu nehmen? Dann würde der Stollen mit Verdoppelung des 
ersten Verses im Abgesang im Gegenlauf zweimal wiederkehren. Die syntaktische 
Gliederung ist der Annahme einer inneren Pause günstig. Daß der zweite Stollen- 
vers und der erste Vers des Abgesangs wirklich Fünfer sind, lehren die syn- 


taktischen Verhältnisse, insbesondere die Periodenbrechung 95, 22. 


95,17 1. Waz ich doch gegen der schenen zit. 


82€. 


gedinges unde wänes hän verlorn! 
Swaz kumbers an dem winter lit, 
20 den wände ich ie des sumers hän verborn. 
Sus sazte ich allez bezzerunge für: 
swie vil ich tröstes ie verlür, 
sö hät ich doch ze fröiden wän. 


düme, des sache wird verrichtet küme; 
sprichet er aber düme ist vinger, 8sö 
wirt sin sache vil geringer. \gl. 
W. Grimm, Über die Bedeutung der 
deutschen Fingernamen. Abh. der Berl. 
Ak. d. W. 1846. S. 481. Das scheint 
ein düme (AU) gegen das lebendigere 
min d. (C) vollends zu sichern. 


95, 17. gegen erklärt Wilmanns als 
zeitlich ‘um’. ‘Wie viel Hoffnung habe 
ich doch um die Sommerzeit verloren’. 
Vgl. 42,19 gegen den vinstern tagen. 
Anders Pfeiffer: ‘Hoffnung und Erwar- 
tung auf die schöne Jahreszeit’. — 
18. gedinge, die Hoffnung, insofern sie 
auf etwas Bestimmtes gerichtet ist; tröst, 
die Hoffnung, insofern sie einen er- 
hebenden Eindruck auf dasGemüt macht; 
wän, die Hoffnung, insofern sie der 
Wirklichkeit entgegengesetzt ist und die 
Phantasie beschäftigt. gedinge und wän 


‘Erwartung und Hoffnungsseligkeit’; 
daher Ulr. von Lichtenstein 340, 25 got 
gedinge derst vil guot, lieber wän noch 
sanfter tuot. Burdach R S. 102 meint, 
der Gedanke der ersten Strophe sei durch 
MF 109,9 beeinflußt; dorther sei auch 
die Form des Aufgesanges entlehnt. 
Aber vielleicht ist Walther der Gebende, 
s. v. Kraus, Die Lieder Reimars d. A. 
I 67ff., der 109, 9 Reinmar abspricht. 
— 19. lit, ligen in abgeblaßter Bedeu- 
tung; vgl. 56, 11. 14, 37. 27, 32. 86, 6 
u.a. — Der Winter ist die allgemeine 
Zeit des Trauerns, der Sommer ver- 
spricht Freude und Liebe. 1, S. 235. 
— 21. ‘so stellte ich mir immerfort eine 
bessere Wendung in Aussicht‘. für 
seixen — vorstellen, in Aussicht stellen. 
— In dem gesteigerten Ausdruck wieder- 
holter Erfahrung (ie, ie, te, nie) sieht 
Burdach R S. 104 wohl mit Recht die 
Spur des jugendlichen Dichters. — 


69. Wert der Minne. 95, 24— 96, 4. 


95, 24 
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dar under misselanc mir ie: 


25 in vant sö stzte fröide nie, 
si wolte mich & ich si län. 


2. Muoz ich nü sin näch wäne frö, 


83C, 21a. 


son heize ich niht ze rehte ein szelic man. 
Dem ez sin s&lde füeget sö 
30 daz im sin herzeliep wol guotes gan, 
Hät ouch der selbe fröiderichen sin, 
des ich vil leider äne bin, 
son spotte er niht dar umbe min. 
ob im sin liep iht liebes tuot, 
36 ich wzere ouch gerne höhgemuot, 
möht ez mit liebes hulden sin. 


3. Er s&lic man, si salic wip, 


84C. 


der herze ein ander sint mit triuwen bi! 


96, ı 


Ich wil daz daz ir beider lip 


getiuret und in höher wirde si. 
Vil selie sin ir jär und al ir zit. 
er ist ouch selic sunder strit, 


25. Die Wendung stammt aus religiöser 
Betrachtung. 1, IV, 60. 

95,27. Der Dichter verfolgt jetzt 
wieder die allgemeinen Betrachtungen; 
er stellt sich in Gegensatz zu den glück- 
lich Liebenden. — 32. Parenthese, 
1, S. 353. Ebenso Hartmann 1. Büchl. 
172 des ich nü leider äne bin; 1, S. 203. 
— ri leider, wie Marner XV, 107 
(Strauch) min herze was gein dir ve 
blint und noch vi leider ist (Anm.). 

95, 37. In den vorhergehenden Lie- 
dern hatte der Dichter besonders den 
Segen, der dem Manne aus der Minne 
erblüht, hervorgehoben; hier betont er 
das gemeinsame Glück; aber auch hier 
legt er mehr Gewicht auf den veredeln- 
den Einfluß. — Gotfrid von Neifen 
30, 10 Wä wart ie herzen m& sö wol 
dan dä zwei sendiu herzen sint ein- 
müetie näch der süexen Minne willen. 
Diez, Leb. u. Werke der Troub. S. 311. 


— 38. herze st. herzen, durch den Vers 
gesichert wie 51, 12; s. MhdEB $ 212 
A. 3.— 96,1. ich wil, ich meine. Vgl. 
zu MF 6, 26. — 2. getiuret und in 
höher wirde paarweis verbundene 
Synonyma, wie gleich nachher ir jär 
und al ir zit. 1, 8. 357f£. — 4. ‘Auch 
der ist scelic, der das Leben zweier 
solcher Liebenden sich zum Muster 
nimmt’ (Freid. 102,6 man sol ir 
tugende nemen war). Daran knüpft 
der Dichter dann eine kurze Bitte für 
sich selbst: ‘Einem solchen sollte ein 
verständiges Weib ihre Neigung nicht 
versagen’; vgl. 100, 1. Gliers MSH 
1,105®P (Str. 14ff.): mir selben wu ich 
einen räl geben; het ichx € geltän, ich 
hete noch ze liebe wän. dax ist, sit ich 
bekumbert bin, dax ich den lip und ouch 
den sin lwinge, swer dax beste tuot und 
niht ze valsche stet sin muot, dax ich 
des neme guote war, und als er rert, 
228 


69. Wert der Minne. 96,5 — 23. 


der nimt ir tugende rehte war, 


sö daz ez in sin herze get. 
ein szlic wip, diu sich verstöf, 
diu sende ouch guoten willen dar. 


4. Sich wanet maneger wol begön 


10 sö daz er guoten wiben niht enlebe: 
Der töre kan sich niht versten 
waz ez fröide und ganzer wirde gebe. 
Dem lihtgemuoten dem ist iemer wol 
mit lihten dingen, als ez sol: 
15 swer wirde und fröide erwerben wil, 
der diene guotes wibes gruoz. 
swen si mit willen grüezen muoz, 
der hät mit fröiden wirde vil. 


5. Jä hErre, wes gedenket der 


86. C. 


20 dem ungedienet ie vil wol gelanc? 
Ez si ein si, ez si ein er, 
swer alsö minnen kan, der habe undanc, 
Und dä bi guoten dienest übersiht. 


daxz ich sö var... wirde ich ein rehte 
tuonder man, ich sol von schulden 
hulde hän. 

96,9. In den Liedern 92, 9. 93, 19 
hat Walther die Liebenden selbst im 
Auge; in diesem Liede beschäftigt er 
sich mit dritten Personen. 96, 4 spricht 
er von einem, der die beseligende und 
erziehende Macht der Liebe mit Teil- 
nahme verfolgt und zu Herzen nimmt; 
die folgenden Strophen strafen die Ver- 
ächter edelen Minnewerbens. S. über 
diese 1, S. 22. 192f. und IV, 242, — 
11. vgl. 91,21. — Ulrich von Singen- 
berg 231,12 Der nie nöt näch herzec- 
licher liebe erleit, der kan ouch niht 
wixzen wax gelücke wünneclicher wünne 
git zuo werdekeit. — 12. Das Fehlen 
der Eingangssenkung ist auffällig. — 
13. lihtgemuot leichtsinnig für löhte ge- 
muot s. 1,8.317 u. V,77 wohl nach 
dem Vorbild älterer Komposita wie 


lihtvertec, lihtzungie, die den Vokal 
in der Kompositionsfuge verloren. — 
14. als ex sol, ‘ut fas est’, wie es 
natürlich und in der Ordnung ist. — 
17. mit willen, aus freier Neigung, gern. 
63, 27. 79, 13. — muoz in der ursprüng- 
lichen Bedeutung ‘es begegnet”. 

96, 19 Aöerre als Interjektion auch 
73,5. — 20. ungedienet, Part. Prät. zu 
einem unpersönlich konstruierten Passiv: 
‘ohne daß gedient worden wäre’ = ‘ohne 
Dienst’. Paul, Deutsche Gramm. IV 
$ 327. — 21. Derselbe Vers in Strickers 
kleinen Gedichten 12, 414. — sie hat 
Lachmann geschrieben, um den Gleich- 
klang mit Konj. sö zu vermeiden; daB 
Walther aber so gesprochen habe, ist zu 
bezweifeln. 1, S. 312. — 22. Hartmann 
209, 1 in ähnlichem Zusammenhang: 
swer alsö minnen kan, der ıst eın ral- 
scher man. — Die Verwünschung der 
habe undanc (49, 34. 117, 31) drängt 


69. Wert der Minne. 96, 21— 28. 70. Frau Stzte. 96, 23 —31. 341 


96,24 ein selic wip diu tuot des niht: 
25 diu merket guotes mannes site: 
dä scheidet si die boesen von. 
sö ist ein tumbiu sö gewon 
daz ir ein tumber volget mite. 


4. 


0. Frau Stste. 


96,29. Vgl. zu 91,17. In diesem Liede beschäftigt sich der Sänger wie 
in 93, 20 vorzugsweise mit seinen persönlichen Angelegenheiten; er wendet sich 
bier (zum erstenmal in dieser Folge) direkt an die Frouwe, deren Anwesenheit 
auch 93, 32 voraussetzte, mit Beteurungen und Bitten. In dem vorhergehenden 
Liede heißt es: ichn vant sö state fröide nie si wolte mich © ich si län; Be- 
trachtungen über das Leid der Sieie (1, IV.519) eröffnen dieses. Die Dame soll 
sein Leid wenden, auf daß er nicht zum Spott der valschen ungetriuwen werde 
(97, 10), deren Treiben in 96,9. 95, 33 geschildert ist. Die Wiederholung desselben 
Wortes oder Wortstammes, die in diesem ganzen Vortrag das wesentlichste Kunst- 
mittel ist, wird hier in der Wiederholung des Wortes st@te auf die Spitze ge- 
trieben. Hartmann von Aue 211,36ff. hatte das Muster gegeben. 1, 8.203. Der 
Aufgesang unterscheidet sich von dem in 71,35 durch das regelmäßige Fehlen der 
Eingangssenkung im 2. und 3. Verse. Der Abgesang unterscheidet sich von dem 
dort angewandten dadurch, daß die ersten zwei Verse ohne Eingangssenkung und 
klingend gebildet sind und daß der erste und dritte Vers (die Waise) eine 
Hebung mehr haben. vgl. 45, 37; 46,32. Da die Stollenperiod 3x4=12 
Takte hat, ist der Abgesang wohl mit 24 (14 und 10) Takten anzusetzen, mit 
Hebungspause hinter dem zweiten Vers, auf die bei dem klingenden Ausgang 
auch die Eingangssenkung des folgenden Verses deutet, und hinter dem Schluß- 
vers, wo sie auch Plenio PBb 42, 443 annimmt. 

Der Reim geleit: werdekeit 97,13 läßt das Lied verdächtig erscheinen 
(s.1, S. 310); vgl. auch v. Kraus, Die Lieder Reimars d. A. III, 23. — Nach 
Wustmann, Festschr., R. v. Liliencron überreicht, S. 445f. wäre in Her Walthers 
guldyn wyse der Kolmarer Hs. (s. Bartsch S. 156) die freilich sehr entstellte Me- 
lodie dieses Liedes erhalten. 


1. Stset ist ein angest und ein nöt: 87C. 
30 in weiz niht obs Ere si: 
si git michel ungemach. 


sich vor, wie der Wunschsatz 54, 32, | Dienst und den Umgang bestimmen. 
der Ausruf 65, 26; vgl. 109,10. 100,11. | 1, S. 266. 257. 

— Der syntaktische Einschnitt am 

Schluß des Aufgesanges fehlt, vgl. 96, 29. Vgl. Reinmar 172, 37 Stete 
15, 30. — 25. Die Tugenden sollen den | hilfet dä si mac als Strophenanfang. 


70. Frau Stzte. 96, 32 — 97, ıı. 


Sit daz diu liebe mir geböt 
daz ich st&te waere bi, 


waz mir leides sit geschach! 
5 Lät mich ledic, liebe min frou State. 
wan ob ich sis iemer bxte, 
sö ist si steeter vil dann ich. 
ich muoz von miner stzete sin verlorn, 
diu liebe en underwinde ir sich. 


97, ı 2. Wer sol dem des wizzen danc, 


den von steete liep geschiht, 
nimt der stste gerne war? 


Den an stx#te nie gelanc, 


6 ob man den in steete siht, 
seht, des stzete ist lüter gar. 
Alsö habe ich stxte her gerungen: 
noch enist mir [leider] niht gelungen. 
daz wende, s:lic frouwe min, 
ı  daz ich der valschen ungetriuwen spot 
von miner stxte iht müeze sin. 


— 32. sit, ursprünglich adverbiale Be- 
stimmung des Hauptsatzes (nachher, 
später), wird dann als Konjunktion des 
Nebensatzes gebraucht (Erdmann, Syn- 
tax Otfrids I, $ 207). Hier und 48, 14 
ist s2tim Nachsatze wiederholt. Zu dem 
konjunktional gebrauchten s2? kann sich 
schon im Ahd. daz gesellen. — diu liebe, 
die herzliche Zuneigung (nicht ‘die Ge- 
liebte’ Pfeiffer) kann man als Person 
auffassen. wie bei Reinmar 155, 16. 
161, 31; bestimmter ist jedenfalls die 
Personifikation von stete ausgebildet: 
min frouw Stete v. 35; daher auch das 
Fehlen des Artikels 96, 33. 97, 2. 3. 
Hingegen 96, 38. 97,5 6 bezeichnet das 
Wort nur die Eigenschaft. Die Vor- 
stellung schwebt zwischen der abstrakten 
Bedeutung und der sinnlichen Personi- 
fikation; vgl. zu 17,2. — 35. liebe min 
frou, das Pron. poss, wird in der An- 
rede nicht selten hinter das Adj. gesetzt: 


lieber min her Portenschei, lieber min 
friunt Geori, lieber min sun Flöre 
DGr. 4, 563. — 36. st, nicht die Geliebte, 
sondern die Si«ete, die ihrer Natur nach 
beständiger ist als alles andere. Über 
den Wechsel in der Anrede s. Roethe, 
Reinmar v. Zweter, S. 267. — 38. 'ich 
werde von meiner Beständigkeit zu- 
grunde gehen, wenn sich die Liebe ihrer 
nicht annimmt.’ Von der Liebe erwartet 
er freundliche Vermittelung, wie in dem 
bekannten Streit der vier Töchter Gottes 
die Barmherzigkeit vermittelt (ZfdA 
17, 43; vgl. die von Michel, Morungen 
S. 225 aus Folyuet de Marseilla auge- 
führte Stelle). 

97,3. der ist Nom. Sg. des Pron. 
demonst. — 7. gerungen s. 1, IV, 327. 
— 10. die ralschen ungetriuwen sind 
die Gegner des Minnewerbens, die nur 
auf Liebesgenuß ausgehen, die Leicht- 
fertigen (96, 9ff.). 1, 8.193. Ähnlich 


70. Frau Sticte. 


97,ı2 3. Het ich niht miner fröiden teil 


07,12 — 33. 


an dich, herzeliep, geleit, 


sö möht es wol werden rät: 


5 Sit nü min fröide und al min heil, 
dar zuo al min werdekeit, 
niht wan an dir einer stät, 
Solt ich dan min herze von dir scheiden, 
sö müest ich mir selben leiden: 
20 daz were mir niht guot getän. 
doch solt dü gedenken, szlic wip, 
daz ich nü lange kumber hän. 


4. Frouwe, ich weiz wol dinen muot: 


90C. 


daz dü gerne state bist, 
2 daz hab ich befunden wol. 
Jä hät dich vil wol behuot 


der vil reine wibes list 


der guot wip behüeten sol. 
Sus fröit mich din s®lde und ouch din £re, 
%» und enhän niht fröide mö£re. 
nü sprich, bin ich dar an gewert? 
dü solt mich, frouwwe, des geniezen län, 
daz ich sö rehte hän gegert. 


wie W. in dieser Strophe spielt Ulrich 
v. Lichtenstein mit dem Begriff der st@te 
430, 7—18 (ZfdA 49, 103). 

97, 12. miner fröiden teil ist nicht 
‘einen Teil meiner Freuden’, sondern 
‘was mir an Freuden zuteil geworden 
ist. ‘Hätte ich meinen Freudenhort 
(1, IV, 379) nicht bei dir angelegt’. — 
14. Derselbe Vers bei Wahsmuot von 
Künzich MSH 1, 303° (III, 3). — 15. al 
erst beim zweiten Gliede s. zu 61,24. — 
18. Denn das Herz will da sein, wo 
sein Schatz ist. Matth. 6, 21. Ulr. von 
Winterstetten MSH 1, 159P (XXIII) öst 
ien alt gesprochen wort: swä din herxe 
wont, dä lit din hort. — 21. Ebenso 
mahnt Walther 60, 9 die hartherzige 
Welt. — Vgl. Matth. 5, 4 beati qui 


lugent: quoniam ipst consolabuntur. 
1, IV, 431. — doch, die Bedeutung des 
Gegensatzes tritt bei diesem Worte oft 
ganz zurück. Plenio PBb 42,443 will 
zur Ergänzung der fehlenden Eingangs- 
senkung ?tedoch einsetzen. 

97, 24. steete, fest in weiblicher Ehre 
1, S. 255f. — 27. der vil reine wibes 
list “fleckenlose weibliche Einsicht.’ 
reine braucht Walther nicht von Männern 
(zu 66, 21), häufig von edeln Frauen; 
bes. von der hl. Jungfrau 3, 28. 4,13. 19. 
5, 36. 6, 1; auch von Christus 15, 13 
und vom gelobten Lande 78, 12. — 
31. daran, d. h. an miner bete. — 
32. Für seine geziemende Bitte erwartet 
er Lohn. Matth. 7,7 petite, et dabitur 
vobis; omnis enim qui petit, accipit. — 
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71. Allerlei Kummer. 


97, 34. Vgl. zu 91,17. 1, I1I,54. An die Jugend insbesondere hat sich der 
Sänger gerichtet (91, 17) und sie zur Freude ermahnt; hier beklagt er sich, daß ihr 
die Freude so schwer falle, d.h. daß sie der Unterhaltung, wie er sie gewährt und 
empfiehit, nicht die genügende Teilnahme schenkt. Man nimmt sich der ‘rechten 
Freude’ nicht mehr so an wie früher (vgl. 65,1). Dann stellt sich der Dichter 
selbst als Muster hin und fährt in seinem minniglichen Vortrage fort. 


Verwandt ist der Ton 93, 19. Beide Töne haben die gleichen Stollen, nur 
daß deren erste Sätze durch den Binnenreim verschieden geteilt sind, hier im 
Verhältnis 2+4, dort als 3+ 3, Den 12 Takten der Stollenperiode stellt der 
Abgesang 18 (3 ><4 und 6) gegenüber; denn der Schlußvers wird als ungefüllter 
Sechser zu fassen sein. Die Eingangssenkungen sind, vielleicht durch Schuld der 
Überlieferung, unregelmäßig behandelt; doch sind die Schlußverse der Stollen hier 
wie 93, 19 in allen Strophen durch Senkungspause isoliert. Über verwandte 
Formen des Abgesangs s. vor 40, 19. Giske ZfdPh 18,223 sieht in den Reimen 
minnen:sinnen (Str. 1) und sinne: minne (2) sowie ergät:hät (2) und hät: beslät 


(5) beabsichtigte Responsionen. 


97,4 1. Ez wer uns allen 


Reim- und Wortspiele durchzieben das Lied. 


91C. 


35 einer hande saclden nöt, 
daz man rehter fröide schöne pflege als 6. 


Ein missevallen 


daz ist miner fröiden töt, 


98, 1 


daz den jungen fröide tuot sö rehte w£. 


War zuo sol ir junger lip, 
dä mit si fröide solten minnen? 


Der Vers 32 ist in der Überlieferung 
um eine Hebung zu kurz; frouwe ist 
von Pfeiffer ergänzt, weil die Frau auch 
im Schluß der zweiten und dritten 
Strophe angeredet wird. Lachmann 
ergänzt zedoch hinter des; Plenio will 
tedoch solt dü in Responsion zu v. 21, 
da auch v.22 u. 33 mit dax ich re- 
spondierten. Merkwürdig ist, daß der 
Dichter, unmittelbar nachdem er die 
Tugend und strenge Sittsamkeit der Frau 
hervorgehoben hat, Gewährung von ihr 
verlangt. Wenn die Bitte auch zunächst 
auf die Dame bezogen werden muß, so 
enthält sie zugleich wohl eine Neben- 
beziehung auf das Publikum; der Sänger 


mahnt damit an den Lohn, der ihm für 
seinen Vortrag gebührt (vgl. 72, 36. 62, 
1ff. 91, 13ff.) und leitet damit zu der 
Parabase hinüber, mit der das folgende 
Lied beginnt. 


97, 36. Das Wort fröide bildet hier 
wie in dem Liede 91, 17 das Stichwort; 
rehte fröide wie 91, 23. Aber während 
der Sänger in dem ersten Teil seines 
Vortrages mehr als die Freude den ver- 
edelnden Einfluß der Minne betont hat, 
wird hier und in dem folgenden Liede 
ihre Lust hervorgehoben. — 37. misse- 
tallen, in objektivem Sinne zu nehmen: 
das was Mißfallen erregt, Mißstand; wie 


71. Allerlei Kummer. 98, 4+— 21. 


98, 4 
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hei wolten sie ze fröiden sinnen! 


5 junge man, des hulfen noch diu wip. 


2. Nü bin ich iedoch 
frö 


92C. 


und muoz bi fröiden sin 


durch die lieben, swiez dar under mir ergät. 


Min schin ist hie noch: 
10 sö 


ist ir daz herze min 


bi, daz man mich ofte sinnelösen hät. 
Hei solten sie zesamene komen, 
min lip, min herze, ir beider sinne! 
daz si des wol wurden inne, 
16 die mir dicke fröide hänt benomen. 


3. Vor den merk&ren 


93C. 


kan nü nieman liep geschehen: 
wan ir huote twinget manegen werden lip. 


Daz muoz beswsren 


20 mich: swenn ich si solte sehen, 
sö muoz ich si miden, sie vil sselic wip. 


klage 114,16. hax 50,1. 58,36. schame 
91, 8. tröst 34, 37. lop 385,5. — 98, 5. 
Derselbe Übergang zum Thema wie 
91,17. — noch bezeichnet hier nicht 
die Fortdauer eines Zustandes bis zu 
einem gewissen Zeitpunkt, sondern die 
Weiterentwickelung der Gedanken; es 
steht einem nhd. nur gleich. 

98, 6. vedoch frö: hienoch sö, die 
sich suchenden Silben zeigen, daß die 
ersten Zeilen der Stollen zu einem Verse 
zu verbinden sind. 1, S. 343. III, 54. 
— 7. ich bin und muox sin, beliebte 
Form nachdrücklicher Rede. 1, S. 370. 
— Die Freude ist Pflicht und wird zu- 
weilen selbst als Dienstleistung bezeich- 
net. 1. S. 257. IV, 432. — 9. schin und 
herze verhalten sich wie lip und s?n 
44, 17. schön braucht H. von Morungen 
besonders gern. — 11. Die Liebe entführt 
den Sinn aus dem Herzen; er weilt bei 
der Geliebten; häufige Gedanken; 1, 
S. 274f. — 12. Die getrennten Teile der 


Persönlichkeit sollten zusammenkom- 
men; mit andern Worten, er möchte 
mit der Geliebten vereint sein. Diese 
spitzfindige Wendung begegnet bei den 
älteren Sängern nicht. Auffallend ist 
der Zusatz ir beider sinne, da in v. 12 
nur dem Herzen der Sinn beigelegt ist. 
— Walther nimmt in diesen Strophen 
die Anschauungen wieder auf, die ihn 
in dem Liede 93, 19 beschäftigt hatten. 
Dort hatte er sich über die Macht der 
Hut getrüstet, weil sie ihn doch von 
der Geliebten nicht zu trennen vermöge; 
hier wünscht er auch leiblich mit ihr 
vereint zu sein. — 14. wol; die Richtig- 
keit der Überlieferung hat man ohne 
genügenden Grund bezweifelt. Der 
Sänger wünscht eine Vereinigung mit 
der Frau, gegen die keine Hut etwas 
einzuwenden hätte; vgl. v. 24f. 93, 1—6. 

98, 16. din merkären 1, S. 326. 339. 
— Über die Merker s. 1, S. 189. — 20. 
mich; beachtenswert ist in diesem Liede 
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98,2 Doch müeze ich noch die zit geleben, 
daz ich si willic eine vinde, 
sö daz diu huote uns beiden swinde; 


25 dä mite mir wurde liebes vil gegeben. 
4. Vil maneger fräget 
mich der lieben, wer si si, 94C. 


der ich diene und allez her gedienet hän. 
Sö des beträget | 
3 mich, sö spriche ich ‘ir sint dri, 
den ich diene: sö hab ich zer vierden wän”. 
Doch weiz siz alleine wol, 
diu mich hät sus zuo zir geteilet. 
diu guote wundet unde heilet, 
35 der ich vor in allen dienen sol. 
5. Nü, frouwe Minne, 95C. 
kum si minneclichen an, 
diu mich twinget und alsö betwungen hät. 
Brinc sie des inne, 
40 daz din minne twingen kan. 
99, ı waz ob minneclichiu liebe ouch sie bestät? 
Sö möühtes ouch gelouben mir 


die häufigeBrechungdesSatzesdurch den | Person noch ein Genet. der Pers. steht. 
Vers 98,6. 27.30; vgl. Burdach R S. 121. | — 28. allex, adverbialer Akk. (91, 32) 
— 25. Zur Überlieferung vgl. 1, V,70. | “immerfort bisher’. — diene und ge- 
98, 26. Von den Merkern geht der | dienet hän 1,8. 370. Versicherung un- 
Dichter zu den Neugierigen über. Auch | wandelbarer Treue 1, S. 273. IV, 340. 
in spätern Liedern hat er sie abgefertigt, | — 33. ‘die mich als ihren Teil zu sich 
in kunstreicheren Wendungen als hier. | genommen hat’; vielleicht ist der Aus- 
— Bei frägen steht der Gegenstand, nach | druck von einem Parteispiel hergenom- 
welchem gefragt wird, ganz gewöhnlich | men, in dem die Führer sich die ein- 
im Genetiv; auch eine Person kann dieser | zelnen Genossen wählen. — 34. wunden 
Gegenstand sein: Kudrun 1432, 2 wer | und heilen 1, S. 277f£. 191. — 35. vor 
ist, der inder herle hät gerräget min. Bit. | in allen 1, S. 273. IV, 3471. 
10698 jä torsten siniht vrigen bexzeres 98, 36. Wie in dem Liede 93, 19 
vriundes (Mhd. Wb. 3, 391); ebenso ist | werden auch hier die beiden Hindernisse 
es ganz gewöhnlich, daß frägen mitdem | der Liebe, die Merker und der Charakter 
Akk. der Person und dem Gen. der | der Frau, behandelt. — Minne — mın- 
Sache verbunden wird; z.B. ich muox | neclichen, d.h. so wie es der Minne 
dieh rites fragen u. dgl. Aberes fehlt | zukommt, mit ihrer ganzen Gewalt, 
an Beispielen, daß neben dem Akk. der | 1,8.372f. — 40. Die Hs. schreibt werdrze 
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99, 3 daz ich si gar von herzen meine. 
nü, Minne, bewzere irz und bescheine; 
6 daz ich iemer gerne diene dir. 


72. Trost im Leiden. 


99, 6. Vgl.zu 91,17. In dem Liede 92,9 hat der Dichter seine Hoffnung 
auf die schöne Jahreszeit gesetzt; 95, 17 beklagt er, daß der Sommer die erwar- 
tete Freude nicht gebracht habe; hier erklärt er Sommer und Winter für gleich 
gut (s. 1, S. 190. IV, 20). Das eigentliche Thema des Liedes ist der Gedanken- 
verkehr der Liebenden, von dem schon im vorhergehenden Tone 98, 6 gesprochen 
wird. Aber hier ist die Erörterung ausführlicher, die Darstellung reicher, auch 
die Gedanken anders gerichtet. Dort wünschte er Vereinigung seines Herzens 
und Leibes, d.h. persönliche Vereinigung mit der Frau; hier wünscht er, daß 
auch sie ihre Gedanken zu ihm senden möge. 

Der Aufgesang ist äußerlich derselbe wie 52, 23. Zwischen Aufgesang 
und Abgesang besteht das Verhältnis 10:12, s. d. Vorbemerkung zu 100, 3. 
Doch ist auch nicht ausgeschlossen, daß die Stollenverse hier als ungefüllte 
Sechser zu betrachten sind, so daß also Stollenperiod» und Abgesang die gleiche 


Taktzahl hätten. 
ZfdPh 18, 68. 


1. Sumer unde winter beide sint 


Strophe 3 u. 4 sind durch das Korn ougen gebunden, s. Giske 


96C. 


guotes mannes tröst, der tröstes gert: 
Er ist rehter fröide gar ein kint, 
der ir niht von wibe wirt gewert. 
ıı Dä von sol man wizzen daz, 
daz man elliu wip sol Eren, 
und iedoch die besten baz. 


minne, s. 1, III, 54. — 99,4. Die Aus- 
drücke, die in den ersten Versen von der 
Minne gebraucht werden, beziehen sich 
auf Kampf und Streit, die Worte dbe- 
weren und bescheinen gehören der 
Rechtssprache an: ‘gib ihr Beweis und 
Bescheinigung für meine Herzensliel.e'. 
1, S.280. Über die zweisilbige Senkung 
s.1, 8.317. V, 77. — 5. Mit dem Schluß 
vgl. 56, 13 und 41, 12. FEneit 10251 
Minne, nu gesachte mir etewat, dat 
ich dir gedienen moge dü bat. 


99,8. rehter fröide ein kıint, unbe- 
kannt mit rechter Freude; der Gedanke 
von 96, 11 wird wieder aufgenommen; 
aber die werde wird nicht mehr neben 
der Freude genannt; s. zu 97, 36. — 
11. Forderung der Galanterie 1, S. 259. 
Nachgeahmt von Pseudo-Reinmar MF 
183, 27 wir suln alle frouwen eren. — 
12. Schon in dem Gedicht 91, 6 hatte 
Walther nicht alle Frauen auf gleiche 
Stufe stellen mögen, s. 1, S.259. IV, 212. 
— besten bax, nachdrücklich. 1, 8. 372. 
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99,ı3 2. Sit daz nieman äne fröide touc, 


72. Trost im Leiden. 99, 13 — 81. 


97C. 


sö wolte ouch ich vil gerne fröide hän 
5 Von der mir min herze nie gelouc, 
ezn sagte mir ir güete ie sunder wän. 
Swenn ez dougen sante dar, 
seht, sö brähtens im diu miere, 
daz ez fuor in sprüngen gar. 


‚In weiz nihbt wol wiez dar umbe si: 


g98C. 


sin gesach min ouge lange nie: 
Sint ir mines herzen ougen bi, 
sö daz ich än ougen sihe sie? 
Da ist doch ein wunder an geschehen: 
% wer gap im daz sunder ougen, 
deiz si zaller zit mac sehen? 


4. Welt ir wizzen waz diu ougen sin, 


I9C. 


dä mit ich si sihe dur elliu lant? 
Ez sint die gedanke des herzen min: 
30 dä mit sihe ich dur müre und ouch dur want. 
Nü hüeten swie si dunke guot: 


99, 13. Freude ist Tugend; 1, S.257. | — 21. Vgl. Reinmar 197, 8 sın gesach 


IV, 196. — 14. fröide hän von der, von 
der «nö xowoö, Ss. Lachm. zum Iwein 
v. 8163. — Auffallend sind die Eingangs- 
senkungen hier und v. 16. Wacker- 
nagel und Pfeiffer streichen ouch 
und mir. — 16. en sagte; auf die 
negierten Verba abhalten, ablassen, 
leugnen, zweifeln, lügen folgt ein Kon- 
junktivsatz mit ne. ‘Mein Herz sprach 
nie die Unwalırheit von ihr, so daß es 
nicht verkündet hätte’ d.h. es verkün- 
dete stets der Wahrheit gemäß. — 
17. Die Augen des Herzens stammen 
aus der religiösen Literatur. 1, IV, 368. 
— 19. Das Herz galoppiert; vgl. Neid- 
hart 100, 31 herze dirst ze güch; vol- 
gest dü den ougen nich, däüs ein schene 
wip ersehen, sö verst in den sprüngen 
brehen. Etwas anderes ist von sprunge 


varn, Martin zu Dietrichs Flucht v. 3238. | 31. 


min ouge nie diu bax ein höchgemüete 
künde geben. — 22. Vgl. Ulrich von 
Lichtenstein 582, 17. — 26. deiz s.]l, 
S. 313. 

99, 27. Die Gedanken als Augen 
des Herzens! das war ein seltner Fund. 
Walther legt ihn seinen Zuhören wie ein 
Rätsel vor, das er sorglich deutet; vgl. 
MF5,11 dü zierest mine sinne unde 
bist mir darxzuo holt: nu merkent wiech 
dax meine: als edelex gesteine, seä man 
dax leıt in daz golt. — 29. gedanke des 
mit zweisilbiger Senkung, s. 1. S. 317. 
— 30. Gedanken sind zollfrei 1, IV, 503. 
Freid.115, 18 sö dicker müren sint nier- 
gen dri, ich gedenke wol durch si. 
2. Büchlein 659 (Bech) size uns scheiden 
driu lant, dax uns müre noch want 
. underwilen scheide. 1, S. 203. — 

Gleichgültigkeit gegen die Ahuote 
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99, 32 sö sehent si doch mit vollen ougen 
herze wille und al der muot. 

5. Wirde ich iemer ein sö s&lic man, 
35 daz si mich än ougen sehen sol? 
Siht si mich in ir gedanken an, 

sö vergiltet si mir mine wol. 
Minen willen gelte mir, 

sende mir ir guoten willen: 


minen den habe iemer ir. 


100C. 


100, ı 


73. Das Denkelin. 


100, 3. Das Lied schließt sich dem vorhergehenden an. Werner AfdA 7, 
128 will Beziehungen auf Morungen wahrnehmen, dieselben sind aber zu unbe- 
stimmt. — Der Abgesang unterscheidet sich durch steigenden Rhythmus vom 
Aufgesang. Er ist sonst ähnlich gebaut wie 99, 6, aber mit verkürztem Schluß- 
vers. Die äußere Form des Aufgesanges hat das Lied mit 112, 35. 115, 3 gemein. 
verwandt ist der Ton Reinmars MF 169, 9. Die Stollenperiode hat wohl 10, der 


Abgesang 12 Takte. 


1. Ich gesprach nie wol von guoten wiben, 


101C. 


was mir leit, ich wurde frö. 
6 Sende sorge kunde ich nie vertriben 
minneclicher danne also. 
Wol mich, daz ich in höhen muot 
mit minem lobe gemachen kan, 
und mir daz sanfte tuot! 


wie 94,7. — 33. Drei Synoyma ver- 
bunden 1, S. 359£. a! nur vor dem letz- 
ten Gliede, s. zu 61, 24. 

99, 34. Unter demselben Bilde faßt 
der Dichter auch 44, 11f. die freund- 
liche Zuneigung seiner Dame. — 38. 'sie 
entschädige mich für meine Neigung 
mit ihrer; meine behalte sie für immer’. 
— guoten willen senden, wie 96, 8. — 
Über das Fehlen des Pron. beim Kon). 
des Wunsches s. DGr. 4, 208. 


100, 3. ‘Ich habe nie gute Frauen 
gefeiert, olıne, wenn ich traurig war, 


fröhlich zu werden. — ich wurd = 
ichn wurde; in dem: einschränkenden 
Konjunktivsatz fällt die Negation ne 
nicht selten aus. — Der Gesang ist der 
Ausdruck der Liebe und Lust, umge- 
kehrt aber auch ihre Quelle; 1, IV, 408. 
410. — 7. Hier tritt das Selbstbewußt- 
sein des Sängers hervor; er freut sich, 
durch seinen Gesang die Damen er- 
freuen zu können; 1, 8.186. Zugleich 
aber spricht er damit seine Anerkennung 
für die freundliche Teilnahme aus, die 
er in dem Liede 90, 15 in Anspruch 
genommen hatte. 


100,10 2. Öw& wolte ein s&lic wip alleine, 


73. Das Denkelin. 100, 10— 28. 


102C. 
sö getrürte ich niemer tac, 
Der ich diene, und hilfet mich vil kleine 
swaz ich sie geloben mac. 
Daz ist ir lieb und tuot ir wol: 
15 ab si vergizzet iemer min, 
sö man mir danken sol. 
3. Fremdiu wip diu dankent mir vil schöne. 
daz si [iemer] s#lic müezen sin! 
Daz ist wider miner frowen löne 


103C. 


20 mir ein kleinez denkelin. 
Si hab den willen den si habe: 
min wille ist guot, und klage diu werc, 
göt mir an den iht abe. 


100, 10. ein selic wip, wird be- 
stimmt durch den Relativsatz der ich 
diene z. 12. Über die Satzstellung s. zu 
92,8. — wolte, von dem Willen der 
Frau hängt sein Glück ab. 1, IV, 450. — 
11. tac ist dem niemer zur Verstärkung 
hinzugefügt. Reinmar 168, 2 den ich 
nie inc gelrüren sach. 179, 25 die ver- 
spreche ich niemer tac. Walther 82, 31 
des tages ... nie. — 12. und mit adver- 
sativem Sinn: ‘aber mir hilft all mein 
Lob nur wenig’ s. MhdEB $ 319, 3; 
über Anfangsstellung des Verbs nach 
unde s. ebenda $ 313 Anm. 6. Der 
Hauptsatz schließt sich eng an den Re- 
lativsatz der sch diene, wir würden im 
Nhd. relativisch anknüpfen: ‘wobei wir 
doch’ usw. — Dienst trotz Härte s. 1, 
S. 273. IV, 345. — 14. Selbstbewußtsein: 
der Lobgesang ist für die Frau eine 
Freude. 1, S.281. — 15. Gesang und 
Rede sind verloren. 1, S. 284 £. IV, 485. 
— st vergiszet min 1, IV,462. — ab, 
Lachmann bemerkt, daß Walther sonst 
nicht nach schwäbischer Art ab voran- 
gestellt habe; vielleicht sei war zu lesen. 
Die meisten Herausgeber haben die 
Änderung aufgenonmen; aber nötig ist 


sie schwerlich; s. Benecke zum Iwein 
v.2034. Hahn zu Strickers kl. Gedichten 
11, 14. 

100, 17. Diese Worte hat man als 
Dank für das Publikum anzusehen. Es 
bewahrheitet sich an dem Dichter, was 
er 91, 34. 93, 12 als die Frucht edlen 
Werbens bezeichnet hatte. — 18. daz 
zu Anfang eines Wunschsatzes, wie 
64, 34. 95, 2. Beispiele für solchen 
Heileswunsch s.1, S. 274. IV, 357. — 
19. Die Gunst anderer Frauen ist nichts 
gegen die der Geliebten; ein häufiger 
Gedanke. 1, S. 274. IV, 349. — denkelin, 
ähnlich wendet Walther das Diminu- 
tivum öfters an. 1, S. 374. — 21. Die 
Beziehung auf 99, 38£. ist deutlich (vgl. 
60, 20); der Sänger verlangt nichts mehr, 
und damit hat seine Minnerede ihr Ziel 
erreicht. — 22. Der gute Wille soll für 
die Tat entschädigen. Freid. 178, 22 (als 
Forderung Gottes an die Menschen): 
moht ir der werke niht begän, ir solt 
doch guoten willen han; dämite wcere 
ich wol gewert alles, des ich hän gegert. 
vgl. Freid. 3, 9—14. Wackernagel 
Leseb.* 198 wan der mennesge hät ge- 
nuog an deme guolin willin vor gotis 
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74. Abschied von der Welt. 100, 24 — 28. 


74. Abschied von der Welt. 


100, 24. Der Teufel ist als der Herr eines Hauses gedacht, in welchem 
die Frau Welt mit ihren Freuden die Menschen an sich zu locken sucht. Richtig 
faßt wohl Priebsch Modern Language Review 13 (1918) S. 4l5ff. ihm als 
Ehemann der Welt — wie in dem Rätsel Friedrichs von Sunnenberg MSH 3, 71® 
(20) —, der die dort als Gäste weilenden Ritter auf wucherische Weise aus- 
plündert. Auch der Dichter hat lange dort gelebt, aber jetzt glaubt er seine 
Rechnung ausgeglichen zu haben und will fort: Wilmanns meinte ‘nach Hause’. 
Aber das kann kerberge 101,22 schwerlich besagen, das gegenüber dem vornehmen 
Hause des heuchlerischen Wirts ein bescheidenes hospitium bezeichnen muß, wie 
es z.B. auch Mönche hielten. An ein geistliches Asyl ist wohl am ehesten zu 
denken. 1, IV,58f. Singer PBb 44,472 verweist auf das Zwiegespräch zwischen 
Dichter und Welt in einer von Wattenbach, Neues Archiv d. Ges. £. ält. d. Ge- 
schichtsk. 17, 363ff. aus Codex Meerm. 471 (Philipp. 1694) der Kgl. Bibliothek 
zu Berlin herausgegebenen aus Metz stammenden Sündenklage des 12. Jhs., wo es 
v. 331 ff. heißt: Respondeto michi tu, qui mundus vocitaris, Qui locus immun- 
dus potiori iure vocarıs: Quare demonstras tot munera divitiarum, Quas causas 
rerum tu iaclas esse bonarum? usw. 

Auffällig ist in dem metrischen System der starke syntaktische Einschnitt 
nach dem ersten Verse des Abgesangs 100,28. 37. 101,9, und in Verbindung 
damit die Brechung des Aufgesangs 100, 36. 101, 17. 


100,2: 1. Frou Werlt, ir sult dem wirte sagen 
25 daz ich im gar vergolten habe: 
Min gröziu gülte ist abe geslagen; 
daz er mich von dem brieve schabe. 
Swer ime iht sol, der mac wol sorgen. 


133 A, 105,0, 7w. 


ougen ob er der werche niht bringen 
mag. Danach mit Bezug auf die Frei- 
gebigkeit: Freid. 110, 25 ein man sol 
guoten willen hin mac er der werke 
niht begän (Bezzenb. Anm.); mit Bezug 
auf die Minne: Walther 121, 30ff.. s. 1, 
S. 272. IV, 329. 518. Wahsmuot von 
Künzich MSH 1,303®P (V, 3) am Schluß 
eines Liedes wie bei Walther: min 
dienest dunket si ze kleine, dä setze 
ich guoten willen für die tät. — Mit 
diesem bescheidenen Bekenntnis schließt 
der jugendliche Sänger seinen Vortrag. 


100,24. Auch Walther von Metze MSH 
1,309® (V1,4) bittet in einem Spruch, der 
mehrfach an Walthers Gedichte anklingt, 


die Welt um Urlaub. — wrrt 1. Haus-, 
Burg-, Landesherr (der helle wirt = 
‘Teufel’ Parz. 119, 25, andernorts viel- 
leicht erst unter Walthers Einfluß); 
2. Ehemann in bezug auf die Ehefrau 
gesagt; 3. derjenige, der einen gast bei 
sich aufnimmt, woraus sich die spezielle 
Bedeutung des ‘Gastwirts’, dessen, der 
aus dem Bewirten ein (sewerbe macht, 
erst entwickelt. Mhd. Wb. 3, 748£. — 
26. gülte stf. Einkommen und Schuld. 
‘Meine große Rechnung ist abgetragen’. 
— 27. In die ewigen Bücher werden 
die Taten des Menschen eingetragen und 
am jüngsten Tage die Rechnung be- 
glichen. Die Vorstellung stammt aus 
der Apokal. 20, 12; s. Wackernagel ZfdA 
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100, € ich im lange schuldic wsre, ich wolt & zeinem juden 
borgen. 
3 er swiget unz an einen tac: 
sö wil er danne ein wette hän, 
sö jener niht vergelten mac. 
2. ‘Walther, dü zürnest äne nöt: 106 C. 
dü solt bi mir beliben hie. 
36 Gedenke wie ich dir &ren böt, 
waz ich dir dines willen lie, 
Als dü mich dicke söre b.te. 
101, ı mir was vil innecliche leit daz dü daz ie so selten tete. 
bedenke dich: din leben ist guot: 
sö dü mir rehte widersagest, 
son wirst dü niemer wol gemuot.’ 
ö 3. Frou Werlt, ich hän ze vil gesogen: 107 C. 
ich wil entwonen, des ist zit. 
Din zart hät mich vil näch betrogen, 
wand er vil süezer fröiden git. 
Do ich dich gesach reht under ougen, 


10 dö was din schouwen wunderlich .... al sunder lougen: 
6, 149 ff., wo jedoch der Ausdruck Ahelle- | Welt klingen solche Klagen und Bitten 
gräre für Teufel unrichtig als Höllen- | hübscher. — 35. gedenke wax ich 
schreiber gedeutet wird. — von dem | ist überliefert: mit starker Apokope? 


brieve schabe vgl. 33,4. — 29. (Freidanc) | s. 1, S. 317. Bartsch liest weich; das 
153, 24 Bezzenberger S. 237: Swax ver- | ist bei Walther nicht zu belegen. — 
stät in Römer hant,lihter lest ınanjuden | 37. dicke kann, wie sich aus dem fol- 
pfant. — 31. wette stn. häufig =*"Pfand, | genden Verse ergibt, nicht zu bete ge- 
Bezahlung einer Schuld’; vgl. 16, 19ff. | hören; es ist mit als zu verbinden: ‘so 

100, 33. Die Welt spricht in dem | oft du mir mit Bitten anlagest, bin ich 
lockenden Tone des versuchenden Teu- | dir zu Willen gewesen; ich bedauertenur, 
fels; vgl. z.B. die Legende von der | daßes so selten geschah.’ Braune PBb40, 
heiligen Pelagia (ed. Usener 1879 S.12): | 216 befürwortet Umstellung Als dicke. 
‘Margarita, was habe ich dir denn ge- 101.5. Ein neues Bild: Als Kind der 
tan? habe ich dich nicht mit Guld und | Welt hat er gleichsam an ihren Brüsten 
Perlen geschmückt? habe ich dir nicht | gelegen; es ist Zeit, daß er entwöhnt 
Gold und Silber in Fülle gegeben? ich ! werde. Der Keim der Vorstellung mag 
bitte dich, worin habe ich dich denn | in dem bekannten Ausdruck von den 


bekümmert? Antworte mir, und ich | Kindern der Welt liegen. — 7. zart 
werde mich fußfällig entschuldigen. Nur | stm. liebevolle Behandlung, zärtliche 
verlaß mich nicht, daß ich nicht zum | Liebe. — 9. reht under ougen gerade 
Gelächter werde.’ Im Munde der Frau | ins Gesicht. — 10. wunderlich scheint 


74. Abschied von der Welt. 101, 11 — ı8. 
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101,11 doch was der schanden alse vil, 
dö ich din hinden wart gewar, 
daz ich dich iemer schelten wil. 
4. ‘Sit ich dich niht erwenden mac, 108 C. 
15 sö tuo doch ein dinc des ich ger: 


Gedenke an manegen liehten tac, 
und sich doch underwilent her, 
Niuwan sö dich der zit beträge.’ 


hier, dem Zusammenhang nach, wunder- 
schön, herrlich zu bedeuten, wie Nib. 
725, 2A dö reit ouch in enkegene mit 
-wunderlicher schar rıl der DUoten 
friunde. Bartsch liest wunneclich. Zu 
ergänzen wäre etwa mit Lachmann: 
des muox ich jehen. Doch könnte der 
Ausdruck der Bewunderung auch in die 
Lücke gehören, etwa: und was vl 
schrene. — 11. Die Vorstellung ist, 
daß die Welt sich von vorn als ein 
üppiges schönes Weib zeige, aber ihr 
Rücken ist in Fäulnis, voller Ausschlag 
und Geschwüre, mit Schlangen, Nattern 
und Kröten behangen. s. 1, IV, 58 und 
eine elsässische Predigt in Birlingers 
Alem. 2, 198. Priebsch verweist auf 
das ‘Exemplum’ der Arundel-Hs. 406 
des Britischen Museum (wohl um 1273 
in Mainz geschrieben) mit Varianten in 
andern Hss.: ‘Fuit miles quidam et 
potens totus mundo deditus qui quadam 
nocte solus ante castrum suum in vir- 
gultum plenum deliciis ut melius de 
mundi pompa et eius gloria recogitare 
posset, descendil. unde cum iam dictis 
super cubitum suum innixus inienderet, 
quaedam domina super estimationem 
humanam formosa et habitu decen- 
tissime disposita et ornala se ei pre- 
senlavit dicens: Ecce assum, quam 
tanto amore dilexisti, ad me accedas, 
ut bene prospicias. Tali confortatus 
oraculo Dominam speciosissimam pro- 
sperit, se beutum reputans quod respec- 
Wilmanns, Walther v. d. Vogelweide II. 


tum et affatum talis domine perfrui 
meruit.  Oui illa: ‘sieut inspexisti 
mea antersora, te rogo ul diligenter 
consideres mea posteriora’. Quae eum 
ad eum convertisset, miles vidit eam 
plenam vermibus, putridine et inmun- 
dictis et fetore ita quod horror istorum 
omnem gloriam prius visam superaret. 
Ad quem illa: “Ego sum gloria mundi. 
tales sunt fructus mei’. Ad haec verbu 
ymago disparuit et miles emendatus 
redtit. Eine Parallelversion bei Oester- 
ley, Gesta Romanorum c. 202 u. 
S. 743. Dazu Konrad v. Würzburg 
‘Der Welt Lohn‘, der Guotzre MSH 
3, 41* (Bartsch Liederdichter* S. 341f.), 
Heinrich Frauenlob ed. Ettmüller S. 241. 
Vgl. auch P. Wüst, Deutsche Texte des 
MAs. XV, S. 71 u. Gille, Palaestra 96, 
145. Ferner steht die von Schönbach 
ZfdA 39, 354 verglichene Mönchsvision 
bei Honorius Speculum eccles. domin. 
XI post pent. (Migne 172, 1058B). 
Walthers unbestimmter Ausdruck ist ein 
Zeichen für seinen ästhetischen Takt, 
aber auch ein Beweis für die Verbrei- 
tung der Allegorie. Aus seinen Worten 
ist sie sicher nicht geflossen. Eine 
Nachahmung Walthers möchte Priebsch 
in dem franz. Gedicht *Vue du monde’ 
bei Juvinal, Nouveau Recueil de Contes 
II, 128 sehen. 

101, 14. Wigalois 1363 sit ich dich 
niht erwenden kan. Eilhart 491 nu cch 
üch irwenden nicht enkan. — 16. lieht, 
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101, 19 wan deich fürhte 


daz tzt ich wunderlichen gerne, 
dine läge, 

% vor der sich nieman kan bewarn. 

got gebe iu, frowe, guote naht: 


ich wil ze hereberge varn. 


75. *Rügeton’ (Heinrichston). 


101, 23. Die Sprüche dieses Tones beziehen sich vielleicht auf das Regiment 
des jungen Königs Heinrich. 1, S.159ff. — Über das Metrum s. Plenio PBb 
41,55; 42,436°. Als Schema nehme ich an 4« 4b | 5y 3d-+ | de für die Stollen, 
4W 4f|4W 4£|4W 2W 2W 3e für den Abgesang mit regelmäßig pau- 
sierender Eingangssenkung nach dem überfüllten Achter im Schlußvers der Stollen. 
Die Taktpause, die den letzen dreihebigen Vers kompletiert, liegt, nach der starken 
Interpunktion 101, 14 und 28 zu schließen, am Anfang desselben. 


1. AUFKÜNDIGUNG. 


Selbwahsen kint, dü bist ze krump, 109 C. 


sit nieman dich gerihten mac. 
5 dü bist dem besmen leider alze gröz, 
den swerten alze kleine. 
nü släf unde habe gemach. 


hier metaphorisch, in natürlichem Sinne 
42,17. — 19. In der Metzer Sünden- 
klage v. 345ff. sagt der Dichter Que 
michi largiris, me fallunt suscipientem 
... Ergo fallax es, tua sunt fallacıa 
dona. Aber die Welt lehnt den Vor- 
wurf ab v. 378: Non ego te fallo, tu te 
fallis violenter. — 21. Vgl. Winsbekin 
18, 10 got gebe in allen guote naht. 
Sehr hübsch ist in diesem Liede der 
Wechsel in der Anrede. Der Dichter 
hebt mit dem fremderen ?r an, die Frau 
Welt aber, die ihn halten möchte, läßt 
das vertrauliche Du eintreten; dement- 
sprechend antwortet der Dichter; aber 
zum Schluß, da er sich losreißt, braucht 
er wieder den Plural (vgl. Lichten- 
stein, Eilhart S. CLXIV). Diese Frei- 
heit in der Anrede zu wechseln bewahrt 
die Dichtung bis heute. — 22. hereberge 


für überliefertes kerberge, s. 1, S. 331, 
V, 127. Plenio PBb 43, 70 Anm. 

Wenn das Lied zu einem größeren 
Zyklus gehört hat, könnte es kaum ein 
anderer sein, als der, zu dem 59, 37 
die Einleitung bildet. 


101, 23. selbwahsen, was sich aus 
sich selbst entwickelt (79,22) und kei- 
nem anderen Einwirkung auf sich ge- 
stattet. Wolfg. Lazius De gentium ali- 
quot migrationibus 1557 erwähnt unter 
Austriacismen: huc pertinet et quin- 
tum vocabulum, ad natales obscuras 
educationemque male institulam adlu- 
dens, selbswagses Khynd. Socin, 
Schriftsprache und Dialekte 8. 270. — 
27. Neidhart 20, 22 wer hät Tuch be- 
roubet der sinne gar: släfet. In einem 
unechten Neidhart (MSH 3, 303*) sagt 


75. *Rügeton’ (Heinrichston). 


101. 28 — ss. 355 


101,25 Ich hän mich selben des ze tump, 
daz ich dich ie sö höhe wac. 
20 ich barc din ungefüege in friundes schöz, 
din leit bant ich ze beine, 
minen rugge ich näch dir brach. 


Nü si din schuole meisterlös 


an miner stat: in kan dir niht. 


kan ezein ander, deist mir liep, swaz liebes dirdä von geschiht. 


35 doch weiz ich wol, swä sin gewalt 


dä stet sin kunst 


Neidhart zu den im Rausche entschla- 
fenen Bauern, die er mönchisch ver- 
kleidet hat: swögt nü, min sün, ir habt 
gar guoten gemach; 'scid ruhig meine 
Kinder, und lieget in Frieden’. — ex 
an gemach keren wird neben sich 
verligen (76, 15) von der faulen Be- 
quemlichkeit gebraucht, welche die 
Anstrengung eines edeln anständigen 
Lebens von sich weist. Iwein 2791. — 
30. Wallner PBb 35, 203 erklärt 'wie 
ein Vormund für seinen Mündel trat 
ich für deine Zuchtlosigkeit ein’. Das 
Schoßsetzen und Beschlagen mit dem 
Mantel war Symbol der Adoption und 
Vormundschaft, daher gerhabe 'Vor- 
mund’ RA 1,638£. DWb IV, 1,2, 2552. 
2548. Vgl. auch ‘Schoßkind’, ' Mantel- 
kind’ J. Grimm, Kl. Schr. 6,164. War 
Walther öffentlich für den jungen König 
eingetreten? — 31 Die Grundbedeutung 
von ze beine binden (Winsbekin 21,7. 
1. Büchl. 1742), nhd. etwas ans Bein 
binden (DWb. 1,1384, Heynes Wb. 1, 
335), scheint gewesen zu sein "sich mit 
etwas belasten, von dem man keinen 
Nutzen hat’, s. Wallner PBb 33, 48ff. 
58, der auf die Fabel vom Frosch und 
der Maus verweist. Liegt ein verwandter 
Rechtsbrauch zugrunde wie v. 30? Statt 
des überlieferten dön lesen die Heraus- 
geber min und erklären in Überein- 
stimmung mit dem nhd. Sprachgebrauch 
‘mein Leid schlug ich in den Wind’. — 


ein ende hät, 


näch sünden äne dach. 


32. Mit demselben Bilde sagt wohl der 
Bruder Berthold (Mhd. Wb. 1,239®) ir 
muget die höchvart niht volle füeren, 
wan dax ir darnäch brecht, euch dar- 
pach abarbeitet. Im Nhd. :ch bin ge- 
laufen, daß ich brechen möchte, me 
rupi currendo Maaler 75 (DWb. 2, 343 
Nr. 6; 347 Nr. 3). Richtungspräposition 
mit einem Ruheverbum, s. MhdEB 8 306. 
— 33. ‘Ich mag in deiner Schule nicht 
mehr als Meister walten.” Der ganze 
Spruch ist überreich an Metaphern, und 
diesen Ausdruck anders als metaphorisch 
zu nehmen, hat man keinen Grund. 
Anders Wallner PBb 35, 203. — in kan 
dir niht, elliptsch; nämlich helfen (Mhd. 
Wb. 1, 807, 32) oder beikommen. — 
36. ‘aber ich weiß wohl, wo seine Ge- 
walt ein Ende hat, Ja ist seine Kunst 
schutz- und schirmlos’. Das Bild ist 
vom Bau hergenommen ; Lachmann ver- 
weist auf Bruder Wernher (MSH 3, 16*) 
Dä ich ein lob erniuwen sol, dax äne 
dach sö manegen tac gestanden ist und 
äne bant, jJü wene ichz ieman rehte 
mac gerihten; und auf Grimm, Meister- 
gesang S. 97. 99. Hierher gehören wohl 
auch die Ausdrücke diz.... lop volfüeget 
28, 18 und zch hän dem Missenaere ge- 
füeget manec mare 106, 3f. — äne dach 
für hsl. ode dach hat Lachmann einge- 
setzt. näch sünden erklärt Wackernagel 
Vorr. S. XXXVII 'es steht gegen die 
Sünde offen’. Aber die Verweisung auf 


23* 


356 


75. “Rügeton' (Heinrichston). 102, 1 — ı1. 


2. MINNE UND KINDERSPIEL. 


Der Spruch bezieht sich, wie es scheint, auf das Verhalten des Königs Hein- 
rich gegen seine Gemahlin Margaretha von Österreich, der er 1225, noch nicht 
vierzehnjährig, vermählt war. Walther schont den jungen König nicht, aber sein 
gesundes Urteil lenkt den Tadel doch nicht sowohl auf den König, uls auf die 
Verkehrtheit solcher vorzeitigen Bündnisse: Margarethe hätte dem Knaben ihr 


Jawort nicht erteilen sollen. 


102, ı Diu minne lät sich nennen dä 


110C, 3a. 


dar si doch niemer komen wil: 
si ist den tören in dem munde zanı, 
und in dem herzen wilde. 
6 hüetet ir iuch, reinen wip. 
Vor kinden berget iuwer jä: 
so enwirt ez niht ein kindes spil. 
minn unde kintheit sint ein ander gram, 
‘ __vil dicke in schoenem bilde 
10 siht man leider valschen lip. 


Ir sult & spehen, war umbe, wie, 


unde weme, 


A. Heinr. 386f. dax höh offen stuont 
min tor näch weltlicher wunne, paßt 
nicht, weil dort näch das Streben nach 
etwas bezeichnet (Zarncke LCbl. 1862 
Nr. 48, p. 1066). Menzel S. 291 nimmt 
näch temporal: ‘wenn der Junge 
schlechte Streiche gemacht hat’. Wenn 
die Überlieferung richtig ist, muß man 
näch in dem Sinne von ‘gemäß’ fassen, 
näch sünden = süntliche, so daß es eine 
Sünde und Schande ist. Schünbach 
ZfdA 39, 355 vermutet: 'näch sunden = 
nach Süden? weil von dort der Regen 
kommt’; Pfeiffer Germ. 6, 365ff. und 
Wallner PBb 33,8 wollen nüch (*bei- 
nahe’) oder noch sunder obedach ein- 
setzen. 


102, 3. vgl. 14, 6. 81,31. — 6. vgl. 
58,3. — 7. kindes spil, Kinderspiel, 
Reinmar 173, 5. Freid. 11, 12. kinde 
spil Morungen 138,5. — Rudolf von 
Ems im Wilhelm von Orleans 4466: nd 


wenn unde wä, reht, 


sit ir doch einander gram frö Minne 
und ouch die kintheit, als uns meister 
Walther seit von der Vogelweide: der 
der sanc daz ir beide waerei gar ein- 
ander gram. Altd. Museum 1, S. 563. 
— 9, schene ist hane 1, IV, Nr. 119. — 
11. nach allen Kategorien, wie sie in 
dem bekannten Hexameter: quis? quid? 
ubi? quibus auxiliis? [oder per quos? 
quoties?] cur? quomodo? quando? be- 
zeichnet werden. Nach diesem Denk- 
verse richtete sich auch der Geistliche, 
wenn er die Beichte hörte (Hartzheim III, 
528. Raumer, Gesch. der Hohenstaufen 
6, 204), daher die allgemeine Bekannt- 
schaft. W. Gast 553f. ich wil iu sagen, 
swelich man mit sinne niht erahten kan 
von wem, ze wem, wax, wie und wenne 
er rede, ex schadet im etwenne. v. 8407 
(mit Bezug auf die Beichte) darnäch 
und man gedenkend ist sol man sagen 
zuo der vrist waxz man begie, wä, wenne 
und wi und durch wiu. Kanzler MSH 


75. *Rügeton’ (Heinrichston). 102. 12 — 28. 


102, ı2 ir iuwer minneclichez jä sö teilet mite daz ez iu zeme. 


sich, minne, sich, swer alsö spehe, 
die andern dü vertrip. 


sö wip sö man: 


der si din kint, 


3. VERFALL DER HERRSCHAFT. 


Adel, Weisheit und Alter haben ihre maßgebende Stimme verloren: die 
Macht hat sie verdrängt und den Sitz der drei eingenommen (1, S. 293f. IV 545ff.) 
Der tumbe riche, der unerfahrene Machthaber ist vielleicht König Heinrich, der 
den hohen Fürstenrat, den Kaiser und Reich ihm gegeben hatten, bei Seite schob. 
— Wackernagel hat bemerkt, daß der Stricker, Kl. Gedichte 12,117 — 166, diese 


Strophe nachgeahmt hat. 


15 Ich was durch wunder üz gevarn: 


111C. 


dö vant ich wunderlichiu dinc. 
ich vant die stüele leider laere stän, 
dä Wisheit Adel und Alter 


vil gewaltec säzen &. 


2 Hilf, frouwe maget, hilf, megde barn, 
den drin noch wider in den rinc. 
lä si nibt lange ir sedeles irre gän: 


ir kumber manicvalter 


der tuot mir von herzen we. 


25 Ez hät der tumbe riche nü 
owe daz man dem einen an 
des hinket Reht und trüret Zuht 


diz ist min klage: 


ir drier stuol, ir drier gruoz. 
ir drier stat nü nigen muoz! 
und siechet Schame. 
noch klagte ich gerne m£. 


16. Vergängliche Ehre. 


102, 29. Pfeiffer und Simrock halten das Lied für ein Mipnelied; im 
Rosenlesen und Blumenbrechen habe der Dichter jetzt einen Dorn gefunden, er 


2, 399® (X VI,17) Diu rehte milte mixzet 
eben, wazx, wie, wi, wenne unt weme 
st gabe biutet. Vgl. auch Diez, Leben 
und Werke d. Troub. S. 327. Roethe zu 
Reinmar v. Zweter 73,5. — reht ist 
wohl mit spehen zu verbinden. — 
12. nachgeahmt von Ulrich v. Lichten- 
stein ir vÜl minneclichez jü (ZfdA 49, 
103). 


102, 15. durch wunder, um Wunder 
zu sehen. — 2]. :n den rinc, zu ihrem 
Sitz bei Rat und Gericht; häufiger Aus- 
druck. 25. gruoz, nicht ‘Titel’ 
(Pfeiffer), sondern ‘Gruß’ als Ausdruck 
der schuldigen Ehrerbietung; vgl. den 
folgenden Vers. — 27. vgl. 8, 26. — 
28. In einen wehmütigen Akkord tönt 
der Gesang aus (vgl. 24,2. 1, V,219). 
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358 76. Vergängliche Ehre. 102, 23 — 103, 5. 

gebe der niederen Minne den Abschied. Die Auffassung kann, wie namentlich 
der Schluß des Liedes zeigt, nicht richtig sein. Walther hat den Herrendienst 
im Auge; er erklärt, mit denen keine Gemeinschaft haben zu wollen, "die zwar 
gelegentlich mit Rücksicht auf die Leute glanzvoll auftreten, aber, da sie nicht 
die rechte Gesinnung haben, es zu Hause fehlen lassen (vgl. zu 81, 12). Wenn 
er sich ihnen zugesellt hätte, würde er manchen vorübergehenden Vorteil erhascht 
haben. Aber darauf leistet er Verzicht; er hat nichts mit denen zu tun, die 
hiure schallent und hin ze järe bese sind, seine Sitte ist, daß man ihn immer 
bi den tiursten finde. Beständig in der Milte mußte der sein, dem der Sänger 
Lob zollen sollte, denn die Unbeständigkeit der Herren würde auch dem Sänger 


dauernde Ehre nicht bringen. 


Die Stollenperiode faßt Plenio PBb 41, 54 wohl mit Recht als achttaktig 
(3 und 5, umgebildet aus 4 und 4) auf. Vgl. 50, 19. 


102,82 1. Mirst diu öre unmeere, 


117 CC. 


0 dä von ich ze järe wurde unwert, 


Und ich klagende were 


‘w& mir armen hiure! diz was vert.’ 
Alsö hän ich mangen kranz verborn 
und bluomen vil verkorn. 
35 jö braeche ich rösen wunder, wan der dorn. 


2. Swer sich sö behaltet 


11SC. 


daz im nieman niht gesprechen mac, 


103, ı Wünnecliche er altet, 
im enwirret niht ein halber tac. 
Des ist frö, swenn er ze tanze gät, 
swes herze üf re stät. 
0 w& im, des sin geselle unöre hät! 


102, 33. Vgl. Neidhart 94, 33 cch 
kom dä ich vil rösen sach: scht der 
brach ich eine; diu wart schiere dö 
verlorn. leit und ungemach hät mir 
vreude vil verlriben. ich sage vu, wie 
mir nü geschach. dö ich si brach, dö 
tet mir wE& ein ungerüeger dorn, daz 
ich wil hiuwer vil gewisse rösen brechen, 
ichn sehe ob ix der rehten einiu si. 
sumeliche rösen kunnen stechen; rehte 
rösen die sint aller wandelunge vri. 

102, 36. ‘Wer sich so bewahrt, daß 
ihm niemand etwas anhängen kann‘. 
sprechen,:c. dat. u. acc. von einem etwas 
behaupten, hier mit, dem besonderen 


Begriff des Bösen, wie Wigalois 64, 22 
(v. 2366); Heinrich v. Melk, Prl. 512. 
vgl. nhd. “über einen reden’. — 103, 2. 
‘kein halber Tag stört oder schadet ihm’. 
— 3, Statt des ist der überliefert, was 
uur als Gen. der .geteilten Masse zu 
verstehen wäre. An sich wäre der 
Wechsel des Numerus wohl erklär- 
lich; denn im Vorhergehenden wird 
nicht eine einzelne Person, sondern 
eine Art bezeichnet; vgl. 21,37. 92, 36. 
S. 166, 26. Hart ist aber der Plural 
neben dem folgenden Singular er. — 
5. geselle kann Mann und Frau be- 
zeichnen. Der Tanz ist, ebenso wie 
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76. Vergängliche Ehre. 103, 6— ı2. 77. ‘Zweiter Thüringer Ton.’ 103, 13—ı17. 


103, 6 3. Man sol iemer frägen 119C. 
von dem man, wiez umb sin herze ste. 
Swen des wil beträgen, 
der enruochet wie diu zit zerge£. 
ı0 Maneger schinet vor den frenıden guot, 
und hät doch valschen muot, 


wol im ze hove, der heime rehte tuot! 


77. ‘Zweiter Thüringer Ton.’ 


103,13. Der letzte Spruch des Tones gehört nach Thüringen, und die Ver- 
hältnisse an Hermanns Hof gestatten sehr wohl auch die beiden anderen Strophen 
dorthin zu setzen. Vgl.1, S.175. Dem Reim man:an der ersten Strophe ent- 
spricht, wie Plenio PBb 39, 299 Fußnote bemerkt hat, in der zweiten man: kan 
an gleicher Stelle. Doch wohl Zufall. 

Die vier Perioden des Tons haben gleiche Taktzahl, aber andere Reim- 
bindung im Auf- und Abgesang. Die klingenden Verse sind mit Plenio, Archiv 
f. d. Stud. d. neuer. Spr. 136, 19, als schwerklingend zu nehmen. Vier Reimstellen 
im Aufgesang wie in den Sprüchen 104, 32 (107,17) und den Liedern 66, 21; 
76, 22 (122, 24). 


1. DER KLUGE GÄRTNER. 


Unter dem Gleichnis vom Gärtner, der das Unkraut von seinen Pflanzen 
fern halten soll, verbirgt sich die Mahnung an einen Fürsten, seinen Hofstaat zu 
lichten. 
Swä guoter hande wurzen sint 120 C. 
in einem grüenen garten 

5 bekliben, die sol ein wiser man 
niht läzen unbehuot. 


Er sol in spiln vor als ein kint 


Kranz und Blumen, nur ein Bild. Wessen 
Herz auf Ehre gerichtet ist, der reicht 
dem Ehrenhaften gern die Hand, 

103, 6. Auf die Gesinnung kommt 
es an. 1,5. 251. IV, 124. — 8. 'Wer 
sich solches Nachforschen will ver- 
drießen lassen, der kümmert sich nicht 
darum, wie er seine Zeit verlebe, lebt 
in den Tag hinein. — 10. Diese 
Verse sind eine Mahnung, die Haus- 
ehre zu wahren. 1, S. 255; vgl. auch 
Spervogel 20, 4 en wart nie mannes 


lop sö guot, sö dax von sinem hüse 
vert, dä man in wol erkennet. Bruder 
Wernher MSH 2, 230® (14) vil maniger 
underwilent guot dur göude bi den 
vremden zert, den man dä heime siht 
in gröxen schanden. Sprichwort: man 
siht bi dem neste wol wie man den 
rogel loben sol (W. Grimm, Über Freid. 
S. 392). — Nur wer auch zu Hause 
rehte tuot, wie ein hövischer Mann lebt, 
soll am Hofe willkommen sein. 
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103, 18 — 34. 


103, ı8 mit ougenweide zarten. 
dä lit gelust des herzen an, 
% und git ouch höhen muot. 


Si boese unkrüt dar under, 
daz breche er üz besunder 


(lät erz, daz ist ein wunder), 
und merke ob sich ein dorn 


2 mit kündekeit dar breite, 
daz er den furder leite 
von siner arebeite: 


sist anders gar verlorn. 


2. DIE SCHREIER. 


Was im vorigen Spruche als Wunsch und Bitte geäußert wurde, nimmt 
hier die Form der Klage an; gleichzeitig läßt der Dichter deutlicher erkennen, 


was für Leute ihn hindern. 


8. 1, 8.175. 


Uns irret einer hande diet: 


121C. 


30 der uns die furder tete, 
sö möhte ein wol gezogener man 
ze hove haben die stat. 
Die läzent sin ze spruche niet: 
ir drüzzel derst sö dr.te, 


103, 18. Dasselbe Bild wendet Tho- 
masin im W. Gast an v. 13113: za sol 
ein herre, dax ist wär, sin landliute ver- 
suochen gar, wan wirzet dax ein krüt 
geslaht wirt dicke von eins dornes kraft 
verdruht, dax man sıht den dorn und 
hät dax krüt gar verlorn, usw. Das 
Bild geht auf die Bibel zurück. In 
anderer Weise stellt Herger MF 29, 20 
den Herrenhof als Garten dar. — 17f. 
einem zarten, einem freundliches Wohl- 
wollen erweisen. ougenweide kann hier 
nur in aktivem Sinne genommen wer- 
den ‘das Weiden, Umherschweifen der 
Augen’ (Lexer 2, 190P): ‘er soll den 
Pflänzchen wohltun, indem er sein Auge 
an ihnen weidet, er soll sie freundlich 
anblicken’. — v. 17 kann, wenn die 


Überlieferung richtig ist, nichts anderes 
bedeuten als ‘er soll in fröhlicher Lust 
vor ihnen gebahren wie ein Kind’ 
(junges Mädchen? vgl. Krimhilden Ro- 
sengarten.. Verbesserungsvorschläge: 
Schönbach WSB 145, IX, 77. — 19. 
da— an, an einem so wohlgepflegten 
Garten. 


103, 30. der, wenn einer. Über die- 
sen Gebrauch handelt Rückert zum W. 
Gast 3881; er meint, er sei dem latei- 
nischen nachgebilde. — 33. spruch, 
ganz allgemein: Wort, Rede. ‘Die lassen 
ihn nicht zu Worte kommen’. Über 
niet s. 1, 8. 304. — 34. ‘Ihre Schnauze 
ist so behende’. Vgl. DWb 2, 1435. 
drüzzel ‘Kehle’ wird zunächst nur bei 


77. * Zweiter Thüringer Ton’. 


103, 35 


103, 35 — 104, ıı. 361 


'kund er swaz ieman guotes kan, 


daz hulfe niht ein blat. 


‘Ich und ein ander töre 
wir denen in sin öre, 
104, ı 
sö sere m& geschrei.’ 
gefüeges mannes denen 


daz nie kein münch ze köre 


daz sol man wol beschoenen: 
& müet des mannes honen, — 


hie get diu rede enzwei. 


3. HERR GERHARD ATZE. 


Denselben Handel betrifft noch 82, 11. 


Mir hät hör Görhart Atze ein pfert 
erschozzen zlisenache. 


1, 8. 174. 
1220. 


daz klage ich dem den er bestät: 
10 derst unser beider voget. 
Ez was wol drier marke wert: 


Tieren gebraucht, bei Menschen ver- 
ächtlich auch für den Mund. 18,10 
braucht Walther einen noch kräftigeren 
Ausdruck. — 36. niht ein blat. Ähnliche 
Verstärkungen der Negation sind beliebt. 
Heinr. v. Melk, Priesterl. 651 exn frumt 
siniht mere ... denne ein pöne (Haupt 
zu Neidhart 55, 32). MF 98, 34 er ist 
nıht bastes wert. Neidhart 53, 10 sie 
st nie geiele mines willen gegen 
einer hirse vesen. ebend. XII Anm. 
swachiu drö schät mir kleine als umbe 
ein strö. ebend. 242,8 ich acht ir als 
einer wicke. MSH 3,451” niht umbe 
ein wicke. Zingerle, Wiener Sitzungsb. 
39, 414f. — 37. Mißverstanden von 
Roethe, Reinmar v. Zweter 8. 203 
Anm. 258. Walther legt seine eigenen 
Anschauungen einem jener lärmenden 
Sänger in den Mund und verschärft 
dadurch den Hohn, daß er ihn selbst 
seine Unverschämtheit aussprechen 


strebt nicht der guten Sitte. MF 
87, 29 ich unde ein wip. 40,5 ich 
und ein rüter. Neidhart 57, 23 ich und 
Elsemuot. Ulrich Frauendienst 276, 31 
ich und der höhgemuote man. Biterolf 
771. 3346. Kudrun 335, 2 uva — 
104,1. Auch hier die Rivalität zwischen 
Ritter und Pfaffen. — 4. beschaenen, 
verherrlichen; dagegen 106, 6 beschö- 
nigen. — 5. Die Wiederholung von 
mannes ist nicht schön. Man erwartet 
ein Wort, das in starkem Gegensatz zu 
gefüeges mannes steht, etwa narren, 
wie Wackernagel schreibt. Andere Vor- 
schläge, um dem augenscheinlich ver- 
derbten Verse aufzuhelfen, ZfdA 39,355. 
PBb33,50. — 6. Mitdem Schluß vgl.42, 6. 


104, 7. Über den Reim s. 1, 302. — 
9. einen bestän, einem als Verwandter 
oder Untergebner zugehören. Sommer, 
zu Flore 4044. Der Landgraf Hermann 


läßt. — Daß zch voraussteht, wider- | ist gemeint. — 10. voget, Richter 12, 9. 


362 77. ‘Zweiter Thüringer Ton’. 104, 12 — 22. 78. Tegernsee. 104, 23 — 27. 


104, ı2 nü horret fremde sache, 
sit daz ez an ein gelten gät, 
wä mit er mich nü zoget. 
ı5 Er seit von grözer swxre, 
wie daz min pferit mare, 
dem rosse sippe weere, 
daz im den vinger abe 
gebizzen hät ze schanden. 
20 ich swer mit beiden handen, 
daz sie sich niht erkanden. 
ist ieman der mir stabe? 


78. Tegernsee. 


104, 23. Wann Walther dies Scheltlied auf die durch ihre Gastfreundschaft 
berühmte Abtei dichtete, läßt sich nicht erkennen. s.1, S. 180f. Plenio PBb 
42, 438f. setzt den Spruch 1215 — 20; vgl. aber Erben, Neues Archiv d. Gesellsch. 
f. ält. deutsche Geschichtskunde 20, 239ff. und oben zu 26,3, 

Der Aufgesang ist dem des Wiener Hofton (20, 16), Ottenton (11,6) und 
Leopoldston (82, 11) nächst verwandt; doch ist die dritte Stollenzeile sechshebig- 
klingend. Der aus lauter klingenden Versen gebildete Abgesang hat ein Analogon 
in dem Liedton 74, 20. Plenio PBb 42, 436ff. bringt die Schlußverse der Stollen 
auf fünf Hebungen, 


Man seit mir ie von Tegers£, 123 C. 
wie wol daz hüs mit ören ste: 

2 dar [umbe] körte ich mör dan eine mile von der sträze. 
Ich bin ein wunderlicher man, 
daz ich mich selben niht enkan 


— 16. mare s. zu 94,24. — Diese lächer- 
liche Einrede ist natürlich von Walther 
ersonnen, um den Gegner zu verspotten. 
Schönbach ZfdA 39, 355 erinnert an die 
Fabel vom Wolf und Lamm. — 20. Der- 
selbe Ausdruck begegnet im König Tirol 
MSH 1,6°: Däniel mit beiden handen 
swuor. Als König Wilhelm von Holland 
die Ritterwürde erhielt — es kommt 
hier nicht darauf an, ob der Bericht 
echt ist — legte der Kardinal die ge- 
falteten Hände (conjunctas manus) des 
Knappen in das Meßbuch auf das ver- 


lesene Evangelium MG LLII,363. RA 
140. — 22. der mir stabe sc. den eit, 
d.h. den Eid formuliere und vorsage; 
die bestimmte Formulierung ist die 
Hauptsache. Über den strittigen Ur- 
sprung der Redensarten den e:t sta- 
ben, ein gestabter eit vgl. DWb X, 2, 
362f., v. Amira, Der Stab in d. germ. 
Rechtssymbolik, Abh. d. Kgl. bayr. Aka- 
demije, phil, Kl. 25I (1909), 8. 92 ff. 


104 24, ‘wie wohl es seine Hausehre 
wahre‘. s. 1, 8.255. — 27. ‘daß ich 


78. Tegernsee. 104, 28 — 32. 79. Freigebigkeit und Wahrheit. 104, 33 — 35. 363 


terstän und mich sö vil an fremde lJiute läze. 
Ich schiltes niht, wan got genäde uns beiden. 
3 ich nam dä wazzer: 
alsö nazzer 
muost ich von des münches tische scheiden. 


104, 28 


79. Freigebigkeit und Wahrheit. 


104, 33. Der Spruch hebt die Schwierigkeiten hervor, mit denen der frei- 
gebige Mann zu kämpfen hat. Ein bestimmter Anlaß wird ihn ins Leben gerufen 
haben, aber aus den vorliegenden Angaben ist derselbe nicht zu finden. — Der 
Aufgesang mit acht Reimstellen wie 103, 13, aber anderer Reimstellung; der Ab- 
gesang läßt sich als Umbildung von 104, 23 oder von 11, 6; 20,16; 82,11 fassen. 
Binnenreim im Abgesang wie in 103, 23. 


Daz milter man gar wärhaft si, 
geschiht daz, dä ist wunder bi. 


104 A, 365 C. 


%s der gröze wille der dä ist, 


nicht nach eigener Einsicht handele 
(mich selben niht verstän) und mich so 
viel auf fremde Leute verlasse’ — 
29. schelten, speziell auf Spottlieder über 
Unmilte zu beziehen. — *ich will sie 
(die Leute in Tegernsee, nicht wie Pfeiffer 
erklärt die fremden Leute) nicht schel- 
ten, aber Gott sei uns beiden gnädig’ 
(vgl. 71, 34), er will nichts weiter mit 
ihnen zu tun haben; vgl. vıl salic si 
usw. 35, 22. — v.29 ist humoristisch 
nach Walthers Art; er behauptet kein 
Scheltlied zu singen, er teilt nur ein 
Faktum mit. — 30. Pfeiffer und Sim- 
rock erklären, der Dichter habe in 
Tegernsee Wasser statt Wein bekommen. 
Ähnlich offenbar Burdach W S. 76 (die 
angeführte Urkunde bezieht sich auf 
Otto UI... Wallner PBb 33, 51 nimmt 
Doppelsion und eine Anspielung auf das 
Trinken des wäßrigen Klosterweines 
an. Aber wazzer nemen ist der stehende 
Ausdruck für das Waschen der Hände, 
und zwar, wie Edw. Schröder Zs.d. Ver. 


f. Volksk. 1917 S. 121ff. darlegt, im 
12. bis 14. Jh. so gut wie ausschließlich 
vor der Mahlzeit, obwohl bei einer vor- 
nehmen Tafel Wasser sowohl vor als 
nach dem Essen gegeben und genom- 
men wurde. Walther erhielt also weder 
eine Malılzeit noch auch nur ein Hand- 
tuch. — 31. alsö naxzer ‘'naß wie ich 
war, 'noch naß', vgl. Brenner Beilage zur 
Allg. Zeitung 1901, 8. 276f. — Burdach 
W 295 findet mit Unrecht bei Wolfram 
Willeh. 136, 6ff. eine Beziehung auf 
unsre Stelle: er begunde im herte wastel 
geben und trinken des diu nahtigal lebt, 
dä von ır süezer schal ist werder dunn 
obs al den win trunk der mac ae 
Bötzen sin. — 32. münch, verächtiiche 
Bezeichnung des Abtes, die sich auch 
Otto IV. erlaubte. 1, S. 138. 


104, 33. Es ist schwer, daß der 
Freigebige immer Wort halte; seine 
freundliche Neigung verleitet ihn zu 
Versprechungen, die er nicht erfüllen 


364 79. Freigebigkeit und Wahrheit. 105,1 — 12. 80. ‘Meißner Ton.’ 105, 13 — 14. 


105, ı wie mac der wesen verendet? 
Deswär dä horret witze zuo 
und wachen gegen dem morgen fruo 
und anders manec schcoener list, 
n daz ez iht werde erwendet. 
Der alsö tuot, 
der sol den muot 
an riuwe selten kören: 
mit witzen sol erz allez wegen, 
ı0 und läze got der selden pflegen. 
sö sol man stegen 
näch lange wernden £ren. 


80. “Meißner Ton.’ 


105,13. Von den drei folgenden Sprüchen, in denen Walther für den 
Landgrafen Hermann und gegen den Markgrafen Dietrich von Meißen auftritt, 
ist der erste wahrscheinlich noch während der Belagerung von Weißensee, "ehe 
der Landgraf die Übergabe der Burg abgelehnt hatte, gesungen worden (Juli 1212); 
die beiden andern sind etwas später, s. 1, S. 129ff. 177f. 

Im Abgesang folgt auf zwei gleiche Teile nach dem Schema 4d 4d 3a-+| 
4f4f 3a-+- noch ein kürzerer Abschluß. Die klingenden Verse der Stollen fasse 
ich wie 103, 13 als schwerklingend; über die den Schluß des Abgesangs bildenden 
bin ich im Zweifel, ob sie als Viertakter mit Anderthalbtakt-Pause nach dem 
ersten zu nehmen sind, und bei den beiden andern wird der Rhythmus vielleicht 
gefälliger, wenn man die vierte Hebung pausieren läßt. 


1. FÜRBITTE. 


ü sol der keiser höre 
fürbrechen dur sin 6re 


108 A, 366 C. 


kann. 1, S. 255. IV, 168f. — 105, 1. Das 
überlieferte werden verendet hat man 
des Verses wegen geändert; aber auch 
wesen ist, wenn der Spruch von Walther 
ist, nicht unbedenklich. 1,8.323 £. V,93. 
— 3. Ecclic. 31,1 vigilia honestatis tabe- 
faciet carnes et cogitatus ıllius auferet 
somnum. — 8. Man soll die Guttat 
nicht bereuen. 1,1V, 174. — 9. vgl.23, 8. 
1, IV, 166 ff. — 10. Den schließBlichen Er- 
folg soll man Gott anheimgeben. 


gehen. 


105, 14. fürbrechen, Lexer im Mhd. 
Wb. 3, 585 erklärt: ‘herauskommen 
machen, offenbaren’, gegen den Sinn, 
wie der Zusammenhang zeigt, und auch 
durch Cutting Mod. Lang. Notes 22, 224 
nicht einleuchtend gemacht. Wilmanns ! 
erklärte unter Verweisung auf DGr. 4, 
862. 868 fürbrechen als gleichbedeutend 
mit brechen für des lantgräven misselät, 
über dieselbe hinausgehen, darüber hin- 
Paul (PBb 2, 553) wandte ein, 


80. ‘Meißner Ton.’ 105. 15 — 26. 


105, 15 


sin vient offenbäre: 


des läntgräven missetät. 
Wand er was doch zewäre 
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die zagen truogen stillen rät. 
Si swuoren hie, si swuoren dort, 
» und pruoften ungetriuwen mort: 
von Röme fuor ir schelden. 
ir diufe enmoht sich niht verheln, 
si begunden under zwischen steln 
und alle ein ander melden. 


25 seht, diep stal diebe, 
drö diu tet zn liebe. 


daß für keine untrennbare Verbindung | stand gegen Otto fest. — 18. die zagen, 


mit dem Verbum eingehen künne, wie 
sie angenommen werden müsse, wenn 
der erforderliche Sinn herauskommen 
solle; er verlangte, daß man verbrechen 
lese, sprach sich aber über den Sinn 
nicht aus. übeltät verbrechen kommt 
im Passional (Hahn S. 218, 25) in der 
Bedeutung strafen vor: dax man im 
an dem houbete die übeltät verbreche; 
diese Bed. paßt hier nicht. Wilmanns? 
vermutet, Walther habe ein Weidmanns- 
wort gebraucht: die Jäger verbrechen 
die Fährte eines Tieres; sie stecken ein 
Zweiglein in die Erde, zum Zeichen, 
daß andere sich der Verfolgung ent- 
halten sollen. Laber Str. 69 Dö ich 
die vart ze walde ron dem velde brähte 
mit einem rise balde ich si verbrach .. 
swer disen bruch ersehe, dax mich die 
fürbaz eine hengen liezen. s. Stejskal, 
zu Labers Jagd Str.25. DWb 12, 159, 
Nr. 5a. Der Sinn wäre dann: der 
Kaiser soll weiteren Anklagen gegen 
den Landgrafen nicht Raum geben, 
die Sache auf sich beruhen lassen. 
Walther tritt für seinen alten Gönner 
gegen die hetzenden Widersacher ein. 
— 16. Hermann hatte während ÖOttos 
Abwesenheit an der Spitze der Rebellion 
gestanden und blieb in seinem Wider- 


Leute, wie Herzog Ludwig von Baiern 
und Markgraf Dietrich, die sich dem 
Kaiser beugten, als er zurückkehrte. — 
20. ‘und stifteten heimliche Schandtat 
an.’ mort stm. u. stn. — 21. Rom gab 
die Weisung. — 22. diube od. diuve 
stf. Diebstahl; etwas anderes bedeutet 
die überlieferte Form duf nicht, der 
Umlaut des «x ist unbezeichnet geblie- 
ben, das elidierte e nicht geschrieben. 
Belege für das Wort sammelten Lach- 
mann und Haupt in der Anm.; s. Lexer 
1, 441. — 23. under zwischen kann 
hier nicht temporale Bedeutung haben; 
es hat sich hier vielmehr die alte Be- 
deutung ad invicem, in der es nament- 
lich im Tatian oft gebraucht ist, er- 
halten. — Mit größerer Geringschätzung 
konnte Walther die Fürsten, die erst 
abtrünnig, nun demütig Verzeihung 
suchten und die Schuld auf andere ab- 
zuwälzen suchten, nicht behandeln; 
er vergleicht sie Dieben, und zwar 
solchen, die nicht einmal auf Kamerad- 
schaft halten. Freid. 46, 25 Der diep 
gelörste niht steln, künd er niht louken 
unde Hein; ein ieglich diep der 
weiz vil wol, wie er der diube louken 
sol. — 26. Des Kaisers Drohung flößte 
ihnen wieder Liebe ein. — Der Vers 
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80. “Meißner Ton.’ 105, 27 — 36. 


2. 3. DES MEISSNERS UNDANK. 


105,°° Der Missensere solde 


I. 


mir wandeln, ob er wolde. 
min dienest läz ich allez varn, 


% Niewan min lop aleine. 


109 A, 367 C. 


deich in mit lobe iht meine, 

daz kan ich schöne wol bewarn. 
Lob ich in, sö lob er mich: 
des andern alles des wil ich 


35 in minneclich erläzen. 


sin lop daz muoz ouch mir gezemen, 


ist in der Überlieferung zu kurz; s. 1, 
S. 336. 


105, 28. wandeln, Schadenersatz 
leisten. — od er wolde, Höflichkeits- 
formel, ‘gefälligst’; hier mit einer ge- 
wissen Ironie. Oft ganz ohne Nachdruck; 
61,28. W.Gast 3799 dehein man suochen 
solde üf eim kerspoum birn, ober wolde. 
— 29. "auf meinen Dienst lege ich kei- 
nen Wert’. Hartmann, 1. Büchlein 1026 
swax dü mich missehandelt häst, dax 
wil ich varn läzen. — 30. lop faßte 
Wilmanns (wie offenbar schon Lach- 
mann) als Subjekt im elliptischen Satz, 
wie Parz. 82, 10 niuwan der künec von 
Ascalün ... (‘wenn nicht ... gewesen 
wäre’), durch die snüere in were gerant. 
Doch pflegt in solchen Fällen im Haupt- 
satz der Konj. Prät. zu stehen, s. Lach- 
mann zu Nib. S. 245 unten. Es ist 
hier wohl als Akk. empfunden wie gruozx 
72,8 (vgl. dazu Nib. 875, 1 sch hän der 
hunde rät wan einen bracken). Wallner 
PBb 33, 11. 54 erklärt: ‘Was ich mir 
verdient habe, darauf verzichte ich: nur 
das mir Verheißene will ich haben’; 
Walther spiele wie 35, 3 (und 28, 30) 
mit dem Doppelsinn des Wortes Lop: 
1. ‘das Luben’, 2. ‘das Gelöbnis’ und 


dann ‘das Verheißene’. Aber, abge- 
sehen davon, daß die zweite Bedeutung 
sich bei Oberdeutschen nicht belegen 
läßt, sö lob er mich (v. 33) kann un- 
möglich heißen: ‘so halte er auch sein 
Gelöbnis gegen mich’. — 31. meinen, 
sein Augenmerk auf etwas richten. 
mit steinen meinen mit Steinen nach 
jmd. werfen, mit dienste meinen einem 
aufmerksam dienen, mi lobe meinen 
einem Lob spenden. Hier auf die 
Zukunft bezogen. — Nach natürlichem 
Gesetz verlangt Dienst Lohn. Freid. 
50, 8 swä man dienst für dienest 
hät, dä sol man dienen, deist min 
rät; swäü sö dienest wirt verlorn, dä 
waere dienest bax verborn. Bezz. Anm. 
Dem entsprechend verlangte auch das 
Lob des Sängers seinen Lohn und um- 
gekehrt: wer gab, erhielt Lob. Marner 
XV, 40 (Strauch) zch lobe den, der mir 
von sinem guole güetlich helfe tuot. 
Diese Moral der Fahrenden wird zu- 
weilen sehr unverhüllt ausgesprochen. 
Belege s. bei J. Grimm, Meistergesang 
S. 165 A. Walther sucht sich von ihnen 
zu unterscheiden. Er leistet Verzicht 
auf Belohnung des Dienstes, nur Lob 
will er für Lob, Anerkennung für An- 
erkennung. — 33. Die Eingangssenkung 


105, 3 


106, ı 


10 


80. ‘Meißner Ton.’ 105, 37 — 106, 16. 


od ich wil minz her wider nemen 
ze hove und an der sträzen, 

so ich nü genuoge 
warte siner fuoge. 


| I. 

Ich hän dem Missenzere 
gefüeget manec meere 

baz danne er nü gedenke min. 
Waz sol diu rede beschonet? 
möht ich in hän gekroenet, 

diu kröne w:ere hiute sin. 
Het er mir dö gelönet baz, 
ich dient im aber eteswaz: 

noch kan ich schaden vertriben. 
er ist ab sö gefüege niht, 


367° 


110 A, 368C. 


daz er mir .biete wandels iht: 


dä läzen wirz beliben. 
ı5 wan vil verdirbet 


des man niht enwirbet. 


fehlt. — 38. ze hore und an der sträzen 
(= in curiis et compitis), allenthalben. 
wie 46,36. Es ist hier weder speziell 
an den kaiserlichen Hof zu denken, noch 
daran (Burdach R S. 32), daß Walther 
dem Volke auf der Straße seine Lieder 
vorgesungen habe. Übrigens braucht 
Walther sonst sträxe als stf. (Unwahr- 
scheinliches bei Plenio ‘PBb 42, 458 
Fußnote.) — 106,1. ‘so wahr ich lange 
genug auf ein anständiges Benehmen 
von seiner Seite warte’, oder lieber 'so 
wahr ich genug Anwartschaft darauf 
habe’; warten in der Rechtssprache, 
s. Lexer 3,698. Nud. Wb. 5, 600®, — 
Was der Sänger hier angedroht hat, 
führt er im folgenden Spruche aus. 


106, 3. ‘Ich habe dem Meißner man- 
ches Lob zustande gebracht’; yefüeget 
klingt an das letzte Wort der vorher- 


gehenden Strophe an. — 5. Auf er 
ruht der Nachdruck, obwohl es in der 
Senkung steht. — 6. rede, auch das, 
worüber geredet wird; ‘warum soll 
ich die Geschichte nicht ungeschminkt 
darstellen’? Vgl. Ackermann aus Böh- 
men 20, 9: beschonter außrede bedarf 
wol schuldiger maze. — 7. ‘Hätte es 
bei mir gestanden, ihn zu krünen.' 
Worauf sich das bezieht, ist 1, S. 177 
erörtert. — Wie Lachmann zu 12,3 
bemerkt, überträgt der Tannhäuser MSH 
2, 90* (27) diese Wendung auf Diet- 
richs Sohn, den Markgrafen Heinrich: 
an dem man ie des besten jach, Hein- 
rich der Missen«ere, der sine triuwe nie 
zerbrach, derst alles wandels lere. er 
solte des riches kröne tragen, der vater 
mit den kinden. ich kunde nie bi 
minen tagen kein wandel an im vin- 
den. — 15. Belege für die Verbreitung 


368 106. 17 — 26. 


106,17 — 108, 13. 


Die folgenden Sprüche, von den die fünf ersten in der strophischen Form 
an 13,5 erinnern, sind in der Heidelberger Hs. unter dem Namen des Truch- 
sessen von St. Gallen überliefert. Die Hs. bietet zwar an dieser Stelle nur wenig 
Gewähr für den Namen des Verfassers; aber noch weniger Grund hat man, sie 
unter die Waltherschen Lieder zu stellen. Wenn Lachmanns Annahme, daß 
106, 24 sich auf Philipp beziehe, richtig wäre, würde es freilich schwer halten, 
unter den bekannten Dichtern einen Verfasser für sie zu finden; aber diese Be- 
ziehung ist unhaltbar. Mit großer Wahrscheinlichkeit bezieht man sie vielmehr 
auf König Heinrichs Regierung. 106, 26 insbesondere scheint an Zwistigkeiten 
zu erinnern, die 1220 bei der Wahl Heinrichs in Frankfurt ausbrachen; s- 
Wackernagel in der Vorr. S. XV. XVII. Rieger 8.52. Menge, Kaisertum und 
Kaiser bei den Minnesängern 8. 30f. 

Str. 107,29 beziehen Lachmann und Simrock auf den Tod des Herzogs 
Friedrich von Österreich. Wir stimmen dem Widerspruch Wackernagels (8. XVI) 
zu, und teilen seine Ansicht, daß ein geistlicher Fürst beklagt werde. Aber die 
Annahme, daß der Abt Ulrich VI. von St. Gallen (f 1219) gemeint sei, ist haltlos. 
Auch läßt die vorangehende Strophe eher schließen, daß ein armer Fahrender 
als der behäbige Truchseß der Verfasser sei. Die Versuche in v. 108,2 einen 
bestimmten Namen einzusetzen sind wertlos. Übrigens ist wohl möglich, daß die 
Strophe bei verschiedenen Gelegenheiten verwertet und dem jedesmaligen Anlaß 
gemäß ergänzt wurde. 

Str. 108, 6, der Nachruf auf den Meister von der Vogelweide ist in einem 
Tone des Truchsessen, und man hat keinen Grund, seine Autorschaft zu be- 
zweifeln. Vgl. Wood, American Journal of Philology 12, 72. 


KÖNIG HEINRICH. 


106, ız 1. Der guote win wirt selten guot, wan ?» dem guoten vazze: Truhsze von 
wirt daz bereit ze rehte hagent, sö habet ez den win, [St-Gallen 111A. 
Dar umbe wunder nieman, ob ich an dem künege hazze, 
20 hät er ein herze als sie dä sagent, sol daz niht werden schin. 
Im sint die reife alsö vertriben: er welle rwzer sin, 
so ist vaz und tranc ein wilıt. 
guot win mac ie sö lange ligen daz man in seiger siht. 


2. Ez nam ein witiwe einen man hie vor in alten ziten. Truhs. 11? A. 
25 dö kam vil ritter unde frouwen dur ir liebe dar. 
Als dö der briutegome kan, des wart ein michel striten, 


dieser sprichwörtlichen Redensart s. in | 11, 37) mit den Worten: gar rill ver- 
Lachmanns Anm. Bezzenberger zu Frei- | dirbt, des man nit wirbt, kein betler 
dank 178, 2. Zingerle, Deutsche Sprich- | thüt nit verderben. 1. Büchlein 743 ja 
wörter S. 158. Nach von der Hagens | stet ex alsö umb daz heil, ime enist 
Bemerkung (MSH 4,757*) schließt ein | ze niemen gäch, er enwerbe dar nich: 
altes Volkslied (in Naglers Sammlung | ex lät sich ril gerne jagen. 


106. =: — 107, 31. 369 


106, x wie sie der briute bunden: des zerwurfen sie sich gar. 
Ze jungest bants ir selber, daz ir niht dar an enwar. 
her künec, nü sit gemant, 
30 daz ir dekein gebende zam, wan dazs ir selber bant. 


3. Der künec beliielte küneges namen, dern in behalten hieze, Truhs. 113A. 
und lebte och swie sin hiezen leben, die in hänt in ir pfliht. 
Nu ist billich daz er des gein rehten liuten wol genieze: 
wan sol im schulde und ere geben, dar mans dran gesibt. 
35 Werde ab er sin selbes man, sö löne in anders niht 
107, ı wan alse ir rät nü si: 
und swer in szelden roube, den mach er der ceren fri. 


4. Si jehent, daz bu:ser kom ie näch. daz hätsich nü verk&ret: Truhs. 1144. 
wan vindet nü daz man nie vant hie vor bi Karles zit. 
5 Sich hänt deshalp der lande relıt ze hove wol gemeret: 
ez was 6 sleht alsam ein hant, nust drunder michel strit. 
Swä man dem ungetriuwen man die triuwe wider git, 
da ist daz gerihte guot: 
wan enem kan niht geschaden swer für guot hät swaz er tuot. 


10 5. ‘Dä hin dä her’ wart nie sö wert in allen tiuschen ianden: Truhs. 1154. 
swer nü ‘dä hin dä her’ niht kan, derst an dem spil betrogen. 
Künege wären € die niht ‘dä hin dä her’ bekanden: 


nust si der list wol komen an, intwerhes umben bogen. 
Ez heten hie bevor die grözen fürsten niht gelogen 
15 dur liute noch dur lant: 


nü ist in meistic allen wol ‘dä hin dä her’ bekant. 


TOTENKLAGE. 


1. Vil meneger mich berihtet, Truhs. 116 A. 
der niht berihten kan 
sich selben alse er solde: 
20 des alte ich vor den tagen. 
Wie gar er mich vernihtet, 
der mir niht guotes gan, 
und giht wie vil er wolde 
mit miner kunst bejagen 
25 In fremeden landen werdekeit. nü bin ich sö gesite, 
hiet ich hie guot und ere, 
daz nem ich für daz mere, 
dar umbe ich iemer dur daz jär des tievels zite lite. 


2. Gelerter fürsten kröne Truhs. 117A. 
3% mit üz erwelter tugent, 
mit zubt, mit kunst, mit güete, 
Wilmanns, Walther v. d. Vogelweide II. 24 


370 107,32 — 108, 13. 1. Liebesglück. 109,1— 2. 


107, 32 hät got hin zim genomen. 
Der lebte hie vil schöne 
mit alter kunst in jugent. 
35 näch lobe stuont sin gemüete: 
108, ı des was sin name kumen 
Ze höhen ern . . . . der ie näch szlden warp. 
nü pflege sin got der riche: 
des wünschen innecliche, 
6 sit tiurre fürste sin genöüz nie manege zit verdarp. 


NACHRUF. 


Uns ist unsers sanges meister an die vart, Truhs. 1184. 
den man & von der Vogelweide nande, 
Diu uns näch in allen ist vil unverspart. 
waz frumt nü swaz er « der welte erkande? 
ı0 Sin höher sin ist worden kranc, 
nü wünschen ime dur sinen werden höveschen sanc, 
sit dem sin fröide si ze wege, 
z daz sin der süeze vater nach genäden pflege. 


81. Liebesglück. 


109, 1. Die Strophe, die Lachmann an die dritte Stelle gesetzt hat, ist als 
Schlußstrophe des Tones überliefert, und ein anderer Platz kommt ihr nicht zu. 
Der Zusammenhang zwischen den vier vorhergehenden ist durch die Wieder- 
holung gleicher Wortstämme aus dem Schluß der vorhergehenden im Anfang der 
folgenden Strophe bezeichnet: frözde v.8, fröiden v. 11; twingen v.14, betwunger 
v.26; trüren 110,4, trüren v.7. — Burdach rechnet das Lied, das viele her- 
kömmliche Phrasen verbindet, zu denen, die noch ganz unter Reinmars Einfluß 
gedichtet sind; er vergleicht R S. 115 verwandte Strophenformen Reinmars und 
Morungens. Daß die beiden letzten Verse jeder Strophe ein rhythmisches Ganze 
bilden, bemerkte Bartsch Germ. 6, 207; v. 15 und 110, 11 finden Elisionen statt. 
— Das Gedicht gehört zu den verhältnismäßig nicht häufigen Freudenliedern, 
wie 110,13. 118,24. Vgl.1, S. 207. 


109, ı 1. Ganzer fröiden wart mir nie sö wol ze muote: 318 C. 
mirst geboten, daz ich singen nıu02. 


109,1. Ganzer frötden, den Aus- | als Naturnotwendigkeit), dax der alte 
druck braucht Walther auch: 91, 21. | kime genas. 4543 dö erwerte ich mich 
42, 8; vgl. 93,28. 96,12. ‘Nie war ich | dem deyene als min gelücke daxz gebot. 
zu voller Freude so aufgelegt.’ — 2. »mirst | — Schenke von Landegge MSH 1, 358% 
geboten, es treibt mich. Biterolf 3678 | (XIV,2) min muot swebt der sunnen 
des jungen ellen dax geböt (gleichsam | Ahö, mirst geboten Tch sol singen, daz 


81. Liebesglück. 109, 3— ı6. 109. 23 — 2s. 110.1 — 1. 371 


109, 3 Sxlic si dia mir daz wol verste ze guote! 
mich mant singen ir vil werder gruoz. 
6 Diu min iemer hät gewalt, 
din mac mir wol trüren wenden 
unde senden 
fröide manicvalt. 
2, Git daz got daz mir noch wol an ir gelinget, 349 C. 
10 seht, sö waere ich iemer me£re frö, 
Diu mir beide herze und lip ze fröiden twinget. 
mich betwanc nie m&@ kein wip also. 
E was mir gar unbekant 
daz diu Minne twingen solde 


15 swie si wolde, 
unz ichz an ir bevant. 
109,5 3. Süeze Minne, sit näch diner süezen lere 350 C. 


mich ein wip alsö betwungen hät, 
Bit si dazs ir wiplich güete gegen mir kcre: 
sö mac miner sorgen werden rät. 
110, ı Durch ir liehten ougen schin 
wart ich alsö wol enpfangen, 
gar zergangen 
was daz trüren min. 


tuot miner selden wunsches tac. — 3. ze | liehten ougen schin, wohl nicht ocu- 
guote verstin, gut aufnehmen. — Kon). | lorum splendore, sondern per oculos 
im Relativsatze, wie 29, 34. — 4. Rein- | splendentes, so daB er durch den 
mar 187, 35 @r gruox mich vie, diu mir | Glanz ihrer hellen Augen in ihr Herz 
geböt vil langen niuwen kumber klagen. | drang (s. 1. IV, 368). Vgl. aber eine 
v. Kraus IIl, 24 will es unentschieden | unter Neidharts Namen überlieferte 
lassen, auf welcher Seite die Entleh- | Strophe S. 236 v.11f. sit si mich gevie 


nung liegt. — Zu gruozx vgl. zu 14,36. | mit ir hiehten ougen blicken. In einer 
Über wert 1, III, 54. — 5f. Häufiger | Strophe Reinmars von Zweter klingt die 
Gedanke, 1, 8. 276. IV, 380. Stelle wieder 29, 5: ir Kiusche, ir 


109, 9. Vgl. Reionıar 159, 39 gät got | scheene, ir minneclicher lip besloxxen 
deichz (sc. ein küssen) mit mir bringe | hät min herze sit der stunde, daz mich 
dan. — 10. Über den Modus s. zu 74,2. | enpfiene ir liehter ougen schin. dä wart 
— 11. Über die Stellung des Relativ- | ich alsö minneclich enpfangen, dä ron 


satzes s. zu 96,22. — 13f. Häufiger | win trüren was vil gar zergangen. Ob 
Gedanke, 1, S. 273£. 1V, 348. 361. Walther und Morungen 127,7 in dieser 
109, 25. Süeze-süexen 1, S.372. — | Anschauung unter dem Einfluß Rein- 


27. bit, s. 1, V, 105. — wiplöch starke | mars 194, 22 stehen (Burdach R S. 119), 
Apokope 8.1, S.326. — 110,1. dur ir | ist zweifelhaft. 


24* 


372 81. Liebeszlück. 110,5 — 12. 109, 17 — 24. 


110, 5 4. Mich fröit iemer daz ich alsö guotem wibe 


351 C. 


dienen sol üf minneclichen danc. 
Mit dem tröste ich dicke trüren mir vertribe, 
unde wirt min ungemüete kranc. 
Endet sich min ungemach, 
10 so weiz ich von wärheit danne 


daz nie manne 


an liebe baz geschah. 


109,17 5. Minne, wunder kan din güete liebe machen, 


3327. 


und din twingen swenden fröiden vil. 
Wan dü lerest liebe üz spilnden ougen lachen, 
20 swa dü meren wilt din wunderspil: 
Dü kanst fröidenrichen muot 
sö verworrenliche verkeren, 


daz din seren 


sanfte unsanfte ftuot. 


82. Erste Begegnung. 
110, 13. Die beiden ‘daktylischen’ Strophen sind durch Körner in der 


ersten Zeile des Abgesangs (v. 17. 24) miteinander verbunden. 


110, 5. Dienst und Hoffnung geben 
Freude, 1, 8. 287. IV, 505. — 8. Varz: 
S01,12 min trüren wirdet kranc. — 
10. Der Glücklichste 1, S. 277. IV, 384. 
— danne, in einem besser beglaubigten 
Liede (48, 38) steht denne im Reim. 

109, 17. Die Strophe gibt durch ihre 
allsemeine Betrachtung über die Macht 
der Minne dem Tone einen ähnlichen 
Schluß wie Str. 56, 5. — liebe, Genetir, 
abhängig von zeunder; ‘dein Wohlwollen 
kann gar viel Lust bereiten’. — 18. Über 
die doppelte Macht der Minne 1. 8. 279. 
IV, 418. — 19. spilnde ougen. funkelnde 
(s. zu 45, 38), auch 118, 32. 27,26. ‘Du 
lehrest Freude aus funkelnden Augen 
lachen'. — 20. Rugge 100, 31 dax gröziu 
liebe wunder tuot. Neidhart 72, 19 
sus getäner nötl kan diu minne wunder 
machen, trüebiu ougen, näch der trüebe 


Ebenso noch 


röl, sus und sö mit maneger hande 
sachen. si wundet manegen, daxz im 
bezzer were ein senfter töt. — 22. Über 
die zweisilbige Senkung s. 1, S. 317. — 
24. Über das Oxymoron s. 1, IV, 420. 

Unter allen Gedichten Walthers ist 
keines, was dem vorliegenden in seiner 
ganzen Art, nach Inhalt und Form, so 
nahe stände, als das Lied 13, 33, und 
Wackernagel und Pfeiffer haben, indem 
sie beide Lieder verbanden, möglicher- 
weise das ursprüngliche Verhältnis her- 
gestellt. Das Lied 13, 33 schloß der 
Sänger mit der Bitte um freundlichen 
Gruß: lät mit hulden mich den gruoz 
rerschulden, der an friundes herzen 
lit, hier freut er sich des Empfangenen: 
mich mant singen ir rıl werder gruoz. 
Auch die Anrufung der Minne ist in 
jenem Liede vorbereitet. 


313 


2, Erste Begernung. 110, 13 — 20. 


119. 17; s. Giske ZfdPh. 18,60. Kehrreim (18f. 25f.) nur in diesem Liede. Von 
Dichtern des MF finden wir ihn bei Hausen 49, 37, Veldeke 60, 13, Johansdorf 
90, 16. Rugge 101, 15, Morungen 143, 22. Über das zweizeilige Hinterglied des 
Abgesangs s. Plenio PBb 42, 439 ff. Ein Lied Hartmanns von Aue (215, 14) ist 
in Gedanken und Form ähnlich, und hat dem Dichter wohl als Muster gedient. 
Die ersten Verse lauten: 

Ich muox von rehte den lac iemer minnen 

dö ich die werden ron Erest erkande, 

in süexer zühle, mit wiplichen sinnen. 

wol mich, daz ich den muot ie dar bewande. 


Übrigens kommt der Gedanke auch sonst vor 1, S. 279. IV,413. Die 
Klänge von Walthers Sang glaubt Knorr (WF 9,46) in dem 12. Liede Ulrichs von 
Lichtenstein Wol mich der sinne, die mir ie gerieten die lere (394, 16) wieder 
zu erkennen. Vgl. Brecht ZfdA 49, 103. 


110,13 1. Wol mich der stunde, daz ich si erkande, 353 C. 
diu mir den lip und den muot hät betwwungen, 
15 Sit deich die sinne sö gar an si wande, 
der si mich hät mit ir güete verdrungen. 
Daz ich gescheiden von ir niht enkan, 
daz hät ir schoene und ir güete gemachet, 
und ir röter munt, der sö lieplichen lachet. 
2. Ich hän den muot und die sinne gewendet 
an die reinen, die lieben, die guoten. 
Daz müez uns beiden wol werden volendet, 
swes ich getar an ir hulde gemuoten. 
Swaz ich ie fröiden zer werlde gewan, 
daz hät ir schaene und ir güete gemachet, 


und ir röter munt, der sö lieplichen lachet. 


354 C. 


to 
o 


ts 
o 


110. 14. Vgl. Rudolf von Fenis 
84,1 diu mir dax herze und den lip 
hät betwungen. — 16. verdringen ist 
hier, falls die Lesart richtig ist, wie 
andere Verba mit privativem Begriff 
mit dem Genetiv verbunden. Dr. 4, 
634f. 674f. — Liebe raubt den Sinn, 
1, S.274f. — 18. Tugend und Liebens- 
würdigkeit fesseln in Treue, 1, S. 266f. 
IV, 261. 


110, 21. Dieselben drei Prüdikate 


verbindet Ulrich von Lichtenstein in 
dem erwähnten Liede 395, 8. Die klare 
durchsichtige Sonderung, wie sie Walther 
sonst liebt (Schönheit und Ehre, oder 
Schönheit, Tugend, Liebenswürdigkeit) 
vermißt man hier. — 22. Die Liebe als 
gemeinsames Glück, wie 72, 17 ‘dıu 
seelde wirt uns beiden schin’; s. 1, 
S. 280. — Die Liebe gilt alle Freude, 
1.8.2270: IV .9:0,. 


374 


83. Verschiedene Wünsche. 110, 7 — 111, 6. 


83. Verschiedene Wünsche. . 


110, 27. Dieses und das folgende Lied sind in einem Anhang von C zu AC’ 
für Walther nur schwach bezeugt. Wilmanns hielt es für den Eingang eines Vor- 
trages. Der Dichter behandelt dasselbe Thema wie MF 152, 25, aber leichter 
und lebendiger. Die erste Strophe gibt den Eindruck wieder, den er von seinem 
bewegten Zuhörerkreise empfängt; der eine will dies hören, der andere jenes; 
ihm ist es gleich, denn er versteht sich auf Freude und Sorge. Damit findet er 
den Übergang zu seinem Minnethema. Siehe 1, S. 207. — Der Aufgesang ist 
derselbe wie im Kreuzzugslied 14, 38 (verwandt 44, 35). Aber die Hebungen 
sind leichter; der dipodische Charakter tritt deutlich hervor. 


110,27 1. Wer kan nü ze danke singen? 374C, Lutolt von Seven 4 A. 
dirre ist trüric, der ist frö: 
Wer kan daz zesamene bringen? 


30 dirre ist sus und der ist sö. 


Sie verirrent mich 


und versüment sich: 
wess ich waz si wolten, daz sung ich. 


2. Fröide und sorge erkenne ich beide: 


375C, Lut.5 A. 


36 dä von singe ich swaz ich sol. 
Mir ist liebe, mir ist leide. 


1ll, ı 
Swaz ich leides hän, 


daz tuot zwivelwän, 


sumerwünne tuot mir wol: 


wiez mir umb die lieben sül ergän. 


ö 3. Wol iu kleinen vogellinen! 


376 C, Lut.6 A. 


iuwer wünnerclicher sanc 


110, 27. Die Gedanken der ersten 
Verse sind vielleicht alt hergebracht in 
der Poesie der Spielleute; vgl. ein Ge- 
dicht des Hermannus Contractus (ZfdA 
13, 386 v. 36): nam vos quaeque lihen- 
lLius auditis, cano promptius: rultis 
concino seria, sin, cantrır ero ludıa. 
— Charakteristisch ist der antithetische 
Parallelismus v. 28. 30. 36. — 27. Vgl. 
1, 8. 186. III, 7. XNeidhart 65, 37ff. 
Marner (Strauch) VI, 17. XV, 261ff. und 
die allgemeinere Betrachtung Freidanks 
133, dff. — 31. ‘sie stören mich und 
verlieren die Zeit. — 33. sung ich, 
über diesen Versschluß s. zu 56, 15 und 


1, S. 312. Kraus, Metr. Untersuchungen 
üb. Reinbots Georg S. 177. — 36. liebe 
und leide nimmt den Gegensatz von 
v.34 wieder auf, der im folgenden als 
sumerwiünne und zwireliwdän näher be- 
stimmt wird. Das Wort zzörelie. scheint 
Walther gebildet zu haben, wie zzwirel- 
lop 49,9. 

Iım Numerus und in der Darstellunges- 
weise steht unser Gedicht dem Früh- 
lingsliede Muget ir schouwen (51, 13) 
besonders nahe. Wilmanns meinte, es 
könne ihm als Einleitung vorangegangen 
sein; vgl. die Schlußbem. zu 114, 23. 


111,7— 11. 8. Selbfarben. 111,12 — ıs. 375 


83. Verschiedene Wünsche. 


1ll, 7 Der verschallet gar den minen. 
al diu werlt diu seit iu danc. 
Alsö danken ir 
10 


84. Selbfarben. 


111, 12. Diese mangelhaft überlieferte und schwach bezeugte Strophe 
scheint durch einen Angriff auf Lieder der niederen Minne veranlaßt zu sein, 
wie Walther 49, 31 solcher mißliebigen Kritik gedenkt. Ob sie aber in dieselbe 
Zeit gehört, ist zweifelhaft, s. 1, S. 213. Plenio PBb 42, 264! verlegt sie aus 
metrischen Gründen — als Umbildung (?) von 13,5 — nach Oktober 1227 und 
verweist auf 124, 24 und 122, 37. Der Dichter erhebt die natürliche Bcliönheit 


über den Schmuck vornehmer Frauen. 


1ll,ız Selpvar ein wip, 


377 C, Niüne 42A. 


än verniz röt ganzlicher stirte, 
und daz si niht gebuggerämet waere, 


ö Ich lob ir lip, 


swie ich sie doch nie niht gebiete. 
ja hoere ich gerne von ir guotiu mxre, 
Diu ir val här üf gebunden hät. 


111,12. Selpvar, ın natürlicher Farbe, 
ungeschminkt. Der unbestimmte Artikel 
ist dem Adj. nachgestellt s. DGr. 4, 417. 
— Über den Gebrauch der Schminke s. 
Schultz Hüfisches Leben? 1, 243. 269 
Anm. 1. — 13. Die Zeile ist in der Hs. 
verderbt; für Wilmanns’ Konjektur: än 
rerniz röt ganzlicher steete vgl. Eneit 
5169 (146, 23) in der Schilderung der 
Camilla: her varewe lierht ende goet, recht 
alsö milc ende bloet, wale gemiscket röt 
ende wit, än blenke end iüne vernit, van 
nalüre wit end röt. — 14. 'mag sie auch 
nicht in buckeram gekleidet sein’. Her- 
zog Otto von Baiern verbot im Landfrie- 
den vom Jahre 1244 (Archiv für österr. 
Geschichtsquellen 1848. I, S. 52) den 
Bauern juppas de pukramo. Walther 
bezeichnet also mit diesen Worten ein 


I 


Mädchen, das dem bevorzugten Stando 
nicht angehörte. Übrigens bezeichnet 
buckeram nicht immer einen kostbaren 
Stoff; s. Mhd. Wb. 1,276. Schultz, höf. 
Leben? 1, 352. Wallner PBb 33, 55 
will genüggerimee lesen: ein unbeleg- 
tes Wort in unwahrscheinlicher Schrei- 
bung. — 16. swie ick zu verschleifen. 
— gebiten ohne sachliches Objekt ‘obwohl 
ich ihr nie Anträge gemacht habe’. Der 
Konj. gebrete ist im Nhd. durch den In- 
dikativ wiederzugeben. S. Erdmann, 
Syntax Otfrids 1, 865. 166f. — 18. Das 
blonde Haar galt wie bei den Römern 
als das schönste. Weinhold, Deutsche 
Frauen ? 1,222. — üf gebunden, natürlich 
nicht ‘gelöst’, wie Wallner PBb 34. 193 
übersetzt, sondern emporgehalten durch 
Scheitelband, Kranz oder Schapel, wo- 


84, Selbfarben. 


111,19 —2ı. 


111,19 bi ir manegiu hin zer kirchen gät, 
% diu ir swarzen nac vil höhe blecken lät. 
ich wsne daz gebende ungliche stät. 
85. Gegen Reinmar. 
1. MATT WIDER MATT. 
111, 23. 


wirbe umb allez dax ein man. 
mit folgender Strophe beginnt: 


In der Hs. stehen vor der Strophe die Worte: in dem dönce Ich 
Sıe weisen auf ein Lied Reinmars (159, 1). das 


Ich wirbe umb allez daz ein man 

ze wereltlichen fröiden iemer haben sol. 
Daz ist ein wip der ich enkan 

näch ir vil grözen werdekeit gesprechen wol. 

5 Lob ich si so man ander frouwen tuot, 

dazn nimet eht disiu von mir niht für guot. 
doch swer ich des, sist an der stat 

däs üzer wibes tugenden noch nie fuoz getrat. 


daz ist in mat. 


bei allerdings die Haare vielfach offen 
blieben (blöriw här, Yarz. 232, 16). 
Weinhold a. a. O. 2, 322. — 19. Der 
Kirchgang war die beste Gelegenheit, 
die Frauen in ihrem Schmuck zu 
sehen. 20. bezieht sich wohl auf 
die zu 75, 7 erwähnte Sitte, den Hut 
keck auf der Stirn zu tragen. Dabei 
wurde wohl das Haar in Zöpfe gefloch- 
ten, die ein Netz hinten emporhielt. 
Vgl. Neidhart 38. 37f. einen site si 
sulen län, dax binden üf die hbrü .. 
rückenz vorne höher, hinden hin ze tal, 
decken bax dax näckelin. die zöpfe min 
die wären lanc ... ein netz von berlin 
was ir dach, dar durch man si doch 
plecken sach, Lichtenstein 172, 15. 
Seifried Helbling III, 368f. Salzburger 
Kleiderordnung von 1418 im Anz. f.d. 
Kunde der.d. Vorzeit XI,175 (K. Zacher). 
— 21. ist spriehwörtliche Redensart; 
vel. 122, 37 s0 we dir Welt, wie dirz 
gebende stät.  Wigalois 10302. 
dir richeit unde ruom! «din zierlieh 


owe 


| 


gebende wirdet rıl ellende nich des 
libes ende. Uber das Gebende s. Hilde- 
brand im D\Wb 4, 1, 1726f. Heyne, 
Hausaltertümer 3, 319. 

Das Thema, das Waither in dieser 
Strophe anschlägt: das Lob natürlicher 
Schönheit, findet seine vollste Ausfüh- 
rung in dem Liede 53. 25; es ist wohl 
möglich, daß sie in der Einleitung zu 
jenem Liede ihre Stelle hatte, oder daß 
sie der Dichter gewissermaßen als ein 
Programm hinstellte, das er später aus- 
führte. Auch den polemischen Ton läßt 
er nachher weiterklingen, 53, 31 eın 
ander weix die sinen wol: die loh er 
äne minen zorn; und daß er in jenem 
Preisliede ein Mädchen niedern Standes 
feiern wollte, darauf deuten sowohl die 
Wendungen, mit denen er ihr gegen- 
über den Wert und die Wirkung seines 
Gesanges hervorhebt (53, 27. 54, 5), ais 
auch die Szene, die er am Schluß 
(54, 25) erwähnt. 


317 


85. Gegen Reinmar. ]11, 23 — 28. 


Daß Walther dieser Strophe entgegentreten wollte, zeigt der Schluß. Aber gleich- 
zeitig bezieht er sich, wie sich aus dem Ausdruck österlicher tac v. 26 ergibt, 
auf ein anderes Reinmarsches Lied 170,1. Auf Walthers Angriff antwortet, wie 
es scheint, Reinmar 197, 3; s. 1, 111,48. v. Kraus, Die Lieder Reimars d. A., 
III, S. 5ff. Auf Reinmars Strophe bezieht sich auch Wolfram Parz. 115,5 sin 
lop hinket ame spat swer allen frouwen sprichet mat durch sin eines frouwen, vgl. 
E. Schmidt QF 39,44 Anm., Stosch ZfdA 27,317f. Dazu bemerkt F. Vost (zu 
MF 159, 1): *Da Wolframs Verse voraussetzen, daß dort, wo sie gedichtet wurden, 
auch Reinmars Lied vorgetragen war, da sie ferner mit Walthers persönlichem 
Angriff auf Reinmar merkwürdig zusammentreffen und Walther im Namen meh- 
rerer spricht (v. 27), so liegt es nahe, dort, wo Wolfram und Walther gleich- 
zeitig verweilten, eine Begegnung der beiden mit Reinmar anzunehmen, also 
am Eisenacher Hofe, wie es die Dichtung und Sage vom Sängerkrieg unter Ver- 
wechslung Reinmars des Alten mit Reinmar v. Zweter annahm.’ Aber die Dame 
Reinmars haben wir uns doch wohl in Wien zu denken. Nach Kraus II, 57 würden 
die Gedichte vor Sommer 1195 fallen, reichlich lange vor Wolframs Anspielung. 
— Zum Ton s. Plenio PBb +2, 456. 


111,23 Ein man verbiutet äne pfliht 3790. 
ein spil, des im doch nieman wol gevolgen mac. 
2» Er giht, swenne er ein wip ersiht, | 
Bo a si si sin österlicher täc. 
Wie wiere uns andern liuten sö geschehen, 


solt wir im alle sines willen jehen? 


111, 23. ‘ein spil verbieten wird im | weder dem Vers noch dem Sinn. Denn 


Mhd. Worterbuche 1,189® richtiger durch 
„im Spiele höher bieten“ als vou 
Lachmann zu Walther 111, 25 durch 
„zu hoch verwetten* erklärt. Es ist 
„einem Gebote ein höheres entgegen- 
setzen und es dadurch übertreffen“. 
Haupt zu Neidhart 50, 11. — wine pfliht 
faßte Wilmanns mit Haupt a.a. UV. als 
‘ohne Beistimmung anderer‘; ähnlich 
Lexer MhdWb 2, 254 und DWb 7, 1752 
“ohne Gemeinschaft’. Er bietet so hoch, 
“daß niemand mit ihm Schritt halten, 
ihm beipflichten kann. Die Worte er- 
läutert der folgende Vers. Jellinek bei 
v. Kraus S. 6f. übersetzt ‘ohne Einsatz’, 
indem er als Grundbedeutung von 
pflegen * Bürgschaft stellen, sich recht- 
lich zu etwas verpflichten’ erschließt. 
— 25f. Was überliefert ist, genügt 


darın, daB Reinmar die Dame seinen 
Frühlingstag und Österfreude genannt 
hat, kann kein vermessenes Lob. und 
noch weniger, was die folgenden Verse 
voraussetzen, eine Unbill gegen andere 
gesehen werden. "Nur indem er seine 
Geliebte über alle Frauen erhob, hatte 
er sein Spiel verboten‘. Lachmann. 
Aber wie dieser Gedanke von Walther 
ausgedrückt war, wissen wir nicht. — 
Der Ausdruck ösferlicher tac wird auch 
von Morungen 140, 16 gebraucht und 
später in einem unter Neidharts Namen 
überlieferten Liede (S. 237 v. 10): dü 
bist iemer mines herzen blüender öster- 
tac. Bruder Wernher (MSII 3, 14®) 
nennt den Grafen Wilhelm von Hunes- 
burg, der Meißner (MSH 3, 108°) den 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg 


378 


111,2 


8). Gegen Reinmar. 


1ll, 23 —3ı. 


ich bin der imez versprechen muoz: 


EV bezzer waere miner frouwen senfter gruoz. 


deist mates buoz. 


2. DER GERAUBTE KUSS. 
Walther parodiert hier die folgende Strophe aus Reinmars Lied Ich wirbe 


umb allez (MF 159, 37): 


Und ist daz mirs min sielde gan, 
deich ab ir redendem munde ein küssen mac versteln, 
Git got deichz mit mir bringe dan, 
40 sö wil ichz tougenliche tragen und iemer heln. 


160, ı 


Und ist daz siz für gröze sware hät. 


und vehet mich dur mine missetät, 
waz tuon ich danne, uns#lic man? 
dä heb i'z üf und legez hin wider dä ichz dä nan, 


als ich wol kan. 


Das Thema stammt aus der romanischen Poesie; von den Troubadours braucht 
es Peirol, dann in französischer Sprache ein Ungenannter; s. Wackernagel, Altfrz. 


Lieder und Leiche S. 211. 


der gernden östertac. — 29. ich bin 
der, wie franz. je suis cıl, Wackernagel 
Altfranz. Lieder S. 198. Morungen 140, 
30 ieh binz der ir dienen sol. Reinmar 
188, 28. ich bin der six verswigen sol. 
Erec 1239 zch binz der iu widerreit. 
6965 zch binz den ir dä nennet. Parz. 
555, 4 sch pin dius nimmer iu vergiht. 
Ps.-Neidhart 169, 47 vch bin ir einer der 
noch hiut din laster rechen wil. ‘Ich 
muß seine Behauptung zurückweisen”., 
— 30. Dieser Vers muß die eigentliche 
Pointe gegen Reinmar erhalten. Wie 
Lachmann den Vers verstand, ist 
aus seinen Worten nicht sicher zu 
erkennen. Er bemerkt: 'mäner frouwen 
spöttisch, ‘der Dame’; wenn man nicht 
lieber das bestimmtere söner frouwen 
will’. Er scheint also den Nachdruck 
auf senfter gruox zu lesen: ‘Besser 
wäre Madames freundliches Entgegen- 
kommen’. Aber, fragt man vergebens: 
Besser als was? — Besser als der bloße 
Anblick? Ein solcher Gedanke, für den 
Reinmars Gedichte wohl hätten Anlaß 


geben können, ist in den vorhergehen- 
den Versen Walthers, weder wie sie 
überliefert sind, noch wie sie Lachmann 
gestalten möchte, ausgesprochen. Auch 
sieht man nicht ein, inwiefern dadurch 
der Anspruch, den Reinmar nach 
v.25f. für seine Frau erhoben hatte, 
abgefertigt sein sollte. Auch Reinmar 
würde gewiß zugegeben haben, daß 
seiner Frauen sanfter Gruß besser sei 
als der bloße Anblick, ohne deshalb von 
dem andern Ausspruch, daß sie alle 
andern Frauen übertreffe, etwas zurück- 
nehmen zu müssen. Vielleicht ist der 
Hauptton auf bezzer zu legen. Reinmar 
hatte seine Frau mit dem Namen öster- 
licher tac zu ehren geglaubt. Dieses 
Lob verwirft Walther als gering: Frauen- 
gunst ist beszer als Frühlingslust. In 
dem schönen Liede 45, 37 hat er dann 
das Thema ausgeführt: daz bexzer sprl 
ob ich daxz hün genomen .. her Meie 
ir müexet merze sin, € ich min frouren 
dä verlür. (Vgl. auch Paul PBb $, 
207). 


r 


85. Gegen Reinmar. 111.32 — 112, 2. 


111,» 


‘Ich bin ein wip [ein wip] dä her gewesen 


379 


380 C. 


sö staete an ören und ouch alsö wol gemuot: 
Ich trüwe ouch noch vil wol genesen, 
5  daz mir mit [solhem] stelne nieman keinen schaden tuot. 
Swer [aber] küssen hie ze mir gewinnen wil, 
der werbe ab ez mit fuoge und ander spil. 
ist daz ez im wirt sus iesä, 


und anderswä.’ 


er muoz sin iemer sin min diep, und habe imz dä 


86. Rosenlesen. 


112,3. Die beiden Strophen dieses Tones zeigen keinen engeren Zusammen- 
hang. In der zweiten geht der Sänger von seinem minniglichen Vortrag zu einer 


111, 37. Wilmanns’ Erklärung ‘mit 
Artigkeit und Unterhaltung’ d. h. durch 
artige Unterhaltung wird durch die 
Parallele Reinmar 186, 9 sost mir wip 
unmere und ander spil unwahrschein- 
lich. v. Kraus (Die Lieder Reinmars d.A. 
I, 78, Anm. 1. III, 10) erklärt mit ander 
spil= "mit Gesang’; über pleonastisches 
ander s. Martin zur Kudrun 82,1, Ame- 
lung zu Ortnit 479. Eher steht ander spil 
als Objekt parallel mit ex: ‘sonstige 
Freude’ (spel für minnespil). — 38. Be- 
merkenswert ist der Gebrauch von ?zesä 
(esa ist überliefert). Burdach R S. 141, 
204 bezieht es auf die Schnelligkeit des 
Raubes im Gegensatz zu dem geduldigen 
Werben mit Fuge, aber wie soll dieser 
Sinn herauskommen? Eine nähere Be- 
stimmung zu wirt, welche den Gegen- 
satz zu der vorher geschilderten Art 
hervorhebt, scheint notwendig; Wacker- 
nagels sus genügt. zesä aber kann nicht 
seine gewöhnliche Bedeutung alsbald, 
sogleich haben, sondern muB zur Ver- 
stärkung dienen ‘sonst irgend’; vgl. 
über die verstärkende Bedeutung von 
„sd Rückert zum wälschen Gast v. 3047. 
— 112, 1. min diep, das Pron. poss. 
stammt aus der Rechtssprache; z. B. 


Sachsensp. Landr. II, 36, 2 weigeret he 
des, he scrie ine dat gerüchle an unde 
gripe in an vor sinen dief. — min dief, 
min vredebreker, min morder bedeutet: 
‘der mir für Diebstahl, Friedensbruch, 
Mord haftet’. — Wenn hier also die 
Frau erklärt ‘er muoz sin iemer sin 
min diep’, so heißt das: sie schlägt 
Wiedergabe des gestohlenen Gutes ab, 
will keinen Frieden und keine Aussöh- 
nung (Burdach R S. 141£.). Der Schluß 
ist also witzig, in Walthers Manier; der 
ganze Angriff aber Silbenstecherei. Rein- 
mar repliziert 196, 35 ff. (s. E. Schmidt, 
Reinm. u. Rugge S. 72, Burdach R 
S.150f. v. Kraus I, 24) Walther selbst 
hat dann gezeigt, wie man mit fuoge 
werben müsse, in dem Liede 53, 25, 
das wir schon zu 11], 12 in Bezie- 
hung setzten. Er benutzt das alte 
Thema, erhöht aber den Prunk, indem 
er das Bild vom Küssen damit verbin- 
det, und spricht nicht von Rauben son- 
dern Leihen. — Immer wieder, nichts 
als Belustigungen des Witzes und Ver- 
standes. Mit richtigem Sinn brachte 
Bürger, als er Walthers Lied nachbildete, 
den Raub wieder zur Geltung (Bürgers 
Ged. Wien und Prag 1811. 2, 118). 


380 


86. Rosenlesen. 112,3 — ı0. 


allgemeinen Betrachtung über, die eine Malınung für seine Zuhörer sein mochte. 
Über die Verbindung zu andern Liedern s. zu 112, 17. Über die Zeit der Ab- 
fassung s. 1, S. 213. — Gleicher Aufgesang wie 63, 8 und 112, 17, vgl. Plenio 
PBb 41, 94. Der Abgesang ist durch den Reim angebunden, wie 13, 5; 85, 25; 
101,23; 114,23; 116,33; 117,8; 118,24; 120, 25; s. d. Vorbemerkung zu 114, 23. 


112, 3 1. Müeste ich noch geleben daz ich die rösen 


38lcC. 


mit der minneclichen solde lesen, 
6 Sö wold ich mich sö mit ir erkösen, 
daz wir iemer friunde müesten wesen. 
Wurde mir ein kus noch zeiner stunde 
von ir röten munde, 
sö wier ich an fröiden wol genesen. 


w 2. 


Waz sol lieblich sprechen? waz sol singen? 


waz sol wibes schane? waz sol guot? 
Sit man nieman siht näch fröiden ringen, 
sit man übel äne vorhte tuot, 
Sit man triuwe milte zuht und €re 


15 wil verpflegen sö sere, 


sö verzagt an fröiden maneges muot. 


112, 3. müexen in der Bedeutung 
‘zu Teil werden’, wie 96, 17. 119, 16. 
6,6. ‘wenn es mir noch zu Teil würde 
zu erleben, so’, nicht optativisch: 
‘Möchte ich doch noch erleben’; das 
würde müexe heißen 24, 18. 31, 35. 
54,32. 98,22 u.a. DGr. 4,80. Mhd.Wb. 
2, 1, 269®. 270°. — KRosenlesen =. 1, 
S. 287. IV, 501. — 5 erkösen, vor 
Walther nicht nachgewiesen; nach ihm 
König Wenzel MSH 1,9» (11, 3): hei 
müest’ ich mich erkösen (: rösen) mit der 
vil lieben eine. Frauenlob, Frauenleich 
3,13 (MS1I 2,338%): kein virren sol irren 
dich, waner wil erkösen sich mit dir in 
den rösen. — 6. iemer friunde wesen vgl. 
90,7. — 8. Die schwache Form des 
Adj. nach dem Pron. zr:.n ir besten 
wise 46, 3. in ir besten döne 51, 27. 
ir liehten ouyen 14 32. ir alten hut 
73, 22. — 9. ‘hinsichtlich der Freuden 
wohl bewahrt. Vgl. 19,30 an der sele 


genas. Der Kuß heilt, s. 1, S. 280. 


Schenk von Limburg MSH 1, 133® (VI, 2) 
Wolde mich ir röter munt küssen, so 
wer ich gesunt. Geltar MSH 2, 173» 
(III, 2): Ir vil röter munt, kust ich den 
zeiner stunt, ich wer ein jär gesunt. 
112, 10. Über die Anapher s. 1, 
S.362f. Vgl. ferner Reinmar von Zweter 
210 (MSH 2,214®): Wax sol ein minnec- 
lichex wip, wax suln ir liehtiu ouge, 
ir roter munt, ir schener lip, war 
sol ir gruox usw. Der von Sachsen- 
dorf MSH 1,302° (4) Wer sol tanzen, wer 
sol singen. wer sol dur die schwnen 
trouwen sin gemeit usw. Der Gast 
MSH 2, 260 wiederholt wwaz sol siebzehn- 
mal. — 11 guot. Kunst und Schönheit 
sind den Menschen gleichgültig gewor- 
den, und der Reichtum frommt nicht, 
da er nicht richtig benutzt wird zur 
Förderung des Lebensgenusses. 1, S.250. 
— 14. triuwe, milte usw. Genetiv. — 
Ähnlicbe Betrachtungen 118, 12ff. 


87. Harthorzicckeit. 112. 17 — 22. 381 


87. Hartherzigkeit. 


112,17. Das Lied trägt denselben Charakter wie das vorhergehende und 
steht ihm in der Strophenform nalıe, der Aufgesang und der letzte Vers sind 
völlig gleich (s. die Vorbemerkung zu 112,3). Eine merkwürdige Stellung zu 
beiden Liedern aber nimmt 63,8 ein. Der Anfang Die verzageten aller guoten 
dinge weenent dax ich mit in si verxaget gemahnt stark an den Schluß des ersten 
sö rerzaget an frürden maneges muot; mit dem zweiten stimmt es in der Form 
durchaus überein, ohne daß der Inhalt eine engere Verbindung gestattet. Also 
zu zwei in der Überlieferung verbundenen Liedern zeigt ein drittes, teils durch 
die Form teils durch den Inhalt, nabe Beziehung. Wenn die drei Lieder zu- 
saımmengehörten, wogegen freilich die abweichende Darstellungsweise in 63, 8 
spricht, so müßten sie in der Ordnung 112, 17; 63, 8; 112, 3 aufeinander folgen; 
denn eine andere erträgliche Ordnung würde sich ohne Trennung der beiden Lieder 
gleichen Tones nicht gewinnen lassen. 1. ‘Der Anblick der Geliebten entzückt 
ihn; er möchte sie oft sehen, heimlich mit ihr vereint sein, aber sie ist hart. 
und vergilt seine Liebe nicht.” 2. (Vgl. die Verbindung von 96, 29; 97, 34) ‘Die 
Verzagten meinen, daß ich mit ihnen traure. Ich hoffe noch, daß sie mir Freude 
gibt, der ich meinen Kummer geklagt habe (nämlich ın dem vorhergehenden 
Liede). Ich will gerne Neid leiden um ihre Gunst, möchte Frau und Freundin 
in ihr vereint sehen. 3. * Zur dauernden Freundin würde ich sie gewinnen, wenn 
ich einmal Rosen mit ihr lesen sollte” Dann resignierte Schlußbetrachtung, wo 
der Dichter selbst verzagt erscheint. Mit der Gedankenentwickelung durch die 
drei Lieder ist Rugge 109. 18ff. zu vergleichen. Erst der Wunsch: Aet ich ze 
dirre sumerzit doch zwöne tage und eine guote naht mit ir ze redenne (109, 18); 
dann die Betrachtung über den Neid: missebieten tuot mir niht von wiben noch 
ron brsen mannen we (109, 27); endlich Reflexionen über den Zustand der Ge- 
sellschaft und des Dichters Stellung zu derselben. — In unserem Liede geht das 
Wort herze durch alle drei Strophen. 


112,17 1. Ir vil minneclichen ougenblicke 383 C. 
rüerent mich alhie, swann ich si sihe, 
In min herze. ow& sold ich si dicke 
RD sehen, der ich mich für eigen gihe! 
Eigenlichen dien ich ir: 
daz sol si vil wol gelouben mir. 


112, 17. alhie. dabei legte der Sänger | Neifen 29,27 der ich mich für eigen jach. 
wohl die Hand aufs Herz; s. zu 74,27. | Tanhäuser MSH 2, 83° (7) dax ich mich 
- Vgl. 42,25 dü rüerest mich mitten \ ir für eigen jach. 8. aber auch zu MF 
an das herze. Liebesblick verwundet, | 89,17. Über den Reim s. 1, S. 306. — 
1, IV, 394. III.24. — 19. Sehnsucht nach | 21f. vgl. Reinmar 174,17 dax ıch ır 
ihrem Anblick, 1, S. 255. — 20. Das Ge- | gediente ie tac, des en wıl si mir ge- 
wöhnliche wäre: der ich min für eigen | louben nciht. 
gihe. Haupt vergleicht Gottfried von 


382 87. Hartherziekeit. 112,23» — 34. 8. Botschaft. 112, 35 — 36. 


112,23 2. Ich trage inme herzen eine swaere, 384 C. 
der ich von ir läzen niht enmac, 
5 Bi der ich vil gerne tougen waere 
beide naht und ouch den liehten tac. 
Des enmac nü niht gesin: 
ez enwil diu liebe frouwe min. 
3. Sol ich miner triuwe alsus engelten, 385 C. 
30 so ensol niemer man getrüwen ir. 
Si vertrüege michels baz ein schelten 
danne ein loben, daz geloubet mir. 
W& war umbe tuot si daz, 
der min herze treit vil kleinen haz? 


88. Botschaft. 


112, 35. Das Lied wäre das einzige Botenlied in Walthers Minnesang. Simrock 
nannte es in der Übersetzung 1, 193 ein schwaches Lied, ‘mit Recht’, bemerkt 
Lachmann, ‘es ist Walthers unwürdig’. In der Ausgabe hebt Simrock auch die 
zahlreichen Verstöße gegen die Regelmäßigkeit des Auftaktes hervor: 112, 36. 
113, 20. 21. 22. 28. 30. Pfeiffer hat das Gedicht von seiner Ausgabe ausge- 
schlossen, Wackernagel unter Zweifelhaftes und Unechtes gesetzt; s. 1, S.210. — 
Die Rücksicht auf die Freude der Leute bildet auch bei Reinmar den Inhalt eines 
Gespräches zwischen dem Boten und der Frau, MF 177,10. — Zum Ton vgl. 
100, 3; 115, 6. 

35 ]. Frouwe, vernemt dur got mir ditze muere: 386 C. 

ich bin ein bote und sol iu sagen, 


112, 24. der Gen. abhängig von ncht! | der Dichter hier nicht. — 34, ‘die ich 
die ich von (kausal) ihr nicht loswerden | über alles liebe‘. Eine starke Affir- 
kann, d.h. die sie mich zu behalten | mation wird häufig dadurch ausgedrückt, 
zwingt; oder der kausaler Genetiv. | daß der Gegensatz negiert oder, ironisch, 
‘einen Liebeskummer, infolge dessen ich | in geringem Grade zugegeben wird. 
nicht von ihr lassen kann’; vgl. 97,12. | lützel vieman miemand 69, 21; lützel 
112, 29. triuwe — getrüwen s. zu | fröiden 14, 17 großer Kummer; ne haz 
74,8. — 30. Vgl. Reinmar 202, 3 des | in Freundschaft 51, 30; nrener andersia 
en wil ich niemer wibe mer getrüwen. | dort ganz und gar 19,14; nıht enstache:rs 
— 31. Derselbe Gedanke in lebendigerer | erhöhen 18, 34; dax dich des layes wolte 
Form 54, 4, und heftiger 73,5. — | nie rerdriexen daß du stets bereit warst 
33. Parz. 114,20 owe warumbe tuont | 82,31. Über treit s. 1, S. 309 ff. 
st das”? Reinmar 175, 24 we war umbe 
trete ab iemen daz? — Zum Schluß 112, 35. Frouwe, rvernemt mit zwei- 
bricht die Liebe wieder durch; aber die | silbiger Senkung, vgl. 1, S. 317. — mir 
künstliche Form der Revocatio, die in | ist entweder Dat. famil. (DGr. 4, 362), 
ähnlichem Falle 69, 27 eintritt, braucht |! oder zu der gewöhnlichen Redensart 


88. Botschaft. 


113, ı 


113.1 — 22. 


383 


Ir sült wenden einem ritter [sine sende] swiere, 


der si lange hät getragen. 
Daz sol ich iu künden sö: 
ob ir in welt fröiden richen, 


5 sicherlichen 


des wirt manic herze frö. 


2. Frouwe, enlät iuch des sö niht verdriezen, 


387 °C. 


ir engebt im höhen mubot, 
Des mugt ir und al die wol geniezen, 
10 den ouch fröide sanfte tuot. 
Dä von wirt sin sin bereit, 
ob er in ze fröiden bringet, 


daz er singet 


jiuwer ere und werdekeit. 


Frouwe, sendet im ein höhgemüete, 


33IC. 


sit an iu sin fröide stät. 
Er mac wol geniezen iuwer güete, 
sit diu tugent und £re hät. 
Frouwe, gebt im höhen muot 
3% (welt ir, sin trüren ist verk£ret), 


daz ez in löret 


daz er daz beste gerne tuot. 


einem vernemen, einem Gehör schenken, 
ist ungewöhnlich ein Objektsakkusativ 
gesetzt; ein gleiches Beispiel aus dem 
Barl. 40, 36 führt DGr. 4, 696 an. — 
113,1. Die hsl. Form sünt ist alem. 
Dialektform, stammt also wohl vom 
Schreiber. — 3. sö, hat kaum einen 
anderen Zweck als den, Reimwort zu 
sein. — 4. frörden Gen. plur. Der Ge- 
danke stammt aus Walther 73, 9; die 
folgende Strophe führt ihn weiter. 
113,7. Ähnlich beginnt Walther 85, 
34 Frouwe, enlit Tuch niht verdriezxen. 
— 8. höhen muot geben, vgl. Reinmar 
165, 35. 182, 19. 151,11; bei Walther 
103, 20. — ir engebt abhängiger Kon- 
*unktivsatz wie 82, 32. — 9. Vgl. 114,34. 
10. sanfte tuon s. zu 56, 20. — 


13. ‘daß er singt, was euch zu Ehre 
und Ansehn gereicht‘. 

113, 15. Vgl. fröide senden 109, 7. 
guoten willen senden 96, 8. 100,1. — 
16. Vgl. 115, 14 al min fröide lit 
an einem wibe. stät braucht Walther 
97,17. — 17£f. Der allgemeine Be- 
griff der güele wird durch den folsen- 
den Vers näher bestimmt; die wyüele 
ist verbunden mit Tugend und Ehre; 
vgl. die Erörterung 92, 15—28. — 
Wackernagel faßte sit (v. 18) als 2 Pl. 
Imper. und diw als Relativpronomen, auf 
die Dame bezogen, ‘seit diejenige 
welche’ usw. — 20. welt ir, 1,1V, 450. 
— 21. ex, das Geben des hohen Mutes; 
vgl. 86,1 möht ichs wider Tuch geniezen 
sö weer ich den besten gerne bi; in der- 


384 88. Botschaft. 113. 23— 3». 89. Kainpf der Pflicht. 113, 31 — 33. 


113,3 4. ‘Jä& möhte ich michs an in niht [wol] geläzen, 3SFC. 

daz er wol behuote sich. 
5 Krumbe wege die gönt bi allen sträzen: 

dä vor, got, behüete mich. 

Ich wil näch dem rehten varn, 
ze leide im der mich anders l£re. 
swar ich k£re, 

30 dä müeze mich doch got bewarn.’ 


89. Kampf der Pflicht. 


113,31. Der Strophenbau unterscheidet sich von dem in 91,17 nur in der letzten 
Zeile und stimmt genau zu einem Reinmar zugeschriebenen Liede (182, 34), das 
auch sonst Berührungen mit Walthers Liedern zeigt (s. zu 76,8. 42,31). Vgl. auch 
das Schema von 118, 24. -- Frauenmonologe ähnlichen Inhalts bietet Reimar 192. 25. 
186,19, Hartmann 216, 1 und ein unter Hausens Namen überliefertes Lied 
MF 54,1, welches der Reinmarschen Poesie sehr nahe steht. Burdach R S. 119 f. 
vergleicht außerdem die Monologe in der Eneit Heinrichs von Veldeke und 
bei Eilhart von Oberge 2400. v. Kraus, Die Lieder Reimars d. A. III 10£., stellt 
das Lied in die Polemik gegen Reinmar und sieht in dem Schluß das Gegenstück 
zu 111,23. Danach müßte es wohl vor Sommer 1195 entstanden sein (s. v. Kraus 


II, 57). 
fällig (Plenio PBb 39,299 Fußnote). 


113,31 1. ‘Mir tuot einer slahte wille 


Die Assonanz der Strophenschlüsse (-ät, -anc, -än, -ac, -al) ist zu- 


3900, 15,2. 


sanfte, und ist mir doch dar under we. 
Ich minne einen ritter stille: 


selben Strophe findet sich auch v. 7. 
— Über diesen erziehenden Einfluß der 
Mione s. 1, S. 263. 

113, 23. sich an einen gelüzen c. 
gen. sich auf jemand in bezug auf etwas 
verlassen. verläxen wäre auch im Mhd. 
das Gewöhnliche, geläsen ist sonst in 
dieser Verbindung nicht nachgewiesen, 
wohl aber das Simplex län. — 25. scheint 
eine sprichwörtliche Redensart. Unter 
den drei Wahrheiten, welche nach den 
Gesta Romanorum (c. 103) dem Domician 
verkauft werden, ist die zweite: zeon- 
quam viam publicam dimittas propter 
semitam. Der Rat findet sich schon 
unter den goldnen Sprüchen des Pytha- 
goras; vgl. auch Megenberg 204, 31 der 


sünder hät krum flügel ze fliegen al 
krum weg; ferner die zweite Lehre im 
Ruodlieb 457ff. quam vis cenosa per 
cıllam sit via trita numquam devites 
callem quo per sata pergas. — 27. rehte 
subst. gebrauchtes Neutrum des Adj. 
reht (zu unterscheiden von reAt stn.) 
Mhd. \b. 2, 1, 613*. varn, in allge- 
meinerer Bedeutung, wie gewöhnlich. — 
29, swar ich kere 24, 20. 


113,31. Doppelte Macht der Liebe, 
1, S 2379f. — 32. sanfte, Brechung 
des Satzes durch den Vers, wie 38; 
98,31. 20. 30; 14.15. Andere Stellen 
bei Burdach R 8. 121. — 33. sch minne 
einen. — stille = lungen, dem offen- 


89. Kampf der Pflicht. 


113, 31: — 114, 22. 385 


dem enmag ich niht versagen me 


35 Des er mich gebeten hät: 
tuon ich es niht, mich dunket daz min niemer werde rät. 


2. Dicke dunke ich mich sö state 


3910, 2E, 1F,3U. 


mines willen. sö mir daz geschiht, 


114, ı 


Swie vil er mich denne bx#te 


al die wile, daz enhulfe in niht. 
Iezuo hän ich den gedanc: 
waz hilfet daz? der muot enwert niht eines tages lanc. 


on 


3. Wold er mich vermiden miöre! 


392 C, 3E, 2F, 4U. 


jä versuochet er mich alze vil. 
Ouw& des fürht ich vil söre, 
daz ich müeze volgen swes er wil. 
Gerne hete ichz nü getän, 
w °  wan daz ich muoz versagen und wibes öre sol begän. 


4. In getar vor tüsent sorgen, 


393C, 4E, 3F, 5U. 


die mich tougen in dem herzen min 
twingent äbent unde morgen, 
leider niht getuon des willen sin. 
15  Daz ichz iemer einen tac 
sol fristen, deist ein klage diu mir ie bi dem herzen lac. 


5. Sit daz im die besten jähen 


394 0, 5E, 4F, 6. 


daz er alsö schöne künde leben, 
S6ö hän ich im mir vil nähen 
2 minem herzen eine stat gegeben, 
Dä noch nieman in getrat. 
si hänt daz spil verlorn, er eine tuot in allen mat.’ 


bäre entgegengesetzt 91. 23. — 36. Ver- 
zweifelung, 1. IV, 390. — Über die 
Eingangssenkung 1, V,148. Die zweiten 
Glieder der Stollen beginnen ohne Ein- 
gangssenkung nach klingendem Reim, 
die des Abgesangs mit solcher nach 
stumpfem. Daher war hier ich es für 
hsl. zchs einzusetzen. 

114, 5. vermiden, fern bleiben; 
syn. /remeden, das Walther nicht 
braucht. Der Begriff der Absicht braucht 
nicht darin zu liegen; vgl. 89, 9, 
XVI, 36 (im 1. Anhang Nr. XX IV). — 

Wilmanns, Walther v. d. Vogelweide II. 


10. ‘um die weibliche Würde sorgen 
soll. 

114,13. übent unde morgen, be- 
ständig, 1, S. 365. — 16. klage, Klage 
und Schmerz. 

114, 17. Berufung auf das Urteil 
andrer, 1, S. 267. — 18. schöne leben 
künnen, sich auf Lebensart verstehen, 
vgl. 43,16. — 21. vgl. Reinmar (?) 194, 
28 dar sö gewallecliche wibes lip mi 
starker heimesuoche nie getrat (dieselbe 
Stelle wurde schon zu 42, 25 verglichen). 
1, S.273. — 22. Ähnlich schließt Rein- 

25 


386 90. Frühlingslied. 114. 23 — 34. 


90. Frühlingslied. 


114,23. Der Sänger bietet mit diesem Liede der Geseilschaft den Will- 
kommen, die Vöglein haben ihren Gesang aufs neue erhoben, die Heide ist wieder 
hervorgesprossen, er hat der Frau die frohe Botschaft verkündet und fordert nun 
alle Auwesenden zur Teilnahme an der geselligen Freude auf. 

Während 101,23; 112,3; 116,33; 117,8 der Schlußvers der Stollen mit dem 
Schlußvers des Abgusangs, 13, 5; 120,25 (und 106, 17) dagegen mit dem Anfangs- 
vers, 85,25; 118, 24 mit zwei Versen des Abgesangs gebunden ist, reimt hier der 
erste Vers der Stollen mit dem ersten des Abgesanges. Im übrigen sind Jie 
Schemata von 102,29 und 112, 3 dem unsrigen verwandt, wobei 112, 3 den ein- 
fachsten Bau zeigt. Der Ton 114, 23 ist wohl aus dem von 102, 29 umgebildet. 


114,23 1. Der rife tet den kleinen vogelen we, 395 C,6E, 12T. 
daz si niht ensungen. 
3  Nü her ichs aber wünneclich als &, 
nu ist diu heide entsprungen. 
Dä sach ich bluomen striten wider den kle, 
weder ir lenger wiere. 
miner frouwen send ich disiu mare. 
s 2. Uns hät der winter kalt und ander nöt 396C, 7E, 13 U. 
vil getän ze leide. 
Ich wände daz ich iemer bluomen röt 
sehe an grüener heide. 
Joch schadet ez guoten liuten, ware ich tüöt, 


Strophe mit den Worten daz ist in mat. | voyelen we, daxz si niht ensingen. — 
Aus dem vorliegenden Liede erklingt, | 28. Dasselbe Bild in lebendigerer Aus- 
wie aus 13,33, der Ton einer reinen | führung 51. 34, Wilmanns 1. Aufl. S.6£. 
ernsten Innigkeit; aber es hat vor jenem | 163 hielt damals jenes Lied fürälter, was 
noch den Preis, weil es sich auf die | er später zurücknahm, — enger. 51, 34 
Darstellung des schwankenden Gefühles | langer: anger; s. 25, 30. — 29. 1, S. 208. 
beschränkt, ohne in das Gebiet allge- 114,30. Der Winter ist Not an sich 
meiner Reflexionen hinüberzuschweifen. | und trennt außerdem die Liebenden; 
Mit Reinmars Art haben beide Lieder | vgl. 76,4ff. — 32. iemer st. niemer, 
viel gemein. im abhängigen Satze, gewöhnlich. Im 
Winter verzagt das Herz, vgl.die hübsche 

114,23. Die Hss. haben hier und | Ausführung dieses Gedankens in dem 
auch sonst noch vogellin (U vogelinen); | Liede 42, 19ff. — 34. schadet oder schät 
aber Walther scheint diese Form nicht | s. zu 43, 12. — guote liute s. zu 72, 33. 
zweisilbig zu brauchen, s.1, S. 331, auch | — Rieger (Walthers Leben S.61) und 
nicht unflektiert, vogellinen : minen | Vogt (AfdA 40, 126) vermuten aus diesen 
111,5. v.: schinen 28,4. Vgl. Ps.- Neid- | Versen, daß der Sänger im Winter eine 


mar die von Walther 111,23 parodierte | hart LIV, 29 der sne tuot den cleinen 
| 


90. Frühlingslied, 114, 35 — 115, >. 


114,35 


387 


die näch fröiden ringen 


und die gerne tanzen unde springen. 


3. Versümde ich disen wünneclichen tac, 
sö wer ich verwäzen, 


397 C, 8E, 14. 


115, ı Und wire mir ein angeslicher slac: 
dä näch müese ich läzen 
Al mine fröide der ich wilent pflac. 
got gesegen iuch alle: 
5 wünschet noch daz mir ein heil gevalle. 


91. Verlegenheit. 


115,6. Trostlied s. 1, S.207. — Durch den einleitenden Gedanken schließt 
das Lied sich an das vorhergehende an (vgl. 115,4 und 6), aber die Situation im 
ganzen hat nichts Ähnliches und die Überlieferung in der Hs. E bietet keine Ge- 


schwere Krankheit überstanden und sich 
dem Tode nahegefühlt habe. — 36. In 
einem Liede, in welchem Reinmar, ähn- 
lich wie hier Walther, zur Freude auf- 
fordert, preist er der Gesellschaft sein 
Rezept für hochgemüele an, dazu gehört 
auch tanzen und singen; MF 185, 17. 

114, 37. ‘Hätte ich diesen herrlichen 
Tag versäumt, so wäre ich ein verlorner 
Mann’. verwdäzen stv. zu Grunde richten, 
verfluchen. — 115,1. Gegen das Metrum 
haben CE und were an miner fröide 
ein ang. sl. Vgl. Reinmar 197,21 dax 
ist an minen fröiden mir ein anges- 
licher slac. Dietmar von Eist 40, 33 ex 
waere an miner fröide ein slac. ÜUtto 
von Botenlauben MSH 1, 32®P (XIV, 1) 
daz ist miner frörde ein slac. Fıried- 
rich von Husen 40, 33 wan ex were 
ir eren slac. — 2. dä näch für das 
unverständliche dennoch, den noch der 
Hss. hat v. Kraus gewagt. — Vgl. Rein- 
mar in einem Liede ähnlichen Inhaltes, 
das auch sonst bei Walther wiederklingt 
(s. zu 42, 31. 76,8) 183,7 sol min fröude 
nü zergän, son gibe ich niht dar umbe 
sıwax ich her gelebet hin. — Über das 
Fehlen des syntaktischen Einschnitts 


s. zu 15,30. — 5. noch CE. nun auch; 
ouch U. Statt joch? Der Sänger erwartet 
Entgelt für seinen Segenswunsch. 
f 

115, 6. Der Dichter berührt in diesem 
Liede die Tliemata, die er 51, 13 in leben- 
ddiger Gegenwart entfaltet: er hat gehört, 
wie die Vöglein wieder singen, er hat 
auf der Heide Blumen und Klee wider- 
einander streiten sehen, er hat seiner 
Frau die Kunde gebracht; er weiß, daß 
es viele, die gerne tanzen und Singen, 
bedauern würden, wenn er den herr- 
lichen Tag versäumt hätte. 51, 13 fordert 
er die Gesellschaft auf, selbst zu schauen, 
was er verkündet hat: den Mai in seiner 
vollen Pracht, den Gesang der Vögel, 
den Wettstieit der Blumen, wir suln 
sin gemeit tanzen lachen unde singen 
äne dörperheit, alle Welt in Bewegung 
und gleichsam als Mittelpunkt die frouwe. 
Das Lied wurde also nach seinem Inhalt 
wohl als Einleitung zu 51, 13 angesehen 
werden können. Aber die Kunst des 
Dichters scheint mir bier auf erheblich 
niedrigerer Stufe zu stehen. Vgl. die 
Schlußbem. zu 110, 27. 


25* 


388 91. Verlegenheit. 115, 6 —ı:. 

währ, daß die Lieder, die dort hintereinander stehen, auch vom Dichter hinter- 
einander vorgetragen wurden. Das vorliegende Lied würde sich selbst dazu eignen, 
das erste eines Vortrages zu sein. Das Verlangen nach Freude findet wıe ge- 
wöhnlich zuerst seinen Ausdruck, und die zweite Strophe führt die Frau ein. 
Sehr wahrscheinlich setzt das Gedicht Bekanntschaft mit Morungen voraus (s. zu 
v. 29). Nach v. Kraus, der es hinter Reinmar 201,33 einreiht, müßte es vor 
Sommer 1195 entstanden sein (s. II, 57). 

Zum Ton vgl. 100,3. In den Stollen hat der zweite, im Abgesang der 
dritte und vierte Vers Eingangssenkung. Sonst fehlt die Eingangssenkung bis auf 
115.27, wo Wilmanns gesthet in sthet geändert hat (s. zur Stelle). Stollen und 
erste Periode des Abgesangs zeigen neun Hebungen; ich halte sie für zehntaktig, 
mit innerer Pause; ähnlich Plenio PBb 43, 60. Die zweite Periode des Abgesangs 


vehme ich achttaktig mit schwerklingendem Ausgang: sınnen : gewinnen. 


115, s 1. Hörre got, gesegene mich vor sorgen 


3938C, 9E. 


daz ich vil wünnecliche lebe. 
Wil mir ieman sine fröide borgen, 
daz i'm ein ander wider gebe? 
10 Die vind ich vil schiere ich weiz wol wä: 
wan ich liez ir wunder dä; 
der ich vil wol mit sinnen 
getriuwe ein teil gewinnen. 


2. Al min fröide lit an einem wibe: 
15 der herze ist ganzer tugende vol, 


115,6. gesegenen ror, durch Segen 
vor etwas bewahren. „Da Walther er- 
klärt, daß seine ganze frörde bei der 
Geliebten ist, so ist er im Augenblick 
ohne alle Freude. Er muß sich also erst 
von ihr Freude ausborgen, wenn er sie 
durch em ander fröide. d.i. durch 
frobe Lieder, vergelten soll.“ v. Kraus, 
Die Lieder Reimars d. A. III, 6'. — 
8. Wilmanns bemerkte: „Eine zierliche 
Form der Bitte; der Dichter sucht 
bei einem andern Freude aufzunehmen 
gegen eine Anweisung auf seinen Freu- 
denschatz:; damit ist der Übergang zur 
Minne gewonnen“. v. Kraus a.a.0. hat 
erkannt, daß unter zeman, wa und da 
die Geliebte verstanden ist: „Der Tausch 
der Freuden ist dasselbe Motiv wie 
der Tausch der beiderseitigen Willen * 
39,34 ff. Vom fröide burgen spricht 


399C, 1V E. 


Walther auch 48, 6. 52, 17, aber weniger 
anschaulich, nur andeutend ; dıeses Lied 
dürfte das ältere sein. — 9. daz, unter 
der Bedingung daß, wie 46,28. Das 
hsl. 22 löste Lachmann in dm = ich im 
auf, das hier isoliert stände (s. 1,8. 314). 
Es könnte auch ch ausgefallen sein und 
daz ich wäre als deich zu lesen. — Die 
realen Anschauungen, die den Bildern 
zugrunde liegen, sind: Die Gesellschaft 
erfreut den Sänger durch Beifall und 
Gunst, er die Gesellschaft durch sein 
Lied, das Lied entspringt der Liebe. 
115, 14. 1, S. 276. IV, 379. Kraft von 
Toggenburg MSH 1,22® (3) sit al min 
rröide an ir nü lit. Walther von 
Netze MSH 1, 309® (1) min vrördenhort 
lit in ir huote. Dietrichs Flucht v. 78 
an Tim lac ouch ir vreuden hort. — 
15. Tugend und Schönheit, 1, S. 205 £. 


91. Verlerenheit. 


115, ı6 


389 


115. 18 — 29. 


: Und ist sö geschaffen an ir libe 
daz man ir gerne dienen sol. 
Ich erwirbe ein lachen wol von ir. 
des muoz si gestaten mir: 
20 wie mac siz behüeten ? 
ich fröu mich noch ir güeten. 


3. Als ich under wilen zir gesitze, 


400 C, 11E. 


sö si mich mit ir reden lät, 
Sö benimt si mir sö gar die witze, 
25 daz mir der lip alumbe gät. 
Swenne ich iezuo wunder rede kan, 
gesihet si mich einest an, 


sö hän ichs vergezzen. 


waz wolde ich dar gesezzen? 


— 16. Das Subjekt s? ist aus dem vor- 
hergehenden Genetiv der zu ergänzen, 
vgl. 93, 38; 57, 31. MhdEB $ 286 
Anm. 2. — 18. In scherzhaft tändeln- 
dem Tone sucht der Dichter seiner 
Dame ein Lächeln abzugewinnen; jeder 
der vier Verse, die den Abgesang dieser 
Strophe bilden, setzt von neuem ein. — 
20. Über die Unregelmäßigkeit im Auf- 
takt s. 1. V, 148; vielleicht ist zu lesen 
wie mac si dax beh. und v. 28 sö han 
ich es verg. — 21. Über die Apokope 
in fröu 8. 1, S. 317. — güeten g. pl. 
115, 24. witze stf. — 25. “daß mir 
ganz schwindelig wird’. — 26. rede gen., 
abhängig von wunder wie v. 11. — 
27. ‘sieht sie mich nur einmal an, so- 
bald sie mich ansieht‘. Der Vers ist 
schwerlich richtig überliefert, da nicht 
nur der Auftakt stört (den Wilmanns 
durch Streichung von ge- beseitizte), 
sondern noch mehr die Form szLet, st. 
siht (s. 1,323), die iin Kompositum er- 
träglicher ist als im Simplex. bicket? — 
29. ‘weshalb sollte ich mich dahin setzen’. 
Über diesen Gebrauch des Partic. s. Dr. 
4,128. Mhd. Wb.3,660*. — Der Gedanke, 
daß die Gegenwart der Geliebten die Be- 


sinnung raubt, begegnet öfters, 1,S.274f. 
Walthers Lied aber scheint abhängig 
von Morungen 141,15. Morungen be- 
ginnt sein Lied: nzch wundert harte 
dax ir alse zarte kan lachen der munt 
(vgl. Walther 115,18), und in der zweiten 
Strophe behandelt er dieselbe Situation 
wie Walther in der dritten. Er ist bei 
ihr, darf mit ihr reden, aber: sıcenne 
ich si hare sprechen sö ist mir alse 
wol dax ich gesitze vl gar ine witze 
noch enweiz war ich sol. Darauf folgen 
bei Morungen zwei Strophen, die zwar 
nicht in demselben Ton sind wie die 
vorhergehenden, aber doch nach ihnen 
gesungen werden sollten; sie schließen: 
doch sö müet mich dax dax si mir 
zeiner stunde sö mil gewalt vor gesax. 
des bin ich worden lax, alsö daz ich 
ei schiere gesunde in der helle grunde 
verbrunne € ich ir iemer diende, ine 
wisse umbe wax. Dem entspricht die 
skeptische Schlußwendung Walthers. 
Andere Beziehungen zwischen Walthers 
Lied und Morungen glaubt Werner 
AfdA 7, 130 wahrzunehmen. — Über 
Walthers Lied spottet vielleicht Reinmar 
170, 26ff., die Vermutung liegt um so 


. 


390 92, Die Zauberin. 115. 390 —3;. 


92. Die Zauberin. 


115, 30. Andere Dichter hatten von der Zauberkraft der Liebe gesprochen; 
Veldeke (58, 35) und Bernger von Horheim (112, 1) vergleichen sie mit dem Trank 
Tristans, Morungen (126, 8) mit dem bannenden Blick der Elbe; anderswo (138, 33) 
erscheint ihm die Geliebte als eine Venus, wan si kan sö vil. Walther, der 
auch sonst rationalistische Neigungen zeigt, scheint sich gegen diese Vorstellung 
zu sträuben; er erklärt den Zauber der Geliebten als schrne und ere. Die Frage, 
warum sie grade ilın bezaubere, führt zu einer Erörterung von fuoge und schene, 
die ein Gegenstück zu dem Wettstreit von schaene und liebe (50, 1) bildet. Wie 
bei den Frauen die liebe, so setzt er bei sich Jdie fuoge über die schene. — An 
das Thema Walthers, namentlich au die dritte Strophe erinnert der Anfang des 
lateinischen Gedichtes de nuncio sagaci, das schon in den Tegernseer Liebes- 
briefen benutzt ist (Fabricius, Bibl. lat. ed. Ernesti I, 469, vgl. auch zu Walther 
54, 19), wo es v. 4f. heißt: 

Die amor, unde venis pharetris sic undique plenis” 

cuius castra petis, vel cuius vulnera tendis? 

hince procul, hinc absis, quia mecum nulla videbis, 

tot tibi sunt Parides, et tot tibi sunt Ganymedes. 
Ferner ein Liebeslied des 16. Jahrh., dessen drei Strophen jede mit den Worten 
Schön bin ich nicht anfangen (Goedeke und Tittmann. Liederbuch Lpz. 1867. S. 13). 

Daß die Anfangsbuchstaben der ersten Strophe Madusuid ergeben, wie 
Schüönbach WSB 145, IX, 79 bemerkt hat, ist bedeutungslos. Den Namen ahd. 
Matesuinda weiß ich in mhd. Zeit nicht mehr zu belegen. Eher ist die von Plenio 
PBb 39,299 Fußn. beobachtete Responsionsassonanz der Strophenschlüsse ougen, 
lougen; houbet, geloubet und kleine, gemeine; neigen, eigen beabsichtigt. — 
ZfdA 13,287 erklärte Wilmanns das Lied für unecht; es schien ihm Walthers 
nicht würdig. Später fand er selbst die Begründung der Athetese nicht aus- 
ausıeichend. Vgl.aber über den Reim freit: leit 1, S. 311. Von Simrock S. 151 
wird das Lied sehr überschätzt. — Alle Verse sind fallend. 


115,30 1. Mich nimt iemer wunder waz ein wip 404 C, 67 E. 

an mir habe erselıen, 

Dazs ir zouber leit an niinen lip. 
waz ist ir geschehen? 

Si hät ouch ?r ougen: 

35 wie kumt dazs als übel gesiht? 

ich bin aller manne schonest niht, 

daz ist äne lougen. 


näher, als der folgende Ton Reinmars | nicht aus; vgl. die Schlußbemerkung zu 
jedenfalls gegen den Rivalen gerichtet | 111,32. v. Kraus, Die Lieder Reimars d.A. 
ist (s. zu 71,34. 54,4). Daß Reinmar | Ill, 5. 

selbst anderwärts (164, 21ff.) ein ähn- 

liches Thema behandelt wie Walther, 115,30. Vgl.70, 11. — 36. schanest 
schließt die Annahme einer Beziehung | unflektierte Form des Superlativs mit 


42, Die Zauberin. 116,1 — 21. 


. Habe ir ieman iht von mir gelogen, 
sö beschou mich baz. 


391 


405 C, 68E. 


Sist an miner schoene gar betrogen, 
wil si [anders] niht wan daz. 
6 Wie stät mir min houbet! 
dazn ist niht ze wol getän. 
sie betriuget lihte ein tumber wän, 


ob siz niht geloubet. 


3. Dä si wont, dä wonent wol tüsent man 
10 die vil scheener sint. 


406 C, 69 E. 


Wan daz ich ein lützel fuoge kan, 
so ist min schoene [gar] ein wint. 


Fuoge hän ich kleine: 


doch ist si geneme wol, 
15 ....5Ö daz si vi liuten sol 


iemer sin gemeine. 


4. Wil si fuoge für die schaene nemen, 


407 C, 70 EE. 


so ist si [vil] wol gemuot. 
Kan si daz, sö muoz ir wol gezemen 


FD swaz si mir getuot. 


Sö wil ich mich neigen, 


vorangehendem Genetiv, DGr.4, 502. | bescheidenen Worte, 


Bei Andreas Capellanus ed Trojel (Kopen- 
hagen 1892) p. 21f. sagt die Frau: guum 
mihti non sit pulchritudinis fama (Mar- 
tin ZfdA 47, 320). 

116, 2. beschouw für beschouwe Ss. 
1, S. 317. — 3. ‘Wenn sie wirklich 
nichts andres will als Schönheit, so ist 
sie damit betrogen. — 6. nıht ze wol 
getän, wie 94,35 nıht ze we. — Das 
Bemühen des Dichters, die Aufmerk- 
samkeit der Zuhörer bei seiner eignen 
äußern Erscheinung festzuhalten, ist 
auffallend. Walther versteht sich wohl 
auf die Kunst die Gedanken zu fesseln, 
dasInteresse zu spannen und zu steigern, 
die Lösung hinauszuschieben; aber hier 
drehen sich die Gedanken zwecklos um 
einen wenig bedeutenden (Gregenstand, 
und die Darstellung zeigt, trotz der 


mehr Eitelkeit 
als Kunst. 

116, 9. „Ist dieser große Ort Wien ?“ 
Schönbach WSB 145, IX,79. — 11. fuoge, 
Wohlanständigkeit und feines Benehmen; 
diesen Vorzug liebt Walther auch sonst 
für sich in Anspruch zu nehmen, 1,S.257. 
Seine Schönheit ist fuoge, vgl. 81, 2ff. — 
13. fuoge gen., abhängig von kleine, wie 
45,21f. — Die fwoge des Dichters be- 
steht darin, daß er sich der Gesellschaft 
zur Verfügung stellt; auch dies ein Ge- 
danke, den Walther liebt. 

116, 18. wol gemuot, so hat sie die 
rechte Gesinnung. In den meisten Stellen 
Walthers hat das Wort diese Bedeutung 
oder kann sie haben 27, 35. 91, 18. 33. 
111,33; ‘heiter’ ist es 101,4. 120, 27. 
— 19. muox s. zu 112,3. — 21. mich 
neigen als Zeichen des Dankes und der 


392 92, Die Zauberin. 116, 22 — 32. 93. Selbstbetrug. 116, 33 — 35. 


116,22 und tuon allez daz si wil. 
waz bedarf si denne zoubers vil? 
ich bin doch ir eigen. 
2 5. Lät iu sagen wiez umbe ir zouber stät, 
des si wunder treit. 
Sist ein wip diu schoene und Ere hat, 
dä bi liep und leit. 
Dazs iht anders künne, 
30 daz sol man gar übergeben; 
wan daz mir ir wünneclichez Jeben 


machet sorge und wünne [daz ist ir leben]. 


408C, LE. 


93. Selbstbetrug. 


116,33. Die Strophenform des Liedes steht nicht ganz fest, jedenfalls ist 
sie der des folgenden sehr ähnlich. Setzt man 116, 34 einen lobelichern tröst 
und 117,2 daz min herze si an vröiden hö, so werden nicht nur die beiden in 
unserem Lied ungleichen Stollen bis auf den Wechsel in den Eingangssenkungen 
(vgl. vor 117,8), sondern auch der ganze Ton dem des folgenden Liedes gleich. 
Nur hier, im folgenden Liede 117,8 und 69,1 zeigt der dreizeilige Abgesang drei 
metrisch verschiedene Zeilen. Der Abgesang ist angereimt. Die Lieder 116.33 
und 117,8 stehen sich auch durch ihren Inhalt nahe. In den Hss. steht die 
„weite Strophe hinter der ersten des folgenden Tones; s. 1, S. 207. 


116,33 1. Bi den liuten nieman hät 409C, 93 E. 
hovelichern tröst denn ich: 
35 Sö mich sende nöt bestät, 


Ehrerbietung; sonst braucht Walther | der Frau 59, 33; hier stellt der Dichter 


das stv. nigen 18, 20. 31, 24. 74, 33. 
102, 26. — 23. Zuerst hat der Dichter 
die Frage erörtert, warum eine Dame 
ihren Zauber grade gegen ihn ausübt; 
jetzt wirft er eine zweite auf, warum 
sie überhaupt Zauber treibe, da er 
ohnehin ihr ergeben sei. 

116,25. Nachdrücklicbe Ankündigung 
der Lösung, wie 99,27. 1, 8. 354 f. — 
26. wunder c. gen. wunderbare Menge; 
bluomen wunder 21,5. rösen wunder 
102, 35. wunder liebe 109, 17. wunder 
rede 115. 26. ir wunder 115.11. — 
27 schene und öre als einzige Tugenden 


außerdem die doppelte Wirkung Jer 
Liebe in ihren Besitz. 1, 8. 279f. — 
30. Daß sie sonst noch etwas verstehe, 
d.h. irgend welche verbotenen Künste, 
darauf soll man verzichten, nicht re- 
flektieren. Wallner PBb 33, 56 will 
überheben lesen, was dem überlieferten 
terheln graphisch näher liegt. Nur in 
der unerklärlichen zwiespältigen Liebe 
äußert ?r wünmnerlicher leben 
Zauberwirkung. 


seine 


116.33. ‘Vor der Welt weiß sich 
niemand mit mehr Anstand und Fassung 


93. Selbstbetrug. 116.» —- 117, 7. 


116, sö schine ich geil und troste selben nich. 
Alsö hän ich dicke [selben] mich betrogen 
unde durch die werelt manege fröide erlogen: 
daz liegen was ab lobelich. 
117, ı 2. Maneger wznet, der mich siht, 
min herze si an fröiden hö. 
Höher fröide hän ich niht, 
und wirt mir niemer wider, wan alsö: 
5  Werdent tiusche liute wider guot, 
unde trestet si mich, diu mir leide tuot, 
sö wirde ich aber wider frö. 


411C, 95 E. 


94. Vergangene Zeiten. 


117, 8. Das vorhergehende Lied hat die Gedanken des Dichters auf die 
schöne Vergangenheit geleitet; er vergleicht sie mit der Gegenwart. ‘Auf manche 
Freude, die ich früher erlebte, muß ich jetzt Verzicht leisten. Wer nicht weiß, 
wie es früher zuging, wonach soll der sich sebnen? [der mag wohl zufrieden 
sein.] Er kennt gar nicht die wahre Heiterkeit. Sie ist jetzt zu Sehnsucht und 
Qual geworden. Verwünscht sei diese üble Lage.’ Schon Heinrich von Veldeke 
(61, 22) klagt: swer dıx nü sıht und jenex dö sach, owe wa der nü klagen mac, 
s. 1,1V,205 und Walther von Klingen MSH 1, 73* (V,4): Manger geht, in 
müeze blangen näch den vröuden, die man wilent vant; derst mit sorgen üm- 
berangen: wurde aber im von wibe ein liep erkant usw. S.1, S. 207. 


Zum Ton vgl. vor 116, 33. Die vorderen Glieder der Perioden entbehren 
der Eingangssenkung. Denselben Aufgesang zeigt, wenigstens äußerlich, 90, 15 
(Reinmar MF 171, 32. 195, 10. 37). Der Abgesang ist angereimt, s. zu 112, 3. 


zu benelimen als ich’. Pfeiffer. — 36. 
getl, auch 66,29. Im älteren Minnesang 
kommt das Wort nicht vor (1, IV, 372); 


117,1. Vgl. Reinmar 151, 36 sö 
wernet maneger der mich siht, dax ich 
in vil gröser swere si. Nachgeahmt 


Wolfram liebt es, nachher Neidhart. — 
37. Freude um der Welt willen s. 1, 
S.257f. und Heinrich Teschler MSH 
2,129 (X1,2). Sus muox ich mich rröu- 
den bringen dur der werlte liebe; doch ist 
solhiu vröude ein niht....sö der lip der 
werlie lachet, so ist ez umb dax herzxe 
alsö daz ex in den sorgen krachet, 
sölher vröude bin ich vrö. — 37. lobe- 
lich, s. 1, S. 302 und V,5. 


von Pseudo- RReinmar 183.9 und 199, 14 
s. v. Kraus. Die Lieder Reimars d. A. 
III. 20f. — 5. Mit diesen Worten be- 
zieht der Dichter sich vielleicht auf das 
Lob, das er früher den deutschen Män- 
nern und Frauen gespendet hatte 57,7. 
Allgemeiner gehalten ist 91,14. — 
7. aber wıder, wie 63,7. aber bezeichnet 
die Wiederholung, wider die Rückkehr 
in den früheren Zustand. 
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117, s 1. Leider ich muoz mich entwenen 


94. Vergangene Zeiten. 117.8 — 28. 


410 C, 94 E. 


vil maneger wünne der min ouge an sach: 
10 War näch sol sich einer senen, 
der niht geloubet waz hie vor geschach’? 
Der weiz lützel waz daz si, gemeit. 
deist n& senender muot mit gerender arebeit. 
unszlic si daz ungemach! 


. Ich hän ir gedienet vil, 


412 C, 96 E. 


der Werlte, und wolte ir gerne dienen me, 
Wan dass übel danken wil, 
und w:net daz ich mich des niht verste. 
Ich versten michs wol an eime site: 
20 des ich aller sörest ger, sö ich des bite, 
sö git siz einem tören €. 


3. Ichn weiz wiechz erwerben mac. 


413 C, 97 E. 


des man dä pfligt, daz widerstuont mir ie: 
Wirbe ab ich sö man & pflac, 
25 daz schadet mir lihte: sus enweiz ich wie. 
Doch verwsne ich mich der fuoge dä, 
daz der ungefüegen werben anderswä 
genacmer si dan wider sie. 


117,9. der. Über diese Attraktion | liebter sei, als bei ihr‘. Die Liebe ge- 


des Relativums s. Iwein 5337 dax er 
üf dem sande gelac unde alles des ver- 
pflac des im ze schaden mohte komen 
und Beneckes Anm. — 12. Das Ad- 
jektivum gemeit ist als Begriff substan- 
tiviert, s. DGr. 3,534 ff. Roethe, Rein- 
mar von Zweter S. 288. 

117,15. Über die Undaukbarkeit der 
Welt s.1, IV, 68. — 20. Sicherlich hatte 
Walther hier einen bestimmten Wunsch 
im Auge, nicht nur seine allgemeine 
Not oder sein Liebesleid. 

117, 22. Ähnliche Klagen 90, 23 ff. 
1, 8. 249. — 23. dä zur Verstärkung 
des Pron. des. — 26. ‘doch bei ihr (dd) 
rechne ich auf den Anstand, daß der 
ungesitteten Benehmen anderwärts be- 


währt noch Hoffnung im Leiden. 

Simrock und Pfeiffer lassen auf diesen 
Ton 59, 37 folgen. Das Verhalten des 
Dichters zur Welt ist in beiden Liedern 
genau dasselbe. Er hat ihr viel gedient 
(117,15. 60, 9), er will ihr auch künftig 
dienen (117,16. 60,6), er sehnt sich be- 
sonders nach einem Dinge (117, 20. 60,7), 
die Welt zieht junge Toren vor (117, 21. 
60, 29). In den vorliegenden Strophen 
hat er über den allgemeinen Zustand 
der Welt geklagt, in dem Liede 59, 37 
wendet er sich an sie persönlich. Die 
Verbindung erscheint hiernach gut, aber 
die Schlußworte 117, 27 lassen erwarten, 
daß Minnelieder folgten. 


95. Sommer und Winter. 117,2» — 118, 9. 
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95. Sommer und Winter. 

117,29. Walther beginnt mit der Erinnerung an ein früheres Lied 42, 31. 
Wie jenes, so könnte auch dieses einen Vortrag von Minneliedern eingeleitet haben: 
Mahnung zur Freude, kurze Erwähnung der Jahreszeit, und dann, mit einem Ge- 
danken, der auch 92, 3ff. den Schluß eines, wie es scheint, einleitenden Liedes 
bildet, Übergang zum Minnethema. Einem dritten Gedichte, das sich ähnlich 
beurteilen läßt (110, 27), steht es in Ton und Behandlungsweise besonders nahe; 
aber jenes ist ein Sommerlied, dieses vermutlich im Winter vorgetragen. S. ], S. 207. 
— Wegen der metrischen Form s. die Vorbemerkung zum folgenden Lied. 


117,22» 1. Nü sing ich als ich & sanc, 


Niüne 39 A. 


<0 ‘wil abe iemen wesen frö? 
Daz die richen haben undanc, 
und die jungen haben alsö!’ 


Wist ich waz in würre 


(daz möhten si mir gerne sagen), 
35 sö hulf ich ir schaden klagen. 


2. Swä sö liep bi liebe lit 


415C, 99 E, 1 U**, Niüne 40 A. 


gar vor allen sorgen fri, 
Ich wil daz diu winterzit 


118, ı den zwein wol erteilet si. 
Sumer unde winter, 
der zweier @ren ist sö vil, 
daz ich beide loben wil. 
& 3. Hät der winter kurzen tac, 


4150, 99E, 1 U**, Niüne 41 A. 


so hät er die langen naht, 
Daz sich liep bi liebe mac 

wol erholn, daz & dä vaht. 
Waz hän ich gesprochen? 


117,29. Die Verletzung des Satz- 
akzentes und die schwere Senkung vor 
der letzten Hebung ist unschön; vgl. 
zu 56, 15. — 34. Parenthese 1, S. 353. — 
35. Bereitwilligkeit dem Publikum zu 
dienen, 1, S. 186. III, 4. 

117, 36. Erec 9419 sö d«& liep bi liebe 
lit. — 38. ich wil, ich meine. — 118, 
2. Schon 99, 6: sumer unde winter beide 
sint guoles mannes tröst, der tröstes gert. 

118,5. Dietmar von Eist 39, 35 der 
winter und sin langiu naht die ergetxent 
uns der besten zit, seä man bi liebe 


lange lit; s. 1, S. 190. IV, 20f. Markgraf 
Otto von Brandenburg MSH 1,11° (D). 
11° (lID. Kanzler MSH 2,392 (VI). — 
8. daxz € dä vaht, das sich zuvor abh- 
gemüht hatte. Die Anschauung ist wohl, 
daß der Mann nach der Arbeit des 
Sommers in die häusliche Bequemlich- 
keit zurückkehrt, wie bei Dietmar 39, 
35. Reinmar 156,10. — 9. Eine Art 
Revocatio. 1, S. 352. — ‘Ach ich hätte 
besser geschwiegen, dies Thema gar 
picht berührt, wenn ich immer so ein- 
sam liegen soll’. 


396 95. Sommer and Winter. 118.10 — ı1. %. Klage. 118.12 — ıe. 


118, ıo ow& jä het ich baz geswigen, 
sol ich iemer sö geligen! 


96. Klage. 


118,12. Die beiden Strophen sind in der Quelle CE(U**) mit Trümmern des 
vorhergehenden Liedes verbunden. Wenn die Überlieferung richtig ist, wird man 
sie wohl wegen der metrischen Abweichung in der fünften Zeile, wo der Ein- 
schnitt nicht, der Gliederung in 117,29 entsprechend, hinter der auf die dritte 
Hebung folgenden Senkung, sondern erst hinter der vierten Hebung oder der auf 
sie folgenden Senkung liegt, als Fragment eines besonderen Liedes auffassen 
müssen. Offenbar hat in 117,29 das erste Glied des Abgesangs innere Pause, 
hier aber Pause am Ende, wodurch der Schlußvers sich merkbarer loslöst. Nach 
dem Inhalt läge es nahe, die beiden Lieder miteinander zu verbinden (vgl. Paul 
PBb 8, 208). Den Vorwurf, den der Dichter 117, 29 geren die Reichen und 
Jungen erhoben hat, begründet er in Str. 118,12. Weshalb sorgen sie? Seht 
doch: das beste Jahr, die schönsten Frauen! Aber wer zum Unglück geboren 
ist, dem hilft alles nichts; vor dem muß man ein Kreuz schlagen (gemeint sind 
die mißmutigen Zuhörer). Str. 117,36 begründet dann den Ausdruck Mer gesach 
ie beszer jär? Es ist ein Winterlied, das der Dichter singt; er zeigt, inwiefern 
der “inter eine willkommene Jahreszeit ist. An den Seufzer 118,10 schließt 
sich die fünfte Strophe 118,18. Der Sänger klagt über sein liebeleeres Leben, 
in derselben Lage weiß er ein Mädchen. Die Strophen müßten den Eingang zu 
Liedern niederer Minne gebildet haben; Str. 111,12, welche die Hs. A auf den 
Ton 117,29 folgen läßt, könnte sich angeschlossen haben. — Aber die Abweichung 
in der fünften Zeile steht, wie bemerkt, dieser Kombination entgegen. Paul 
sucht sie durch Konjektur zu beseitigen. Während Walther in anderen zwei- 
zeiliren Abgesängen (49. 25; 63,8; 72,31, 73.23, 91, 17; 112,17; 113, 31; 118, 24) 
nach altem Brauch auf eine vierhebige Zeile eine umfangreichere Schlußzeile 
folgen lüßt, ist hier das Verhältnis umgekehrt. 117,29 bildet dann den Übergang 
zu den dreizeiligen, in denen die Schlußzeile den beiden zusammengehörigen Ein- 
gangszeilen gegenübersteht. Der Rhythmus ist streng fallend. — Lachmann faßte 
die erste Strophe als Klagelied eines Mädchens und verglich ein Lied keinmars 
(195, 37), in dessen fünfter Strophe das Mädchen gleichfalls trauert, daß weibliche 
Schönheit verachtet ist und die Sommerzeit ungenutzt verstreicht. Vgl. 1. S. 207, 


118,12 1. Wer gesach ie bezzer jär? 414 C, 98 E. 
wer gesach je schoner wip? 
Daz entrostet niht ein har 
1 einen unswligen lip. 
Wizzet, swem der anegenget an dem morgen fruo, 
118,13. Derselbe VersbeimSchenken | 70, 19. — 16. Der anegane ist ein Vor- 
Ulrich von Winterstetten MSH 1,172* | zeichen, welches einem heim Beginn 


(2,1). — 15. unselie, mehr als unser | eines Unternehmens entgegenkommt. 
‘unglücklich’, zum Unglück geboren; vgl. | Morgens früh ist er am wirksamsten 
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9%. Klage. 118, 17— 23. 9. Lebensfrühling. 118, 24 — 29. 
118, 17 “ deme get ungelücke zuo. 
2. Ich wil einer helfen klagen, 
der ouch fröide zeme wol, 
% Daz in alsö valschen tagen 
schoene ?r tugent verliesen sol. 
Hie vor war ein lant gefröut umb ein sö schoene wip: 
waz sol der nü schoner lip? 


416C, 100E, 2 U=*, 


97. Lebensfrühling. 


118,24. In keinem andern Liede Walthers hat die Liebesseligkeit einen 
ungetrübteren Ausdruck gefunden, und doch handelt es sich nur um Wahn- 
freude (119, 6). Dieselbe Stimmung bringt 109, 1 zum Ausdruck. Werner 
AfdA 7,125. 127 nimmt Einfluß Heinrichs von Morungen an, mit Recht, wie es 
scheint. Vgl. Paul PBb 8,177f. Burdach R S. 107f. rechnet das Lied zu denen 
die noch unter Reinmars Einfluß gedichtet sind. Dagegen auch v. Kraus, Die Lieder 
Reimars d. A. III, S.23. — Nur in diesem Tone hat Walther nach romanischer 
Art im Abgesang keinen neuen Reim eingeführt. Nur hier und in dem verwandten 
und wohl auch zeitlich nahestehenden Liede 73,23 hat Walther im zweizeiligen 
Abgesang weiblichen Reim; vgl. auch 59, 37. Unser Ton ist auch der einzige, der im 
zweiten Stollenvers bei erhöhter Silbenzahl zugleich klingenden Ausgang hat. Vgl. 


das verwandte Schema 113, 31. 


118,24 1. Ich bin nü sö rehte frö, 


417 C, 110 E, 5F. 


25 daz ich vil schiere wunder tuon beginne. 
Swenne ez sich gefüeget sö 
daz ich erwirbe miner frouwen minne, 
Seht, sö stigent mir die sinne 
höher dan der sunnen schin. genäde, ein küniginne! 


(vgl. 73, 32 Ö si enbixzen sin). s. DMyth. 
+937f£. — Winli bezeichnet MSH 2, 31® 
(1X, 6) sein Mädchen als guten Angang: 
wer si des morgens angesiht, den tac 
im niemer leit geschiht. 

118,21. Zugent Ansehen und Gel- 
tung; öwe danne schenes wibes, heißt 
es in der angeführten Strophe Reinmars. 
— 22. Rudolf von Rotenburg MSH 1, 83® 
(45) swä si wont dä muoxr ein lant von 
ir sin fröiden vol. Albrecht von Rap- 


rechtswile MSH 1,342® (III, 2) mit ir | herze min. Tristan 12206 ff. 


ist ein lant beschwnet, diu min herze 
hät beeroenet. 


118,25. vl schiere steht 26.36 in 
seiner eigentlichen Bedeutung ‘gar bald’; 
in der Bedeutung ‘beinahe’, die es hier 
zu haben scheint, ist es erst aus jün- 
gerer Literatur belegt. Lexer 2, 726. — 
Liebesfreude steigert das Kraftgefühl, 
1, S.278. IV, 399. — 29. Vgl. Morungen 
139, 10 daz min muot stuont höhe sam 
diu sunne. Aber auch ein unter Rein- 
mars Namen überliefertes Lied (182, 14) 
beginnt Höhe alsam diu sunne stet dax 
Ulrich 
von Lichtenstein 437,18. — 29. genäde 
ein küniginne! ebenso 56, 12 und Mo- 


118,30 2. Ich ensach die guoten nie 
sö dicke, daz ich... 
Mirne spilten dougen ie. 


9. Lebensfrühline. 118, 3, — 119, 6. 


418C, 111E, 6 F. 


. des ie verbzaere, 


der kalte winter was mir gar unmzere. 
Ander liute dühte er sw.rre: 
35 mir was die wile als ich enmitten in dem meien wire. 


3. Disen wünneclichen sanc 


419C,112E,7F. 


hän ich gesungen niner [lieben] frouwen ze £ren. 


Des sol si mir wizzen dance: 


wan ich wil iemer durch si fröide meren. 
Wol mac si min herze seren: 
waz danne, ob si mir leide tuot? daz kan si wol verkeren. 


» 4. Daz enkunde nieman mir 


420 C, 113E, 8 FF. 


geräten daz ich schiede von dem wäne. 


Der Artikel in der 
Ps.-Neidhart 


rungen 141, 7. 
Anrede ist nicht selten, 
XXII, 19 willekomen nahtegal, ein 
vrouwe. MSH 2, 313’ (13) wache ein 
frouwe, est an der zit. Der bestimmte 
Artikel: MF 70, 20 stic üf dax herze 
min. 4,36 rilest dü nü hinnen der 
aller liebeste man? MSH 2, 241’ (XII, 2) 
sagt mir der bäbest von Röme. Dür. 
4,561. MhdEB $S 228 Anm. 

118,31. *Ich habe die Gute nie so 
oft gesehen, daß ich es unteriassen 
hätte, daß mir die Augen funkelten’; 
d.h. so oft ich sie sah, mußten mir die 
Augen leuchten. Vgl. Wigalois 1859 er 
ougen dax niht verbüren, sine lachten 
ofte einander an. Reinmar (?) 176, 30 
ich enkunde nie verlin, hörte ich dich 
nennen, ine wurde röl. — 32. Körper- 
licher Ausdruck der Freude, 1, S. 278. 
dougen, s.1, S.313. — 33. Der Ge- 
danke, daß die Liebe gegen die Jahres- 
zeit gleichgültig macht, hegegnet unter 
anderm auch in dem zu v. 29 zitierten 
Liede Morungens 140, 36 j& Klage ich 
niht den kle, swenne ich gedenke an 
ir wiplichen wangen, und am Schluß 
141,12 mich fröit ir werdekeit bax dan 
der meie und al sine dırne. Ferner 


bei Reinmar (?) 169,9 Mirst ein nöt 
ror allem minem leide doch durch 
disen winter nıht. waxz darumbe, valıcet 
grüeniu heide? Vgl. auch Bernart Je 
Ventadorn (Michel S. 113): ‘Mein Herz 
ist so voller Freude, daß mein ganzes 
Wesen verändert ist; die Kälte erscheint 
mir wie Blumen von allen Farben, und 
mit dem Wind und dem Regen wächst 
mein Glück; daher steigt mein Sang 
und schwingt sich auf und mein Wert 
wird erhöht. Mein Herz ist so voll 
Liebe, Freude und Wonne, daß mir der 
Winter wie Blumen erscheint und der 
Schnee wie Fıühlingsgrün‘. Das Lied 
des Troubadours ist farbenreicher; für 
Walther ist charakteristisch der Gegen- 
satz zu den andern Leuten. 

118, 36. Derselbe Vers bei Rudolf von 
Rotenburg MSH 1,78* (TIL, 1,3). — Sang 
als Dienst, 1,8.281. — 119,2. Die Liebe 
ist die Quelle des Gesanges und insofern 
der Freude für andere, 1, 8. 278. 
IV, 408. S. 186. III,2. — 3. ‘Sıe kann 
mein Herz verwunden, aber was tut es, 
wenn sie mir Leid zufügt? sie weiß es 
auch wieder gut zu machen‘. 1,S.279$. 
— war danne, wie sonst war darumbe. 

119,5. Der Gedanke ist altherge- 


97. Lebensfrühling. 119, 7 — 16. 
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119, 7 Kert ich minen muot von ir, _ 
wä funde ich denne ein alsö wol getäne, 
| Diu sö wre valsches äne? 
10 sist schener unde baz gelobet dan H£elöne und Dijäne. 


5. Hoarä Walther, wiez mir stät, 


421C, 114E. 


min trütgeselle von der Vogelweide. 


Hielfe suoche ich unde rät: 


diu wol getäne tuot mir vil ze leide. 


15 Kunden wir gesingen beide, 


deich mit ir müeste brechen bluomen an Jer liehten heide! 


98. Liebesleid und Lebenssorgen. 


119, 17. Obgleich die vier Strophen, deren zweite Lachmann gegen die Hss. 
vor die dritte gestellt hat, durch ihren Inhalt nicht zusammenhängen, so zeigen 


bracht, 1, S. 273. IV, 344. — 8. wol 
getine — ralsches äne, der Reim wird 
aus Veldeke 59,7 stammen. Vgl. auch 
Reinmar (?) 183,25 wü fund ich diu 
mir sö wol geviele an allen dingen. — 
10. gelobet, mit Lob (s. zu 35,3) aus- 
gestattet; ‘sie steht in höherem Wert 
als Helena und Diana’. (1, IV, 286). 
Auch in dieser Beziehung auf antike 
Sage, der einzigen, die sich in Waithers 
Liedern findet, sieht Werner ein Zeichen 
fur die Bekanntschaft Walthers mit der 
mitteldeutschen Poesie. Jedenfalls fand 
Walther in Mitteldeutschland Zuhörer, 
die sie verstanden, denn dort erfreuten 
sich die aus dem Altertum überlieferten 
Stoffe besonderer Pflege. Vgl. Martin 
ZfdaA 20, 66, der für Helena auf die 
Vagantenlieder verweist, wie Michel 
S. 211. 241 auf die Troubadours, Singer 
PBb 44, 472, der Verwechslung von 
Diana und Dione = Venus annimmt, 
ohne zu beachten, daß 1, IV,286 an 
Eneit 1791£f. erinnert wird. 


119, 11. Die Strophe wird von 
den meisten Beurteilern Walther abge- 
sprochen. Wilmanns bemerkte, wenn 
diese Strophe von Walther sei, so müßte 


man annehmen, daß er das vorliegende 
Lied gedichtet habe, um es von einem 
andern singen zu lassen; denn nur so 
hätte die Anrede in v. 11 Sinn. v. 15f. 
würde ferner darauf hinweisen, daß auf 
diese Strophe ein Duett folgte. Aber 
weder für einen stellvertretenden, noch 
für einen geteilten Vortrag finde sich 
in den Liedern unseres Dichters ein 
Zeugnis. Es sei daher wahrscheinlicher, 
daß die Strophe in späterer Zeit hinzu- 
gedichtet wurde, in einer Gesellschaft, 
welche Waltbers Lieder concertando 
vortrug. Wir lernen eine solche, deren 
Haupt den Namen Walthers für .sich 
in Anspruch nahm, in dem Liede 148, 
16 (1. Anh. III) kennen. Die Anrede 
triitgeselle begegnet dort in v.29. Für 
Walther sucht die Strophe Wallner PBb 
33,56f. zu retten, indem er sie als Selbst- 
parodie faßt. — 13. Hartmann Gregor 
2970 sö suoche ich gnäde unde rät. — 16. 
Über Blumenbrechen s. 1, S.287. IV,501. 
Richtig bemerkt Simrock 8. 153 ‘Von 
Blumenbrechen ist in Liedern der hohen 
Minne, zu der dies Lied gehören müßte, 
nicht die Rede. Hier verrät sich der 
Nachahmer". 


400 98. Liebesleid und Lebenssorgen. 119, 17 — 25. 

doch die Körner (119, 23. 32. 120, 4. 13) und wohl auch die Responsionsreime 
(119, 19 und 120, 10; 119,28 und 36; 119, 18 und 120, 15, vgl. Giske ZfdPh 18, 241) 
daß sie für den fortlaufenden Vortrag bestimmt waren; in dem Charakter der 
Waltherschen Dichtung als Gesellschaftspoesie liegt die Einheit, von der Behand- 
lung der Minne geht er zur Betrachtung seiner Lebensstellung über. — Die ersten 
beiden Strophen bilden einen Wechsel; die Responsion wird hervorgehoben durch 
die Wiederholung des Wortes gof im Strophenanfang und von min herze in 
v.23.32 (Burdach R S. 117). Ohne Not will sie Brachmann, Germania 31, 469. 
umstellen. Die erste Strophe setzt voraus, daß dem Manne offne Liebeserklärung 
zuteil geworden sei, zugleich aber eine Kunde, die ihn bekümmert. Was damit 
gemeint sei, scheint mir nicht zweifelhaft: sie liebt ihn, aber sie kann ihm nicht 
gewähren. Die Frau verrät dann, was der Mann nicht sagen durfte, daß sie 
ihm Kuß und Umarmung geschenkt habe; sie fühlt sich ihm widerstandslos hin- 
gegeben; nur äußere Hindernisse halten sie zurück. Sehr ähnlich ist der Wechsel 
72,9; vgl. 1, S. 194f. Die beiden letzten Strophen weist Burdach R S. 142 einer 
viel späteren Zeit zu. Vielleicht gehören die beiden ersten doch einem Nachahmer. 
— Der zweite Vers des Abgesanges hat Eingangssenkung, obwohl der gleich- 
gebaute erste Vers vierhebig-klingend ist. 


119,17 1. Got gebe ir iemer guoten tac 
und läze mich s? noch gesehen, 
Diech minne und niht erwerben mac. 
20 mich müet daz ich si hörte jehen 
Wie holt si mir entriuwen waere, 
und sagte mir ein ander murre, 
des min herze inneclichen 
owe wie süeze ein arebeit! 
5 ich hän ein senfte unsenftekeit. 


422 C, 125 E. 


kummber Jlidet iemer sit. 


119,17. Der Anfang eines franzö- | bei Ulrich v. Lichtenstein 518,1: Vrowe 


sischen Liedes (Wackernagel, Altfrz. 
Lieder und Leiche S. 52): Born Tor art 
heu celle acui suis ami; Plus biaul ne 
sai ma chanson comancier, erinnert 
sowohl an den Anfang des vorliegenden 
Gedichtes als auch namentlich an 49, 26. 
Wackernagel a. 0. S. 210 vergleicht 
Rudolf von Rotenburg MSH 1, 88* 


(X11, 2) Got der gebe der lieben guoten | 


tac, der ich anders nıhl gegrüezen 
mac: was als Spruch auf dem Rande 
einer S. Lambrechter Hs. wiederholt 
ist (ZfdA 20, 151). Ferner MSM 3, 454* 
Der al der werlte ein meister si, der 
gebe der lieben guoten tac. Vergröbert 


min, got gebe dir yguoten morgen, 
guoten tac, veul freude riche naht (ZfdAä 
49,103). — 20. Die Hss. haben hare; 
aber dann sollte man im abhängigen 
Fragesatz den Kon). sö erwarten; nach 
dem Sprachgebrauch, den Walther sonst 
beobachtet, würde der von einem Prä- 
sens abhängige Conj. Prät. die Handlung 
in die Vergangenheit weisen: ‘wie hold 
sie mir gewesen sei’; vgl. 60, 10. 66, 19. 
— 22. Das Subjekt ist aus dem Objekt 
si inv. 20 zu ergänzen. — 25. Mit dop- 
peltem Oxymoron schließt der Dichter; 
der Gedanke: mir tuot einer slahte wille 
sanfte, und ist mir doch darunter we 


119,8 2. ‘Got hät vil wol ze mir getän, 


98. Liebesleid und Lebenssorgen. 119,26 — 120, 6. 
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424 C, 127 E. 


sit ich mit sorgen minnen sol, 
Daz ich mich underwunden hän 
dem alle liute sprechent wol. 


Im wart von mir in allen gähen 


ein küssen und ein umbervähen: 


seht, dö schöz mir in min herze 


daz mir iemer nähe lit 


unz ich getuon des er mich bat. 
ich txetez, wurde mirs diu stat.’ 


. Ich ware dicke gerne frö, 


423 C, 126 E. 


wan daz ich niht gesellen hän. 


Nü si alle trürent so, 
120, ı 


wie möhte ichz eine denne län? 


Ich müese ir vingerzeigen liden, 
ichn wolte fröide durch si miden. 


sus behalte ich wol ir hulde, 


daz sız läzen äne nit: 


5 wand ich gelache niemer niht 
wan dä ez ir dekeiner siht. 


(113, 31) ist hier verdichtet zu een senfte 
unsenftekeit. Vgl. Tristan 19031 diu 
mir sö sanfte unsanfte tuot, und 1], 
IV, 420. 

119,26. Ähnlich fängt Hartmann 217, 
34 eine Strophe an: got hät rl wol zuo 
zir getän; genau denselben Vers hat er 
211,12. Vgl. Kaiserchronik 2594 got 
hete wol zuo in getin; Erec 8526 got 
hät wol ze mir gelän; lParz. 783,10 so 
hat got wol zuo mir getän; Wigalois 
210, 27 got hät wol zuo uns getän; 
Hausen 51.16 sö hät got wol ze mir 
getäin. — 28. underwunden sc. des (vgl. 
45,15); das pron. dem. fehlt vor dem 
Relativsatz häufig; z. B. dax er bizet dir 
im niht entuot Rugge 102, 33. des stach 
er nider üf dax gras der sin dä wartende 
was Biterolf 887. — 30. in allen gähen, 
ahd. in alagähun, ein adverbialer Acc. 
eines swf. DGr.3,155. Schade, Altd. Wb. 


Wilmenns, Walther v. d. Vogelweide II. 


249. — 32. ‘was mir immer nahe gehen, 
meine Gedanken erfüllen wird’. — 34. 
stat, verkürzt aus state, auffallend im 
Reim; s. 1, S. 305. 


119,35. Der gewöhnliche Gedanke: 
dureh die liute bin ich frö, durch die 
liute will ich sorgen. 1, 8.257. — 
120,2. Daß mißgestimmte Leute auf 
den heiteren mit Fingern weisen, ist 
weniger natürlich als das umgekehrte. 
Und so begegnet uns der Gedanke zu- 
erst bei Bernger von Horheim 112, 19 
Nwer nu deheine rrütde hat, der vinger- 
Zeige muox ich sin, vgl. auch 1 Büchl. 
382. Walthers Modifikation ist nicht 
glücklich. Spätere Belege für das swm. 
tingerzeige und das verb. vingerzeigen 
geben die Wbb. — 5. wand streicht Wil- 


manns. Die beiden ersten Strophen 
haben hier Auftakt. 1, V, 157. 
26 


402 98. Liebesleid und Lebenssorgen. 120,7 — 15. 99. Fragment. 120, 10 — 2w. 


120, 7 4. Ez tuot mir inneclichen we, 425 C, 128E. 
als ich gedenke wes man pflac 
In der werlte wilent €. 
10 vwe deich niht vergezzen mac 
Wie rehte frö die liute wären! 
dö kunde ein swlic man gebären, 
unde spilet im sin herze gein der wünneclichen zit. 
sol daz niemer mer geschehen, 
15 sö müet mich daz ichz hän gesehen. 


99. Fragment. 
120.16. Die Strophe ist schwerlich von Walther. In der metrischen Form. 
die der von 119, 17 verwandt ist, stimmt sie mit einem in. E Walther, in A und C 
Hartınann von Aue zugeschriebenen Liede (MF 214,34) überein; eine Zusammen- 
ziehung wie entuox weisen die echten Lieder im Reim nicht auf; noch weniger 
ist der schleppende Gang, in dem ein Satz ohne Ruhepunkt sich durch die ganze 
Strophe zieht, in Walthers Art. Der Bau der Strophe läßt Walthers durch- 
sichtige Art vermissen. 8.1. Anhang XX. 
Sit daz ich eigenlichen sol, 426C, 12V E. 
die wile ich lebe, [ir] sin undertän, 
Und si mir mac gebüezen wol 
den kumber den ich durch si hän 
PU Geliten lange und iemer alsö liden muoz, 


120,9. wilent € braucht Waltber auch | ich bin eins dinges worden inne, dax 
23. 34 nebeneinander. — 10. Fehlen ; man sich verdenket gar die wil man 
des syntaktischen Eiuschnitts. — 11. | trhtet, dax ist wär, söo daxz man kume 
Daß Jie ersten Worte der fünf Zeilen | gebären kan, wan man ygedenket ril 
T— 11 die Vokalfolge eaiou er- | daran. swenn man aber üx komen ist 
geben (Schönbach WSB 145, IX, 79) | und an sich. gekeret xuo der rrist, so 


ist wohl Zufall. — 12. gebiren, vgl. | mac man noch gebiren bar danne man 
Urstende (Hahn S. 112) v. 30 dine | € tet, wisze das. — 13. ‘sein Herz 
chunden niht gebären, wußten nicht, | klopfte der schönen Zeit (Jahreszeit) 
was sie tun sollten. Graf von Toxsen- | entgegen‘, oder ‘sein Herz schlug ihm 


burc MSH 1,22* (lII,5) in disen zwein | freudig in der schönen Zeit’. Rol. 1897 
son kan ich niht gebiren, in herzen | tho errrowete sich lher alte, thaz herze 
sen und üxen frö. Das Wort nimmt | in ime spilte. Alex. 5154 (530%). — 
wie leben die Bedeutung reÄte oder wol | 14. Das Thema ist ausgeführt 117,8. 
gebiren an. "Da konnte ein Glücklicher 


glücklich leben, angenehm verkehren’ 120,16. ergenliche undertän vgl. 
u. dgl. Thomasin setzt im Wälschen | eigenliche dienen 112,21. — die wile 


Gast (v. 12304f.) auseinander, wie er im | zch lebe 1, S. 273, IV, 342. — 18. vel. 
eifrigen Dichten das yrbaren verlerne: | 121,16. — 20, zch hän geliten — und 


89. Fragment. 120,21— 24. 100. Halbes Glück. 120, 23 — 33. 403 
daz mich enmac getrısten nieman, si entuoz, 
so sol si nemen den dienest min, 
und bewar dar under mich, 


dazs an mir [ouch] niht versume sich. 


100. Halbes Glück. 


120,25. Burdach, der R S. 121f. das Lied eingehend behandelt, hat in 
Gedanken und Wendupgen mancherlei Ähnlichkeit, mit Reinmars Dichtung nach- 
gewiesen, und setzt es demnach in die erste Periode Walthers, in welcher dieser 
noch ‘in unmittelbarer Abhängigkeit von Reinmar’ stand. Aber das Gedicht muß 
einer Zeit angehören, in der Walthers Kunst bereits durch andere Einwirkungen 
erstarkt war und zum Kampf gegen Reinmar bereit stand (s. zu 121,2£.). Vgl. 
1, S. 207, v. Kraus, Die Lieder Reimars d. A. III, 24. Die dritte (in F fehlende) 
Strophe ist in CE hinter der vierten überliefert. Die Umstellung erfolgt nach 
Wilmanns’ Vorschlag. 

Der Abgesang ist angereimt und zeigt im übrigen die Umkehrung des ge- 
wöhnlichen Schemas fünfzeıliger Abgesänge, in denen auf einen Vorderteil von 
zwei paarweise gereimten meist vier- oder sechstaktigen Versen ein dreizeiliger 
Schlußteil zu folgen pflegt (vgl. 54, 37; 100,24; 71,35; 96,29; 46,32; 45, 37; 
119,17; 120 16; 111,23; 85, 25). 

25 1. Wedr ist ez übel, od ist ez guot, 
daz ich min leit verhelen kan? 
Man siht mich dicke wol gemuot: 
sö trüret manic ander man, 
Der minen schaden halben nie gewan: 
30 sö gebäre ich dem geliche 
als ich si höher fröiden riche. 
nü müeze ez got gefüegen sö 
daz ich ie noch von wären schulden werde frö. 


427 C, 130 E 


liden muox 1, S. 370 f. — 21. Bei Rein- 
mar 156, 3 spricht die Dame: die swcere 
enıendet niemen, er enluox. — 23. dar 
under, dabei, während dessen (67, 23. 
98,8 etc.). ‘Sie soll meinen Dienst 
nehmen, aber dabei, wie es einem Herrn 
geziemt (1, 8.281), so für mich sorgen, 
daß sie ihre Pflicht gegen mich nicht 
versäume'. 


120, 25. Wahnfreude aus Rücksicht 
auf die Gesellschaft; ein beliebtes Thema, 
namentlich auch bei Reinmar 1, 8. 257. 


IV, 198. Walther weckt das Interesse 
der lHörer, indem er ihnen die Frage 
vorlegt. 1, S. 192. — 27f. Verwandt 
Iteinmar (7) MF 192,4. — 28f. steht im 
Gegensatz sowohl zum Vorhergehenden 
als zum Folgenden; vgl. 95, 33. 89, 9. 
— 29. halben, präd. Adj. flektiert, wie 
84,16 ich wil der wärheit halber niht 
verjehen. DGr. 4, 493f. — 30. sö, wäh- 
rend. — 33. von wären schulden frö, 
Gegensatz näch wine frö 95, 27. — 
Über den Auftakt s. 1, S. 342. V, 151. 


152. 
26* 
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120,3: 2. Wie kumet daz ich sö manegem man 


10. Halbes Glück. 120, 4 — 121. 3. 


428C, 131 E, z6 F. 


35 von siner nöt geholfen hän, 
Und ich mich selben niht enkan 
getresten, mich entriege ein wän? 
121, ı Ich minne ein wip, diust guot und wol getän: 


diu lät mich aller rede beginnen, 
ich kan ab endes niht gewinnen. 


120, 34. Der Strophenanfang Mire 
kumel dax ich auch 71, 27. Der Dichter 
wirft die Frage auf, warum er sich mit 
der Wahnfreude müsse genügen lassen, 
da er manchem anderen geholfen habe. 
Von demselben Thema geht er 54, 37 
aus. Ein lateinischer Spruch des 
XI. Jahrh. (Germ. 18, 314): Qui male 
consulitur melius quid suadet ayendum. 
Nebst der Erklärung: Multi aliquando 
aliis bene consulunt qui sıbi non 
possunt nec aliis bene swadentibus 
eredunt. Bartsch vergleicht: Manec 
man gilt qguoten rät, der ım selben 
keinen hät, Zingerle S. 118. Man er- 
innert sich der Worte, mit denen die 
Obersten über Christus spotteten (Luc. 
23, 35): alios salvos fecit, se salvum 
faciat. Vgl. auch Bezz. zu Freid. TE, 13. 
Ähnlich wie Walther klagt Reinmar 
157,3 und hete ein ander mine klage, 
dem riete ich sö dax ex der rede w«rre 
wert, und gibe mir selben basen rat. 
Und ein andres Lied 170, 36, das bedeut- 
same Anklänge an Walther zeigt (s. zu 
71.34. 54,4), beginnt: Nieman seneder 
suoche an mich deheinen rät: ich mac 
min selbes leit erwenden niht. burdach 
Rs. 121. 2. Büchl. 451 ff. swer nu min 
bruoder were an senlicher swere ... 
dem gebe ich alsö wisen rät... des 
sch tumber selbe niht gevolgen kan. — 
121,2f. An Walthers Lied erinnert 
eine in E unter Reinmars Namen über- 
lieferte, in Mösers Bruchstücken Wal- 
ther zugeschriebene Strophe (MF 310, 


bei Vogt?’43?2): Ich ensprach nie das 
si an mir tete wol; wan genırdec- 
lichen, des bat ich ı(d. h. nie habe 
ich gesagt, daß sie mir Liebe gewährt 


hätte, sondern nur um ihre Gnade 
habe ich sie gebeten): si siriget 


allez und lät reden mich, da ist 
rollecliches tröstes noch niht bi. nu 
müeze mir geschehen als ich ir 
gunne und min geloube si (vgl. 
Walther v. 23 nı mieze mir geschehen 
als ich geloube an ir). Das Zusammen- 
treffen wird niemand für zufällig halten. 
um so weniger als die Strophe in dem 
Tone 196. 35 gedichtet ist, in wel- 
chem Reinmar einen Angriff Walthers 
zurückweist (s. zu 111. 23). Die Her- 
ausgeber von MF hahen die Strophe 
in die Anmerkung verwiesen; Wil- 
manns hielt sie für echt. Der Zu- 
satz als ich ır gunne, durch den die 
letzte Zeile sich von Walthers Vers 
unterscheidet, sei bedeutsam; Rein- 
mar nehme damit den Gedanken der 
ersten beiden Zeilen wieder auf; er 
stelle sich dar als Ehrenwächter seiner 
Dame. der sich nichts wünscht, als was 
er auch in ihrem Interesse wünschen 
darf. Erempfehle das Werben um Gnade 
im Dienst, ım Gegensatz zum Werben um 
Liebe. v. Kraus, Die Lieder Reimars 
d.A. I, 24f. nimmt an, daß der Fort- 
setzer und Nachalımer Reinmars Wal- 
thers Verse kannte. — Walther bewegt 
sich hier in ähnlichen Gedanken wie 
in dem Liede 85, 34, dessen Thema 


100. Halbes Glück. 


121,4 


121.453. PIE >33 T2L, 8; 
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dar umbe w:iere ich nü verzaget, 


5 wan dazs ein wenic lachet sö si mir versaget. 


121,15 3. Swie noch min fröide an zwivel stät, 


430 C, 133 E, 27 F. 


den mir diu guote mac vil wol 

Gebüezen, ob sis willen hät, 
son ruoche eht waz ich kumbers dol. 

Si fräget des mich nieman frägen sol, 

>0 wie lange ich welle bi ir beliben: 

sist iemer mer vor. allen wiben 

ein wernder tröst ze fröiden mir. 
nü müeze mir geschehen als ich geloube an ir. 


121, 6 4. Si sehe dazs innen sich bewar 


429 C, 132 E. 


(si schinet üzen fröidenrich), 
Dazs an den siten iht irre var: 
sö wart nie wip sö minneclich: 
0 86 stet ir lop vil frouwen lobes entwich; 
ist [si] näch ir wirde gefurrieret 


eben das Werben um Liebe ist; auch 
dort wird giüete bi der wolget«ene er- 
wähnt (86, 5f.), und die Frau gibt 
ihm die Erlaubnis, deren er nier in 
v.2 gedenkt, ech wil Tu xe redenne 
gunnen, sprechet swax ir welt (v.7). 
Die Erlaubnis aber nützt ihm nichts, 
seine Wohlredenheit scheitert dort an 
der Schlagfertigkeit der Frau; daher 
hier (v. 3): ichn kan ab endes nıht ge- 
winnen. Sie weist ihn mit munterem 
Witz ab; dazu paßt hier v.5 wan das 
ein wenice lachet sö si mir versagel. 
Er unterliegt im Wortgefecht, daher in 
v.24ff. das Geständnis, daß ihre Gegen- 
. wart seinen Sinn blende. 

121, 15. In der zweiten Strophe hat 
der Dichter ausgeführt, wie seine Stim- 
mung zwischen Verzagtheit und Freude 
schwebt; daran anknüpfend fährt er fort: 
swie noch min frötde an zwirvel stät. — 
18. ruoch, in C ohne ich, wie een 34,33. 
Müllenhoff vergleicht Rubin 3,15 (Zu- 
pitza): son ruoche ich wax ich kumber 
ddol. — v. 19f. bringt ein neues Thema. 


— 20. ‘wie lange ich bei ihr aushalten, 
wie lange ich ihr treu bleiben wolle.’ 
bt ir ist hier einsilbig zu lesen, s.1, 
S. 313. Wackernagel, Pfeiffer und Paul 
bevorzugen das von F gebotene an ir. 
— 23. Auf den Ausdruck der Hoffnung 
folgt daun die Mahnung in 121, 6ff. 
121,6. Inneres und Äußeres ver- 
glichen wie 52,31. 1, S. 269. — 7. Pa- 
renthese 1, S. 353. — 8. ‘daß sie mit 
ihrem Benehmen nicht auf falsche Bah- 
nen geräte. Das einsilbig gemessene 
siten ist auffällig s.1, S. 324. — 10. 
‘Dann schlägt ihr Preis den vieler 
Frauen in die Flucht.’ Die vom Kampf 
bergenommene Wendung erinnert an 
Wolframs Art, bei dem das Subst. ent- 
wich sich auch zuerst findet, Parz.573,13 
aller sin tet im entwich, im natürlichen 
Sinne 460,19. Das einfache wich braucht 
Veldeke MF 60, 3, und nach ihm be- 
sonders mittel- und norddeutsche Dich- 
ter. Mhd. Wb. 3,616. Lexer 3, 815f. — 
11. ir zcirde, ir bezieht sich auf schirne: 
‘Wenn die äußere Schönheit ihrem Wert 


100. Halbex Glück. 


121.12 — ıı. 121, 21 — 22. 


diu scheene diu si üzen zieret, 


kan ich ir denne gedienen iht, 
des wirt bi solhen eren ungelönet niht. 


5. Genuoge kunnen deste baz 
gereden daz sie bi liebe sint: 


431 C, 134 E. 2S F. 


Swie dicke ich ir noch bi gesaz, 
sb wesse ich minner danne ein kint. 
Ich wart an allen minen sinnen blint. 
des wier ich anderswä betceret: 


30 


si ist ein wip diu niht gehceret, 


und guoten willen kan gesehen. 
den hän ich, sö mir iemer niüeze liep geschehen. 


entsprechend gefüttert ist.‘ Auch diese 
Wendung hat etwas Wolframisches, ob- 
wohl die Vergleiche aus der Schneider- 
kunst einem Zeitalter. in welchem das 
Schneiden der Gewänder eine Haupt- 
beschäftigung der Frauen, auch der 
vornehmen, war, näher lag als uns. Das 
Wort furrieren ist vor Wolfram nicht 
machgewiesen, er braucht es nicht selten, 
aınd auch bildlich; s. die Wörterbücher. 
— Die Betonung ist, wie l’feiffer Germ. 
11, 445ff. festgestellt hat, gefurrieret s. 
1, S. 326. 339. — 13. denne yedienen mit 
zweisilbiger Senkung, wenn man nicht 
dann lesen will, s. 1, S. 317 (316). — 
14. solhen, die in C überlieferte Form 
selen wird dem Schreiber gehören. 
121, 24. Am Schluß der dritten 
Strophe hat der Sänger seines Dienstes 
gedacht; in dieser Strophe bedauert er, 
«aß sein Dienst mangelhaft ausfällt, ihre 
Gegenwart benimmt ihm den Sinn. Der 
Gedanke ist nicht neu, besonders beliebt 
bei Morungen. 1,3.274f. IV, 364. — 
26. Verstummen in Gegenwart der Ge- 
liebten ist schon beiälteren Minnesängern 
häufig; Belege bei Berger ZfdPh 19, 465. 
Vgl. auch Andreas Capellanus, de amore 
(Trojel p. 20) Sunt enim quidam, qui in 
dominarum aspectu loquendi rigorem 


amiltunt, quod bene concepta recteque 
in mente disposita perdunt nec possunt 
aliquid ordine recto proponere, quorum 
satis videtur arguenda fatuitas (Martin 
ZfdA 47, 320). Der Vergleich mit dem 
Kinde findet sich in dieser Verbindung 
auch bei Bernart de Ventadorn: ‘Wenn 
ich sie sehe, so merkt man es wohl an 
meinen Augen, am Antlitz und an der 
Gesichtsfarbe; denn ich zittere vor 
Schrecken wie das Blatt im Winde, ich 
habe nicht so viel Verstand wie ein 
Kind, so sehr bin ich von Liebe ein- 
genommen.’ Vgl. ferner Neidhart 72, 32 
swenne ich von ir bin, so hab ich ril 
guote sinne: kum ich zuo ir, sö ist 
hin der sin. dax sint allez herzecliche 
minne,. sus ungesprochen mit gedanken 
gät din wile hin. Gottfried von Neifen 
24, 21£. 29, 30. — 29. betirren, hier: 
als Narren ansehen, wie im Parz. 115,10. 
— 30. *die (auf Worte) nicht hört.’ ye- 
hwren scheint die bestimmte Bedeutung 
‘auf Worte etwas geben’ herausgebildet 
zu haben. Vgl. Reinmar 197, 36 eh 
weis manegen quwolen man an dem 
ich nide dax si in so gerne siht durch 
daz er wul sprechen kan. doch Iraste 
sch mich des einen, si engehrret nıht 
und entet dix lange jar. — 32. "so 


101. Schlechte Zeiten. 121, 33 — 38. 
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101. Schlechte Zeiten. 


121.33. Walther klagt, daß es mit der Welt immer trauriger werde. 
Früber habe er den trüben Anschauungen der Alten Widerstand geleistet, aber 
seit mehr denn Jalıresfrist seien sie im Recht. Ähnliche Resignation spricht 


Guiraut von Borneil aus. 
IV, 206. 


Die beiden Ketten des Abgesangs greifen kunstvoll ineinander. 


Diez, Leben und Werke d. Troub. S. 142. 


1, S. 258. 


In zwei 


Nibelungenperioden ist das einemal die Hinterreihe, dann auch noch die Vorder- 


reihe verdoppelt. 


121,:3 1. Si wolten mich des überkomen, 


432 C, 135 E. 


diu werlt gestüende trüreclicher nie 
35 Und hete an fröiden ab genomen. 
doch streit ich zornecliche wider sie: 
Si möhtens wol gedagen, 


ez wurde niemer wär. 


wahr ich wünsche, daß mir jemals 
Liebes widerfahre.” — beteret : geharet, 
geschen : geschehen reiche Reime. 

Nach der Anmerkung zu 121, 2 
würde das bied sich wohl zum Anschluß 
an den Dialog 85, 34 eignen; doch ist 
nicht zu verkennen, daß es sich mit 
diesem in kunstvoller Behandlung des 
Gegenstandes nicht messen kann. Wäh- 
rend dort in witziger Unterhaltung mit 
seltner Schlagfertigkeit ein Thema zu 
Ende geführt wird, reihen sich hier ver- 
schiedene auch sonst beliebte Gedanken 
aneinander, ohne daß einer mit ganzer 
Kunst entfaltet wäre. Man müßte, wenn 
die beiden Gedichte in dieselbe Zeit 
gehören, zugeben, daB Walthers Kunst 
in dem vorliegenden Liede nicht das 
Höchste erreicht habe, was sie erreichen 
konnte. 


121,33. Die grisen wollen mich des 
überkomen ist überliefert, d. h. ‘die 
Alten wollten mich davon überzeugen’; 
vortrefflich nach dem Sinn, aber gegen 
den Vers. Wilmanns las mit Weacker- 
nagel wolten ex überkomen und meinte 
die unbelegte Verbindung in dem Sinne 


von ‘es dartun, beweisen’, könne etwa 
nach dem Muster von ex scheiden, ei 
süenen (DGr. 4, 334) gebraucht sein. 
Eine hinterlassene Notiz vermutet: 
woltens über komen ohne Objekt=nhd. 
sie wollten davon überzeugen. Aber ich 
glaube eher, es fehlt dem Liede eine 
einleitende Strophe, in der von den 
grisen die Rede war, falls die Glossie- 
rung die grisen nicht nur aus 122, 1 
mit den alten gefolgert ist. — 34. ge- 
stiiende, hätte gestanden. Vgl. Reinmar 
172, 24 sö gestuont nie diu werlt sö 
trürie me. — 36. Hoffnungsvoll gegen- 
über dem Versagten erscheint Waltlıer 
48,20. 58,21. 63, 8; doch macht es der 
Ausdruck, den er hier braucht, nicht 
wahrscheinlich, daß er sich auf eine 
dieser Stellen beziehe. — 37. Das im 
13. Jh. veraltende dagen (s. Zwierzina 
ZfdA 45, 40) braucht Walther sonst 
nicht. Der Bau der Strophe fordert hier 
einen heim auf alten. Wackernagels 
Vermutung vol gealten ‘sie möchten 
noch vollständig darüber alt werden, es 
würde doch nicht wahr’, genügt der 
Form. aber schwerlich dem Sinne. 
Denn wie kann die Behauptung, die 


101. Schlechte Zeiten. 121, 3» —122,3. 122, 14— 23. 122, 4— 8. 


121,39 mir was ir rede swär. 
122, ı sus streit ich mit den alten: 
die hänt den strit behalten 
nü [wol] lenger denne ein jär. 
122,14 2. Hie vor, dös alle wären frö, 434 C, 137 E. 
15 dö wolte nieman hcoeren mine klage: 
Nü ist ir sümelichen sö 
daz sie mir wol gelouben swaz ich [in] sage. 
Nü müeze got erwenden 
al unser arebeit, 
20 und gebe uns salekeit. 
daz wir die sorge swenden, 
ow& möht ichz verenden! 
ich hän ein sunderleit. 
122, + 3. Min ouge michel wunder siht, "433C, 136 E. 
6 diez wirs verdienen kunnen vil denn ich, 


Daz den sö schane heil geschiht. 
ouwe& Werlt, wie kunıt ez umbe dich! 


Ist got solch ebenxre? 


jetzige Zeit sei schlechter als die ver- 
gangene, durch ein hohes Alter der 
Greise beeinflußt werden? Vielleicht 
genügt verhalten (Schönbach ZfdA 
39, 355, vgl. schon Giske ZfdPh 17. 365), 
aber schwerlich mitGenitiv. ex verhalten 
—*das Wort zurückhalten’. — 39. Eiıl- 
hart 1434 die rede was ın zu swere. 
swär braucht Walther nur hier, sonst 
sagt er swere. — 122,3. lenger, s. zu 
25, 30. 

122, 14. Diese Strophe ist an dritter 
Stelle überliefert, fügt sich aber hier 
passender ein. Seit länger denn Jahres- 
frist, hat der Dichter in der ersten 
Strophe geschlossen, sieht es schlimmer 
denn je aus in der Welt. Früher, fährt 
er nun fort, wollte man mir Jas nicht 
glauben; allmählich aber kommen Joch 
manche zu dieser Einsicht. Möge Gott 
uns aus Sorgen retten; ich habe noch 
ein besonderes Leid. Worin dieses be- 


steht, führt dann die folgende (in den 
Hss. zweite) Strophe aus: die Kunst ist 
geringgeschätzt. — 19f. al von Wacker- 
nagel und Plenio PBb 42, 442 ergänzt; 
die Interpunktion nach Roethe Prager 
DSt 8.511. — 24. ein sunderleit vgl. 
117, 19. 60, 7. 

122,4. Die häufige Klage, daß die 
irdischen Güter nicht nach Verdienst 
bemessen sind. 1, 8. 250. IV, 113f. 
— 6b. mir geschtiht ein heil 72,16. 26. 
mir gevellet ein heil 115,5. — 8. ebenrrre, 
das Wort gehört der geistlichen Literatur 
an. Den ältesten Beleg bietet Ava in 
dem Gedicht vom jüngsten 4ericht, 
Diemer 285, 24 so ıst got ze wäre ein 
rehter ebenire. Dann ein anderes zu 
13, 17 angeführtes Gedicht von den 
Zeichen des jüngsten Tages (ZfdA 1,123 
v.226) der tag ist gehaizen, nım war, 
der starken ebenar. In einem mu. 
Gedichte aus der zweiten Hälfte des 
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101. Schlechte Zeiten. 122,9 — ı3. 


122, 9 er git dem einen sin, 
10 dem andern den gewin: 
so wane ich alsö mare 
ein rTicher töre wwre 
sö rich [als] ich armer bin. 


102. Reue. 


122,24. Jede Strophe hat vierzehn Reimstellen, aber nur vier verschiedene 
Reime, so daß also in künstlicher Verschlingung dreimal vier Wörter gebunden 
sind. In der dritten und siebenten Zeile jeder Strophe sind rührende Reime an- 
gebracht; die erste und dritte Strophe (nach Paul und Plenio PBb 42, 2572 
auch die zweite und vierte) binden so auch den zwölften und dreizehnten 
Vers und haben in dem neunten und elften Verse erweiterten Reim: ende 
hät: gebende stät, sinen schal: minen ral (in der zweiten und vierten ent- 
sprechen grimmen töt: wangen röl und ıerlte hal: verlorne tal; Singer PBrb 44, 
473 sucht zu ändern). Dieser kommt auch sonst bei Walther vor (1, S. 349), nicht 
aber rührender Reim. Daß die beiden letzten Zeilen der Stoilen und die beiden 
vorletzten des Abgesanges nur durch innere Reime getrennt sind, hat Lachmann 
bemerkt; es findet zwischen den Versen Elision statt (123, 11. 39. 122, 31). Aber 
auch die beiden ersten Zeilen der Stollen darf man trotz der trennenden Senkungs- 
pause als Einheit fassen. Die Stollen bestehen demnach aus zwei Sechstaktern, von 
denen der erste ungefüllt geblieben ist, der Abgesang aus zwei normalen Vierern. 
einem ungefüllten Sechser, einem überfüllten Vierer und einem ungefüllten Sechser, 
bei dem also die (den Vers isolierende) Hebungspause am Anfang liegt. Auch 
durch die Taktpausen am Ende der zweiten, sechsten, elften Zeile wird der 
Rhythmus scharf markiert. Plenio P’Bb 39,299 bemerkt, daß die Schlüsse der 
vorletzten und letzten Strophe ‘Responsionsreim’ auf -al haben. Vielleicht ist 


13. Jahrh. (Bartsch, Erlösung XII, 170) 
wird der Ausdruck von Christus ge- 
braucht. Reinmar v. Zweter 62,3 lehnt 
sich augenscheinlich an Walther an; sein 
Spruch reflektiert auch über die Ver- 
teilung der Güter. — 11ff. Die Erklärung 
desSchlusses ist unsicher: der letzte Vers 
in der Überlieferung um eine Hebung 
länger alsderentsprechendeder3.Strophe. 
Lachmann: 'verständlich wäre sö selch 
als ich armer bin: so wäre ich wohl 
als reicher Tor ebenso viel wert, als so 
beschaffen (d. h. als so weise) wie ich 
armer bin.” Ähnlich erklärt Pfeiffer, 
nur daß er ich zu zcene nimmt, und ein 


richer töre als Subjekt zu were ansieht. 
Aber verständige Gedankenentwickelung 
verlangte die umgekehrte Vergleichung: 
‘ich in meiner Armut sollte ebenso 
geachtet sein, wie der reiche Tor.’ Ich 
glaube jedoch, der Dichter will nicht 
diesen Gedanken aussprechen, sondern 
denselben wie 20,20, daß der Reiche, 
der seinen Reichtum schlecht anwendet, 
keine Ehre verdient. Man streiche als, 
in dem die Hss. nicht einmal überein- 
stimmen (E liest so): ‘so meine ich ein 
reicher Tor sei ebenso viel wert als ich 
armer reich bin, d. h. gar nichts’; legt 
man jenem die Ehre noch zu, so wird 


410 102. Reue. 122, 21 — 30. 


auch ich yewan : ich began 123, 17f. beabsichtigt. Anderes ist zweifelhaft (s. auch 
Plenio PBb 42,472). — Die Echtheit des Liedes hat Wackernagel angefochten 
(Altfız. Lieder und Leiche S. 218 Anm.). Er zweifelt, ‘weil das Spiel der Reim- 
künste doch nicht durchgeführt ist, wie Walther es vermocht hätte; weil er mit 
solchem Stoff schwerlich so würde gespielt haben; weil er sonst nirgend so spielt; 
weıl unwaltherische, ja unhochdeutsche Ausdrücke vorkommen (gebere 123, 11. 
die list 31. heln c. acc. u. dat. 37); endlich weil das Gedicht in keinen besseren 
Hss steht als in der Pariser und der Würzburgischen’. Einzelne von diesen Gründen 
kann man abweisen (Simrock S. 236. Bartsch Germ. 6, 207), aber nicht alle Be- 
denken aufheben; s. auch Wackern. Vorr. XI und W. Grimm, Zur Gesch. des Reims 
S. 524 (Kl. Schr. 4,128). 1, S.221. Plenio PBb 41, 117! setzt das Lied ohne nähere 
Begründung ins Jahr 1227. Ist es von Waltlier, so wird es in der Tat dem Liede 
124,1 zeitlich nahesteher. 


122,21 1]. Ein meister las, 435C, 197 E. 
25 troum unde spiegelglas, 
daz sie zem winde 
bi der stzte sin gezalt. 
Loup unde gras, 
daz ie min fröide was, 
30 swiech nü erwinde, 


dadurch das Gleichmaß gestört: (vgl. ! möglich, daß der Gedanke aus einer 
Menzel S. 59 A.). Plenio I’Bb 42, 442 | anderen Quelle floß. Schönbach Zfd& 
will so ich alsö armer bin lesen. 39, 355 und WSB 145 IX , 355 vergleicht 
Eccli. 34, 1f. vana spes et mendacium 

122,24. Simrock vermutet in diesen | ziro insensato, et somnia exlollunt im- 
Versen eine Anspielung auf den Eingang | prudentes. quasi qui apprehendit un- 
des Parzival v. 20f. zın anderhalp ame | bram et persequitur ventum, sic et qui 
glase geleichet (betrügt), und des blinden | attendit ad visa mendacia. Isai. 41, 29 
troum. die gebent antlützes roum (ein | ecce omnes injusti et vana opera 
Wahnbild). doch mac mit stete nıht | eorum, rventus et inane simulacrum 
gesin dirre trüebe liehte schin: er | eorum. (Job 37, 21. Proverb. 27, 16). 
machet kurze fröude alwär. Lachmann | Marbod von Rennes De contemptu prae- 
hegt Bedenken gegen diese Beziehung, | sentis vitae v. 1 (Migne Patrol. lat. 
weil Wolfram von des Biinden Traum | CLXXL, 1667): vitae praesentis si com- 
spreche, und Walther wohl wußte, daB | paro yaudia ventis, cum neutrum duret, 
Wolfram nicht las. Der letzte Grund | nemo reprehendere curet. — 26. ‘daß sie 
würde wegfallen, wenn Walther nicht | in betreff der Beständigkeit dem Winde 
der Verfasser ist, und der Unterschied, | gleich gerechnet seien’. — 28. Simrock 
den Lachmann hervorhebt, ist nicht so | findet in diesen und den folgenden Versen 
beileutend, daß er die Annahme einer | den Charakter der Jugenddichtung Wal- 
Anspielung verböte. Aber auch der Wind | thers wie absichtlich bezeichnet; sie ent- 
als drittes Beispiel der Unbeständigkeit | halten aber durchaus nichtsIndividuelles, 
fehlt bei Wolfram, und es ist sehr wohl | am wenigsten etwas auf die Jugend- 


102. Reue. 122, sı — 123, ı7. 


122, 3 
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iz dunket mich alsö gestalt; 


Dar zuo die bluomen manicvalt, 
diu heide röt, der grüene walt. 
der vogellin sanc ein trüric ende hät: 


dar zuo der linde 
süeze und linde. 


sö w& dir, Werlt, wie dirz gebende stät! 


2. Ein tumber wän 


436 C, 198 E. 


den ich zer werlte hän, 


derst wandelbre, 


wand er bwsez ende git: 


Ich solt in län, 


wan ich mich wol verstän, 


6 daz er iht bare 


miner sele grözen nit. 
Min armez leben in sorgen lit: 
der buoze wzre michel zit. 
nü fürhte ich siecher man den grimmen töt, 


daz er mit swiere 
an mir gebarre. 


10 


vor vorhten bleichent mir diu wangen röt. 


3. Wie sol ein man 


437C, 199 E. 


der niuwan sünden kan, 


üf heil gedingen 


oder gewinnen höhen muot? 


Sit ich gewan 


dichtung Bezügliches. — 30. ‘das stets, | 
wie sehr ich auch jetzt zurückweiche, 
meine Freude war’. — 31. alsö, ebenso 
wie Traum, Spiegel und Wind. — 33. 
diu heide röt; über die Stellung des 
Ad). s. zu 79, 17. — 34. vogellin haben 
vielleicht die Schreiber gesetzt, st. zogele, 
s. zu 114,23. — 35. Die wiederholte 
Anknüpfung mit dar zuo ist nicht zu 
loben; vgl. aber 74. 32f. in Lachmanns 


Text. — der linde, Gen. abhängig von 
den Subst. süeze und linde. — 37. Vgl. 
111,21. 


122,38. 'Die Hoffnung, die ich auf 
die Welt setze, ist unbeständig’. — 
123,3. *Ich sollte ihn lassen — ich habe 
ja die nötige Einsicht (104, 27 £.) — damit 
er meiner Seele nicht Leid brächte’. — 
ll. ‘daß er mit Grauen sich an mir 
zeige ; statt geb«eere verlangen die ober- 
deutschen Dialekte gebüre. 

123,15. dingen, gedingen, ‘hoffen 
auf", meist mit dem Gen. der Sache, 
seltener ze (s. v. 19), aber auch üf: üf 
des mannes val Barlaam 117, 24, uf 
ein künftie leben 142,4. — 17. ‘seit 
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123, ı8 
zer werlte dingen 


102. Reue. 123. 18 — 35. 


den muot daz ich began 


u merken übel unde guot, 
Dö greif ich, als ein töre tuot, 
zer winstern hant reht in die gluot, 
und mierte ie dem tiefel sinen schal. 


des muoz ich ringen 
23 mit geringen: 


nü ringe und senfte ouch Jesus minen val. 


4. Heiliger Krist, 


sit dü gewaltic bist 


der werlte gemeine, 


438 C, 200E. 


% die näch dir gebildet sint, 


Gip mir die list 


“daz ich in kurzer frist 


alsam gemeine 


dich sam din erwelten kint. 
3  _J]Jch was mit sehenden ougen blint 


ich die Stufe geistiger Entwicklung er- 
reicht hatte, in irdischen Dingen (werlte, 
Gen. abh. von dingen) Gut und Übel 
zu unterscheiden’, d.h. seit ich zum 
Selbstbewußtsein erwacht bin. Hart- 
mann, Gregor 1569 zch sag tu, sit der 
stunde dax ich bedenken kunde berdiu 
übel unde quot, sö stuont ze ritterschaft 
min muot. vgl. Walther 44,2. — 21. vgl. 
Eccles. 10,2 cor sapientis in dexter® 
eius et cor stulti in sinistra Wllius; und 
Ecclie. 15, 14 — 17: Deus ab initio con- 
stituit hominem et reliquit illum in 
manu constiliü sui ... apposuit tibi 
aquam et ignem, ad quod volueris, por- 
rige manum tuam. Liebrecht, Germ. 
J, 475 nimmt Beziehung auf eine tal- 
mudische Sage an; Pharao will den 
kleinen Moses, der ihm die Krone vom 
Haupt genommen hat, töten; er läßt 
sich so weit beschwichtigen, daß er 
zuvor die Zurechnungsfähigkeit des 
Kindes prüfen will, und heißt ein 


Becken mit Kohlen und eins mit Münzen 
vorsetzen. Moses greift in die Kohlen. 
Die verbreitete Sage hat auch in Eneukels 
Weltchronik 6737 — 6850 Aufnahnıe ge- 
gefunden (Bartsch, Germ. 6, 209: über 
andere Fassungen Strauchs Anmer- 
kung); von der linken Hand ist darin 
nicht die Rede. — 23. Der Teufel er- 
scheint als der Mittelpunkt einer lustig 
lärmenden Gesellschaft; ähnlich die Welt 
60, 27 und die’ Minne 58,3; vgl. Freid. 
168, 15 liegen, triegen ist ein val, des 
hät der tiurel grözen schal. — 24. 
“infolgedessen muß ich mich abquälen 
(ringen stv. aus wringan) mit Mühe 
und Sorge’ (gerine stm.). — 26. ringe, 
erleichtere, ringjan swv. — ouch gehört 
zu senfte; über und ouch s. zu 15.1. 

123, 27. Heiliger 1, S. 326. — 
31. Zst als Fem. besonders bei md. 
Schriftstellern, nicht bei Walther. — 
33. gemeine, liebe, wie meinen 10. 15. 
14, 27. 42,28 usw. — 35. Rugge 97, 40 
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123,355 und aller guoten sinne ein rint, 
swiech mine missetät der werlte hal. 
mach € mich reine, 
& min gebeine 
40 versenke sich in daz verlorne tal. 


103. Elegie. 


124,1. Von Burdach, Sitzungsber. d. Kgl. Preuß. Akademie der Wiss. 1903, 
S. 612f. passender ‘Walthers Palinodie' genannt. Der frohen weltlichen Poesie 
seiner Jugend setzt der greise Dichter einen Widerruf entgegen. Tief ergreifend 
klingen seine Worte. ‘Es ist’, bemerkte Wilmanns, *als hätte das Auge des 
Sängers schon einen Blick in die lichten Räume des Himmels geworfen und wendete 
sich nur noch einmal zum Scheidegruß zur Erde zurück. Wie ein Traum liegt 
die Zeit der Jugend hinter ihm; jetzt ist er erwacht und weiß sich in dem, was 
iım früher so bekannt war, nicht mehr zurecht zu finden. Die Zeit ist mit harter 
Hand über die Erde gefahren. Der Frohsinn ist aus der Welt entwichen, feine 
Zucht und Sitte verloren, die Häupter der Christenheit leben im Kampf. Wohl 
mag der klagen, der das frühere Glück gesehen hat. Aber doch sind diese Klagen 
töricht. denn sie gehören der irdischen Vergänglichkeit. Ein schöneres Leben 
gewinnen die, welche für Christus ibr Leben bingeben.'. — Aber die Dichtung 
ist nicht oder nicht in erster Linie individuelle Konfession, sondern, wie Burdach 
erkannt hat, politische Poesie, ein Werbegedicht, das die Standesgenossen des 
Dichters aus dem Weltleben losreißen und zur Kreuzfahrt hintreiben will. 

Über die Anordnung des Stoffes s. 1, 8.231. Die Entstehungszeit be- 
stimmt Burdach genauer, als dort und S. l5tff. geschehen: ‘Es entstand in Öster- 
reich, um die Mitte des Oktobers 1227, gleich nach dem Bekanntwerden des 
großen Sterbens in Brindisi, des Todes des Landgrafen von Thüringen und des 
Bischofs von Augsburg, der Erkrankung des Kaisers. des Aufschubs der Kreuz- 
zugsexpedition und des Inhalts der beiden Enzykliken Gregors (unsenfte drieve 
124,6) an die deutschen Bischöfe vom 1. Oktober und an die deutschen Fürsten 
vom 8. Oktober 1227, möglicherweise in einem gewissen Gegensatz zu Herzog 
Leopold von Österreich’ (dem "im Interesse seiner Landesverteidigung der Abzug 
so vieler Ritter nicht erwünscht war" PBb 42, 265). 

Das Metrum erklärt Plenio PBb 42, 255 ff. nach Wackernagels (s. 1, III, 116) 
Vorgang als Umbildung der Nibelungenstrophe, ‘singmetrisch mit sprechmetrischer 


wir sin mit sehenden ougen blint. Iwein | S.21. — 36. ein kint ist überliefert, 
1277 wir sin mit gesehenden ouyen blint. | mit tadelhaftem Reim. kant: rint braucht 
7058 und mit gesehenden ougen blint. | der Dichter des w. Gastes oft. — 37. heln 
Predigten aus St. Paul (ed. Jeitteles) | mit dem Dat. der Pers. belegen die 
12,27. Matth. 13,13 qawia ridentes non | Wörterbücher nur durch diese Stelle. — 
rident. Schulze. Bibl. Sprichw. S. 148. | 40. dax verlorne tal ist die Hölle. 
Zingerle. Die deutschen Sprichw. im Ma. 


414 103. Elogie.' 124.1— 9. 

Lockerung des strengen Musikrhythmus’. Roethes Bemerkungen, Reinmar v. Zweter 
S. 126, sind freilich noch immer zu beachten. Zutreffend scheint mir insbesondere 
die Auffassung von 124, 16f. 33f.; 125, 10; die zweiten Hälften von 124.16. 33; 
125,10 sind vierhebig zu nehmen; der am Schluß fehlende Vers wurde durch 
‘Fermatenreim’, d. h. Aushalten des € von ow& durch die drei fehlenden Takte 
ersetzt. 


124, ı 1. Owe& war sint verswunden alliu miniu jär! 439C, 212E. 


ist mir min leben getroumet, 
daz ich ie wände daz iht 

dar näch hän ich gesläfen 
und ist mir unbekant 


ar) 


nü bin ich erwachet, 


daz mir hie vor was kündic 
Liut unde lant, dä ich von 

die sint mir fremde worden 
die nıine gespilen wären, 


124,1. Das Leben ein Traum, (dieser 
Vergleich findet sich auch in der Bibel; 
Hiob 20,8. Psalm 73,20. Martina 123, 
55 (Keller S. 311) amsir leben ist ein 
troum: vgl. auch Freid. 128, 10f. und 
Kaiserchr. 2927 £. Walthers Betrachtung 
erinnert an die schöne Stelle im Iwein, 
wo dieser aus dem Wahnsinn der Ver- 
zweiflung zum Selbstbewußtsein erwacht. 
— 2. Iwein 3577 ist mir getroumet min 
leben? — mir ist getroumet, wenn bloß 
das Ereignis des Träumens gemeldet 
wird; mir hät g., wenn der Gegenstand 
des Traumes erzählt werden soll. DGr. 
4,250. — 3f. ‘Wovon ich immer glaubte, 
daß es etwas wäre, war es wirklich 
etwas? . Demnach [logisch genauer: 
wenn ja, dann] habe ich geschlafen, 
ohne es zu wissen‘. Der Dichter stellt 
zweierlei als möglich hin: entweder sein 
Leben war nur ein Traum, oder es war 
wirklich. Wenn es wirklich war, so muß 
er unbewußt (wie die sieben Schläfer) 
in langem Schlafe gelegen haben, wäh- 
rend dessen die Weit sich so geändert 
hat, daß er sie nicht wieder erkennt. 
Vgl. Zarocke PBb 2,575. Ganz verkehrt 


oder ist ez wär? 
ware, was daz iht? 
und enweiz es niht. 


als min ander hant. 
kinde bin erzogen, 
reht als [ob] ez si gelogen. 
die sint trege unt alt. 


Wallner PBhb 34. 188ff. (min leben 
meint allerdings das ganze bisherige 
Leben). — darnäch erklärte Wilmanns 
mit Bechstein als zugleich kausal und 
temporal. Es leitet doch wohl, wie 
unser ‘dann’ eine Folgerung ein, die 
sich bei Bejahung der Frage unmittelbar 
aufdrängt. Aber der Zwischengedanke 
ist verschwiegen. Zu lebhaft meldet 
sich das Gefühl. daB dann doch die 
ganze Vergangenheit nicht bloß Traum 
sein könne. v. 5 begründet dann Jie 
Vermutung, daß wohl tiefer Schlaf die 
Wirklichkeit des Einst von der des Jetzt 
trenne. — 6. hant, bekannt wie die 
eigne Hand, Erec 5213 @r enwere ir 
eraft erkant alse mir min selbes hant. 
— ander wird im Mhd. wie im Fız. 
häufig dem zur Vergleichung herbei- 
gezogenen (jegenstande hinzugrfügt; z.B. 
Iwein 657 alsus het ich beseszen daz. 
ander pardise (Erec 9540). Iwein 4815 
der lewe ... anders sites niene pflac niu- 
wanals einander schäf. DGr4,456; oder 
bezeichnet min ander hant die linke” 
DWb 1,310. Ein anderes dem Nhd. 
fremdes ander steht 83, 31. — 7. Uber 


103. Elegie. 


124, ı0 


124, 19 — ı3. 


vereitet ist daz velt, verhouwen ist der walt: 
wan daz daz wazzer fliuzet 


als ez wilent flöz, 


für wär ich wände min unglücke wurde gröz. 


Mich grüezet maneger träge, 
diu werlt ist allenthalben 
15 als ich gedenke an manegen 


die Bedeutung dieser Zeilen s. 1, S. 232, 
III, 119—120. — 10. vereitet ist Lach- 
manns vortreffliche Besserung. Jacob 
(rimm hat in der Rede über das Alter 
(Kl. Schr. 1, 196) das überlieferte be- 
reitet verteidigt, und andere (neuerdings 
Wallner PBb 34, 192f. Plenio PBb 42, 
266°?) haben sich durch seine poesie- 
vollen Ausführungen überzeugen lassen. 
Das moderne Naturgefühl erlabt sich 
freilich am liebsten an der freien, ganz 
sich selbst überlassenen Natur, und so 
würde es auch mit Wehmut wahrnehmen 
können, wie das wilde Land den Zwecken 
der Menschheit dienstbar gemacht wird. 
Aber dem Naturgefühl Walthers und 
des Mittelalters überhaupt war diese 
Anschauung schwerlich gemäß (1.8.237). 
Und wenn sie es wäre, sie würde so 
nicht ausgedrückt sein; nicht uas posi- 
tire Neue würde die wehmütige Er- 
innerung erwähnen, sondern das ver- 
nichtete Alte; mit richtigem Sinn para- 
phrasiert Grimnı: ‘was unangebautes 
Feld, also Wiesengiund war, ist jetzt 
‘bereitet’, d.h. umgebrochen in Äcker". 
Das steht aber nieht da. — 11f. 'flösse 
nicht das Wasser wie ehedem, ich 
glaubte fürwahr. mein Unglück würde 
groß’. Ein seltsamer (Gedanke. Galt dem 
Dichter der Anblick fließenden Wassers 
als Schutz gegen üble Vorbedeutung” 
Burdach a.a.0. setzt Punkt hinter flöx 
(s. zu v. 15.) und bemerkt: ‘Der folgende 
Vers spricht die Besorgnis aus vor den 
Folgen des bösen Angangs nach dem 
Erwachen (vgl. 118,12 — 17): die ein- 
zelnen Erscheinungen der schlimmen 


der mich bekande & wol. 
ungenäden vol. 
wünneclichen tac, 


Veränderung von Welt und Menschen 
treten dem Dichter entgegen als be- 
ängstigende Vorzeichen, die sich in der 
zweiten Strophe steigern und unheilvoll 
erfüllen’. Der ansprechenden Erklärung 
stehen doch zwei Bedenken entgegen: 
1. die Periodenbrechung zwischen v. 10 
und 11, die auf diese Weise nötig wird, 
2. wenn wände als Ind. Prät. genommen 
wird, die Zurückverlegung der Beob- 
achtung in die Vergangenheit, da doch 
Walther v.5 von der Gegenwart spricht. 
— 13. Spervogel 22, 13 si kerent ime 
(lem Armen) den rugge zuo und grüe- 
zent in vil trige (dazu Meier PBb 15, 
319). Der Dichter kehrt hiermit zu dem 
Inhalt von v. 9 zurück. — 14. ungenäde, 
Mühseligkeit, Plage. — 15. Wenn das 
Überlieferte richtig ist, muß der Aus- 
ruf als Hauptsatz zu diesem Nebensatz 
genommen werden. Wilmanns bemerkte: 
„Früher verglich ich MF 114. 39 als 
ich gedenke wiech ir wilent pflac, 
owe dax Pülle sö verre ie gelac! aber 
dort folgt noch: daxz wel mich lerder 
von fröuden vertriben. Nur wenn man 
v.13.14 vor v.9 stellt, und hinter v. 11 
einen Punkt setzt, erhält man eine in 
Jeder Beziehung genügende Darstellung. 
Der Dichter nennt in v. 7 nebeneinander 
liut unde lant, jedem von beiden wird 
nähere Betrachtung zuteil; den Leuten 
in v.13.14,9 (erst allgemeiner, dann die 
näheren Freunde), dem Lande v. 10. 11. 
‘Das Feld ist verheert, der Wald nieder- 
gehauen, nur das Wasser fließt wie 
ehedem', es selbst ein Bild des ewigen 
Wandels. ‘Für wahr’, fähıt er nun 


103, Elezie. 


iemer mere owe. 


2. Owe& wie jaemerliche 


fort, ‘ich sollte glauben, mein Unglück 
wäre gruß geworden, wenn ich an die 
glückliche Vergangenheit denke, die mir 
so gar zerronnen ist’ (s. auch zu v. 31).* 
— 16. als in dax mer ein slac, diese 
schöne noch jetzt übliche Metapher be- 
legt Lachmann durch viele Beispiele. 
Ihm verdankt die Überlieferung auch 
die Verbesserung. J. Grimm hat den 
Schreibfehler /lac vergeblich zu retten 
gesucht. 

124, 19. uneil riuweeliche, sehr fröh- 
lich, ist von Wackernagel- RiegerXXX VI 
und Wilmaons für das überlieferte ru 
zil niuwerliche eingesetzt. Die Aus- 
drucksweise ist geschraubt und weniger 
glaublich als das graphisch ferner 
stehende vl unriwreeliche (Y’aul). Bur- 
dach will € el nruecliche lesen, indem 
er wohl an die Bedeutung von nzwre 
59, 17 denkt. Aber kann das niec- 
liche heißen? Auffällig ist schon der 
rührende Zäsurreim. Etwa nzuwegerne? 
Ich glaube, (lie Strophe, die bis v. 25 
‘den Verfail des geselligen Wohllebens, 
in dem der Sänger wurzelte’ (Wilmanns) 
schildert, spricht zuerst (v. 18— 21) 
von «len jungen Männern, die früher 
lebensdurstig waren, dann von den 
jungen Mädchen, in ihrer unbefangenen 
Heiterkeit, wohl mit bewußter Anspie- 


die mir sint enpfallen 


junge liute tuont! 
den unvil riuwecliche 
A die kunnen nü wan sorgen: 
swar ich zer werlte k£ere, 

der megede tanzen singen 
nie kristenman gesach sö 
Nü merket wie den frouwen 

25 die stolzen ritter tragent 


124,18 — 22. 


reht als in daz mer ein slac. 


440 C. 
ir gemüete stuont, 

owe wie tuont si sö? 

dä ist nieman frö: 
zergät mit sorgen gar: 
jamerlichiu jär. 

ir gebende stät: 

dörpelliche wät. 


lung auf 39, 4 (demgemäß habe ich v. 22 
erzänzt); endlich von den vornehmen 
Damen und den Rittern. Nicht schon 
ist das wiederholte sorgen (v.20 Inf.. 
v.22 Subst.) und jemerliche (v. 18 Adv.. 
v.23 Adj.). — Der Anfang der Strophe 
bis v. 25 schildert den Verfall geselligen 
Wohllebens, ın dem die Kunst des 
Sängers wurzelte: «die Jungen leben 
zurückgezogen, «die Freude ist ent- 
wichen, niemand sorgt mehr um ele- 
gantes Auftreten. Dieser letzte Zug 
höchst charakteristisch für die Zeit. — 
22. gar (C: gär): jemerliche () jür 
ist überliefert, s. 1, S. 301. Plenio PBb 
42,257” Vogt zu MF?161,3. Wil- 
manns erinnerte an Reinmar 184, 38 
ich wil bi den wol gemuoten sin: 
man ist unfrö da ich € dü 
da entrwstent kleiniu rogellin, da en- 
Irırstent bluomen unde gras, da sint 
else jemerlichtu jür, dax ich mich 
undern ougen ramph. Lachmanns Kon- 
jektur schar (s. S. 33") ist zwar nicht 
unbedingt nötig. erscheint mir aber 
ungemein ansprechend. — 24. Vgl. 111, 
21. 122,37. — 25. s. 1, S. 261. Wenire 
Jahre später singt Neidhart (32, 32) und 
daz ein teglich herre dıu kleit von ime 
tete, diu man vor den rrouwen niht 
sol tragen. — tragent in der Zäsur ist 


was. 


103, Elegie. 124, 26 — 125, 2. 


124, 26 


uns sint unsenfte brieve 
uns ist erloubet trüren 
daz müet mich inneclichen [s£re] 
daz ich nü für min lachen 


417 


her von Röme komen, 

und fröide gar benomen. 
(wir lebten ie vil wol), 
weinen kiesen sol. 


% Die wilden vogele betrüebet unser klage: 


waz wunders ist, ob ich dä 
waz spriche ich tumber man durch 
swer dirre wünne volget, 


iemer mer ow£&. 


Ow& wie uns mit süezen 


von vıl gar verzage? 
minen bosen zorn? 
der hät jene dort verlorn: 


dingen ist vergeben! 4410, 5W. 


ich sihe die bittern gallen [mitten] in dem honege sweben: 


diu Werlt ist üzen schoene, 
und innän swarzer varwe, 
swen si nü habe verleitet, 
40 er wirt mit swacher buoze 
Dar an gedenket, ritter: 


125, ı 


wiz grüen unde röt, 
vinster sam der töt. 
der schouwe sinen tröst: 
grözer sünde erlöst. 
ez ist iuwer dinc. 


ir traget die liehten helme und manegen herten rinc, 


sehr auffällig (Roethe, Reinmar S. 126). 
— 26. unsenfte brieve, die Schreiben 
Gregeors IX. an den Erzbischof von 
Magdeburg und seine Suffraganen vom 
1. Okt. 1227 mit der Mitteilung der am 
29. Sept. ausgesprochenen Exkommuni- 
kation Friedrichs II. (Monum. Germ.hist. 
Epistolae s. XIII. L,281ff.;s dazu Waitz, 
Forschungen z. d. Gesch. 15, 229) und an 
alle deutschen Fürsten vom 8. Okt. 
(Epist. s. XIIL. I, 280f.). — 29. Iwein 
4010 und weinen für dax lachen kös. 
— 30. Aus dieser Zeile wollte Wilmanns 
schließen, daß das Lied im Winter ge- 
sungen sei (1227/1228); Walther fasse 
das winterliche Verstummen der Vögel 
als teilnehmende Betrübnis. Vgl. 1, 
S.235f. IV,29. 6. 7. — 31. Bernger von 
Horheim 112, 10 est wunder dax ich niht 
verzage. Mit diesem Verse kehrt Wal- 
ther zu dem in v. 12 ausgesprochenen 
Gedanken zurück, beidemal in der dritt- 
letzten Zeile der Strophe, wenn man 


Wilmanns, Walther v. d.Vogelweide II. 


die vorgeschlagene Unsstellung annimmt. 
Der folgende Vers bringt die Katastrophe. 
Mit allem Nachdruck hat er den Ver- 
fall der irdisch'n Welt geschildert, um 
zu zeigen, wie berechtigt die irdische 
Klage wäre. Aber sie ist es doch nicht. 
Des Christen Heimat ist der Himmel 
und nichtig die Klage um das nichtige 
Erdenglück. So dienen die Betrach- 
tungen der beiden ersten Strophen der 
dritten zur Folie. 

124, 35. Über die trügerische Welt s. 
1, S. 244. — 36. Galle im Honig, 1, IV, 57 
und W. Grimm, Über Freid. $. 385 
(Kl. Schr. 4,65). Vielleicht in mitemen 
honege ‘medio in melle’. Doch ist das 
Adj. bei Walther nicht belegt. — 37. 
grüen unde röt, diese Farben werden am 
häufigsten genannt, wo der Schmuck 
der Natur geschildert wird, w?z kommt 
hier wegen des folgenden Gegensatzes 
hinzu. — 125,1. Auch Thomasin ruft 
im w. Gast 11347. 11563 nachdrücklich 
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dar zuo die vesten schilte und 
wolte got, war ich der 


125.3 — ı0. 


diu gewihten swert. 
sigenünfte wert! 


5 sö wolte ich nötic man verdienen richen solt. 
joch meine ich niht die huoben noch der hörren golt: 


Ich wolte s®lden kröne 
die mohte ein soldenaer mit 


eweclichen tragen: 
sime sper bejagen. 


möht ich die lieben reise gevaren über s£, 


10 sö wolte ich denne singen 


die deutsche Ritterschaft zum Kampf 
gegen die Heiden auf. — 3. Schwert, 
Helm und Schild als ritterliche Ab- 
zeichen Tit. 22, 4. — diu gewihten swert, 
bei der Erteilung der Ritterwürde 
wurden die Schwerter geweiht; s. San 
Marte, zur Waffenkunde Jes Mittelalters 
S. 146, Schultz, Höfisches Leben ? 1, 182. 
— 4. Roland 3882 wolte got thaz ich 
thes wert wiüre thaxz ich verthienete 
then namen (eines Märtvrers). — 6. 
Über die Formel ich meine (bei Wal- 
ther noch 91, 7; 42, 27 und in den 
zweifelhaften Stellen 30, 22, 70, 28) 
s. Roethe, Reinmar von Zweter S. 292f. 
— 7. selden kröne, eine schöne Besse- 
rung Lachmanns, für das überlieferte 
selbe kröne. Denselben Ausdruck braucht 
Sigune im Parzival 254, 24. Rugge 98, 4 
von den Kreuzfahrern: ır srlec sele 
enphangen hät sunder strit und äne 
nit die lichten himeleröne. corona 
vıtae aeternae häufig im kirchlichen 
Gebrauch. Vielleicht schwebt die Stelle 
aus dem Schreiben Gregors IX. an 
Friedrich II. vom 22. Juli 1227 vor, wo 
von den Kronen Friedrichs mit nıysti- 
scher Ausdeutung gesprochen wird. Vgl. 
Coronam igitur gratie portes in hoc 
exilio ul corona tTustlitie tibi in Judieio 
reponatur . . .; et tandem corona im- 
marcescibrlis ylorie coroneris in reyno 
quod nunguam ullo tempore corrun:- 
petur (M. G. Epistolae s. XIIT. I, 279, 
36) (Burdach). — 8. mohte nach Bur- 


‘wol’ und niemer mer !owe’. 


dachs Verbesserung für überliefertes 
möhle. — ein soldencere,‘jenerSoldritter'; 
der Hauptmann Longinus ist gemeint, 
‘dessen heilige Waffe dann Walthers 
Kreuzlied auf die Ankunft in Palästina 
(15, 18) feierlich begrüßt’ (Burdach). 
Walther schwebte jedenfalls die Form 
der Legende vor, nach welcher Longinus 
am Kreuze bekehrt wurde, vielleicht 
auch die, nach der das aus der Seiten- 
höhle des Erlösers ausfließende Blut 
und Wasser den Erblindeten heilte, s. 
zu 15,18 und zu 37,14. Auf dessen 
Spur und das Heilwunder spielt auch 
Gregor IX. in dem Brief an Friedrich II. 
vom 22. Juli an: Orux, ubi est lignum 
Domini, et lancea, ubi clarus ejus 
consistil, anle te in processionibus 
solemnibus deportantur ... Lanceam 
considera diligenter, cuius acumen 
latus ejus aperuit de quo Christus 
laryiter saeramenta tue salutis effudit. 
Ista est porta anyusta que te ducit ad 
vıtlam, de qua non substantia solida. 
sed liquor tanlum exirit (s. dazu be- 
sonders Ilbergs Neue Jahrbücher 1916, 
I. 30 Ann.), ut dolor acutus sit in te 
et rere rcontritionis acumen, quod est 
clavıs que libi portam aperit paradysı 
usw. (M.G. Epistolae s. XI. 1, 279, 
14 ff.). — 10. wol ist Objekt zu singen; 
vgl. Albrecht von Johansdorf 90,26 dicke 
han ich we’ gesungen, dem wil ich 
vıl schiere ein ende geben. "wol mich’ 
singe ich gerne. 


Erster Anhang. 


Unechtes und Zweifelhaftes. 
I. In dem Tone 14, 38. 


Die folgende vereinzelte Strophe hat mit Walthers Kreuzlied nichts als 
den Ton gemein. 


139, ı Vrouwe min, durch iuwer güete IOF. 
nü vernemet mine clage, 
Daz ir durch iur höchgemüete » 
niht enzürnet, swaz ich sage. 
5 Vil lihte daz ein tumber man 
misseredet, als er wol kan: 
da ensult ir iuch niht kören an. 


II. Sweleh man diu jär hät äne munt. 


Von den beiden folgenden Sprüchen ist der erste namenlos, der andere in 
der Hs. A unter Liutolt von Seven überliefert; doch bietet diese lIs keine Ge- 
währ für den Autor (s. Lachm. zu 85, 34). Wackernagel hat beide in seine 
Sammlung Sevenscher Lieder gesetzt (S. 260f., vgl, Vorr. XXIII), Simrock setzt 
sie, aber nicht ohne Zweifel zu äußern, unter Walthers Lieder (S. 116£.); Lach- 
mann urteilte, daß der erste von keinem andern verfaßt sein könne als von 
unserem Dichter, und der zweite sei seiner würdig. Er sah in dem ersten Spruch 
eine offenbare Anspielung auf Walther 17,11, und meinte, in beiden sei unter 
dem künte von Kriechen Philipp zu verstehen. Aber die Beziehung ist sehr un- 
sicher, wenn nicht unwahrscheinlich. Wir haben keinen Anlaß, zu glauben, daß 
Walther dem Könige Philipp in so herber und unverdienter Weise den Mangel 
jeder männlichen Tugend vorgeworfen habe; in dem Spruch 17, 11 tadelt er nur, 
daß er nicht zur rechten Zeit freigebig sei. Eher könnte man an Philipps Schwager, 
den jungen König Alexius denken, (er, der Gefangenschaft glücklich entronnen, 
in Italien und Deutschland Hilfe suchte, sein Reich wieder zu gewinnen (1, S. 116); 
doch suchen wir in den unbestimmten Angaben des Spruches vergebens nach 
einem sichern Halt. Von der Hagens Annahme (MS 4, 242), daß mit dem 


139,1. Der Dichter bittet dieFrau, daß , scheinen eine Einleitung zu ‘hohen 
sie sich sein Lied gefallen lasse. 1, | Wünschen’ gebildet zu haben. 1, S. 260. 
S. 285. 1V, 480*f. Die letzten Verse | IV, 218. 

27° 
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griechischen Könige der schwächliche Robert von Courtenay (f 1228) gemeint 
sei, ist schon darum nicht wahrscheinlich, weil man nicht sieht, wie ein deutscher 
Dichter dazu gekommen sein sollte, sich gegen diese unbedeutende Persönlichkeit 
zu ereifern. Übrigens scheint uns die Art der Rhetorik, die namentlich in dem 
zweiten Spruche herrscht, besser für diese Zeit zu passen als für den Anfang 
des Jahrhunderts. Unter Walthers Sprüchen, die mit einiger Sicherheit in diese 
Zeit gesetzt werden können, stehen sie jedenfalls fremd da; erst im König- 
Friedrichs-Ton 26, 3 finden wir Sprüche, die ein ähnliches Gepräge zeigen. — 


Klingende Reime wie jerie : gererie braucht Walther nicht. 


140, ı 1. Swelch man diu jär hät äne muot, 
den machet [vil| lihte butzen griul 


diu doch manzitiec sint, 
[233 D. 


bi vier und zweinzic jären küme jwerec: 
So istim der lip wol mannes gröz, der muotklein als ein kint. 
b nü wer dich, man, vertrip daz kint: 
swie klein ez si, ez ist dir doch gevirrec. 
Ez enlät dir nimmer [minne noch] wäfen wol gezemen, 
ez wil dir minne milte manheit gar benemen. 
bartelöser muot, nü bire daz kinne: 
10 ez spottet din, sam tuos dü sin: 
din blaze ist siner riuhe ein vil unwerder schin. 
hie bart: hör künec von Kriechen, wä nü sinne? 


141 15 2. 


Mich wundert wie den liuten si, 
und schame hin ze rügge legent 


die sich der &ren schament, 
[Lutolt 21 A. 


dä man näch ganzen eren solde ringen. 


140. 2. *Den macht leicht der V’olter- 
geister Schrecken, auch wenn er schon 
vierundzwanzig Jahr zählt, zu einem 
einjährigen Kinde', d.h. furchtsam wie 
ein solches. — butze vgl. 28, 37. — 
Mit vierundzwanzig Jahren galt der 
Mann für völlig erwachsen; vgl. zu 
57,29. MSH 3, 422° die jungen über- 
wunden eteswenne ir jugent : der tum- 
ben tumpheit wil niht widerwinden. 
ein man bi rier und zweinzig Jüren 
ine lugent, wie kan sich der beschrnen 
mit den kinden. june man mit barte 
gürtet sich in tören wät usw. — 4. muot 
und Zip werden hier ähnlich verglichen, 
wie von Walther 26, 33 melte und lip. 


— 6. swie kleine ex si, Jiese witzige 
Wendung ist ganz in Walthers Art. — 
7. Vgl. 101.26. — 8. minne, milte, 
manheit (Allitteration), drei Haupt- 
tugenden eines ordentlichen Mannes. 


141, 13. die sich der eren schament, 
kein Anstandsgefühl haben; ritterlicher 
Anstand verlangte aber vor allem einen 
angemessenen Aufwand (1, S. 248f.); 
darauf zielt auch dieser Spruch (v. 19f.). 
Sprüche über die schame verzeichnet 
Strauch zum Marner XV, 181£. — 14. ze 
rügge legen sich nicht darum kümmern. 
wie nach der äsopischen Fabelder Mensch 
das Ränzel eigener Sünden auf dem 


141, ı6 
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We daz ir bein ir arme ir hant 


42] 


ir zungen niht erlament! 


ir herze müeze unslic sin, 
die sich sö gar verschamen an guoten dingen. 
Schame ist bezzer danne silber unde golt: 
20 zwiu sol dem guot, dem niemen ist ze rehte holt? 
swer schame hät, der mac wol friunt gewinnen. 
sist aller tugende ein spiegel gar: 
bi schame nimpt man aller guoter dinge war. 
jä solten sie die richen gerne minnen. 


III. In dem Tone 20, 16 (‘Wiener Hofton’). 


Nur die erste Strophe stimmt genau mit dem Tone Walthers überein; die 
fünf folgenden weichen im Abgesange ab. Da aber Walthers Ton, wie Lachmann 
S. 150 bemerkt, auch noch bei spätern Dichtern in Gebrauch bleibt, so ist auch 
für die Echtheit der ersten eben nicht einzustehen. Doch haben sie die Heraus- 
geler, da sie gegen Walthers Art nicht verstößt, unter seine Gedichte aufgenommen. 


148, ı 1. Ich heere des die wisen jehen, Sr. 
daz ein gerihte sül geschehen, 
daz nie deheinez m& wart alsö strenge. 
Der rihter sprichet sä zehant 


[e1] 


‘gilt äne borg und äne pfant.' 


dä wirt des mannes rät vil kurz und enge. 
Daz hilf mir, frouwe, bie besorgen, 
sit daz dort nieman wil borgen, 
dur die hahsten fröude din, 
ı die dir der heilige engel ze ören brälıte, 
dö er dir ze tragenne kunde 
dä von sich din fröude erzunde 
und unser werndez heil sol sin. 


Rücken trägt; vgl. Pfeiffer, Myst. 1, 262, 
11 wir süllen sine furhte (Guttesfurcht) 
niht ze rugge werfen und süllen uns 
schamen. — 17. Solche Kumulation liebt 
Walther nicht; vgl. 28, 23—25. — 
18. sich verschamen, die Scham ver- 
lieren 26,21. — 23. bi, instrumental, 
wie 83,37. 81,21. Das Anstandsgefühl 
schärft den Sinn für alles Gute. 


148,1. D.r Spruch erinnert einer- 
seits an das Gebet 24,18, anderseits an 
21.25. — die wisen s. 26,13, immer 
mit Bezug auf religiöse Lehren. — 
4. "bezahle ohne zu borgen und Pfand 


zu stellen’; vgl. 16,21. — 8. niemun. 
— borgen, fristen. — 9. nähere Be- 
stimmung zu hilf. — 10. ören s. zu 


5,24. — 11. eum tibi ferendum nun- 
tiaret, quo. künden mt dem Inf. mit 
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148,14 der dir der fröude von alrcrste gedähte, 
5  _ des tröst si an dem ende min. 


Die folgenden fünf Strophen (2—6) im Anhang der Hs. D können nach der 
Weise Walthers gesungen sein, denn sie unterscheiden sich von seinen Sprüchen 
nur dadurch, daß sie in der vierten und achten Zeile des Abgesanges den Reim ent- 
behren. Die ersten vier bilden ein zusammenhängendes Ganze, jedoch sollten 
nach der Absicht des Dichters vielleicht die zweite, dritte und vierte Strophr 
(3.4. 5.) in umgekehrter Reihe aufeinander folgen. Er unterscheidet drei Arten 
von Leuten: die yehoveten, der höfischen Sitte gemäß gebildeten und erzogenen, 
die ungehoreten d.h. die rohen, ungebildeten, bäurischen (die gekoreten im Gegen- 
satz zu dem velsgebüre j. Tit. 5344. Lexer 1, 1365), und die zerhoreten, die durch 
das Hofleben verdorbenen. Dem Preise der ersten sind Str. 2 und 5 gewidmet. 
der Schluß der Strophe 5 geht zu den ungehoveten über, welche in der Strophe 4 
behandelt werden; sie und die verhoveten (Strophe 3) werden in die Hölle 
verflucht. — In der Strophe 6 wird die Wahl zwischen den wungehoreten 
und verhoreten gestellt und zuungunsten der letzteren entschieden. — Daß 
Walther das Lied gedichtet habe, ist nicht glaublich: ‘höchstens die letzte Strophe‘. 
urteilte Lachmann, könne ‘allenfalls waltherisch sein’: Wilmanns wollte sie wegen 
des Zusammenhanges mit den vorhergehenden von diesen nicht trennen. Dalı 
aber dieser Zusammenhang nur inhaltlich, nicht logisch begründet sei, betonte 
Roethe, Reinmar v. Zweter S. 21f. Dem Sänger dieser letzten Strophe wird 
die Frage vorgelegt, mit welcher von den beiden Klassen der verhoreten und 
ungehoreten besser umzugehen sei. Der Gefragte wird als Meister bezeichnet 
und nimmt in v.89 den Namen Walthers für sich in Anspruch. ‘Vielleicht’ 
meinte Wilmanns, ‘traten hier zwei Sänger vor dem Publikum auf, ein Meister 
und ein Jünger, die ihre Zuhörer mit dem Vortrage Waltberscher Lieder unter- 
hielten und durch die angenommene Rolle sich für berufen erachteten, eigene 
Gedichte ihm unterzuschieben’; vgl. die Anm. zu 119,11 und Jantzen, Geschichte 
des d. Streitgedichts im Mittelalter (Germ. Abh. 13) S. 73. Roethe schreibt diese 
Strophe Walther zu. Auf sie (und auch auf 148,16 ?) scheint sich Reinmar 
v. Zweter in seinem Spruch 194 (s. u.) zu beziehen. Daß auch zwischen den 
andern Strophen und Sprüchen Reinmars Beziehungen bestehen, zeigen die An- 
merkungen (vgl. Roethe S. 230, Anm. 289). Ich zweifle, ob Reinmar hier der 
Entlehnende ist. 


148,16 2. Gehovet, verlovet, und ungehovet, 74H. 
diu zwei geswechet und verschrovet 
149, ı8 sint gar, daz dritte mac wol eren walten. 


Gehoveter man, din werdez leben 
20 ist aller mäze schöne gegeben: 


ze ist eine ungewöhnliche Konstruktion. 148, 17. diu zwei, zwei von ihnen, 
— 14. Umschreibung für Gott. — ge- | vgl. 8.14. — schrore swm. ein Zer- 
denken mit Gen. und Dat. einem etwas | klüfteter Fels. rerschroven zerreißen, 
zudenken, ihm bestimmen. verderben. — 149,18. ören walten, wie 
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149, 2ı 
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des mac din zarter lip in scelden alten. 
Eren bist dü ingesinde: 


trahte daz unfuoge swinde 
vor den klären ougen din. 
25 und tuost alsö und volgest miner löre, 
sö büwes dü üf ren sträze. 
guot man, ganzer zuht niht läze, 
halt daz reht än argen pin, 
fliuch falschen rät, mins herzen trütgeselle: 
30 sö wirt din lop der werlde schin. 


3. Verhofter schale, waz sol din leben? 


‘75H. 


dir ist niht anders hie gegeben 
wan spot: den tribes dü zuo allen stunden. 
Daz ist dins herzen seiten spil: 
35 des kanst dü, triben alsö vil. 
wol hin alzuo den leiden hellehunden! 
Den reinen dü vil gar verschimpfes, 


21, 17 fröiden walten. — 22. Dienst- 
mann im Hause der Ehre; vgl. 24, 3. 
13, 22. 60,31. — 25. Das Pron. der 
2. Pers. ausgelassen; wie 82, 17. 67,14. 
— rolgest miner lere 22,37. — 26. der 
eren sträxe vgl. der tugende wege Rein- 
mar v. Zweter 144,2. — 27. Der Genitiv 
hängt ab von niht. — 28. Zu den Er- 
fordernissen des gehoreten Mannes ge- 
hört vor allem ein anständiger Aufwand; 
darauf scheint diese Zeile zu gehen. 
reht ist der Inbegriff aller Rechte und 
Pflichten eines Menschen, oft geradezu 
— Stand. arc ist ‘böse’, und speziell 
‘geizig.. Also ‘Bewahre die Standes- 
pflicht obne geiziges Mühen‘. — 29. 
vgl. 37,31 (Hs. B) den bwsen ıveten solt 
dü gar unheimlich wesen. 

149, 31. schale heißt eigentlich 
Knecht, und bezeichnet dann den In- 
begriff alles dessen, was dem Wesen 
eines freien Mannes und Herren ent- 
gegengesetzt ist. schalkhaft und ze ren 
blint sind 87, 36 synonym. — 33. vgl. 


den scharfen Spruch Reinmars v. Zweter 
212: Spotter, dü solt heren mich! ich 
wıl dir sagen, wes got von himelriche 
zihet dieh: er giht, dax schult, mein- 
eide, untriuwe, sünde, hax und nides 
vol si din herze usw. und einen anderen 
157: Der leckermunde xzunge ist snell: 
sei man si gerne hwret, dä sint si 
kündie unde hel, sem bırsten niht zem 
besten, üf argiu dine ze schuzze ril 
bereit. Nü snappe dar, ein hellehunt, 
di slangegift, dü eiterklüs, ich meine 
schalkes munt usw. — Die verhoveten 
sind die Schmarotzer bei Hofe, die lecker 
(v. 85). — 36. hellehunt, wie in der aus 
Reinmar angeführten Stelle. Über diese 
Bezeichnung teuflicher Wesen s Grimm, 
D\Myth. S. 949. Vgl. Psalm 21, 17. 21. 
Noch in einem 1614 gedruckten Liede: 
wer nun nicht gern hört singen und 
instrumenta klingen, der wird müssen 
in der hellen die hunde hören bellen. 
— 37. Vgl. Reinmar an der angeführten 
Stelle v. 10f. des einer schulde nie gewan, 
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alliu dince dü ime unglimpfes: 


we dir, snader hellebarn! 


dir ist alsam dem veigen Käm verfluochet, 


dü luftes nit, dü eiterclüse. 
als üf den hüwen ist din grüse, 
den man siht des nahtes var. 
ker zuo inı deme dü dienest zallen stunden: 


45 


ich mac dich lenger niht gesparn. 
Ich wil dem ungehoften man 


‘6H. 


ein hüs üf aller schanden ban 
hin büwen als den siechen üf denı velde. 
Wand er ist aller tugende fül: 


als ein vil unversunnen mül 


stet er vil Zionde üf aller hande melde: 
Er slunde alsame ein ruoch alleine 


gerne sine habe gemeine 


naht und tac zuo aller stunt. 


owc daz dich getruoc ie wibes künne! 


daz was ein jamerlichiü swiere. 
gote bist dü gar unmure, 
deist mir von dir worden kunt, 


150, 60 


des snabelliugestu nü an. — 40. Küäm 
ist Cham (Ham) Noahs Sohn. — reige, 
dem Tode verfallen (77, 2. 35), ver- 
wünscht und verflucht. Haupt zu Engel- 
hart 3238. — 41. lüftes nit (Us. niet); nit 
ist als Bezeichnung der Person zu neh- 
men, wie nilgalle gebraucht wird; also 
‘einer der dem anderen nicht einmal 
die Luft gönnt‘. Zu ezferclüse vgl. den 
zu v. 33 angeführten Spruch Reinmars. 
— 42. ‘Es geht ein Schrecken (grüse 
stf. = grüs stm.) von dir aus, wie vom 
Uhu’; st. «f erwartet man vor, ab, von, 
gegen. 43. *uhuw' und "huhu ıst 
Ruf des wilden Jägers. Grimm, DMyth. 
875; die Eule ein Ilexentier. Wuttke, 


(dü arger zage, dü snadez vaz unreine. 
wol hin dem tiuvel in den munt! 


Volksaberglaube® $ 165. — 44. Uıin- 
schreibung für den Teufel. 

149.46. Der ungehorete soll wie ein 
Aussätziger von der Gesellschaft ausge- 
sondert werden. — 48. ban (Balın) stf. m. 
vgl. üferen sträze v. 26. — 5l. tumbe er- 
gänzt J.achm. ‘wie ein stumpfsinniger Esel 
steht er teilnahmlos und fühllos bei jed- 
weder Nachricht. denn aller tugende fıil, 
ohne höfische Gewöhnung und Gesit- 
tung, nimmt er in dumpfer Selbstsucht 
kein Teilan dem, was die Außenwelt be- 
wegt‘. Zacher. — 52. ruoch stm. Saat- 
krähe. — 57 vgl. 85. Reinmar v. Zweter 
157 (s. zu v. 33) schließt ab: ver/luochet 
bis, dem siiexen gote unmrere. 
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150,61 5. Got hät im rehten sin gegeben, 


swer an im selben hät daz leben 
daz man in für gehoften man erkennet. 
Deme ist sür und süeze kunt: 
65 an schanden wirt er niht enzunt, 
ob er den sin gehoftes muotes wennet. 
Ein bispel kieset an Adäme, 
dö Käyn, sin veiger säme, 
zuo der werlde wart geborn: 
‘© in ungehöfte sluog er sinen bruoder, 
Abel den vil tugende richen, 
deme sin opfer werdeclichen 
wac dö für den gotes zorn. 
vor gotes ougen sint die ungehoften 
ee sanı nezzelkrüt und scharpfer dorn. 


6. ‘Durch got dü sage nıir, meister min: 


78 H. 


sich, daz geteilte wese din: 
daz beste kius al under disen beiden. 
Dü solt bi dem verhoften wesen, 
so bi ungehoftem man genesen. 
der zweier solt dü mich durch zuht bescheiden. ' 
Kint, dü tuost eine tumbe fräge, 
der ich dich vil gar unträge 
minniclich bescheiden wil. 


150, 61. ‘Dem hat Gott die rechte 
Gesinnung verliehen, der sich solche 
Lebensweise angenommen hat, daß man 
ihn als einen gebildeten Mann erkennt‘. 
64. sür und süexe, liep und lert, yuot 
und übel; vgl. 44.2. 123, 20. — 66. 
wennen st. wenen; Walthers Sprache 
kennt diese Verdoppelung des r nicht: 
jenen : wenen 60, 38. entwenen : senen 
117,8. — 67. Das folgende Beispiel ist 
sehr ungeschickt vorgetragen; denn nicht 
Adam und nicht Kain bestätigen die vor- 


getragene Ansicht, sondern Abel. Der 


Gedanke in v. 72f. sollte als Hauptsatz 


an der Spitze stehen. — 68. sin reiger 
säme vgl. 149, 40. — 72. ‘dem sein 
Opfer herrlich gegen Gottes Zorn half’. 
Über die Konstruktionen von wegen s. 
Lachm. zu den Nib. 2156, 1. 


150, 76. Vgl. die Strophenanfänge 
im Tragemundsliede: n& saye mir meister 
Trougemunt. — Ti. dax geteilte sc. spil; 
3. Benecke zum Iwein v. 4630. ‘sieh, 
folgendes sei dir zur Wahl vorgelegt.’ 
— 80. genesen ist hier dem Reim zu 
Liebe als Synonymum von wesen ge- 
braucht. — 81. ‘um deiner Zucht willen.” 
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150,8 _ verhofter lecker der ist sö unm:cre 


vor den klären gotes ougen: 
söo mac der ungehofte tougen 
wol erwerben hoves zil. 
ich Walther bi den ungehoften balde 
“0 belibe durch ir gumpelspil. 


Mit dieser Strophe berührt sich Reinmar v. Zweter 194: 
Der hof hät drier hande diet: 
gehoft und ungehoft, verhoft: 

der bat mich daz ich w:vre 
Er sprach ‘Mac es niht rät gesi, 
sö volge miner lere unt wis den ungehoften bi 

e dan den gar verhoften: verhoft dem ist wol valschez tiuschen kunt. 
Verhoft daz leckert zeteslichen stunden: 

sost ungehoft mit schame doch gebunden. 
verhoft & der dan wolte vrügen, 

er tete € missewende dri: 
sö muoz doch jener in schamen si 

ern welte dan dekeiner eren lägen. 


der uns diu driu beschiet, 
bı den gehoften gerne zaller zit. 


Roethe 8. 21 schließt daraus, daß Reinmar Walther als seinen persönlichen 
Lehrer betrachtete und wahrscheinlich während seines Aufenthaltes in Österreich 
1219,20 seinen Einfluß erfuhr. 


IV. In dem Tune 26, 3 (‘König-Friedrichs-Ton’). 


Von den beiden folgenden Sprüchen der Münsterer Hs. enthält die zweite, der 
in allgemeinen Wendungen rät, die fugent gut zu bewachen und sich vor der Schande 
zu hüten, nichts, was entschieden gegen Walthers Art verstieße, aber auch nichts 
was seine Verfasserschaft sicherte. Verdächtig sind freilich die Eingangssenkungen 
im 2. 3.5.Vers (s. vor 26, 3), die auch der erste, speziellere Spruch zeigt, gegen 
dessen Echtheit besonders Jie versetzte Betonung werder Liupolt am Schluß be- 
denklich stimmen muß. Unser Spruch wäre ein zweites Beispiel für den 81,6 
verwerteten Effekt (s. vor 80, 27). Wirkungsvoll wandelt sich die Schelte aug 
einen andern Hof zum Preise Leopolds: Frau Ehre wird aufgefordert, mit dem 
Dichter in ihre und seine Heimat, nach Österreich zu ziehen. Ähnlich folgt 


— 86. vgl. v.74. — Über klar s. zu 7, 24. 
Vom Auge auch Iwein 7264. — 87.tougen, 
heimlich, im Stillen, unvermerkt; dem 
Reim zu Liebe. — 89f. Wenn die 
Worte richtig überliefert sind, so muß 
sich ir auf die verhoveten beziehen; 
deutlicher wäre jener (Wackernagel). 
“Ich Walther würde kühnlich bei den 


ungehoreten bleiben wegen des Possen- 
spieles, das die rerhoreten mit einem 
treiben.’ Hiermit wird die Klage von 
Str.3 wieder aufgenommen. Lachmann 
wollte: Jeh W. bi d. ung. were beliben. 
wan ir g. — gumpelspil = gampelspil 
67,14. 
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31,33 und 32,7 auf die Ausbrüche des Unmuts die Anerkennung Leopolds. Aber 
entspricht es Walthers höfischen Anschauungen, der Ehre snelle sprünge zuzu- 
schreiben? In dem gescholtenen Hof sieht Singer PBb 44, 468f. den königlichen 
Hof des Reichs und verbindet unsern Spruch mit 83,14 und Nr. XIX dieses 
Anhangs; vgl. auch 17,11. Aber während 83, 14 in die Zeit Philipps gehören, 
müßte sich unser Spruch wegen der Datierung der andern Spiüche dieses Tones 
(s. vor 26,3) auf die Friedrichs II. beziehen. Der Spruch 28,11 könnte vuraus- 
gegangen sein, wenn wir in ihm nicht, wie Wilmanns 1, S. 170, den resignierten 
Ausklang der Beziehungen zu Leopold, sondern einen neuen, sehr zaghaft aus- 
gestreckten Fühler sehen; wir würden dann ins Jahr 1219 gewiesen werden. 
Andrerseits liegt es nahe, den Spruch auch in zeitliche Nachbarschaft mit 31, 33; 
32,7; 34,34 zu bringen, die Wilmanns 1, S.171 ins Jahr 1217 verlegt. In beiden 
Fällen würde die Heftigkeit der Angriffe wohl auf einen förmlichen Bruch mit 
Friedrich II. schließen lassen, der spätestens 1220 wieder ausgeglichen worden 
wäre. Die Sprüche 31,33 und 32,7 pflegt man auf Thüringer Verhältnisse zu 
beziehen, und das ist auch hier nicht ausgeschlossen. 


ZtdA 53,355, ı 1. Swä nü ze hove dient der hörre sinem knehte 21 2. 
und swä der valke vor dem raben stöt ze rehte, 
dä spürt man offenlich unart, unadel und 
ungeslehte: 
Du werde ritterschaft, din dinc stet jamerliche, 
5 swä der sester vor dem schilte hin ze hove vert. 
vrou Ere, dä sint iuwer snellen sprünge erwert. 
wolüf mit mir und vare wir däheim in Österriche! 
Dä vinde wir den vürsten wert, der ist iu holt, 
wolt ir mich dä ze hove leiten als ir solt: 
10 sö wirt gehöhet wol din name von mir, werder 
Liupolt. 


ZfdA 53, 355, 2. ze rehte bei der | nachwaltherschen Spruchdichtung. Der 


Gerichtsverhandlung. Da der König der 
eigentliche Richter ist, gebührt auch 
dem Falken, als einem königlichen Tier, 
nicht dem unedlen Raben diese Stellung. 
Der Rabe oder die Krähe erscheint als 
ungerechter Richter in der Fabel vom 
Mann und der Schlange, Reinaert II 
(Martin) 4858ff. Reinke de vos (Priem) 
4579ff. Falk und Dohle werden einander 
gegenübergestellt in einer dem Marner 
zugeschriebenen Strophe MSH 3, 451* 
(Strauch S. 159). — 5. Derartige Me- 
tonymien begegnen sonst erst in der 


sester ‘Scheffel’ wird eher den reichen 
Bauern bezeichnen, der dem (armen) 
Ritter vorgezogen wird als einen Reichs- 
küchenbeamten, wie Singer meint. schilt 
= ‘Ritter’ scheint besonders durch Wolf- 
ram in Aufnahme gekommen zu sein: 
Parz. 612,5 ob der schilt sin reht sol 
hän. Tit. 80,2 sön schilt ander schilte 
gar eine. durch daz solt ein schilt ge- 
sellen kiesen, dax im ein ander heiles 
wunschte, ob dirre schilt kunde niesen 
(s. Martin z. St.) 
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ZfdA 53,356, ı 2. Swelch man sich gerne vrien wil von baser 
sache, 26 2. 
dem rät ich daz er sine tugent wol bewache 
und vliehe ouch die gesezzen sin hie under 
schanden dache. 
Weiz got. tuot er des niht, sö mac im misselingen 
an eren und an werdekeit. swelch man gerne 
ere hät, 
der sol sich machen fri von aller missetät, 


(ei) 


Er ist zer werlde ein s&lec man, den sö sin muot 
getiuret hät, daz er daz beste gerne tuot 
10 und sich der schanden hät bewegen: der mac 
wol heizen guot. 


V. In dem Tone 38, 10. 


Daß Walther diesen Ton erfunden und gebraucht habe, ist unerweislich. 
Die beiden folgenden Strophen sind in der kleinen Heidelberger Hs. unter Reinmar 
dem Videler überliefert; ihre Stellung gibt kein Zeugnis über ihren Verfasser: 
von Walther sind sie sicher nicht, vergeblich sucht sie Plenio PBb 42, 423° für 
ihn zu retten. — In der ersten spottet der Dichter, vermutlich ein fahrender 
Meister (v. 9) über den ritterlichen Sänger Herrn Liutolt von Seven (v. 7). 


S. Roethe, Reinmar v. Zweter S. 182. 


165, ı 1. Got welle söne welle, doch sö singet der von Seven 


[Reinmar der videler 11 A. 


noch baz dan ieman in der werlte. fräget nifteln unde neven: 
geswien swiger sweher swäger jehent, ez si wär. 
Tageliet klageliet hügeliet lügeliet tanzliet leich er kan, 


ZfdA 53, 356, 4. schanden dach, vgl. 
eren sal 24,3. 1, 8. 379. 


165, 1. Gott mag wollen oder nicht. 
— Seren: Die Heimat Liutolts steht nicht 
fest. Früher galt Säben am Eisack 
(Sabiona, Sepona, Sabene, Sewen) dafür, 
s. aber Schatz Zschr. d. Ferdinandeums 
1904 S. 175f. Wallner PBb 33, 537°. 
Seine Gedichte hat v. d. Hagen in den 
Minnesängern 1,305 herausgegeben; als 
sein Eigentum darf man mit einiger 


die in der Quelle BC überliefert sind, 
nicht aber die Strophen, welche Wacker- 
nagel nach dem Zeugnis der Hs. A ılım 
beigelegt hat. Diese Hs. bietet hier. 
wie an andern Stellen Lieder ganz ver- 
schiedener Verfasser unter einem un- 
richtigen Namen. — 2. Das Lob ist 
natürlich ironisch gemeint, wie der Be- 
weis; nur die Verwandtschaft klatscht 
dem Talentchen Beifall. —- 3. geswie 
oder geswige swmf. jeder Seitenver- 
wandte; die folgenden Ausdrücke spe- 


Sicherheit die drei Minnelieder anziehen, | zialisieren. — 4. Eine so vollständige 
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er singet kriuzliet twingliet schimpfliet lobeliet rüegliet 
als ein man 


der mit werder kunst den liuten kürzet langez jär. 
Wir mugen wol alle swigen dä her Liutolt sprechen wil: 
ez darf mit sange nieman giuden wider in. 
er singet alsö hö ob allen meistern hin: 
10 ern werde noch, die nü dä leben, den brichet er daz zil. 


166,11 2. 


Daz Erste wip dem örsten man den Ersten schaden riet. 


[Rav 12 A. 


dä von got vil menege sele von dem paradise schiet. 
dirr itewiz der wirret guoten reinen wiben niht. 
Wip unde wip, gelicher name, vil ungelichez leben. 
ı5 der werlde heil unseiniu nam, daz hät uns einiu wider geben. 
ein engel und ein reine wip sint wol in einer pfliht. 
Vil reinin muoter unde magt, diu uns von Even stricke nam 
din werdikeit behüet uns noch diu reinen wip. 
so gewinnet wegescheiden hie der zweier lip; 
20 die guoten dort, die übelen hie. wer ist den beiden gram? 


VI Ein wip mit wibes güete. 


Die beiden Strophen sind namenlos, aber unter unzweifelhaft waltherischen 


Liedern im Anhang der kleineren Heidelberger Hs. (a) überliefert. 


Musterkarte verschiedener Lieder begeg- 
net nicht zum zweiten Male. Der Spötter 
will damit wohl gerade die armselige 
Einseitigkeit des Minnesängers verhöh- 
nen. — 4. higeliet Freudenlied. Marner 
XV,7 (MSH 2, 249P) dax er (der Esel) 
sang ein hügeliet als ©. — lügeliet, wie 
wir sie z. B. von Reinmar v. Zweter 
159. 160 (s. Roethe 190f. 248ff.) und 
Marner XIV, 12 (MSH 2, 245°) haben. 
Die Gattung wurde volkstümlich. Die 
Hs. hat zügeliet, was Roethe S. 183 
A. 288 verteidigt mit Hinweis auf die 
bei Bartsch, Kolmarer Liederhs. Nr. 66. 
188 und S. 172 erwähnten und zum 
Repertoir eines Singermeisters gerech- 
neten zügewise. — 5. twingliet, ein 
Lied. das zur Freigebigkeit nötigt; s. die 
von Haupt in der Anm. zu unserem 
Gedicht angeführten Stellen. — 8. giw«- 


Die Strophen- 


den, prahlen. — 10. ‘Es sei denn, daß 
er noch geboren werde (der besser singt), 
die welche jetzt leben, übertrifft er. 
MSH 3, 452® ır süeze brichet aller 
süexekeit ir zu. 

166, 11. Haupt vergleicht Rudolf 
von Rotenburg MSH 1, 84? dax erste 
leit dax erste wip dem ersten man yge- 
schaffen hät. — 15. Diese Gegenüber- 
stellung von Eva und Maria, von Eva 
und Ave (dem engelischen Gruß) ist be- 
liebt; vgl. die unter dem Namen Marners 
überlieferten Sprüche MSAH 2, 256*f. 
— geben ohne ge s. Dür 2, 845f. 
Jänicke zu Biterolf 7026. — 16. Weib 
und Engel s. 1, IV, 246. Roethe zu 
Reinmar v. Zweter 35, 6. — in einer 
phliht, von einer Art. — 19. wege- 
scheiden ist wohl als substantivierter 
Infinitiv anzusehen. 
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form mit ihren langen Zeilen im Aufgesang, die gleichen Reime im Abgesang 
beider Strophen haben unter Walthers Liedern nicht ihres Gleichen. Der Dichter 
stellt die Tugenden des Weibes und der Frau nebeneinander; seine Lehren sind 
nicht übel, und namentlich der Schluß geschickt; aber in Walthers Art sind solche 
Aufzählungen nicht. 

Über die ‘Responsionsreime’ und ‘Körner’ im Abgesang der beiden Strophen 
s. Giske ZfdPh 18, 234, Plenio PBb 39, 297°. 


166,2ı 1. Ein wip mit wibes güete, 21a. 


25 


diu rehte in wibes sinne treit ein wiplich höhgemüete, 

diu wibet sich sö schöne daz ir wipheit s@elde birt. 
Wol ir diu sich sö wibet, 
daz si in rehter wibes tugent bi wibes zuht belibet. 

der weiz ich eine, diu des niemer fuoz verstözen wirt. 
Diu reine minnecliche tuot 

sö rehte an allen dingen, 
dä von ir stsete wibes ere sint belıuot, 


% und ouch ir lip 
vor valsche gar. si ist sö guot, 
daz ich si name, und solt ich weln üz al der welte 
ein wip. 
2. Nü heerent, lät iuch wisen, 22a. 
wie sich ein s&lice frouwe sol für ander frouwen 
prisen, 
35 sö daz ir lop bekeret näch der besten folge si. 
Si sol die höhfart miden, 
dä mite ein selic frouwe mac ir wibes zuht versniden, 
und sol doch rehtes höhes muotes niemer werden fri. 
Si minne zuht und höhen muot, 
40 si state an allen dingen, 
bescheidenliche frö und doch dar under guot 
(diemüetec lip 
dä bi den allen rehte tuot), 
rein unde erbermic herze habe, und si näch wunsche 
ein wip. 
166,29. vgl. 111,33 sö sterte an eren. | — 36. 1, IV, 214. — 41. 1, S. 257. IV, 
1, IV, 179. — 31. äne valsch 1, IV, | 195. — 42. 'Demütiges Wesen daneben 
213. — 32. 1, IV, 262. ist allen den erwähnten guten Eigen- 


166, 35. ‘so daß ihr Lob nach der | schaften entsprechend. 
Zustimmung der besten gerichtet sei’. 
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VI. In dem Tone 39, 1. 


Die drei folgenden Strophen sind in der Würzburger Hs. überliefert; die 
beiden ersten gehen dem Liede Walthers voran, die dritte folgt ihm, ohne daB 
sie sich mit ihm zu einer fortschreitenden Gedankenentwickelung verbänden. 
167, ı 1. Wolte der winter schiere zergän, 192E. 

sö liez ich alle min sorge diech hän. 

anders hät er mir niht getän, 

wan daz er lenget den lieben wän: 

mir sol ein freude [mitten] in dem meien enstän. 

2. Ich wünsche daz der winter zerge. 193 E. 

wan er enhät der freude niht m& 

wan kalten wint dar zuo regen und sn&, 

daz tuot den ougen unsanfte we: 
10 szelic si grüene loup unde cl£. 
3. Swaz mir nü wirret, des wirt allez rät. 196 E. 
swie mir der muot bi der erden nü stät, 
noch kumet [diu zit] daz in die sunnen er gät. 
tuot man daz man gelobet mir hät, 
15 öwe& wie hö denne nıin herze stät. 


VIII In dem Tone 40, 19. 
Zusatz der Quelle EU, die bei diesem Liede den schlechteren Text hat. 
168, ı Frouwe Minne, ir sült mir lönen 31E. Ulr. 
baz denn einem andern man, 
Unde sült min alsö schönen 
als ich iu gedienen kan. 
5 Waz sol iu der niuwe site, 
daz ir manegen heret 
der iuch wider uncret? 
dä verderbet ir die besten mite. 


IX. In dem Tone 44, 11. 


Die beiden Strophen sind nur in der Würzburger Hs. überliefert. Ihre 
äußere Beglaubigung ist also äußerst gering und kann dadurch nicht vermehrt 
werden, daß der Dichter sich auf eine andere, gleichfalls nur in E erhaltene 
Strophe bezieht. Denn daß walthersche Lieder noch nach seinem Tode von 


o 


Dy 


167, 4. Der Winter schiebt die Hoff- 168,5. vgl. 57, 23. — 6. heret U, 
nung auf die Liebesfreuden, die der | eret E, vgl. 32,4 dax mich Eren solte, 
Mai verspricht, hinaus. 1, S. 190. — | dax uneret mich. 


12. vgl. 19,31. — 13. 1,8. 278. IV, 398. 
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andern Sängern vurgetragen und einzelne Strophen von ihnen hinzugedichtet 
wurden, unterliegt keinem Zweifel; warum sollten sie nicht vorhandene Motive 
benutzt und wie der Meister selbst mehrere Lieder zu einem Vorirage verbunden 
haben” Anderseits kann man daraus, daß die Strophen in der (Quelle BC fehlen. 
nicht schließen, daß sie unbedingt unecht seien. Lachmann verwarf sie dennuch 
wegen des Verschlusses tel ich v.9; denn nach seiner Beobachtung zum Iwein 
v. 4098 ist vor Vokalanlaut der letzten Silbe stumpfreimiger Verse nach betontem 
kurzem Vokal keine Tenuis, keine Media, kein +, kein f erlaubt. Den Wert dieser 
Beobachtung haben andere bestritten; sie wird von Kraus, Metr. Untersuchungen 
über Reinbots Georg, Berlin 1902, S. 167ff. dahin berichtigt. daß das Pronomen 
personale hinter der betonten oder unbetonten einsilbigen Vokalform nur unter 
besonderen Umständen bei einem gut deklamierenden Dichter den Ton tragen kann: 
vgl. 40, 30. 56, 15. 110.33. Ein solcher Grund liegt hier nicht vor. Wackernagel 
(Vorr. S. XXVIl), Pfeiffer und Paul haben Jdie beiden Strophen ohne Bedenken 
unter Walthers Lieder gesetzt; Simrock dagegen hält auch die beiden in BC über- 
lieferten für unecht; denn diese vier Strophen verbinde der Gedanke nicht; sie 
glichen eher Sprüchen desselben Tones, wie es sonst in Walthers Liedern nicht 
vorkomme. Diese Begründung ist jedenfalls nicht ausreichend, schon deshalb 
nicht, weil wir nicht behaupten können, daß uns alle Strophen dieses Tones er- 
halten sind. Ein fester Zusammenhang ist freilich nicht wahrzunehmen und die 
Herausgeber lassen sie wie vier selbständige Liedchen aufeinanderfolgen, aber 
auch in anderen Liedertönen Walthers reihen sich die Strophen ziemlich lose 
aneinander und die Voraussetzungen der vorliegenden sind übereinstimmend genug, 
um sie als Glieder eines fortlaufenden Vortrages auffassen zu können. Der Dichter 
beginnt. ähnlich wie 54, 37, mit der Betrachtung, daß es ihm trotz seiner vielen 
Zuhörer doch so schlecht gehe. Man verspottet die Kunst und verdreht den 
Gesang; er will sich der schlechten Gesellschaft entziehen und schweigen (vgl. 
91,13. 62,5, 42,6). — 2. Str. (44,23). Das Ansehen der Lügner ist es, das ihm 
das Leben verleidet. Sie raten alles Böse, den Herren und Damen zum Schaden. 
— 3.Str. (171,1). Daß sie ihm gram sind, kommt daher, daß er ein Vertreter 
der edlen Minne ist. Die Zahl ihrer Gegner ist groß, sie hassen und verfolgen 
ihn. Er beschwört die Frauen, daß, wenn er unterliegt, sie ihm ein gutes An- 
denken bewahren. — Die vierte Strophe (44, 11) setzt die Trennung voraus (vgl. 
64.13 und die vorhergehende Strophe); aber seine Gedanken weilen bei der (ie- 
liebten, und er hofft, daß sie auch zuweilen ihn aufsuche. — So könnten sich 
die Strophen aneinanderschließen; aber die Möglichkeit einer Verbindung beweist 
natürlich.nicht, daß sie von Walther sind. Der Schluß der zweiten ist ganz in 
Walthers Art; die erste ist zu breit; der Ruhm des Dichters wird jedenfalls nicht 
durch sie erhöht (s. zu Nr. XX). 


171, ı 1. Noch dulte ich tougenlichen haz 149 E. 
von einem worte daz ich wilent sprach. 
Was mac ichs, zürnents umbe daz? 
ich wil xoch jehen daz ich wilent jach. 


171. 3. wax mac ichs s. zu 62,22. | — 4. Die Wiederholung von wilent ist 
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171,5 Ich sanc von der rehten minne 
daz si were sünden fri: 
der valschen der gedäht ich ouch dä bi. 
und rieten mir des mine sinne, 
daz ich si hieze unminne. daz tet ich: 
10 nü vöhent mich ir undertäne. 
als helfe iu got, werde ich vertriben, 
ir frouwen, sö behaltet mich. 
2. Mac ieman deste wiser sin, 150 E. 
daz er an siner rede vil liute hät, 
ı Daz ist an mir n& cleine schin: 
ez gät die werlt wol halbe an minen rät, 
Unde bin iedoch verirret, 
daz ich lützel hie zuo kan., 
ez mac wol helfen einem andern man: 


30 ich merke wol daz ez mir wirret, 
und wil die friunt nü baz erkennen [ie mer] m$&, 
172, ı die guote mzere niht verkörent, 


wil ieman löser mit mir reden: 
ichn mac, mir tuot daz houbet wö6. 


X. In dem Tone 47, 16. 


Abweichend von dem Liede Walthers haben v. 10 und der entsprechende 
v.15 den Auftakt, während die je folgenden Verse ihn entbehren; denn das er 
in v. 11 verschmilzt mit dem vorhergehenden Worte. Sonst ist die künstliche 
Weise Walthers genau nachgebildet. Die Strophe ist namenlos im Anhange zu 
dem Heidelberger Freidank (Pal. Germ. 349, 19*, Abdruck bei Pfeiffer, Freie 
Forschung S. 214 und genauer bei Müllenhoff, Sprachproben® S. 111 und Meyer- 
Benfey, Mhd. Übungsstücke S. 37) überliefert, und man hat keinen Grund, sie 
für ein Werk Walthers anzusehen. Das Wort herre (v. 1) braucht Walther nicht 
im Reim; d& wil (v. 6) nur im Tageliede; bedenklich ist auch der Versschluß suoch 
ich (v. 4), s. v. Kraus, Metr. Untersuchungen 8. 177. ” 


unschön. — Ö5f. scheint auf 217, 10ff. 171, 16. Der Sänger ist der in 
(Nr. XX) zu zielen. — 10. vehen braucht | Herzensangelegenheiten Erfahrene (s. zu 
Walther sonst nicht; aber in einem un- | 110, 27), daher suchen andere bei ihm 
echten Liede 183, 12 kehrt es wieder. | Rat (s. zu 120,34). — 19. Unpersön- 
MF 4,3 mich vehet min geselle. Rein- | liches helfen gewöhnlich mit dem Akk. 
mar 160,2 und vehet mich. Hartman | der Person. — 21. bax beim Komparativ, 
213, 19 begunde ich vehen alle man. | wie 17,15. 

Hausen 52, 19 diu was mir ie geve. 

Wilmanns, Walther v. d. Vogelweide II. 28 
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174, ı Got herre, verre mane ich dich, 
niht verre, herre, mir 
dine huldee schulde hän ich vil: 
Näch schulde Aulde die suoch ich. 
stt niuwe riuwe dir 
bringet, iuwe niuwe swä du wil, 


Sö bedenket 
wol din güete 


daz mich hät betrogen 


10 der werlte süeze. 
ir valschen rate 
hänt bekrenket 
min gemüete: 


dicke ich hän gelogen. 


1b gern ich dir büeze 
missetsete. 

öre _sere 

Krist der wise 

20 mich dä din wünne 


mich verriet: 
si liuget, triuget 


vil der diet. 
dar 
wesen gar. 


wise 
künne 


XI. In dem Tone 50, 19. 
Eine Zusatzstrophe der Würzburger Hs. 


176, ı Sie beginnent alle 


66 E. 


miner frouwen füeze nemen war 


Mitten in dem schalle: 


sö sich, frouwe, ouch under wilen dar. 


6 Umbe die merkxre 


lä dir sin unmaere: 


174, 1. verre als verstärkendes Adv.; 
im folgenden Vers als Verbum. — 
d. niuwe, nicht ‘"Kargheit’, wie Simrock 
und, ihm zustimmend, Wilmanns er- 
klärte, sondern ‘Neuerungssucht, Un- 
beständigkeit’, s. zu 59, 17, Wallner 
PBb 33, 28. Im folgenden Vers Verbum. 
— 16. misset@te ist Acc. Plur. — 
17. 1, IV, 84 (S. 465). — 19. wise: wise, 


ein rührender aber tadelloser Reim. 
1, S. 3149. — 20. künne, dem Reim zu 
Liebe. 


176, 2. Walther hatte sein Mäd- 
chen aufgefordert, die Blicke zum Gruß 
auf seinen Fuß zu richten; dem ent- 
sprechend ist wohl frouwe, miner füeze 
zu lesen. — 5. merke@re, wie 98, 16. — 


1. Anhang: Unechtes und Zweifelhaftes. 176. 7 — 177, ı2. 


176, 7 
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den grif ich wol näher baz. 


daz versuoche alrörst sö denne daz. 


XII. In dem Tone 52, 23. 
Die Würzburger Hs. hat diese beiden Strophen statt der beiden letzten nur 


in C überlieferten. 


177, ı 1. Si hät mir bescheiden [vil] manegen tac 


48 E. 


und versümet min vil schöne leben. 
Als ichs nü niht mör geliden mac, 
sö wil ich ir ouch ein ende geben. 


&6 Tuot si mir genäde dä, 


sö diene ich ir mit £ren. 
sol ab ich mich kören 
von ir gar, sö tanze [ich] abe anderswä. 


2. Maniger claget, sin frouwe spreche nein. 


49 E. 


10 sö clage ich, daz miniu sprichet jä. 
Aller worte kan si niwan ein. 
daz hoer ich vil selten anderswä. 


7. baxz, wie 17,15. — 8. Der Schluß ist 
sinnlos, wenn nicht etwas noch etwas an- 
deres folgte, oder eine Gebärde die Worte 
begleitete. Vgl. 190,4 (Nr. XVII). 


177,1. einen tac bescheiden, einen 
Termin festsetzen; der Dichter sagt, 
sie habe ihn von einem Tage zum andern 
vertröstet. — 2. rersümen unbeachtet 
lassen. — 5. dä; dies elende Flickwort, 
das nur dem Reime dient, ist in der 
Hs. erst später nachgetragen. Der fol- 
gende Vers hat unregelmäßigen Auf- 
takt; vielleicht war sö ursprünglich 
Reimwort, und der Dichter sprach 
anderswö. — &. Das Pron. ich fehlte 
wie 82,15. — Ein ähnlicher Ton, wie 
er hier durchbricht, herrscht in der 
ersten Strophe des Liedes 70, 22, 

177, 9. vgl. Reinmar 194, 34 und 
namentlich Heinrich von Morungen 137, 
17: Frouwe, mine sware sich, € ich 
verliese minen lip. ein wort du sprache 


wider mich: verkere dax,, du salıc wip. 
sprichest iemer neinä nein, neinä 
newnä neinä nein: dax brichet mir min 
herze enzwein. maht dü doch etswan 
sprechen jä, jü Ja jJä jü Ja ja ja? dazx 
lit mir an dem herzen nä. Daß unsere 
Strophe sich auf Morungens Lied be- 
zieht, ist sehr wahrscheinlich, und um 
so beachtenswerter als auch die echten 
Strophen unverkennbaren Zusammen- 
hang mit diesem Dichter zeigen (s. zu 
53, 1). Auch sind Gedanken und Dar- 
stellung in der vorliegenden Strophe der 
Art, daß man sie recht wohl Walther zu- 
trauen darf; nur daß immer und nimmer 
als klingende Reime gebraucht sind, ist 
sehr bedenklich. Ob Reinmar von Zweter 
24, 7 diese Strophe im Auge hatte, ist 
nicht als sicher zu behaupten. Seine 
Worte: hört ich ein süezez jä noch von 
ir munde, dax si vil minnecliche 
sprechen kunde .. daz name ich für 
ein wärez nein. dax wort ist herter 
28” 
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1. Anhang: Unechtes und Zweifelhaftes. 177,18—ı6. 181, 1ı—182, s. 


177,18  Ichn weiz ob si spotte min. 
si versaget mir nimmer, 
15 si gelobet mir immer. 


gern und j& daz müez unselic sin. 


XII. In dem Tone 57, 23. 
Eine Zusatzstrophe der Würzburger Hs. 


181, ı Ich hän ir gedienet sö 


diu dä heizet frouwe 


daz ichz immer clage. 


24 E. 
Minne, 


Wiser man si wiget unhö, 
3 und der gouch ist guoter sinne. 
daz mich der [sol] verjage 


Der min töre solte sin, 


dä wir zw&ne werben umbe ein dinc! 
daz dinc tuot fürder: nimmer müez ez werden min. 


XIV. In dem Tone 59, 37. 
Zusatzstrophen der Würzburger Hs. 


182, ı 1. Werlt, wie lange sol ich gern? 


119 E. 


dü weist wol wes unde wä. 


Dü muost miner freude 


enpern, 


mir enwerde buoz aldä. 
6 Göt heim, hie ist gesungen. 


danne ein stein. swa ex vil geschiht, 
dä wirt man vriundes äne haben aller- 
dings nur Sinn als Gegensatz zu einer 
Strophe, in der wie in der vorliegenden, 
ein Sänger das nein dem jä vorzieht; 
das tut Walther aber auch in dem Spruch 
30, 18, und eben dort braucht er den 
Ausdruck ein wärez nein. An Walthers 
Lied 53, 14 erinnert freilich wieder der 
letzte Vers Reinmars. Vgl. Roethe 
8. 206f. und zu Reinmar v. Zweter 
24, 10. — Wenn diese Strophe echt ist, 
80 würde sie einen passenden Über- 
gang von dem Liede 52,23 zu 70, 22 
bilden. 


181,1. Vgl. XIV,8. — 4. Die kursiv 
gedruckten Worte sind von Lachm. er- 
gänzt: "einen verständigen Mann schätzt 
sie gering und der Narr gilt ihr als 
verständig’. — 6. DieHs.schreibt sol ver- 
jage. Das n des Infinitivs apokopiert 
Walther nicht (trotz Plenio PBb 42, 
456°ff). ‘Soll mich der ausstechen, der 
mein Narr sein sollte, wenn wir zwei 
um ein Ding werben! fort mit dem, 
solch ein Ding mag ich nicht. 


182,1. Der Sänger droht der Ge- 
sellschaft (werlt), daB er ihr seine Unter- 
haltung entziehen werde, wenn sie ihn 


1. Anhang: Unechtes und Zweifelhaftes. 182,6 — 183, 6. 437 


182, 6 wirde ich hie verdrungen, = 
sö besliuze ich mine zungen. 
2. Ich hän dir gedienet sö, 120 E. 


Werlt, daz ich michs niht enschame. 
 8wie dü mich nien maches frö, 
dir geschiht vil lihte alsame. 
Ich wölte och ein vil cleine: 
weistü waz ich meine? 
wider liebe liep, daz eine. 


XV. In dem Tone 60, 34. 


Die drei in der Würzburger und Weimarer Hs. überlieferten Strophen sind 
weder im Stil noch in der Sprache Walthers. (Für echt hält sie Plenio, PBb 
41, 126, der sie in den Frühling 1212 setzt.) Sie zeigen aber, daß Walthers Töne 
in dem gegebenen Zusammenhang fortgesungen und nach den gegebenen Motiven 
weitergebildet wurden. Der Dialog zwischen dem scheidenden Ritter und der 
Frau schließt sich an den trotzigen Abschied 60,34 in derselben Weise wie der 
schöne Wechselgesang 64, 13 an die vorhergehenden Stropben; v. 15f. enthält 
wahrscheinlich eine Beziehung auf das Lied 185, 1, neben dem der vorliegende 
Ton in der Hs. E überliefert ist; v. 30 nimmt den Gedanken von 66, 16f. wieder 
auf. Die Strophe 61,8, die in einem Nachtrage zum Liederbuch BC und in F 
erhalten, in E aber übergangen ist, steht durch ihren Inhalt dem Dialog zu nahe, 
als daß nicht auch sie verdächtig sein sollte. Sie müßte in zusammenhängendem 
Vortrag auf das Zwiegespräch folgen. — Im Tone zeigen diese drei Strophen 
insofern eine Abweichung, als der fünfte Vers nur fünf Hebungen hat; doch gilt 
möglicherweise dies Maß auch für die Strophen 60, 34f. Die Überlieferung ist 
nicht sicher (1, V, 152). 


183, ı 1. Sit mir din niht mör werden mac, | 175 E, 31 Fl 
. wan daz ich küme dich ges®, 
[Sö] wünsch ich dir heiles naht und tac 
und bin doch immer an der fl&, 
6 Daz dich got vor valscher diet bewar 
unde leite dich an aller engel schar. 


nicht angemessen entschädige. Walther | Nicht mehr wird ihm von der Frau zu- 
weiß dasselbe Thema anmutiger zu be- | teil als kaum ihr Anblick. 1, IV, 186. 
handeln. — 7. Ähnliche Schlüsse: 91,16. | — 2. gese: fl solche Zusammenziehungen 
62,5. — 11. vgl. 67,17. — 14. ‘für | finden sich bei Walther nicht einmal 
Angenehmes Angenehmes’, er bittet um | im innern Verse, geschweige im Reim. 
ein Douceur. — 3. Heilwünsche der Liebenden s. 
1, S. 274. — 5. valschiu diet sind die 

183,1. Der Dichter setzt voraus, | mit velsche minnent, Nebenbuhler wie 
daß die Hute traulichen Verkehr hindert. | 66, 16. 1, S. 22. 192. III, 49. — 6. leiten 
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183, 7 
daz dü tougen 


1. Anhang: Unechtes und Zweifelhaftee. 183,7 — 184, 26. 


ouch bite ich, sw& dü mich ersöst, 


ein lützel mit den ougen 


10  zuo mir neiges 


und mir ein cleine lieb erzeiges: 
son ruoche ich ob dü mich mit worten vöst. 


2. ‘Man mac wol offenbäre sehen 


176 E, 30 F. 


din scheiden an den ougen min: 
5 Nü sprich, wie ware mir geschehen, 
het ich getän den willen din? 
Söne wurde ich nimmer rehte vrö. 
dü enkumest wider, ich wirde iedoch alsö. 
dü bist mir ein fremder man. 


184, 0 w& war umbe 


clage sö sere ich tumbe, 


durch daz eine, 


daz wir ie wärn mit rede gemeine? 
doch wizze, deich dir wol ze lebenne gan.’ 


% 3. Ich hän vil cleine an dir bejaget 


177 E, 32 F. 


wan under wilen einen gruoz: 


an leiten zu. Gott soll die Geliebte 
dem Schutz der Engel empfehlen; vgl. 
Bernger von Horheim 114,28 sch wil 
bevelhen ir lip und ır ere got und 
dänäch allen engelen sin. 1, IV, 357. 
— 7. ersehest:vehest für Walther un- 
glaublich. — Die folgenden Verse geben 
eine Anweisung zur fougen minne, wie 
Walther 50, 27. 1, 111, 42. — 10. neiges, 
hier intransitiv gebraucht für nigen; 
die Hs. E fügt dich hinzu, als Auftakt. 
— 12. vehen kommt auch 171, 10 vor, 
in einer Strophe, für die Wealthers 
Name gleichfalls wenig verbürgt ist. 
183, 13. Tränen als Ausdruck des 
Schmerzes namentlich in Frauenstrophen, 
bei Walther nur im Tageliede 90, 5. 
1, IV, 40f. — 16. scheint sich auf 
185, 9 zu beziehen. Die Enthaltsamkeit 
in der Liebe gewährt Trost in der 


Trennung. Vgl. Dietmar 35, 32ff. — 
18. Der Gedanke an das Glück des 
Wiedersehens mitten im Trennungs- 
schmerz ist wirksam; vgl. 90, 7. — 
19. ein fremder man d.h. nicht heim- 
lich geworden. — 184, 21. tumbe, s. zu 
58,7. — 23. Bezeichnung eines nur 
freundschaftlichen Verkehrs, wie 86, 28. 
Reinmar 186, 32 'guoles mannes rede 
habe ich vil vernomen, der werke bin 
ich fri‘. 187,24 'wax wil ich des lobes? 
got läxe im wol geschehen. sin spehiu 
rede in sol lülzel wider mich vervähen’. 
1, IV, 182. 497. — 24. ‘doch wisse, 
daß ich wünsche, es möge dir gut gehen”. 
Etwas anderes wird hier wohl wol leber 
nicht bedeuten; es entspricht dem wis 
gesunde in v. 34. 

184, 25. Morungen 123, 38 klagt, daß 
ihm nichts zu teil geworden sei als der 


1. Anbang: Unechtes und Zweifelbaftes. 184,27 —36. 184, 1—4. 439 


184,2 _Dü häst mir aber sö wol versaget, 
daz ich dir immer dienen muoz. 
Ob ich an dir niht erworben hän, 
% wol mich, sö enhät ein ander ouch getän: 
alsö kanst dü wesen gemeit. 
got dir löne 
daz dü mich hielde schöne. 
wis gesunde: 
35 w6 daz ich dich alsö funde! 
nü, frouwe, gedenke an alle stetekeit. 


XVI In dem Tone 61, 33. 


8.1, S. 214, Burdach W 100. Die Strophen sind nur in der vielfach ver- 
derbten Würzburger Hs. erhalten, und darum nicht sicher herzustellen; nament- 
lich ist der zweite Vers des Abgesanges unsicher. Aber sie sind echt, und 
standen einst auch in der Quelle BC (vgl. Wackern. Vorr. XXVf.). Die über- 
lieferte Strophenordnung gibt keine angemessene Gedankenentwicklung. Wil- 
manns vermutete, der Sänger habe mit der dritten Strophe begonnen; sie bilde eine 
Art Einleitung. Er will sein vergebliches Trauern fahren lassen, und seiner Dame 
lieber mit Freuden dienen. In der ersten und zweiten Strophe führt er diesen 
Entschluß aus; er gibt sich der Wahnfreude hin, und malt sich nach Herzenslust 
sein Liebesglück aus. Darauf folge dann Str. 61,32. Der Dichter sagt, sein Ge- 
sang sei ihm verboten, er müsse nun schweigen. Solche Erklärung ist nichts als eine 
Aufforderung an das Publikum, seinen Beifall zu erkennen zu geben; und diese 
Beziehung tritt denn auch in den letzten Versen jener Strophe deutlich hervor. 
Die Betrachtungen und Klagen über unfreundliche Zuhörer setzen v. 31—40 
fort. In dem Liede 62, 6 finden sie ihre Auflösung. 


184, ı 1. Ich wil nü mör üf ir genäde wesen frö, 178 E. 
sö verre als ich ...... immer mac. 
Ichn weiz ob allen liuten si ....... alsö: 


näch eime guoten kumet mir ein sö bosser tac, 


Gruß, der allen Leuten zukommt. 1, 1V, 
494. — 27. vgl. 121, 5. — 29f. Der- 
selbe Gedanke 66,16; vgl. Reinmar (?) 
201, 31 sod .. ich dä niht erworben 
hän? — 33. ‘daß du mich im Dienst 
gut behandeltest’. — 34. gesunde Neben- 
form st. gesunt. Derselbe Heileswunsch: 
Genesis (MaBmann) v. 2482 nu wis 
gesunde, got sende dich gesunt ze 
lande. Kaiserchr. 11874 unt wis wol 


gesunde (:lande). 13625 nü weset wol 
gesunde. Morungen 122, 19 got läze si 
mir vil lange gesunt. 


184, 1. nö möere, nun fernerhin 
(daraus nhd. 'nunmehr'); vgl. 94,6 ich 
diene iemer üf den minneclichen wän. 
1, 8. 287. — 3. Diese Wendung ist ein 
wirksames Stilmittel. Indem der Sänger 
die Zuhörer auffordert, über ihr eigenes 
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185, 5 


1. Anhang: Unechtes und Zweifelhaftes. 185, 5— 20. 


Sö ich ze freuden niht enkan: 
sö göt ez an ein scheiden. 


des pflac ich 


von kinde gerner denne ie man; 
in ruoche, wer min drumbe lachet: 
zewäre wünschen unde wzsnen 
10 hät mich joch dicke frö gemachet. 


2. Ich wünsche mir sö werde, daz ich noch gelige 


179 E. 


bi ir sö nähen, deich mich in ir ouge ersehe, 
Und ich ir alsö volleclichen angesige, 
swes ich si denne fräge, daz si mirs verjehe. 
ı Sö sprich ich: wildus immer mö6 
beginnen, dü vil salic wip, 
daz dü mir aber tuost sö w6? 
sö lachet si vil minnecliche. 
wie nü, swenn ich mir [nü] sö gedenke, 
2 bin ich von wünschen denn niht riche? 


Wesen zu reflektieren, macht er ihnen 
seinen Zustand interessant. — 185, 5. 8ö, 
‘so daß’(Mhd.Wb. II, 2, 460®).— kunnen 
ze, sich auf etwas verstehen, etwas anzu- 
fangen wissen. — 6ff. scheiden, von Wil- 
manns als ‘auslegen und deuten’ er- 
klärt, s. Mhd.Wb. IL, 2, 99. Das ein- 
zige Gedicht, in welchem Walther der- 
artiges beginnt, ist 65, 33, das Halm- 
orakel. Der Ausdruck von kinde v. 7 er- 
innert an 66, 8; die Erwähnung des 
Spottes v. 8 gemahnt an 66, 3. Aberv.6 
ist zu lang, und so steckt wohl in der 
ersten Hälfte ein Fehler. — 9. Den 
Gedanken wiederholt Walther von Metze 
MSH 1, 308° (1V, 5) ez enwizzen alle 
liute niht, dax wünschen alse sanfte 
tuot und wax dä liebes von geschiht, 
1, IV, 508. 

185, 11. mir sö werde; der werde 
wunsch ist dasselbe wie der höhe wunsch 
Nib. 299,3 daz dö höher wünsche ma- 
neger wart verlorn; vgl. Winsbekin 
13,6 dir wirt von manegem werden 


man mit wunsche nähe bi gelegen. ! 


Burkhard von Hohenfels MSH ], 202 
(III, 5) wünschen kan si zuo mir sliezen. 
I, 208* (XIV, 5) wünschelgedenken. 208® 
(XV,5) herzeliep mil wünschen triuten 
dax ist für ungemüete guot. 3,434* 
(17) sö denke ich dar an lieb in liebem 
wäne und wünsche wes mich gelustet; 
zwär wünschen tuol mich maneger sor- 
gen äne. Die Situation beschäftigt die 
Minnesänger öfter (1,1V,502), aberkeiner 
hat sie so vortrefflich behandelt wie 
Walther an dieser Stelle. — 12. Der 
Blick ins Auge auch 54,31. Rubin MSHA 
1,311® (11,3) hat, wie Haupt bemerkt, 
Walther nachgeahmt: Ich wünsche, daz 
ich ir gelige sö minnecliche nähe, daz 
ich mich in ir ouge ersehe, und daz 
min stele an ir gesige, dax st mich 
ümberähe unt daz sı min ze vriunde 
jehe. — 15. Wie roh dagegen in einer 
Frauenstrophe Reinmars (?) 200, 25: 
swes er pflege, swenne er bi mir lage? 
mit sö frömden sachen könde er wol 
gemachen, daz ich siner schimpfe müese 
lachen. 


1. Anhang: Unechtes und Zweifelbaftes. 185, 21 — 33. 


185,23 3. Min ungemach daz ich durch sie erliten hän, 


44] 


180 E, 


swenn ich mit senenden sorgen alsö söre ranc, 
Sol mich daz alsö cleine wider sie vervän, 
hän ich getrüret äne lön und äne danc, 
5 Sö wil ich mich gehaben baz: 
waz ob ir [denne min] freude lieber ist 
dan [min] trüren? seht, ich wünsche ouch daz. 
und sint ir denne beide unmeere, 
sö spilt ich doch des einen gerner 
9 dan jenes daz [dö] gar verloren weere. 


4. Ow& daz mir sö maneger missebieten sol! 


181 E. 


daz clage ich hiute und immer rehter hövescheit. 
Ir ist doch lützel, den ir schapel stö sö wol, 


185, 22. mit sorgen ringen 58, 24. 
123,23. — hän:vervän st. vervähen, 
diese Zusammenziehung kommt sonst bei 
Walther nicht vor; s. Lachmann zu 
Iwein v. 6444. — 26. Freude als Dienst 
8.1, S.281. IV, 432. Ulrich von Lichten- 
stein 374,29 diu guote sprach zehant 
alsö:er möht noch gerner wesen frö 
dan trüric hete er guoten sin. ich weix 
daz wol, swie tump ich bin, dax trü- 
riges ritters lip erwirbet niemer werdex 
wip. 308, 21 nü wis mit zühten höh- 
gemuot. gein vrouwen lön ist niht sö 
guot, sö dax man höhen muotes si. in 
ist selb höhgemüete bi: swer höhen 
muot mit zühten hät, der dienest in 
ze herzen gät. trüren ist gein in en- 
wiht: si habent sin für dienest niht. 
— 26. wax ob 29, 21. 75,5. 99,1. — 
29. Die Minne als ein Spiel schon bei 
Veldeke 58, 8 des breng ich heme rel 
wal inne dat h& sin spel te onreht er- 
siet. Der von Gliers MSH 1, 105* (II, 9) 
Ich swimme an ein ze verrex xıl und 
halde ein gar verlorenexz spil. Walther 
faßt Freude und Trauer als Spiel; Trauer- 
spiel ist ganz verloren: weder er noch 
sonst jemand hat daran Vergnügen, 
darum gibt er es auf. 


185, 31. Diese Klagen über Mißgunst 
und Feindschaft schließen sich an 62,5. 
— ‘Wehe, daß mir so mancher unan- 
gemessen begegnet... 1, S. 192. IV, 
35 — 37. Hildebrand ZfdA 38, 8ff. — 32. 
Also gegen die unhöveschen, die bäu- 
rischen Feinde edler Unterhaltung ist 
der Angriff gerichtet. — 33. Der Kranz 
ist bier sprichwörtlich gebraucht, wie 
sonst das Gebände s. zu 111, 21, (vgl. 
auch Parz. 436, 21, wo es bezüglich 
einer Frau, die auch nach dem Tode 
des Mannes die Treue bewahrt, heißt: 
sine treit dehein sö liehlen kranz, get 
si durch freude an den tanz). Andere 
haben das von Walther übernommen. 
Winsbekin 5, 3 sö st din lop den 
werden guot und stät din rösenkranz 
dir eben. 33,5 swem danne ein schapel 
schöner ste, kint, danne dir dax dine 
tuo. Walther von Metze MSH 3, 328b 
heten nu die bluomen den gewalt, als 
ich iu bescheiden sol, dax si mannen 
unde wiben wol stüenden als ir herze 
si gestalt, sö bekande ein wip der manne 
muot; ouch bekande man diu wip: 
swelhez h«ele wandelberen lip, daz 
trüege einen krumben bluomenhüt. leider 
habent si der krefteniht; si'mac brechen, 


1. Anhang: Unechtes und Zweifelhaftes. 185, 34+— 40. 187,1— 2. 


ichn funde in doch ein lange werndez herzeleit 


5 Und wer et von in anderswä. 
wan daz ich gerne bi ir bin; 
daz ist der schade, ich bin et [gerne] dä. 
des muoz ich missebieten liden. 
iedoch swer sine zuht behielte, 
40 dem stüende ein schapel wol von siden. 


XVII In dem Tone 65, 33. 


Zusatzstrophe der Weimarer Hs. 


187, ı 


Dö got geschuof sö schoene ein wip, 


20 F. 


do geschuof er ir sö schoene sinne 


swer der wil: dävon ist der krenzeleite 
vil, dä man bi dem kranze unvuoge 
siht. Auf dieses Lied bezieht sich dann 
der Dichter in einem späteren, MSH 
1,310° Mirst min altiu klage hiure 
niuwer danne vert, dax die bluomen 
maneger treit, dest mir leit, der niht 
loubes were wert. Vgl. auch die Redens- 
art ‘eine schiefe Mütze aufhaben’. Der 
Keim dieser Gedanken liegt wohl in dem 
Gebrauch des lat. corona. — 34. Wil- 
manns las kerzeberndez leit, was Haupt 
vorschlug und durch mehrere Stellen 
belegte. Aber das Metrum fordert Ein- 
gangssenkung. Metrische Pausen kennt 
das Lied nicht. — 36. Die Rücksicht 
auf die Dame hält ihn in der Gesell- 
schaft zurück. Er mag sich von ihr 
nicht trennen. — 37. Reinmar 195, 35 
mir tuot diu sorge niht sö we als min 
ungevelle. dest der schade. noch weiz 
ichs me. — 40. Neidhart 20, 10f. ich 
bin miner järe gar ein kint. wan dax 
minem häre die locke sint grise. die 
wi ich bewinden mit siden. 28,29 min 
här an dem reien sol mit siden sin 
bewunden. 8.231 ritter solten tragen 
billich siden und golt. herin vingerlin 
sollen wol gemaze sin einem knehle 
(vgl. zu 50, 12). Künstlich gearbeitete 


Schapel: Schultz, Höfisches Leben? 1, 
236f. 312. 233. Wigalois 851. 2228. 

Daß dieses Lied in dem Tone 62, 6 
seine Fortsetzung findet, hatte schon 
Wackernagel, Vorr. XXVI bemerkt; 
weniger sicher läßt sich bestimmen, was 
ihm voranging. Zunächst vielleicht das 
Lied 65, 33 (s. zu v. 6); eine geeignete 
Einleitung des ganzen Vortrages würde 
der Ton 58, 21 bilden; darauf könnte 
52, 23 folgen. Die Eifersucht wäre 
das charakteristische Motiv in dieser 
Rede. Gleich in dem einleitenden Liede 
klagt er, sie schade ihren Feinden nicht 
und tue ihren Freunden weh (59, 25); 
diese Klagen steigern sich zu bittern 
Vorwürfen in dem Liede 52, 23. Dann 
kommt der Gedanke, den Dienst aufzu- 
geben 65,33, und die Befreiung aus 
zweifelnder Stimmung durch das Halm- 
orakel. Das Herz findet Beruhigung in 
dem Gedanken, daß auch die Neben- 
bubler nichts bei ihr ausrichten werden. 
Von dieser zufriedeneren Stimmung hebt 
sich der Dichter dann in dem Tone 
184,1 zur Wahnfreude empor und er- 
geht sich in Wünschen, die zum Verbot 
seines Sanges führen; usw. Es fügt 
sich, so viel wir sehen, alles wohl an- 
einander. 


1. Anh.: Unechtes und Zweitelhaftes. 187, s—3. 190, 1—1. ZfdA 53, 341,7 —ı1. 443 


187,3 _Daz man si lobet für manegen lip 
ir schoene, ist ouch tumb därinne. 
56 Wie sol ich die erwerben, die sö [rehte] szlig ist? 
mit miner selde erwirbe ich lützel dä 
ich wil mich rehte an ir genäde läzen: jä, 
daz ist min enderät und ouch min endelist. 


XVII In dem Tone 69, 1. 
Zusatzstrophe der Würzburger und Weimarer Hss. 
190, ı Ich wil alsö singen immer 160 E. 48 F. 
daz si denne sprechent, er gesanc nie baz. 
Des gedankest dü mir nimmer: 
daz verwize ich dir alröst, sö denne daz. 
6 Weistü wes si wünschent dir? 
| daz si szlic si, von der man uns sus singet. 
sich, frouwe, den gemeinen wunsch häst ouch von mir. 


XIX. In dem Tone 82, 11 (‘Leopoldston’). 


Folgendes Fragment der Berliner Hs. aus Heiligenstadt (ZfdA 53, 341) wird 
Walthers Eigentum sein und sich wie die anderen Sprüche des Tones auf Öster- 
reichische oder eher thüringische Verhältnisse beziehen, gestattet aber keine 
nähere Ausdeutung. Der in v. 12 Angeredete könnte der thüringische Marschall 
Heinrich v. Eckertsberga (1190—1225, bei Dobenecker Reg. Hist. Thur. Nr. 867 
usw. bis Nr. 2246, s. Schreiber, Neue Bausteine zu einer Lebensgeschichte 
Wolframs v. Eschenbach, Frankfurt 1922 S. 60£f.) sein. Singer PBb 44, 4681. 
denkt an Philipps Hofmarschall Heinrich v. Kalentin. — In demselben Ton ging 
wohl auch das von Wolfram Parz. 297, 24 zitierte ‘Guoten tac bes unde guot’, 
falls dies der Anfangsvers war. 

Die ersten sechs Verse des Spruches fehlen. 

ZfdA 58,341, 7” ...... sich leiden vriunden unde mägen lw. 
und umbez guot lip unde s&le wägen. 
ob er dan sö biderb ist, daz er daz selbe guot 
10 gerne umb £re teilte, ob man in lieze, 
und ez in den stelbiutel niene stieze, 

187, 4. ir schoene, um ihrer Schönheit 190, 3. Vgl. 100, 17f. — 4. sö denne 
willen, selbst wenn sie mit Torheit ver- | dax, unverständlich, wie der Schluß von 
bunden ist, Aber wie paßt das zuv.2? | Nr. XI (176,8) — 6. Vgl. 73,7. 

Oder meint der Dichter: wenn auch mit 

dem_LobTorheit verbundenist? — schane ZfdA 53, 341,11. Der Vers scheint die 
ist, Hiat. — 8. enderät und endelist feh- | Betonung in den stelbrütel zu fordern. — 
len in den mlıd. Wbb. 12. stolz, s. zu 20, 11. — 13. Sibechen 
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ZfdA 53, 341,12 stolze marschalk ..., swar man diz allez tuot, 


ich smecke Sibechen in dem räte: ein brant lit 
in der gluot. | 


XX. In dem Tone 120, 16. 


Über den Verfasser der folgenden Strophen gibt die Überlieferung nicht 
übereinstimmende Auskunft. Die Hs. E hat sie unter Walther, A und C, die 
aber wohl auf dieselbe Quelle zurückgehen, haben die drei ersten unter Hartmann, 
die vierte fehlt. Diese bietet auch eine Haager Hs. (s) als Gedicht Walthers. 
Dazu kommt dann noch eine fünfte Strophe in demselben Tone, welche EC aus 
gemeinsamer Quelle unter Walthers Namen geben, 120,16. Lachmann schreibt 
die ersten beiden Hartmann zu; Walther könnte die dritte und fünfte verfaßt 
haben; die vierte soll einem jüngeren Dichter gehören, demselben, der in einem 
Waltherschen Tone die beiden Strophen Nr. VIII dichtete. Aber die Annahme, 
daß Str. 3 und 5 im letzten Verse ein anderes Maß haben als Str. 1 und 2, er- 
scheint unbegründet, und der Inhalt der Strophen rät nicht, sie voneinander 
zu trennen. Wilmanns bemerkte: ‘Alle fünf können wohl zu einem fortlaufenden 
Vortrage verbunden werden. Die ersten Strophen bezeichnen den Anfang eines 
Verhältnisses: ein Diener überbringt den Antrag und empfängt die höflich ab- 
lehnende Antwort der Dame. Die dritte Strophe setzt eine etwas spätere Zeit voraus. 
Der Ritter hat die Macht der Liebe kennen gelernt; er fühlt, daß er nicht von 
ihr kann und ihr zu eigen sein muß, auch wenn sie sich nicht darum kümmert. 
Da das so ist, folgert die fünfte, und sie allein seinen Kummer heben kann, soll 
sie sich seinen Dienst gefallen lassen. Die vierte Strophe mit ihrer allgemeinen 
Reflexion über die Minne würde eine passende Einleitung bilden; auch vor der 
dritten Strophe könnte man sie allenfalls einreihen, aber zwischen der dritten 
und fünften stört sie. — Daß die fünf Strophen denselben Verfasser haben, ist 
durch die Möglichkeit einer bequemen Verbindung nicht erwiesen; wohl aber hat 
man anzunehmen, daß wenn eine oder die andere jünger ist, sie mit Rücksicht 
auf die andern und um mit ihnen verbunden zu werden, gedichtet ist; und daraus 
folgt dann, daß man nicht einen Teil der Strophen unter Walther, einen andern 


(hs. seueken), den Verräter der Dietrichs- 
sage; vgl. bes. Alphart 71 Sirbeche der 
ungetriuwe hät über mich rät gegeben 
mim velter Ermenrichen und wil mir 
an min leben. wolte got von himele, daz 
ich in solte bestän, so wurde unge- 
triuwer rät von Sibechen nimmermere 
getän. Dietrichs Fl 2565 ff. Will Walther 
sagen, der Verräter raffe großes Gut 
zusammen, um damit gegen seinen 
Herrn zu wirken? Vgl. Parz. 421,23 ff. 
Berührungen mit dem Spruch Liutolds 


v. Seven über Gut und Ehre (Sold ich . 


den jungen räten) bei Wackernagel - 
Rieger, Walther 259, 1 hat Degering 
ZfdA 53,347 bemerkt. Daß aber Wal- 
ther auf ihn anspiele, steht keineswegs 
fest; eher ist Seven von Walther ab- 
hängig. Die Bemerkungen Plenios PBb 
42, 623! sind verfehlt. — ein brant, 
eine Fackel; sie macht sich durch den 
Pechgeruch bemerkbar, noch ehe sie in 
Gebrauch genommen wird. Die An- 
merkung von Kraus bei Lachmann® 
S. XXVI verstehe ich nicht. 


1. Anhang: Unechtes und Zweifelhaftes. MF 214, 3 —MF 215, s. 445 


unter Hartmann setzen darf, denn daß von diesen Dichtern der eine zum Inter- 
polator des andern geworden sei, ist unwahrscheinlich. Wer den Ton erfunden 
habe, ist schwer zu sagen.‘ Wilmanns war geneigt, ihn Hartmann zuzuschreiben 
und die der ersten Strophen als ursprünglichen Bestand des Liedes, die beiden 
andern als Zutaten eines jüngeren Dichters anzusehen. Aber die Form rernan 
nötigt wohl, ihm wenigstens die dritte Strophe abzusprechen: ‘Hartmann hat nur, 
wie viele Dichter, mit langem Vokal @hein und ruon; s. Haupts Vorr. zu den 
Liedern S. VI’ (Lachmann). Und gegen die Zuweisung der zweiten Strophe an 
Hartmann spricht, wie Vogt MF® S. 445 betont und schon Wilmanns anmerkte, 
das von Hartmann nie sonst'gebrauchte, auch im Minnesang vor Walther nicht 
bezeugte Adj. stolz MF 215,9 (s. zu 20, 11; stolxheit in tadelndem Sinne Erec. 8242). 
Von den für Hartmann bezeugten bliebe also höchstens die erste Strophe. Walther 
hat, wie Lachmann bemerkt, genan 63,3 (dazu vgl. die Vorbemerkung zu dem 
Liede 62,6). Wenn Walther der Verfasser ist, so wird man das Lied für eins 
der ältern halten müssen; denn die eigentümlichen Vorzüge seines Stils sind noch 
nicht ausgebildet. Bei Hartmann folgen zwei Lieder, die sich ihrem Inhalt nach 
wohl an das vorliegende anschließen. Zunächst ein hoffnungsvolles Freudenlied, 
in dem er erzählt, daß es ihm endlich gelungen sei, die Frau ohne Hute zu sehen, 
aber mit fuoge, und wie sie seine Rede freundlich aufgenommen habe. Dann 
ein Lied der Frau, in der sie ihre Liebe ausspricht, und die schwere Wahl, die 
ihre Verwandten ihr stellen. Beide Lieder sind sicher von Hartmann; das erste 
hat Walther 110, 13 nachgebildet. 

Jedenfalls haben wir wohl mit Wilmanns anzunehmen, daß die vierte 
Strophe von demselben Dichter ist wie die Strophe 171, 1ff. (Nr. IX), deren 
Verfasser sich ausdrücklich auf diese beruft. 


MF 214,5 1. Dir hät enboten, frouwe guot, 121E; Hartmann von Ouwe 
36 sin dienest, der dir es wol gan, [1 A, 42C. 
Ein ritter, der vil gerne tuot 
daz beste daz sin herze kan. 
Der wil dur dinen willen disen sumer sin 
MF 215, ı vil höhes muotes verre üf die genäde din. 
daz solt dü minnecliche enpfän, 
daz ich mit guoten meren var, 
sö bin ich willekomen dar. 
& 2. ‘Dü solt im minen dienest sagen: 122E; Hartm. 2A, 43C. 
swaz ime ze liebe müge geschehen, 
Daz möhte niemen baz behagen, 
der in sö selten habe gesehen. 


S 


MF 214, 34. Der Bote überbringt 215, 10. ‘ich stehe ihm gar fern, um 
einen Antrag. 1, IV,489*. 8.190. 284. | solche Rede zu empfangen’. 1, S. 256. 
— 36. dax beste gerne tuon 1, S.266f. | IV, 185. 

IV, 263. — 38. Sommerdienst 1, S. 235. 
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MF 215, 9 


1. Anhang: Unechtes und Zweifelhaftes. MF 215, 9—ıs. W 217, 1— 218, ı8. 


Und bite in daz er wende sinen stolzen lip 


10 dä man im löne: ich bin im ein vil vremedez wip 
zenpfähen sus getäne rede. 
swes er ouch anders danne gert, 
daz tuon ich, wan des ist er wert”. 


W217, ı 3. Min örste rede dies ie vernan, 


123 E; Hartm. 3 A, 44C. 


dienpfienc si deiz mich dühte guot; 

Unz si mich nähen zir gewan: 
zehant bestuonts ein ander muot. 

5 Swie gerne ich wolte, ich enmac von ir niht komen: 

diu gröze liebe hät sö vaste zuo genomen, 

daz si mich niht enläzet fri: 

ich muoz ir eigen iemer sin. 

nu enruoche, öst doch der wille min. 


. Swer gilt daz minne sünde si, 


124 E, 29*s. 


der sol sich & bedenken wol. 
Ir wont vil manic öre bi, 


218, 13 


der man durch reht geniezen sol, 


Und volget michel stste und dar zuo selikeit: 
16 daz immer ieman missetuot, daz ist ir leit. 
die valschen minne mein ich niht: 
diu möhte unminne heizen baz: 
der wil ich immer sin gehaz. 


[Darauf Str. 120, 16 — 24]. 


XXI 


Der schlichte Ausdruck der Gedanken und der einfache Satzbau geben 
diesem anmutigen Liedchen den Schein der Altertümlichkeit, jedoch darf man 


ihm schwerlich hohes Alter zuschreiben. 


Der Inhalt setzt die Entwickelung 


des Minnesanges voraus, die Wiederholung desselben Reimes in den letzten Zeilen 
zeigt das Streben nach künstlerischem Schmuck; aber der Verfasser entbehrte 
die schulmäßige Ausbildung in der Kunst. Plenio PBb 43, 86ff. möchte auch dies 


Lied für Walther retten. 


W 217,9. 1, S. 273. IV, 345. — 10. 
Über diese idealistische Auffassung der 
Minne s. 1,8. 264. Markgraf Otto von 
Brandenburg MSH 1, 12* minne wart 
nie bi den sünden vunden, si kan 
guoten man wol rehlte leren. genuoge 
liute sprechent sö, dax diu minne sünde 


83: minne ist aller sünde vri. seht, 
minne machet vri. — 16. valsche minne 
in demselben Sinn wie 14, 25; anders 
82, 4, vgl. Reinmar 178, 33 meınne 
heizent ex die man unde möhte baz 
unminne sin. Marner V, 24 (Strauch). 
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xIU, ı Jä lige ich mit gedanken 42 A. 
der alrebesten bi. 
mirst leit daz ich si ie gesach, 
sol si mir fremede sin. 
& Ichn mac ir niut vergezzen 
deheine zit: sist guot; 
und ist behuot: 
des trüret mir der muot. 
ir sult mir alle helfen klagen 
ı diu leit diu man mir tuot, 


XXI. 

Das Lied trägt einen ähnlichen Charakter wie das vorhergehende Die 
Anrede und v. 19f. zeigen, daß es an ein Mädchen niedern Standes gerichtet ist 
wie Walthers 49, 25, das mit denselben Worten beginnt. Man könnte es als ein 
volkstümliches Liedchen auf der Grundlage des Minnesanges bezeichnen. Eine 
bestimmte metrische Gliederung fehlt, doch wird etwas der Ähnliches durch die 
Wiederholung der Anrede in v. 11. 15. 19 erzielt; das letzte Reimpaar, das ab- 
weichend von den vorhergehenden Versen den Auftakt hat, bezeichnet den Abschluß. 

XII, ıı Herzeliebez frouwelin, 50E. 
tuo an mir din 6re! 
Dä von solt dü saelic sin 
XIV, hiut und immer möre.. 
15 Frouwe, dü solt machen 


mich und manegen frö, 
daz wir dich an lachen. 
wol dir, [und] tuost alsö! 


frouwe, dü solt tragen 
20 pfeller unde siden, 


XIII, 1. 1, IV,502. — 2. alre, zu- 
sammengezogen aus allere, wie tiurre 
43,13. — 3. Ähnliche Verwünschung 
MF 54, 23 alrerste müet mich, dax ich 
in ald er mich ie gesach; vgl. 1, IV, 
413. — ‘soll sie mir fern bleiben’. 
Morungen 143, 16 wel si frömden mir 
durch dazx, daxs ein lützel ist mit val- 
scher diet behuot. 1, IV, 489. — 5. ichn 
mac ir niht vergexzen, 1, 1V,343. — 
v.7 und 8 verbindet auch Wackernagel 
zu einem Verse. — 9. Die Zuhörer sollen 
klagen helfen; 1, S. 192. III, 31. 


XII, 12. ‘erweise mir, was deine 
Ehre verlangt ’, sei anständig gegen mich 
1, 8. 281. IV, 429. — Albrecht von 
Raprechtswile MSH 1, 342? liep, nü tuo 
din Ere. Dietrichs Flucht 4225 nü tuo 
an mir din er. — 13. Heileswunsch 
1, IV, 357; ähnlich Walther in dem an- 
geführten Liede 49, 26 got gebe dir hiute 
und iemer guot. — 17. Vgl. 113,9. 
1, S.186. Ill, 2f. — 18. Eine Zeile, 
welchegegen den Bau der Strophe mitdem 
Auftakt anhebt; Lachmann hat daher 
und eingeklammert. — 20. pfelle, pfeller, 
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XIV,2ı daz si gar verzagen, 


1. Anhang: Unechtes und Zweifelhaftes, XIV,2sı— XV, ıı. 


jene die uns dä niden: 
und suln als schöne zieren dich, 
daz dü noch solt geweren mich. 


XXI. 
Nach der Überlieferung ist die fünfte Zeile eine Hebung länger als die 


entsprechende zweite. 


Nur in der letzten Strophe sind beide gleich. Auch im 


Auftakt ist das Lied nicht regelmäßig und von allen echten Liedern unterscheidet 


es sich durch die Reimstellung in den Stollen. 


öfters bei Walther, nie abd acc. 


XV, ı 1. Jä waz wirt der kleinen vogeline? 


der kalte sn& 


der tuot in we. 


Das Schema aab ccb findet sich 


Vgl. noch Plenio PBb 43, 731. 


16 E. 


Daz sint nü die meiste sweere mine, 


5 mir enfüege got 
sülchen spot 


Daz diu schene gnäde an mir spete, 
diu mir n&hest minen arn vernxte. 


2. Öw& daz ich alsö rehte verre 


10 von ir hin 
gevaren bin! 


ein kostbarer Seidenstoff. Der Sänger 
verspricht, sein Mädchen so kostbar zu 
kleiden, daß selbst der Neid zurück- 
schrickt. Der ältere Minnesang kennt 
solche Geschenke nicht. Geschenke der 
Liebenden, s. 1, IV, 109. 


XV,1. Den Vöglein tutder\interweh. 
1, S. 235£. IV,7. 28. — 4. meiste starke 
Form nach dem Artikel; vgl. dur die 
sine namen dri 16, 32. iuwer wunden 
teilen oder die mine heilen 41, 3. sö 
die mine luont 70, 9. der miner (Gen.) 
71, 28. die mine fröude 72, 20. uf die 
erborne friunde 30, 35. eine alsö wol 
getäne: äne 119, 8. der wegewernder 
26, 19. MhdEBS 217, Anm. 2. Vgl. zu 
53,1. — mine flektiert und nachgestellt 
s. zu 79, 17. — 7. spaten, zu spät 


17 E. 


tun (Mhd. Wb II, 489®), von Lachmann 
eingesetzt für hsl. date. — 8. an =arm 
MhadEB 8 143 u. Anm. 1. vernen ‘ein- 
schnüren’ (Mhd. Wb II, 1, 304®) setzt 
die Sitte der langen schmalen Ärmel 
voraus, 8. Schultz, Höf. Leben? 2, 298, 
Weinhold, Deutsche Frauen * 2, 277. in 
ermeln wol verneten Athis D 107. ir 
arme sübre vernät C 65. Vgl. Nib. 
1790, 1 dö naeten sich die recken in 
alsö guot gewant. Wigalois 22,39 ein 
juncfrouwe in dö nalte ın einen roc 
pfellin. j. Tit. 1505. Parz. 306, 16 nimmt 
Cunneware ein snürelin von ihrer Seite 
und zieht es in Parzivals Mantel. Im 
Jüngling Konrads v. Haslau (ZfdA 8, 
552£.) heißt das brösvadem. Haupt bei 
Lachmann zu 44, 10. 


1. Anhang: Unechtes und Zweifelhaftese. XV, ı2 — XV], 2. 


XV, 12 


und ich nibht. 
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Jö fürhte ich söre daz ez mir gewerre, 
dazs ein ander siht, 


15  Wolte got, und weerens alle tören, 
die ir sö vil gerünen zuo den Ören! 


3. Wil si wider sie sö lange striten 


als wider mich, 
daz lob ich: 


18E. 


© SÖö getuot siz noch in langen ziten. 


6 denn ez erg6, 
ich kum &. 


Wan des einen fürht ich harte söre: 
kan ich vil, sö kan si lihte möre. 


. Tumbe liute nement mich besunder, 


19 E. 


und frägent [mich dä] bi, 


wer si si. 


Rieten siz, daz were ein michel wunder; 
wan daz nie geschach 


so des ich dä jach. 


Müget ir hoeren gemelichiu mare? 
gerne weste ich selbe wer si waere. 


XXIV. 
Das Lied enthält in Sprache und Vers nichts, was gegen Walthers Kunst 


verstieße; "aber es ist teils gewöhnlich, teils albern’. 


XVL ı 1. Ich hän die zit 
sist worden val: 


XV, 12. Eifersucht 1, S. 189. III, 
39. 42. 44. — 15. Laßbergs Liedersaal 
1, 118 wolte got und möhltes sin. — 
16. gerünen 53, 12. 

XV,17. Vgl. 66, 17££. — 19. lob ich, 
solcher Versschluß kommt bei Walther 
nicht vor; s. zu Nr. IX. — 21. Ehe 
den Nebenbuhlern ihre Wünsche ge- 
währt werden; vgl. 1, IV, 441. — 23. Die 
Worte können kaum etwas anderes be- 
deuten als: ‘wenn ich beharrlich sein 
kann, so kann sie es vielleicht in noch 
höherem Grade’. 

Wilmanns, Walther v. d. Vogelweide II. 


wol gesehen an der linden: 


Lachm. 8. XIII. 
72 E. 


XV, 25. Über solche indiskrete 
Fragen s. 1, 26. — 26. und frägent 
mich dä bi ist überliefert. Lach- 
mann hat des Metrums wegen ge- 
ändert. 52 st. dä bi s. Haupt zu Erec 
v. 1060. — 31f. Das hätten wohl auch 
viele der älteren Minnesänger be- 
kennen dürfen; aber sie halten die 
Fiktion fest. 


XVI,1. ‘Ich habe die Jahreszeit an 
der Linde erkannt‘; vgl. MF 14,1 ich 
sach boten des sumers, daz wären 

29 


1. Anhang: Unechtes und Zweifelhaftes. XV], 8— 80. 


10 


4. 


bluomen alsö röt. — 7. ze leide werden, 
in Leid geraten. 
XV1,8. Hier und v. 15 fehlt der 
zweiten Hälfte eine Senkung. 
XVI, 18. diech ist zu lesen; denn 
in den Stollen besteht Regelmäßigkeit des 


. Swaz grüenes was, 


. Als ez nü stät, 


. Swer wip wil sehen 


Öwe jö lit al ir loup vor den winden 
verre imme tal. 
Des müezen beide 
walt unde heide 
werden ze leide. 


daz blichet besunder: 73 E. 


Loup unde gras, schoene bluomen dar under 
Noch klag ich möre, 
daz die vogel höre 
trürent [al] ze söre. 
sö ist ez ze sorgen 74 E. 
sere gewant. 
Der winter hät michel öre verborgen, 
die ich hän genant. 
Daz klagt ich vil kleine, 
wolt ein wip aleine. 
ow& si vil reine! 
beide schene unde wise, 75 E. 
der fräge dar: 
Sö muoz er jehen 
stüende sö gar. 
Hört ir ie baz grüezen 
mit worten sö süezen, 
ich wil [die] lüge büezen. 


daz nie sunne ze prise 


Dä mac ein man wol verliesen die sinne 76 E. 


von grözer nöt. 


wolt ein wip; vgl. 100, 10 owe wolt ein 
selic wip alleine. 1, IV, 450 und MSH 
1, 22® diu machet mich wol, wil sı, 
vrö. 1,26 wi si, sö hän ich den 
meien niht verlorn. 1, 137* wil si, sö 
bin ich sorgen bar. wi si, sö ist vri 


Lachm.: werben. 


Auftaktes, nicht im Abgesang. — 19. Dem 
glücklich Liebenden ist die Jahreszeit 
gleichgültig. 1, S. 190. 111, 20°. — 20. 


min lip von selhem bande. 


XV1, 24. Vgl. 1, IV, 31. — 26. hört 
st. Jörtet. 


1. Anhang: Unechtes und Zweifelhaftes. XVI,sı — XVII, 1. 451 


xVI, sa Lachet sin an, so ist ir munt und ir kinne 
wiz unde röt, 
Seht, disiu schulde 
machet deich dulde 
35 nöt umb ir hulde. 
3. Sich, selic wip, deich sö lange dich mide, -  77E. 
daz tuot mir w£. 
Din süezer lip ist unsenfte als ein side, 
swarz als ein sn&. 
ı Näch sülchen güeten 
mac min herze wüeten: 
wie sol i’z behüeten’? 


XXV. 
Diese Anordnung der rhythmischen Sätze, in denen sozusagen der Ab- 
gesang den Stollen vorausgeht, kommt bei Walther nicht vor. 
VII, ı 1. Järlanc sint die tage trüebe, 88 E. 
lützel ist daz sich ze fröuden üebe. 
Des sint löuber unde gras 
verdorben, dar zuo bluomen unde klß&, 
6  Daz der ougen wünne was. 
den vogeln tuot der kalte rife we. 
2. Sumer, dü bäst manege güete, 89 E. 
dü gist al der werlde höchgemüete. 
Winter, häst dü tröstes iht, 
10 sö troeste mich, daz ich gelobe dich. 
Leider, dü häst bebes nıht, 
wan ein: des selben des gelüstet mich. 
3. Winter, dü häst lange nehte. 90 E. 
der ist selic, dem si kumen rehte. 


XVI, 31f. Albern. — 33. schulde, | wil uns järlance me twingen heide und 


der (zureichende) Grund; vgl. 66, 25. ouch den walt. — 2. ‘sich in Freuden 
XVI, 36. mide, fern sein, wie 89,9. | tätig zeige’. — 6. Vgl. 114, 23 der rife 
— 41. wüeten 1, IV, 318, tet den kleinen vogelen we. 


XVII, 8. Reinmar 165, 35 d& gist 

XVII, 1. line, von jetzt an das | al der werlie höhen muot. — 9. Erinnert 
Jahr hindurch; zu dieser Zeit des Jahres. | an Walther 64, 18. 

Johan. von Brabant MSH 1, 16* Winter XVlI, 13. Den Reim nehle: röhte 


29* 
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1. Anhang: Unschtes und Zweifelhaftee. XVII, 15— 37. 


Der mit freuden leben sol 


2) BEER ‚ dem sint si niht ze lanc: 
Dem entste niht sö wol 
der blüende meige noch sin vogelsanc. 


4. Ligents än angest unde warme. 


gE 


20 ‚sie an sinem munde, er an ir arme, 
So ist in liep der kurze tac. 
der langen naht sint sie, ich weene, frö: 
Lit man noch als man dö lac, 
dö ich es pflac, sö ist ez noch alsö. 


. Wol bedorfte ich guoter sinne: 


92 E. 


mich entrestet weder zit noch minne. 
Wä von ist mir daz geschehen, 
wan daz ich mich durch friunt versümet hän? 
Wellen sie daz übersehen, 
5 daz stöt in übel, und hän ich wol getän. 


XXVl 


xVIl,sı 1. Wie hän ich [vil] uns&lic man 


106 E, 9 E. 


zallen spilen solich ungevelle, 
Daz ich niht gedienen kan 
daz mir ieman rehte lönen welle? 
85 Mac ich dienen anderswä, 
dä min dienest mich vervä, 
als ich bite, daz man spreche jä&? 


würde Walther sich nicht erlauben. — 
16. liebe gelegen schlägt Lachmann zur 
Ergänzung vor. — Die Winternacht dem 
Liebenden willkommen: 118,5. 1, IlI,20*. 
— 17. Minne ist lieber als Mai; 1, S. 190. 
III, 21. 

XVII, 19. Vgl. 117, 36. — 23. Diese 
Bemerkung soll ein Scherz sein. — In 
v.24 muß man ich es für hsl. is lesen, 
da das Lied im Auftakt regelmäßig ist. 

XVII, 26. Liebe und Sommer ge- 
währen Freude, der Sänger muß beides 
entbehren. — 27f. Der fahrende Mann 
erklärt, seine aufopfernde Tätigkeit im 


Dienst der Gesellschaft sei der Grund, 


daß er der Liebesfreude entbehren 
müsse. Dafür erbittet er Lohn. 


XVII, 32. ungevelle oder ungeval, 
Unglück und Mißgeschick; ein häufiger 
Ausdruck, der vom Würfelspiel herge- 
nommen sein mag. Auch der Dichter 
scheint ihn bildlich zu fassen. — 
33. Vgl. 49, 16 sw& ich niht ver- 
dienen kan. — 35. Vgl. 58,18. — 36. 
vervrä —=verrähe, vgl. 185, 23. — 37. 
Vgl. v. 7. 16. 
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XVII, ı 2. Weere ich bi ir tüsent jär, . IE 
sö enkönde ich aller rede möre, 
Wan daz ich ir [gerne] sage wär 
unde liep hän ir lip und ir £re. 
6 Des biut ich ir minen eit: 
wil sis grozer sicherheit, 
mac si sprechen jä, ich bin bereit. 
3. Eines dinges prise ich sie, 108 E. 
des ist sie sö rehte wol versunnen, 
ıı  Daz si gerne midet die 
die sö vil unnützer rede kunnen. 
Wol mich dazs erkennen kan 
einen lachenden man! 
daz sint dinc der ich ir v2! wol gan. 
ı6 4. Könde ich des geniezen iht 109 E. 
dazs an mir genzdecliche teste, 
Son könd ich verderben niht: 
sus ist al min freude gar unstsete. 
Seht an disen grisen roc: 
»% ich gewinne alsülchen loc, 
und ein gräwez kinne als ein boc. 


XXVIL 

ZfdA 53, 350f. PBb 42, 492f. Die folgenden Strophen der Münsterschen Hs, 
über Milte und Kargheit nach dem Schema 4a 3b-+- | 4a 3b-+ || 44 2y2d3e-+-| 
452528 3e-+ | 4f4g4fA4g | 4W 4h 2, 24h haben nichts von Walthers Art. 
Die Reimwiederholungen, in die Plenio PBb 42, 455 vergebens System zu bringen 
sucht, sind eher Ungeschick als Künstelei. Der Dichter als Teufelsbeschwörer ge- 
hört erst der späteren Spruchdichtung an. Die ersten drei Verse fehlen, das 

Fragment des vierten geht stumpf statt klingend aus. 
Nr. XxVI, « 1. .... sin henne genomen. 12. 

5 Nö ist des alten meiste clage 
daz sine tage zergangen sin 
mit alsö maneger swaere. 
der junge denket: wirde ich grä, 


XVII, 4. Vgl. 1,IV, 183. XVIII,19. Walther erregt nirgends 
XVIII,11. Das sind die rüemere | auf Kosten seiner Persönlichkeit die 
und Zdügenere. Vgl. 117, 26. — 13. | Lachlust der Zuhörer. — kinne als, 


lächenden. Lachm. vermutet lechelenden; | Hiat. 
über die Bedeutung s. zu 30, 12. 
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.Nr.XXVL, 9 
10 


16 


Nr. XXVII, 40. gebender (Hs. nur der) 
sele iht. So ungeschickte Umschreibungen 


1. Anhang: Unechtes und Zweifelhaftese. X XVII, 9— 42, 


mir fremedet sd diu frouwe min, 
und trüret von dem meere. 
als ich die wisen hoere sagen, 
wie kumberlich ez allez stö, 
sö beginnent noch die jungen clagen 
des sich die grisen fröuten 6. 
der milte sich näch ören senet, 
dem kargen ist näch guote w6 
naht unde tage, wie er vil bejage, 
unz im daz eine gar gest£. 


2. Schadetz im an den triuwen iht 

den alter machet grise? 

Nein ez, des entuot ez niht. 
wirt aber der junge iht wise, 

Daz er dem rehten bi gest6, 
den solt irö& ze bürgen nemen 
dan der von künsten liege. 

iuch sol des argen übermuot 


2 2. 


niht dünken guot noch iu [ze vriunt] gezemen, 


ob er den vremeden triege. 
welt ir im lop darumbe geben, 
waz ob er iu daz selbe tuot? 
nu hazzet ouch des richen leben 
der äne milte habe sin guot. 
daz mer ist bese für den durst 
und hät doch wäc und manegen visch; 
waz hilfet daa?_ mich trenket baz 
ein kleine brunne, vind i’n vrisch. 


3. Einen tievel ich beswuor 
daz er mir sagete mzere, 
Dö er von der helle vuor, 
wä gebender s&le iht woere. 
Wä sint si hin die milte hie 
begiengen ie? waz den geschiht, 


hat Walther nicht. — 41. Vgl. Du Meril, | /were?) und Anm. 2, 


32. 


Poesies pop. du moyen äge 1847, S. 126 
(Ubi sunt qui ante nos in hoc mundo 
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Nr. XXVII, ss dar umbe muoz ich sorgen. 
min fräge was im ungemach: | 
45 in zorne er sprach: in weiz ir niht; 
si sint vor mir verborgen. 
der guot ist hie gemeine gewesen, 
der keines söle empfienc ich nie: 
si sint vor mir vil wol genesen. 
50 wan minem meister werdent die, 


die girec sint und hordent schatz: 


die sint zen öwen gar verlorn. 


nu wisse daz, 


in quseme baz, 


wer ir decheiner nie geborn. 


XXVII. 


Bruchstück aus der Wolfenbütteler Hs., hsg. von Milchsack und Zarncke, 
Berichte d. Kgl. sächs. Gesellsch. der Wiss. 35 (1883) 8. 149 unter Liedern Walthers, 
gewiß nicht ihm gehörig und nach Zarncke S. 154f. nicht aus der Quelle *UEC 


geflossen. 


Bei Lachmann - Kraus? 8. XXV. 
Nr. XxXVIII, ı 1. ‘Ez was an einer wunneclichen stat 


15 U. 


daz wir zwei gerieten. 
Min hörre der mich hie beliben bat, 
der mac mir gebieten. 
6  J& enist ez niht ein dürre widenblat 
dar an ez mir wirret. 
hörre, ir habt es sünde ob ir mich irret’. 
2. Diu guote der ich iemer dienen sol 
sunder valschez lösen, 
0 Ir wangen diu gelichent sich vil wol 
[den] liljen unde rösen 
Waz ist wunders ob ich .... 


Nr. XXVIIL, 53. mir kumt (kame) bax 
mit Konditionalsatz als Subjekt kann 
ich sonst nicht nachweisen. z.2me? 


Nr. XXV1II, 1. Vgl. Carm. Bur. 125°® 
(unten 8.461) Eine wunnecliche stat het 
er mir bescheiden. — 5f. scheint zu be- 
deuten: es schadet mir nicht die Spur. 
Aber man erwartet darumbe, nicht 
darane. niht ein d. widenbl. als starke 


Steigerung des sonst üblichen n?ht ein 
blat. — 7. Der angeredete Ähörre ist 
offenbar derselbe, von dem v.3 in drit- 
ter Person gesprochen wird. Aber der 
Wechsel ist auffallend und der Ge- 
dankengang unklar. 

Nr. XXVIIL, 8. Veldeke 60, 21 die 
scöne die mich singen düt, Johannsdorf 
91,15 der ich diene und iemer dienen 
wil, beidemal als Strophenanfang. — 9f. 


456 1. Anhang: Unechtes und Zweifelhaftes. XXIX,ı—2. 


XIX. 


Unter den von C. v. Kraus ZfdA 59, 309t£. (1922) veröffentlichten ‘wei- 
teren Bruchstücken der Wolfenbütteler Hs.’; nicht aus *UEC. Bei Lachmann - 
Kraus® S. XXVf. v. Kraus hält das Lied für echt. Ich finde nichts, was dafür, 
und manches was dagegen spricht. Schon die strophische Form einer ‘gespaltenen 
Weise’ (s. zu 26, 3) oder auch, wenn man will, mit Stollen von verschiedenem 
Reimgeschlecht (wie beim Unmutston), aber in Verbindung mit so überaus ein- 
fachen Versen hat bei Walther kein Analogon. Von Walthers Spruchstrophen 
aber scheidet das Lied (füy ein solches, nicht für einen Spruch halte ich es) nicht 
bloß die Mehrstrophigkeit, sondern auch die Zweizeiligkeit der Stollen wie des 
Abgesangs. Der von Kraus verglichene zweite Spervogelton ruht auf einer ganz 
anderen Grundform. 

Das Verständnis des Inhalts hängt wesentlich von der Auffassung der 
letzten Zeile ab. Wie sie überliefert ist, wird man wohl verstehen müssen, daß 
das Vöglein, von dem die bedrängte Burgherrin die Herbeirufung des fernen 
Gatten erwartet, statt dessen brüsk zur Einebnung der Gräben, d.h. Übergabe 
der Burg auffordert. die graben gevüllen wie den graben zuo slihten Ludwigs 
Kreuzfahrt 2926, lat. fossas smplere (von den Angreifern). Denn daß die Gräben 
zum Zwecke der Verteidigung mit Wasser gefüllt werden sollen, ist schwerlich 
die Meinung. Auf eine höhnische Schlußpointe deuten auch die Anspielungen 
auf die Tierfabel. Daß der Gatte der Dame von ihr selbst in der Maske Isen- 
grims eingeführt wird, läßt schwerlich eine ihm wohlwollende, für sein häusliches 
Glück ernsthaft besorgte Gesinnung des Dichters zu. Ich nehme daher auch das 
Ganze allegorisch: die belagerte Feste ist die Frau selbst. Daß freilich an die 
Verteidigerin der Burg nicht statt dessen die Aufforderung gerichtet wird, die 
Brücke herabzulassen, bleibt höchst sonderbar. v. Kraus, der die Schwierigkeit 
gesehen hat, konjiziert den kragen gevülle und verweist auf 32,13. Dann würde 
das Ganze doch wohl auf eine schamlose Bettelei herauslaufen; die aus einer 
fingierten Situation entsprungene, recht grob vorgebrachte Aufforderung könnte 
nur den Sinn haben, daß der Dichter — in diesem Fall erst recht nicht Walther, 


sondern irgendein Fahrender — für sich oder einen Standesgenossen einen er- 
heblichen Botenlohn erwartet. 
Nr.XXIX, ı 1. Ex sprach ein wip bi Rine 3 U,“ 


zeinem vogeline 


s ‘Min man der heizet Isengrin. 


lösen im Reim auf rösen auch Toggen- 
burg MSH. 1, 21* (1,5). 


Nr. XXIX, 1. Für den Anfang Er 
sprach verweist v. Kraus auf Raumsland 
MSH 3, 56° Ex sprach ein junger künec, 
der was ein heiden. Im Volkslied: Es 
sprach eine Mutter zu ihrem Sohn 
Wunderhorn 2, 208. — 2. vogeline, 8. 


v.19. Die flektierte Form entspricht 
auch Walthers Sprachgebrauch, s. zu 
114, 23. v. Kraus verweist außerdem 
auf Liechtenstein 437, 1, Litschouwer 
MSH 2, 386* (2), Studegge 2 74® (II, 2) 
(und irrtümlich auf Marner 2,236), fer- 
ner auf vensterline und kindeline bei 
Morungen 138, 37. Die unflektierte 
Form ist viel häufiger. — 3. Isengrin, 


1. Anhang: Unechtes und Zweifelhaftes. XXIX,8— 24. 


Nr. XxIX, 4 
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Du solt im sagen, bote min, 


6 Daz er umb unser öre 
von Pülle wider köre. 


2. Unser alten veste 


4 U, 


j& suochent vremede geste. 
Wan dax ich vil listec bin, 
10 sie stigen nahtes zuo zir in 
Und slichen zeiner lucken, 


diebe....... 
3. Ich hän gegen ir mangen 


.. rucken. 
50=, 


niht schermes vor gehangen. 
15 Wan einen :gel riht sch hin vüre, 
der snellet vaste unz an die füre. 
Wax frumte ich alters eine? 
er wirfet ringe steine.’ 
4. An disem vogeline 
20 sö stöt ex Isengrine. 
Verdirbet nü daz vogelin, 
daxz klaget iemer Isengrin. 
‘Wan hebest du dich ze Pülle?’ 
‘wip, die graben gevülle!’ } 


als eigentlicher Personennamen im 
13. Jh. nicht mehr im Gebrauch. — 
6. Pülle, s. 28,1. 

Nr. XXIX, 8. ja (Hs. a, v. Kraus die) 
als bloß füllende Partikel ist in der 
volkstümlichen Poesie des 15. und 
16. Jhs. nicht selten (s. DWb IV, LI, 
2194), in älterer Zeit nicht belegt. — 
12. Dem Sinne nach etwa: die brechents 
(oder bernt si? aber bern ‘schlagen, for- 
men’ m. Akk. scheint nur bei weichem 
oder weichgemachtem Material üblich ge- 
wesen zu sein) 5? der brucken, mit Reim 
von ck auf gg, s. Lachmann zur Klage 941. 

Nr. XXIX, 13. mange, Schleuderma- 
schine mit Bogensehne, lat. mangana, 


manganum, gr. uayydvo», s. San Marte 
Zur Waffenkunde, Quedlinburg u. Leip- 
zig 1867, S. 275. G. Köhler, Die Ent- 
wicklung des Kriegswesens, Breslau 
1886 f. 3,160ff. Demmin, Die Kriegs- 
waffen*, Leipzig 1893, S. 850. 860. — 
14. schermes, glückliche Ergänzung von 
Kraus: ‘Gegen die Geschosse der Wurf- 
maschinen der Belagerer pflegte man 
Faschinen, Filzstücke, Häute, wollene 
Tücher an den Mauern aufzuhängen’, 
s. Schultz, Höf. Leben? 2,415. — 15. 
igel (von Kraus gegen die Hs. eingesetzt, 
die keine Lücke hat), kleine Wurf- 
maschine zu Belagerungs- und Ver- 
teidigungszwecken. San Marte S. 281. 


Zweiter Anhang. 


Nachbildungen. 


I zu 28, 1. 

Parodie des Truchsessen von Singenberg. (Wackernagel 8. 211.) 
Der werlte voget, des himels künec, ich lobe iuch gerne, 
daz ir mich hänt erläzen des, daz ich niht lerne 

wie dirre und der an frömder stat ze minem sange scherne. 
Min meister klaget sö söre von der Vogelweide, 

in twinge daz, in twinge jenz, daz mich noch nie getwanc. 
den länt si bi sö richer kunst an habe ze kranc, 

daz ich mich küme üf ir genäde von dem 'minem scheide. 
Sus rite ich späte und kume doch hein, mirst niht ze w6: 
dä singe ich von der heide und von dem grüenen kl6. 

daz stsetent ir mir, milter got, daz ez mir iht zergö! 


II zu 39,1. 
Carm. Baur. fol. 56® (Schmeller S. 177. Nr. 98; vgl. Martin ZfdA 20, 58. 59; 
Zee 36, 199; W. Meyer Fragmenta Burana 8. Il Anm.). 

ı 1. Cedit, hyems, tua durities, 
frigor abit, rigor et glacies, 
bruma, lues, feritas, rabies, 

torpor et improba segnities, 

5 pallor et ira, dolor, macies. 

2. Veris adest elegans acies, 
clara nitet sine nube dies, 
nocte micant Pliadum facies; 
‚grata datur modo temperies, 

10 temporis optima mollities. 

3. Libera mundi superficies 
gramine redolet, planiities, 
induitur foliis abies, 


2. Anbang: Nachbildungen. II, 14» — III, ı — 14. 459 


picta canit volucrum series, . . *® 
15 prata virent, iuvenum requies. 
4. Nunc amor aureus advenies, 
indomitos tibi subjicies. 
tendo manus; mihi quid facies? 
quam dederas, rogo concilies, 
20 et dabitur saliens aries. 


Die dritte Strophe ist von derselben Hand wie die andern am Rande nach- 
getragen und hinter die vierte verwiesen, erst von W. Meyer richtig eingeordnet, 
Die kursiv gedruckten Wörter sind ergänzt, in der Hs. sind sie zum Teil mit 
dem Rande abgeschnitten. v. 2 abizt Hs. S(chmeller), von M(artin) und P(atzig) 
gebessert. — 3. brumalis est fac. S, von P gebessert. — abies Hs., von S ge- 
bessert. — dolor et macies Hs. S, von M P gebessert. — 11. Libera Meyer, 
Puichra S, Tenera P. — 12. von M gebessert; viridi gramine ‘redolet’ S. — Die 
angehängte deutsche Strophe (vgl. auch Lüers, Die deutschen Lieder der Carmina 
Burana, Bonn 1922, in Lietzmanns Kleinen Texten 14, S. 11) ist nach der Weise 
und dem Muster des lateinischen Liedes gedichtet: 

Der starche winder hät uns verlän, 
diu sumerzit ist schöne getän, 
walt und heide sih ich nu an, 
loup unde bluomen, chlö wolgetän, 
6 dävon mag uns fröide nimmer m£r zergän. 


III zu 39, 11. 
Carm. Bur. fol. 65° (Schmeller S. 199. Nr. 125, Martin ZfdA 20,51, Patzig 
ZtdA 36, 200). 
1. Longa spes et dubia, 
permixta timore, 
Solvit in suspiria 
mentem cum dolore, 
6 Quae iam dudum anxia 
mansit in amore; 
nec tamen maestum pello dolorem. 
2. Heu, cui est prolixitas 
procurata parum 
ı# Et loci diversitas 
duxerit in rarum, 
Quod prae cunctis caritas 
cordis habet carum! 
omnis largus odit avarum. 


460 2. Anhang: Nachbildungen. 11], 15 —49. 


ı5 3. In hoc loco stringitur 
nodus absque nodo, 
Nec ullus recipitur 
modus in hoc modo, 
Sed qui numquam solvitur 
2 plus constringit nodo. 
lodircundeia lodircundeia. 
4. Hanc amo prae ceteris, 
quam non vincit Tosa, 
Quam proferre poteris 
25 cantibus nec prosa, 
. Nec voce nec litteris, 
quam sit speciosa. 
flos in amore spirat odore. 
5. Te rogo suppliciter, 
80 dea probitatis, 
Lassum in me vinculum 
fac anxietatis, 
Ne mortis periculum 
sit merces pietatis. 
5 Jaus tibi soli, laus tibi soli. 
6. Roseam gerit faciem 
formosa prae cunctis, 
Cuius amore crucior, 
igneisque punctis. 
“ Gravem eius sentio 
stimulum amoris 
plus ?n amore, plus ?n amore. 
7. Inopinus saucius 
haesito stupore, 
45 Stulto carpor anxius 
animi furore, 
Amens amans amplius 
obligor amore 
nec tamen maestum pello dolorem. 
8. Melle plus circumlita 
capiunt venena, 
Sed tamen mens insolita 


& 


2. Anhang: Nachbildungen. III, 50 — 77. 461 


stringitur habena, 
Eius visus mihi est 
65 stimulus et paena. 
Tereus haeret in Philomena. 
9. Varum iubet diligi 
si quis est in illa, 
Nec in se vult corripi 
6 vel unguis pusilla, 
Quae vix potest corrigi 
ut Tyndaris Sibylla. 
lodircundeie lodircundeie. 
10. Odarum praeconia 
65 superis agamus, 
Et melodum cantica 
laeti concinnamus, 
Ut per vitae tempora 
laeti maneamus. 
zo flos in amore spirat odore. 
Der Auftakt und der Rhythmus der letzten refrainartigen Zeile ist nicht 
ganz gleichmäßig behandelt. Die Änderungen v. 13 carum für earum, v. 39 
punctis für flammis hat Schmeller vorgenommen. v.11 duzxerit für duxerunt, 
v.12 Quod für Quam, v.57 Varum für Verum Patzig, v. 42 ın amore Martin. 
v. 29 vermutet Patzig rogat supplieium, u. v. 54 (statt mihi est) est ia. v. 54 las 
Schmeller fälschlich virus, v. 43 ın opino. Str. 6 erklärt Patzig für unecht. — 


Folgende deutsche Strophe ist dem lateinischen Liede angehängt (Nr. 125*, bei 
Lüers 8. 17). 


Fi 


‘Eine wunnechliche stat 
het er mir bescheiden; 
Dä die bluomen unde gras 
stuoden gruone beide, 
Dar chom ih, als er mih pat, 
dä geschach mir leide. 
lodircundeie lodircundeie.’ 


(Bei Schmeller v.3 diw, 4 !stunden’ grüne.) In der Weise stimmt diese 
Strophe mit dem vorangehenden lateinischen Gedichte überein (drei Verse der 
Vagantenstrophe, zwei Adonier), auch den Refrain lodircundeie haben zwei von 
den lateinischen Strophen; aber der Inhalt liegt abseits. In diesem, und darin, 
daß eine Frau spricht, berührt sich die deutsche Strophe der Carm. Bur. sichtlich 
mit Walthers Lied, und man hat demnach angenommen, daß Walther ihr das 
Motiv zu seinem Gesange verdanke (Martin ZfdA 20, 66. Scherer ebd. Anz. 1, 202). 
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Aber gewiß hat Wilmanns Recht mit der Annahme, daß der Versifex, der die 
deutschen Strophen der Carm. Bur. dichtete (vermutlich, um für die Melodien 
der lateinischen Gedichte allgemein verständliche Texte zu geben), durch den 
Refrain an Walthers Lied erinnert wurde und einen Teil seines Inhalts in die 
neue Form goß. Schon das Plusquamperfectum im Anfang der Strophe: Eine 
wunnecliche stat het er mir bescheiden, wäre seltsam, bei Walther (40, 1) ist es 


2. Anhang: Nachbildungen. IV, ı—22. 


im Zusammenhang der Erzählung begründet. 


Carm. Bur. fol. 61 (Schmeller S.189. Nr. 114, vgl. Martin ZfdA 20, 51, 


Fatzig 36, 200). 


l. 


10 


15 


IV zu 51,13. 


Virent prata hiemata 
tersa rabie. 

Florum data mundo grata 
rident facie, | 

Solis radio 


nitent, albent, rubent, candent, 


veris ritus iura pandent 
ortu vario. 


. Aves dulci melodia 


sonant garrulae, 
Omni via voce pia 
‘ volant sedulae, 
Et in nemore 
 frondes, flores et odores 
sunt, ardescunt iuniores 
hoc in tempore. 


. Congregatur augmentatur 


caetus ijuvenum, 
Adunatur collaetatur 
chorus virginum; 
Et sub tilia 
ad choreas venereas 
salit mater, inter eas 
 sua filia. 


. Restat una, quam fortuna 


dante veneror, 
Clarens luna oportuna, 
ob quam vulneror 


2. Anhang: Nachbildungen. IV, 28 — V.9. 463 


2» Dans suspiria; 
3% praeelecta, simplex, recta 
cordi meo est. invecta 
mutans tristia. 
5. Quam dum cerno de superno 
puto vivere, | 
35 Cuncta sperno, donec sterno 
solam tenere: 
Hanc desidero 
ulnis plecti et subnecti 
loco laeto, in secreto 
40 si contigero. 


albent für algent v.5, contigero für contingere v. 40. sind Besserungen 
Schmellers. vsvere für vigere v. 34, sterno für cerno v. 35 solche Martins und 
Patzigs. — Den Neidhartschen Zug v. 21f. wagte Walther noch nicht aufzunehmen. 


V zu 75, 25. 
Carm. Bur. fol. 55* (Schmeller S. 174. Nr. 95 = B) bis Str. 5, 2; vollständig 
in der Sterzinger Miscellaneen -Hs. (Zingerle, Sitzungsber. d. kais. Ak. d. Wiss. 54 
(1867) 8. 319. —= S). Strauch ZfdA 22, 2541. 
1. Iam pridem aestivalia 
pertransiere gäudia, 
Brumalis saevitia 
iam venit cum tristitia, 
6  Grando, nix et pluvia 
corda nunc reddunt segnia, 
ut desolentur omnia. 
2. Nunc conticent aviculae, 
que solebant in nemore 
0 Cantica depromere 
et voluptates gignere. 
Tellus caret gramine 
lento sol micat iubare 
et dies currunt propere. 
15 3. Ad obsequendum Veneri 
vis tota languet animi, 
V,1. Iam dudum BD. — 2. tempora V, 13. sol lento B. 


B. — 4. iam fehlt S. — cum] in B. V,16. vis] mens $S. — 17. abest] 
— 6. sic corda reddunt B. habens B, hebens sc. est Patzig ZfdA 


2. Anhang: Nachbildungen. V, 10— 86. 


ız _Fervor abest pectori 
et calor cedit frigori. 
Maledicant Aiemi, 
2 qui veris erant soliti 
amaenitate perfrui. 
4. In omni loco congruo 
sermonis oblectatio 
Cum sexu femineo 
3 evanuit omnimodo. 
Tempori praeterito 
sit salus in perpetuo 
et gratiarum actio. 
5. Pro dulcis aurae transitu 
80 et tempestatis impetu 
Tribulato spiritu 
in gravi sumus habitu. 
Ver, nunc tuo reditu 
refove quos in gemitu 
85 reliquisti iam diu. 


36, 197. — 18. iam cedit calor B. — V, 26. tempore B. — 27. salus] 
19. yemi B. decus B. — 29. dulcis] lucis 8. 
V, 33. redditu $. — 35. dereliquisti? 


Lesarten 


mit den wichtigeren Abweichungen von den Handschriften und den Ausgaben von 

Lachmann (2), Wackernagel-Rieger (W), Pfeiffer (Pf), Bartsch (8, nur notiert, 

wo Pfeiffers Text verlassen ist), der Schulausgabe von Bartsch (5, sofern sie sich 

von Bi entfernt), Simrock (S), Paul (®) und Wilmanns (Wnt; kleine Ausgabe tpnı, 
sofern sie abweicht). 


3,1. W1. 280. S 116. BI wın 76. Sch Schade, Wiss. Monatsbl. 
3,29f., <t= Steller PBb 45, 307 ff. Zu den Laa. von Pf ist überall Germ. 5, 
22ff. 6,187ff. zu vergleichen. Überschrift: Hie sulle wir lesen ein lop unde 
einen leich suzen von unser vrowen k. Ein laich von unser vrowen !. In kl in 
der Folge 5,19 —8,3. 3,1—5, 18. 2, die ploz !. ie] fehlt Ckl, von & ror- 
geschlagen und allgemein angenommen, außer von BSt. 3.sinC. 4. des iehe 
wir kl. triunge C. Statt des Kolon hinter wir (s. Pfeiffer Germ. 5, 22, 
Bartsch Germ. 6,187, Konma 2%m) Kolon hinter driunge WPf (vgl. Germ. 
5,23) ©. 5. du dın G, die dri A, die drie &?, die drei . sint !, Punkt 
hinter einunge 2WPSt. 6. got, des&dh. Hinter here Komma LRPFEPRWMER. 
7f. Ohne Parenthese, Komma hinter ere 2, Komma hinter öre auch Cd). 
"m schlug vor, mit kl zu lesen Ein got der höhe here, din ie selb bernde Ere, 
verendet niemer mere. Spiüter hat er selber an dem Hiat Anstoß genommen. 
St streicht die Verse. 7. din kl, den !, des ®f. selbwesendiu ®f, selbe 
bernde Xl. 8. volendet %& (-ent %?), wol endet l. Hinter mere Kolon BS, 
Komma 2%, Punkt PiSch. 9. der) nü Al, Pf (nicht BJ, sendetk?. din Al, 
dine ®f. 10. hant C. ll. an manic Al, üf menege W. 

3, 13. blodes kl, blvdes BPFSPMm'St, boeses C, LWWm?. 14. habent X. 
geverre uns herre !. her (“. 15. swa 4] zwa 7, sit GC, LIFE NRMSt. 
sint disiu zwei dir nihtzeb.W. dir]uns’. 16. sint kl, und (un C) LWPFSPRISt, 
daror kein Komma. 18. daz] da I. 19. daz) fehlt 1. 

3,21. wirt C, 23. dä von] so X. er guneret (, LRSPNm, der ge- 
veret k, der geweret /, 24. dä] fehlt kl.  geleret 4”. 

3,25. Und] fehlt kl. ouch von kusche kl. 26. kraft?] krefte %°, nicht k. 
4,1. fehlt kl. 

4,2. Maget und LERWm!<St. vsowe (!) Z, schowet C. 4. die plunde !. 
8. durch PfRivom. erlich Al. 9. Lies in (vgl. 55,11. 63,2. 68,7). üz und 
in LWRBISHGPNWMSt mit C. 10—12. streicht SchZt. 1l. gewüchtes (. 
12. dich reiner kl. 12. maget PP. 

4,13. pusch Al. enpran kl, der bran C, alle Hgg. 15. versenget und X. 
16—18. streicht ChSt. 16. breit Go LRSTRm!. 17. dabeleib C. 18. von kl. 
und] fehlt C, LRSRIYEm!. 19. was C, LRSWm!. 20. maget PWf. Derartige 
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kleine Differenzen sind nur ausnahmstweise angemerkt. 2]. magetlicher Al, 
BIPSt, megtlicher C. 

4, 22. Ir Al] fehlt C, LREBPWM?’St, Te PiWm'. 23. mitte wart C. 
24. fehlt C. und] fehlt kl, 2SPBSt, nach X’s Vorschlag von BPIBm auf- 
genommen. 26. gebar, da von uns selden (von unselden) acht A. 27. uns 
kl, Bf ir C, LRSPWMSt. si den) sin W Vorrede XAVIIL um fallenden 
Rhythmus herzustellen, si ®B. 29. bluote] tode X. ab uns] abe Al, ®f. 
twanch . 30. unfuog C. 

4, 33. hohen C, 34. ein] fehlt kl selden here /, selden hers 4, 
sedelere JGrimm, seldenxre ©. 35. gebalsamte {. 37. megeden RSt. 
.magt!] maget CO, WPRPWm. magt? C, LWım] maget WPBIPSt, muter Al (das 
folgende ein fehlt). 38. gotes lamme C, ®W, gotes amme Äl, LPISPARRM'St. 
39. ez was kl, QPISPWu'St. wamme CA, LRPIPUM'St. 40. kleine AZ, 
LBSFURm!. 40—5,2. ein palas, dä daz lamp vil reine BfSd), ein palas kleine, 
dä er eine St. 5,1.2. da er eine (der reine ®) C, Wwmm6t, daz (dä 2 5Wnt') 
daz reine lamp aleine kl, LSPWmt. 

5,4—8 ın C, W hinter 9—13, ron ShWmSt für unecht erklärt. In|} 
LRPBIS. 4. dem lamme C, Hgg.] daz lamp kl. 6. maget kl. 7. nu nemt (. 
8. keret swa sis C, swa l. 9. 10. nach C (wo aber lamme, warer steht), XBILBm ] 
daz lamp ist krist kl, Sch, daz lamp ist (daz ist WS) der wäre krist LRS. 
10. fehlt m. ll. von fehlt Kl. 1?. fehlt C, ron Wm’St für unecht er- 
klärt. nu und alle Al. 13. geret C, geeret |. 14. fehlt kl, unecht nach 
WPISPEHWM (der aber vorschlägt 14 für 15 einzusetzen) StPlenio. 15. du 
bit Al. 17. fehlt kl, auch von Plenio gestrichen. 

5,19—6,6. ron EhWmöt für unecht erklärt. 19. Dü] fehlt Ckl, ron 
X eingeselit, alle Ilgg. 20. des C. 21. gelichest edHagen und spütere 
Hgg.) glichest 2 mit k.  envollen !, den vollen %. 22. selbe got] got selbe 
C, 2EWn (über die zweisilbigen Senkungen s. 1, S. 317), got kl, WPIP. bimel- 
touwe mit Al) sime touwe OÖ, LSX%n, sime himeltouwe WPIB. Auf 22 folgt 
in 126. 23. din Äl. 24. entslöz dins MB (diner BJ), entslozzen diner X, 
entslöz diner ®, besloz dinr (diner) C, 2 (der brach diner vermutet). 25. fehlt I. 
des] WPIR, daz C,LSWm, dazistk. an])ob C, ink 26. süeze] die suze A, di. 

5, 27. Swaz k, wazl. gewachsen l. 28. dal. vorkl, ®f. sinnes (“ 
29. daz Al. wuech /. ze worte C] (2 vermutet ze gote), von kinde X. 
30. ein] fehlt Kl, Bi. 31. wesende X. 33. noch] fehlt Al. 34. ie MM. 
35. wunders C. 36. meide Al. chus 7. 

5, 40. hinter 6,1 Kl. 6, 1. si guten und er vil (vil fehlt 7) güter Al. 
2. si X. Ich habe für das betonte Pronomen im N. Sg. stets si. sonst sie ge- 
schrieben. 3. an si zwei Al. 4. nach 5 1. noch] von WR ergänzt, fehlt 
Ckl, LEPMWm. 5. und] felılt C. wider red C, wider redet 2 x. alle Hyg. mit Kl. 

6,7. kunde C, kund ®. 9. riuwen ®f (riuwe B). hat? LS5Wm', dafür 
r.12 Punkt. 10. debein X, dhain /. 11. gerewet Xl. 11. 12. streicht <t. 
13. streicht Sch. uns ist daz allen vil wol kunt K, RW". 14. der sele 
niemer Sc). 15. streicht Sc). 16. si 2. von rewen (rewe 7) helfe Al, von 
rinwen heiles WRf. funft 1. 
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6,17. ruowe ©. Komma ©t] Kolon hinter tiure Algg. 18. fehli Kl. 
19. mit X. 

6,21. Der] fehlt 1. 22. geware Wpf. liebtez AL, WPf, reines C. 
23. fehlt C, SchhSt. Ohne |] LRPFSPRnm. dark sol. 

6, 24. die riuwe gerne (kl, alle Aog. 25. da Ä, do /, dä alle Hog. 
26. sin A? ein Ckl, alle Hgg. 27. er k’l] ez Ck, alle Hgg. 

6, 28. uns] fehlt Kl. rebten C, LSPWMSH. har aben C. 29. das 


wir mit diner C. vruht durre berze labe Al. erlaben (, 30. dinge ist 
die werlt al (alle A?M) wol Kl. 31. zu sich uns Hit /. dem tuot niemen wol 
kl (vielleicht: dem tuot nü niemen wol). 

6,34. er] ere /. Vielleicht von Röme & was waz gewon her X. 


35. die) da C. 36. nu Al] dä C, alle Hoag. 37. warnde |. 


6, 38. dä] streichen WPf s. I, 343. kom mmı. 39. symeone dar !. 
gar: Pf] gar, LWUNS. 40. und ist er da so LSPWMESt mil C, und ist er 
nu so W. vreuden X. 7,1. er M. 3. rugen Äl. 4. Swer X. t. er 
wolte daz X. 

7.8. Krist unde kristenlichez leben Al. 9. hät fehlt Kl. eine 0, 26. 
10. uns] si ©. scheiden niht Xl. 11. giht] pfliget C. 14. daz ist unser 
meiste nöt LSWm! (hier in Klammern) mit C. nü] nu wm (Druckfehler?) ist 
et uns MW, ist ab uns BP. uns ir] unser Al. 15. daz] des A”. Hinter 17 
will Plenio einen Zweitakter auf -ät ergänzen. 

7.22. fehlt I, auch von Plenio gestrichen. barm herzige k. 23. frier] 
vrowe Al. 24. sunnen varbe Xl. 

7, 25. lobent X. 26. din] den !. 27. do kl. Punkt hinter gar ®. 
28. Swü ez PRm, Swaz sin e WB, Dä ez e LSMm! mit C. Swaz lobes si 
gesungen k. 29. oder RPFSKnm. von] us ©. 31. ufder C, Hgg. erden !. 
32. ich mane dich gotes werde C, 2LWm®P, wir manen dich gotes werde ©, des 
mane wir dich (dich wir A?) vil (/ellt k) werde (werden /) kl, WB. 33. Und] 
Wir C, LRSPWin. schulde (4, LRSRın 34. genaden rich kl. 36 kin- 
ter 38 Kl. uz der #, von diner 4”. 37. habe Al. des) fehlt I, den ('. 
38. Unser kl. 39. scre] vrowe Al. 8,1. mit starker stter riuwe Pf nze A, 
nicht ®, mit starker stwte wernder riuwe W. 3. die ane (an A?!) dich und 
an got nieman (niemen f) kl, die äne got und äne dich nieman RPFSPWn, die 
nieman äne got und äne dich & mat C. geben Kl. 

*+8,4.88. PESl. S 1. 8 67. tum 83. 4. ainem B, eine AC, Hgg. 
5. und] do BC. 6. saste ABC, RPWn (nicht win), satzt LER. den] min BC. 
8. min kinne ®B mit A. 10. wes Ad, WYf. werlte]. werlt habe ich überall mit 
tum für überlieferles und von RWSWın beibehaltenes welt gesetzt. 11. dekeinen 
WPf. ich mir BC. 13. der deheinoz A, der deheines BC, der deheinez ®, der 
keines 2LWRPFWM. 15. der ietwederz (dwederz ®f) dem andern Bf (nicht 8), 
B mit BC. 19. desn — gesin BC, 2UP, s. 1, V, 48. 20. weltiche A. 
22. zesame A. In ainen schrin mügin komen BC. 23. stige BC. ge- 
nomen BC. 25. ist BC. stiäze. W. 26. scre] baide B, beidu ©. wunt: ®. 
27. en fehlt BC. werden R, werdent C. 

30* 
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8,28. ein] diu B met BC. 31. walt velt BC. lop rot A. velt unde 
walt — und Bartsch Germ. 6,195 ®Pf; s. 1, V, 154. 32. flüsset oder fluget 
BC. 33. oder BC. erden A, WPIS. Die starke Form ist dreimal durch 
den Reim verbürgt: 7,31. 15,1. 19,31; einmal durch den Vers: 12,8. Für 
die schwache Form fehlen solche Zeugnisse. 35. der dekeinez A, dehaines BC, 
der deheinez ®. 9,1. stritten BC. 2. same A, also BC. tuon l. A4.si 
dühten 2, si diuhten ®f, si endiuhten WR, su waren anders BC. ze 
niht A. 5. si schuefen A, si schüefen WBWm!, si’nschüefen Bf, su schaffent 
BC. guot BC. 6. setzent BC. 7. und schaffent BC. 8. owe RWRm! mit A. 
9. stat BC. 12. beker adich A. 13. cirkel C, Livm (cirken RFFER Rn 
nach A, worauf auch kilchen B deutet; die Form ist sonst in dieser Bedeu- 
tung nicht belegt). 15. en ron X eingesetzt und allgemein angenommen, 
den BC, ein A. 

9,16—19 fehlen A. 17. man unde wip BC, manne und wibeL®. man. 
18. da ich BC, deich 2, däich WPf; s. I, V, 148. 20. ich hörte in Röme liegen 
Em! mit A. 21. und] ferlt A, 2S. kriegen ©. 23. wart BC. iemer] 
fehlt BC. 24. Daz sich WR. der begonde sich zweien A. begonden Bf. 
25. die] fehlt BC, SP. und die Pf (nicht B). 26. da BC. von A. - 29. leien] 
lere A. 30. swert diu leiten (si fehlt) A, swert (swerte B) legten (laiten B) 
si BC, swert si legeten ®, swert leiten se®. siLW®m. da nider BC. 31. su 
griffen andie BC. 33. niht mit BC (Lachmann zu Ieein 2148)] nüt A, niuwet 
WPEIW m. 35. do horte ich BC. 37. weinde ®B. 38. ouwe SR (so stets). 


*10,1. ® 59. Bf 158. © 102. B 79. mm 100. 1. bist?) fehlt B. breit ® 
(s. PBb 2, 550)) breit: LWPFSWm!. 2. gedshten BC, gedehte ®. arbeit B, 
erebeit C. 3. verlüren! mit Paul a.a. O0.) niht verlürn 2LS5Wm! nach BC, niht 
vlüren WR, vlürn B. dir sint mit WRPf Paul a.a. O.) dir sint beidü BC, dir 
sint beide Wm’B, dirst LSWm. 4. swaz Bf. 5. sö Hgg. unseren BC, 
LSPWm!. 6. es ist ungeahtet BC, Est ungeahtet PfWm?. 7. er tumber Bf. 
daran BC. betage B. oder BC, Hog. 

10,9. “Durch Umstellungszeichen, die von blasserer Tinte und anderem 
‚Schriftcharakter sind, aber immerhin vom Schreiber selbst herrühren könnten, 
ist angezeigt, daß 5 C nach 6 C gehört.’ v. Kraus. In der Hs. C folgen die 
Verse in der hier gegebenen, von Joethe ZfdA 41,300 gebilligten Ordnung (so 
auch B’); in B und bei ® fehlen 12. 13. 2 ordnete 9. 10. 11. 14. 13. 15. 12. 
16, ebenso ERm; WPf: 9. 10. 13. 14. 11. 15. 12. 16. der mx&gde BC, der 
megede ®#. 11. die kıisten ®f. den haiden baide BC, dem heiden beide WB 
(ohne beide B’), dem heiden beide ®. sin] streicht ®. als B. 12. beide] 
Roethe, fehlt C und bei allen Hgg. außer ®'. 14. eine] Roethe, alters eine C, 
alle Hgg. außer ®". 15. dise Bf (nicht 8). 16. jene ®f (nicht 8°’). 
unreine C©. 

10, 17. Botte BC, Bote %. 19. niemen BC, ®, nieman ®. 20. sich] 
si C. 21. irre etelichen ouch WPfSWm (nicht wm). etlichen C, etelichen ®. 
geirret BC, WIIEWm (nicht wm) B.  scheide sie #. 

10, 25. ir] ich ir B. 27. singe B. und lieze ir visel (ir liezen 2f 
‘ihre Verführungskünste') manegem man daz sin ®Pf. Beide Anderungen bringen 
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einen fremden Gedanken, Ws außerdem einen höchst befremdlichen Aus- 
druck in den Spruch. mengem © (‘Ich ziehe in diesem Worte das a vor, 
wenn es eine Hs. gibt’ R). 28. ouch] hinter gedichten RPIS. si BC, 
2LWm. 6] alle Hyy., fehlt BC, dafür Punkt. weren C, wärn ®f, wären Btvm. 
almuoseniere RPRom mit BC. 29. dö in gap Pf (nicht ®). in erste gelt 
der B, ir erste teilder C. 30. het Pf gewist B, Pf. daz] waz Bf. übeles 
RRf. 31. woll fehlt BC, hinter underkomen W; dafür wien tor sö und 
hete Pf (wen in []) 8). 

10, 34. irre C. 35. der goteshuserwre (goteshuserere C) ir BC, der 
guteshüswre IW, davor das Komma, der gotes hüse 8re Pf (nicht B). 11,3. man 
swenke in lihte engegene nach &’s Vorschlag WBf. kilchen BC (‘Diese alem. Form 
habe ich überall getilgt’ 2... 4. ieze B. 5. daz sie guot Pf. umbe dez ®. 

*11,6. ® 33. Bf 131. S 34. B 73. wın 92. C schöpft in den ersten drei 
Sprüchen aus BC, in den drei letzten aus AC. ‘Walthers feiner Ton’ wird 
auch von Hans Sachs benutzt, s. Goetze u. Drescher, Sämtl. Fabeln u. Schwänke 
ron H. S. 4, XXIX. 9. wie wir des keisers C. 10. gäbet]) Die alem. Form 
der 2. P. auf -ent habe ich wie wın überall entfernt, während sie 2RSWm nur 
dann beseiligen, wenn sie wenigslens eine Hs. nicht hat (s.xu 11, 33). gabent 
den BC, gäbet den %. 11. in herren hiezen ® nach BC. 13. 14. segene 
der si gesegenet B danach ®B (aber segene — gesegnet), segne das der gesegent 
si ©. dersi ® mit BC. 15. vollemezzen WB; s. 7, W, 110. 

11,18. Des A. hie in ABC. 19. do ersuochten ® XXXVIL. (dö 
zu streichen?). 20. same A, also BC. 21. frageten B, vragenten A, vrageten 
in C, vrägten WPf. 22. dem künege 4, 2L.5%m!. 23. do verstuont er wol 
ir huote unde ir lage BC. 24. hiesch A. munzisen AB. 25. hinne BC. Kein: 
hinter unwisen LWRS. 29. keisers WPF (nicht B) P gotte das gottes BC. 

11,30. Der A. ir sit (sint B) BC. 31. des BC, künege WR mit A. 
33. creftig guotes BC. vol, Pf. wellent C, vüllent B. (‘Das -ent der 2. Person 
des Plurals habe ich zwar nicht mit Grimm (Gramm. 1, 932) überall zu ver- 
ändern gewagt: doch habe ich -et gesetzt, wenn es auch nur Eine Hs. gab’ 2). 
35. so mugent (muget C) ir baidiu BC. rehten C. 12,2. si) und BC. 
habent LRWPFPWnt. Uwerren kunft arebaitet 3. 3. Kein ! hinter Missenwre Hgg. 

12,7. botschaft AC. 8. ir habt A, ir hab C. die ere 4. er hät 
Bodmer u. alle Hgg.) ir hant AC. 15. Den Vers in Parenthese R®Pfiom iu] 
fehlt A, ziiu Pf. 16. rihte ®f, rihtet ®. uch A. er] fehlt A. vogt 
auch ® mit AC] voget alle andern Hgg. er ist xu betonen, nicht er, wie Bf 
schreibt. 17. klaget C. 

12,19. machet (€. 21. arbeit A, erbeit C. 22. süenen] PB mit A. 
süenent LWSWM mil C. 23.uC. 25. arn AC. tügent A. des herren 
zeichen, Roethe Prager Studien 9, 509] dez (des AO, WB, daz Pf, nicht 2) 
herzeichen AC, LWSPBWm. schilte, Roethe] schilte. & u. alle Hyy. 27. her- 
gesellen: Roethe] bergesellen, X u. alle Hgg. 29. wirde stuende C. 

12,30 in *’ ©. gibet A. swaz A. 32. umb ®. 33. tagen, PfS. 
35. tuons W (Druckfehler?). dur...dur 2LRSWm!. durh ir C, selbes A. 
13,1. volrechen C. gründe A. 2 ode] e AG WAXAXVFIN. 
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13,5. @ 77. Bf187. S114*. PSO tun 8l. — Pf (s. Germ. 5, 27 £.) ordnet 
2.1.3.4, © ordnet 3.4. 2.1 und bexweifelt die Echtheit der 4. Strophe, wın 3. 
4. 1. 2. Plenio PBb 42, 264! nimmt xwei Lieder von je 2 Strophen an. Ouwe 
SP wie stets. ellendt von Plenio [von] 2] von B, ron andern Hgg. gestrichen. 
6. witze und WB. vn das B, vn ©, unde BfS Plenio. 7.Swer] Swer nü Bf. 
disiu Plento. der belibet BC, der blibet hie Benecke, WERE. 8. wie BC) 
we wie 2, wö Pf(nichtB’)S. himelschen BC, himelischen #f. 9. diengel 
Plenio. 10. ze der BC, WERE. 11. ws wie ®f (nicht B) Plenio]) wie BC, 
RESP UM. 

13,12. Owe 8 u. alle Hgg.) fehlt C. 13. mit kraft ®. allıu Bf. 
15. waller Bf. 16. liuten] streicht Pf. wit erz houbet %] weiet er dü houbet C, 
wxjet (wet PB) er diu houbet PP. (Formen wie wijet braucht Walther nicht, 
s. I, S. 318.) 

13,19. wir müezögen [liute]) W XNAXVZIZf., müezegengen nach Bartsch Rf 
(das Wort bedeutet ‘Rentner’, Zfd Ph 4, 70. Lexer 1,2216). 20. [zwein] 2 (das 
Wort sei ‘gegen Sinn und Vers’), gestrichen ©. nider] streichen BRIS. 
21. arebait B, arbeit C. hüten Pf. 22. kurze] streichen WR. 24. truog B. 
ime ®. a’ 

13,26. Uwe (We C') geschehe der BC. 27. [kalten] WRIS. niht mit 
der ameizen W®Bf. amaisen B. 29. nü wertliche ®, nu vil werde Pf, nü 
vil werdiclich ©. bi] näch ®f. 30. ie und ie WB, von anegenge ®f. meiste] 
fehlt C, LWPBIR, nach dem Vorschlag von U xuerst ©. strit. Roethe PSt S, 
511) strit, LSPWm, strit: WE. 31. törn ©. rät: Roethe) rät. LWSPWın. 
rät; Pf. 32. man WPR] wan BC, 2L.SWm. wer] nach W's Vorschlag alle Hag., 
swer BC. 

"13,33. W129. 252. © 142. B8. wm 16. 34. iht]) niht ®. 14,1. wart C. 
WEPWrm] wirt LS. [nie] weder WPf] nie weder C, ®, neweder 2LS5Wm, 
enweder mnt. 2. gelücke © mit C. 

14,6. ist gemeine 7. 7. an den w°ncken dast p. werken, dest also: 
Schönbach ZfdA 39, 353] werken: dest also. 2 u. Hgg. 8. aller sel den hort p, 
aller slden hort WPf. hort,] AMP Schönbach, hort: X-S5%Wm, hort: ton. 
9. wirdet niemer herze ©, X u. alle IIgg.| mag niemer herze werden p. 11. frowen ». 
12, trıwstent mir p. sinve:) Schönbach, sinne. LWm, sinne! WEF. 13. mir 
ist leit sol ». 


14,22. Wuste die liebe minen sin p. 23. So möht ich wol liebes unde 
gewert p». 24, we wie ». nü] min p. sin RP (? hinter meine v. 27). 


25. liebe ». 

14, 30. alrerst C] von erst p, 25. Die Form ulrerst, die 8 bei Walther 
überhaupt nicht geduldet hat, ist auch 14,38. 43,26. 33, 21 sicherer überliefert. 
aller erst steht 32,15. 79,15. 3l. an wiben und an mannen p. 32. weis 
niht was die minne dung ». 35. mit uwern hulden ». 36. beschulden p». 
37. hertze ». 

+14.38. W SI. PF79. S %&0. 2 83. tun 79. Der Strophenordnung des 
Tertes entsprechen die Hss. folgendermaßen ; | 
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1 2. 3. 4. 5. 6. 7 8. 9. 10. 11. 12. 


A 50. 51. 52. 53. 54. 55. 56. 
B 12. 14. 15. 10. lv. 13, 
C 21. 22. 23. 24. 25. 26. Rand 27. 28. 29. Rand 
Z 4. 5. 7. 8. 9. 10. 11. 12 14. 13. 6. 15. 
E 201. 203. 202. 204. 205. 206. 21l. 208. 209. 207. 210. 


W hat nur die in A überlieferten Strophen in den Text gesetzt. 2, der Str. 3 
in die Anmerkungen verwies, bemerkte: “Übrigens nimmt das Lied sich besser 
aus, wenn man nur die beglaubigleren Strophen liest: aber Walther selbst 
mochle nicht immer gleich viel singen, und ich wüßte nicht, warum ich eine 
für unecht erklären sollte’. Ihm folgen Bf und Wım!. © erklärt auch 16, 15 — 28 
für unecht. 38. Nualrest AZ, WPIS, Alrest B, Alrerst CE, Allererst LYWm. 
lebe] sihe aus siche &. mirvil B. Nu lebe ich mir alrest werde M. 39. Sint Z. 
ersicht Z. 15,1. here AZ, ®f, raine BC, heilige X, schöne M. lant daz reine W, 
lant daz here B (Gr. 4,417). © vermutet Ditze lant, Wustmann Hie daz lant. 
2. lem AZE, R®PfWm]. der BCM, 2SPB, den Wustmann. vil der AMZ] so 
vii BCE. tugende E. 3. mirst AZ] mir ist E, nu ist M, es ist BC. des] 
als Z. ie] da M. 5. menslichen Z stat E. 

15, 6. Schone Z. 7. habe Z. 8. So bistu (ist diz E) aller lande ein 
ere EZ. 11. Herre Z. Herer denne der &. über ®. engele Z. 12. Enist Z, 

138, 1. danne tusend hundert &. 2. die von die me E, ®m. 3. die E, 
%m, DavonZ. ihtemer FE, ®Wn. besunden Z. 4. unde gehahten denne E, 
gahten denne Win. Kan gesagen Z. ein cleine kint Z, Wm. 5. wenne EZ. 
6. genuoge EZ, Wu. iüden &, Wım. es] im Z, Wm. 

15,13. Sit liez X, Alrest do liez Z. reine] fehlt EZ. 14. Durch daz /. 
auch reine E&. 15. Sit do (dar nach EZ) liez er sich verkoufen ZZ. 16. Durch 
daz 7. eine A. worden Z, w’den E. 17. were wir Z. 18. wen sper Z, 
wanne sin sper E, wan sin sper WPF (nicht B’). krütze Z. 19. we dir Z 
(as aber auch wie dir meinen kann), nach Bodmers Verb. alle Hgg.) wie dir 4Q, 
werder E. hbeyden dat is dir Z, hei den daz ist dir #, zei den dienst der A, 
ze den ist din ('. 

15,20. über uns wolte (wolde B) Pf. wolte] feklt B. über uns BC, %. 
do Z. 21. do CZ) hie B, Li 22. durch uns a. Z] über uns vil a. BC, 
ESPRın 23. Durch daz Z. kumen WPFEPWin] quemen Z, komen BO, tt. 
25. Ist daz niht eyn wünder groz Z] dast ein wunder alze groz BC, & und 
alle Hgg. übergenöz Pf. 

15,27. Sint do Z, Dannan E  fuur er hin E zer AE, tzvr Z, ze BC. 
28. Vz Z. daer ABZ, ®, där CO, do er E. inne] feklt 7. 29. des (dest ©) 
der vatter ie geselle BC. iele# 30. vnde 7 den] die Z 31. sunder 
gescheiden A, Bescheyden Z, dest alleine A, es ist ain B, es si ein Ö, ez ist Ä, 
est al ein & zw. alle Hyg. wen sie sin beyde ein Z. 32. Sleliter denne ein 
zein E. danne] fehlt A. 

15, 34. tivbel Z_ do 4A] also C, dort EZ.  gesande Z. 35. ritter E. 
36. Dannen vvr er wider Z, Do fuor er wiler heim E, Fuor er wieder her ©. 
37. irhvb Z. sich do der £ 38. wenne &. _ er] der 2. herre ir 0Z] 
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here A, inir E. 39. und man E, RP®m] und daz man AC, RE. vode 
er ‚mit synen ougen sach Z. 40. syn hant Z. nuoc A. 

16, 1. Sit Z) Dar näch CH, Hgg. disem Z] dem CH, Hyg. 3. dannen) 
fehl! CE. im] in CE, X uw. alle Hgy. mit Punkt hinter sande, Komma hinter 
bewar, vns Z. 4 derE]JerC. uünsC. 5. Dannen vVr er wi der zv 
hant Z.£ 7. ist Bf, durch Z bestätigt) der ist CE, AWmBP, derst ©. vor] wür Z. 

16,8. In das C. 9. synen engestlichen Z, den vil ongestlichen E. 
10. der waise BC. 11. vnde Z. derarme A, der E, du witewe BC. 12. der 
weise A. 13. der da wirt an ime 4,%W] der an ym hie wirt Z, der mit ime 
wirt E, den man hat mit ime (in C) BC, ®f, der dä wirt mit ime LSPWnı. 
14. So wol Z. 

16,15. Unserre BC. lant“chtere B, lant'chter CO, lantrehtare LYFSPWRm. 
rihten EZ. 16. unde envristent EF. dort EZ. 17. Er wil] wan er wil BC, 
KRISB. ze stunden E, 2, da tzv stünden Z, da zestunt BC, ze stunt dä WBf. 
18. so es ist E. letzzesten E&. 19. Swer ES] wer Z, und swer BC, LPRmE. 
dheine Bf. schulde BCE, $. lat] hat BE. 20. vngevrebenet Z, verebenet E. 
der] der dort E. 21. dort da) Da Z, Do E. weder pfant E. 

16,29. Juden cristen A, ®@ Pf. vnd heiden A, und die heiden BC, ER, 
fehlt E. 30. diz ir] dinir A. 31. der] fehlt ABC, & u. alle Hgg. sol 4A. 
ez uns Z] uns ze rehte A, ez ze rehte nach BC alle Hogg., rehte E. beschei- 
den AZ] scheiden BCE, alle Hgg. 32. Von die heren Z, durch der siner E. 
dur ®. 33. die welrt die Z. diu?] fehlt B, ®f (der werelt liest). nach 
welt ist st dü gestrichen C. ber] der 4. 35. uns wer A. 

16,22. Nü Z, Ir CE, alle Hgg. enlät & «u. alle Hyg. des] fehlt CE, & 
u. allen Hgg. T.ies verdriezen. 23. desZ. Lies gesprochen. 24. Ich wil 
uch Z, So wil ich CE, Hgg. besliezen RR. 25. kurzwilen (kürtzelich E, 
kurzlich BP) vn uch (öch C) wissen lan CH, mit E RSPPWm 26 wun- 
ders ie und ie) wunders hie noch le Z, mit der welte ie CE, LWMmB, mit der 
werlte (werelt ®) ie Bf. 27. mit — & begie] Mit den menschen erbege Z, begie 
EC, begie davor Lücke LS WmP, wunderliches noch begie Pf. 28. sich Z, 
wıe schon WPFSWMEB einsetzten] sich dort CE, 2. unde ®. endet Z. 

*16, 36. W 23. Pf102. © 29. PR 70. wm 88. Den zweiten und dritten Spruch 
schöpfen A und C aus AU. heiles] heldes BC. wolden LRPSPWm. 
17,1. dar zuo wol BO.  zweir A. 2. du gip din 4. der Milten Bechsteir 
5.91. 3. der milten A. du milte lonet same dü sat BC, SP. — 4. wunnec- 
licbe] lies: wünnecliche. Ich habe Us Schreibung wünne beibehalten, da mir 
nicht bewiesen scheint, daß Walther die Konjunktive von gan und kan gunne 
und kunne sprach, die 51,19; 60,24; 95,13 auf dies Wort yereimt sind. Man 
würde wenigstens auch gewunne erwarten; aber 17, 24 schreibt auch ®, der 
wunne durchgeführt hat, dünne:gewünne. Auch daraus scheint hervorzugehen, 
daß Walther zum mindesten auf die Aussprache wünne Rücksicht nahm, daß 
er das vielgebrauchte Wort nicht auf sunne (oder brunne) reimt. 5. da nach B. 
Lies sie, ir B. 7. swel A, W. 10. und?| do ©. alliu Bf. 

17,14. wursten A. 15. nu sniden WBPr. snider 4. 16. einer A. 
tumen ©. 18.19. siten (si möht — vermiten): Q2, ebenso, aber siu Wın', siten. 
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si möhte ez iemer hän vermiten: WXPf. vermiten. ®. 20. tünnei. 21.:muoze A, 
mueze C. 22. ander WRPISPWın] an der AC, X (‘vielleicht die fürsten sazten 
ander kür'). 

17,25. bat A. {rö LWPPWn mit BC. Ich habe frou durchgeführt. 
26. sö] fehlt C. 29. Vul C, wol A, vil fül WPf. von erest Wiom] wan erst 
AC.R (‘ich denke von Erste’) ©, wan erest Pf, wan erste PB, von Erste Wr 
(mit Hiat). 31. crestec A, erestet ©. menegem WS. 35. wirt ein] wirt A, 
vnd von C, wirdet LRPBFSPRın. halme z stro ©. 37. hohe A, hu:he ©. 
38. frowe bone AC, frö Büöne WPf, frou Böne SP. [set] ®Pf, et ©. 
ämen] fehlt C. 

18,1. Der Spruch fehlt bei ®f. Her Volcnant C, Wallner (PBb 3, 4). 
ist der A, habt irs ©, Wallner. 2. irten A. Das ir den meistern tretten welt (©, 
daz ir die meister irren welt IWWVallner. 3. so meinsterlichen spreche A, ir 
meisterlichen sprüche €. 4. latz ü C, lat ez uch A. 5. uch daz raten sol A, 
iu daz rüten sol Paul (PBb 2, 552). Sit daz mans ü zünwizen zelt C, Wallner. 
6. waz A, wan CO, Wallner, dann Komma hinter krüche. her A hier und 
2.11 (‘danach habe ich überall herre geschrieben: denn daß dem Dichter diese 
alte Aussprache gerecht war, scheint daraus zu erhellen, daß er das Wort nir-' 
gend im Reim hat‘ 2). irruhe A. 7. ir soll ez — vor uch A, Man heten 
doch vil baz danne ü ©, Man heten iemer doch vor iu Wallner. 8. wetze A. 
Er ist das korn ir sit dü spru C, Wallner. 9. singet!] singt XP, singent Pi 
(s. Germ. 5, 34) ®S, Wallner. ir) er A. 10. daz — als WWm] daz gelichet 
sich rehte alse A, daz geli'chet sich rehte alsö ®, daz glichet sich als Pf 
(s. Germ. 5, 35), dazz sich gelichet rehte als 8, ir sit gelich als C, ir sit als S, 
gelich als Bartsch Germ. 6,197, Wallner. 11. waz A. 12. kurken C. 13. der 
welt ir spil ©. 14. leithuot A, Piom, valscher hunt GC, WS, Wallner. 

18, 15. liet CZ, ®. Saran. 17. wert 4. 18. In ®@Pf 19. ich kan C. 
in niht A. gedan... damit bricht Z ab. 20. wan daz ich tiefe im C, wan 
deich im tiefe WPf. 2l. Künd LWPFINM 24. got mueze ouch im(e) 
die sinen iemer meren GC, WPFBWm, got mueze im erenneren A, got miüeze 
im ere meren LO. 25. darzuo vliz vi (statt im) selden vluz A. 26. iht 
wil des vn sinen schuz A. 27. sin hundes A. 28. der helle ime unde 
schelle ime A. 

+18, 29. R 20. Bi 97. & 19. B 68. wm 84. Über die Überlieferung des 
Tones in Cs. Einl. 8.38. Die Behandlung der Eingangssenkung ist sehr frei, ob 
durch Schuld unserer Überlieferung oder weil Walther sich in diesem frühen Ton 
noch viele Freiheiten gestattet, ist schwer zu sagen. ‘DB gibt einen ganz ver- 
wilderten Text’ Wm! 8.87. dan WE] danne BC, LSPYm.  phylippe 2. 
30. mugint ir merken unde schowen wunder bi B. müget ®. 31. ime] fehlt B. 
32. ir also C] der krone B. 33. Ze reht su nieman von ainander schaiden 
sol B. 34. ir deweders da das ©, P%Wm], ir dewederz daz 8, ırm wederz 
dä daz WS, ir dwederez dä Jdaz ®f, ir 'ntwederez daz Bartsch NJbb 1809, 
II, 417, ietweders tugende niht des andern swachet B. 35. lachent C, WBm'P. 
36. daz edele... [süezen] ®j, Bartsch NJbb 1869, II, 418, unde der tugent- 
hafte man B. 19,1. die] ir B. 2. nu C] fehlt B. 3. an sinem B. sime 
LWVEPISPUM mit C. 
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19,6. m&gde 3. 7. phylippe BB 8—-10. er ist baidü kaisers bruoder 
und ist kaisers kint. in ainer wte swie doch der namen zwene sint. er truog 
den zetmen und des riches krone B. der namen WPf. 11. vil lise C] ge- 
mach B. 12. hoch geborne BC. 14. du vrıede was da nien anderswa B. 
15. duringen B. 

19, 17. künig phylippe din anesehenden B. 18. 19. dü siest dankes niht so 
milt des dunket mich. su ane dank dir ist niht kunt umb ere B. 19. mit wın. 
20. dankes gerner B. 22. wie gebende hant erwirbet lop und ere B. 
23—25. des sprach der wise salatin. künges hende solten alles dürgel sin. 
davon so wurde ir bohes lop geminnet B. 25. erforhte C. 26. seht an B. 
27. wie ture (tiure) man den löste dur (durch BP) sine (sin) milten hant C, 
WWEM'BERB (obwohl C hier im allgemeinen ohne Frage besser ist als B, scheint 
doch die von QGS aufgenommene Lesart die ursprüngliche zu sein, die in C 
durch eine schlichtere Lesart ersetzt ist’ ®m?). er 25m] der B. 28. frume 
bringet B. 

19,29. wsterrich B (das & hat auch Ü immer’ 2), Oesterriche WRPf 
(nicht 8) 30. der LRWKFSWm] das er B, daz er ®. 31. minen kranechen 
(krenechen ®S) trit WPFSWn]) miner krienechen trit B (was Rückert zum 
W. Gast 8. 603 zu erklären suchte), miner krenechen trit 2, mine kranechen 
trite Haupt Pwm. 32. schlichent ZB, 33. hanhıt B, LWPSWm. In vr. 34. 
35. 20,1.2 stellen WPf den Auftakt her: die Überlieferung bietet hier aller- 
dings wenig Gewähr für die Reinheit des Textes. 34. rihtabich Bf. 35. vil 
wol WE. 20, 1. mirst — worden buoz WRF. 2. alrörste WPf. eben ZB, 
zeßn. 3. sigen B. 

20, 4.. von ungesunde vermutete U (s. Haupt zu Neidhart 170, 76), von 
ungeschichte ®f (nicht B'). 5.11 8, läze WEESWn. 7. me gedringen B. 
8. Lies in. 9. jieman ®f (nicht 8). 10. sö höchgemuot Pf(nzchtB®). 13. hohe B. 
für wol B, 2, fuore wol ®, fuore RPIS nach 2’s Vorschlag. 15. stuent 
duch B, stüende doch ®, stüende ouch PS, stüende och 8. 


"20,16. @ 11. 282. & 2. B 69. wın 85. D239— 244. 246 — 249 und 
C296— 305 beruhen auf dem gleichen Liederbuch, das in C besser bewahrt ist, 
8. ZfdA 13, 213, Einl. S. 38. 17. uns ist CD, WBPISP] ist uns 2 (dureh 
Druckfehler, v. Kraus x. St.)!Xm. 19. guoten sin D. 20.schatz D. 21.vonD. 
guote MWm?’] muote C, 2LSPRu. 22. Den armen Pf (nicht 8) Roethe 
ZfdA 57,123. 24. ist daz der riche mit eren gert D. 25. ez, wien’, niht Pf 
(nicht B). 26. danach di werlte so starke vihtet D. 27. also — pflihtet Aloethe] 
sich also zu guote gepflihtet D, sich ze guote alsö verpflihtet mif C & u. alle Hgg. 
28. der beider D, alle Hgg.], beider C, Roethe. 29. der habe hie D. 30. Er 
si des guotess D. 

20, 31. verspert ©. beidenthalben WBPf. 21,1. Oesterriche C (s. zu 
19,29), osterrich D. 3. ouch] fehlt C. 4. ez ist Wallner PBb 33, 9), erst 
0, 25, er ist D, WfWn PB Zloethe. ein scha:ne wol gezieret heide ©, alle Hyg. 
5. man mac da bluomen brechen wunder D. 6. und brieche mir CO, LRPFSPUm. 
brieche mir Zloethe. 7. sin (diu sin Pf, diu 22 []) 8°) vil milte richiu hant nit C 
LRPFERNm. unt gebe mir daz sin milte haut D. Ich nehme an, daß die ye- 
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meinsame Vorlaye wie B, aber sin milte richiu hant las und daß C geschickt 
änderte. 8. wolt D.  suezen C, alle Hgg. vogelweide Wallner] ougen- 
weide CD, Hyg. 

21,10. Owe D, %, Ouwe ©. il. alsan C, allez an D. 14. ez D, 
Roethe) fehlt C, ARSPWm, daz Bf. alliu Bf (nicht ®) 16. büst] has du D. 
17. dich] nu D. 18. doch] fehlt D. 19. habent WPFSPRWm. diu] di D. 
2. die CO, WPf, di D. 21. stes D. 22. ich ez] ich es C, ich es ®f, ichz D, 
2SPm, ichs ®. 23. unt D, un GC, und 2W. di siot nu D] sint vil gar GC, 
alle Hgg. 24. ouch] fehlt D, Roethe. 

21, 25. gat B. 26. grgen CD. wol] man wol (wol durchstrichen) D. 
Des angest vil wol haben mag ©. 27. einieslichD. cristan iude B. 29.30. dabi 
wir mugen die warhait spehen. als uns dü schrift wol an den buochen kan be- 
schaiden B. 31. der sunne hat sinen B,. 32. Untriuwe] Erge ®f (nicht 2), 
Werre Roelhe. 33. baidenthalben 3, W. 34. an (st. ain) vatter vint untruwe 
an sinem kinde B. 35. ain bruoder B. 36. geislich C, manic geistlich D, geist- 
lichez Bf. ordn Wm'] orden CD, leben B, Hgg. in kutten B, ©. 37. uns] 
fehlt B, Roelhe. 22,1. unreht gewalt der dringet balde für geriite I 2. nu 
wol uf B, wol hin D. hiest Zloethe. ze vil] gnuog B. 

22,4. Sprichet gerne din gebot D. 5. rehtiu LWPISPRM nd C. 
6. menigi vil D, maniger vil C, LPFSWm. 7. mine D. 8. sprichet starkiu Bf. 
grozen D. mit D. 9. gelichen dingen D. 10. si wirt D. 11. dur C, 
vo. 12. gescheiden C, Bartsch Germ. 6, 147. 13. swa er D] swer C. 
funde: kunde B. 14. unde heter D, und hvte er Wyf. ir nit lebendie kunde D. 
15. sö)l e D. daz] fehlt C, LRWPFSPRin. dez) daz CD, %. 16. unde] 
fehlt D. 17. alliu Pf. lebendu C, WEB. Zöoethe vermutet für 16. 17: dir — 
heiden. elliu leben din wunder nert. 

22, 19. mit sinen wizzen unbehuot D. 20. den sol man niht zehant gar 
wisen nennen D, sol (wie sol Bf) man den für einen wisen nennen C, Ailyg. 
22. der daz D. sichz D. 23. der mac in vür toren D. 24. die wisen min- 
nent C. 25. also (alsam Bf) gotes hulde mit D Pr Roethe) alsam die gotes 
hulde C, LRSPWın. 26. sinen ip Bf. 29. unde ouch ienr derz im prise D. 
30. ich wene C, ich wene D, wien Roethe (s. 34, 33). iht anders D, ©. 32. derst 
Roethe. sinnen D. 

22,33. Junge man B. alıte D, ®. 37. volge D. 23,1. und tuost du 
das es frumpt dich B. 2. der rede la da dich bas B. 3. unt las D, und 
last LSPWm. dir ze sere iht D. 4, zerget D, 2S] zergat BC, WPIP Wim, 
zeıstuz® Roethe. Jin ere DB. 5. wilt aber danne du es minnen alze sere B. 
6. da mitte verlusest du sele B. 7. noch so volge B, dävon sö volge PIS 
8. unde lege B. Und leg üf ein rehtez lüt Aoethe. 9. wig D, IUyg.), wige BÜ. 
ouch CD, ®WYfRivnm?]es 3, et vS)%sın. 10. also D.®Jalses C, als ez RS Win, 
reht alse B. uns CD] eht B, Ryf. 

23,11. dest (. 12, ze babilonie D. 13. eime kunige D. je bLursser Bf. 
14. ze vollen buser C, vollenbose D._ 16.die ©. wazsolsichden D. 17. were. 
18. queme mit D LEPWu, nicht won? keme C, kume WPf. dar] fehlt D. 
sehe C, gesehe D, da ich in gesche ®. 19. als des boser barn D. 21. die 
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nü sich? Roethe. also swachent D. 22. bu:ser bwser C. 23. an erbe D. 
vervarn, ©, Roethe Prager Studien 8, 509) vervarın. Hgg. 24. tugentloser D. 
ich werde ©. möre:) möre! Kooethe a. a. O., mere, Hgg. 

23, 26. vietter ©. habent D, 28. 27. an Wi. beide WB. 
29. leret D. besem D. 30. versumet D. die ungebatten D, W®Pf] die 
ungebütten 25, ‘die ungeberten scheint der Sinn zu verlangen’ 2 (Wallner 
ZfdA 39, 184), die ungebeiten (ungebeitten) Paul PBb 2,551, die ungebarten 
Lucä ZfdA 30, 551, si (sie ®B) ungebachen und ane (än) ere C, PB (Ausgabe) 
Bm". 32. hie bevor D. nü'st Pf Poethe] nu ist CD, nü ist LWSPUM. 
35. habent D, Hgg. gar D. 36. Und C. spottet PFP] spottent CD, LEWm. 
alse WRPf. 37. Est? Roethe. 38. beitent ©, beitent WS, beitet D, Wm, 
beitet ®f, beit %. 24, 1. in D, 25] nu C, WPEFPWm. danne uwere iunge D. 
2. wol] fehlt D. : | 

24,5 unhübscher D, unhübescher ®. 7.pfligt D. 8.unvuoreD. 9. hie 
bevor doD. 11. dazistnuir D. werdekeit, ®, werdekeit: Pf. 12. reimu C, 
guote D. 13. sö we Roethe. hute. we ir D. 16. den schanden D. 17. di 
maniger ane not uf sich leit D. 

24,20. unde riten in dem lande swar ich kere D. 21. herre lasse an 
mir C, herre laz an mir D, herre, läz [an] mir 2L.SWm'wn, läz an mir (unter 
Tilgung von here) W, dü läz an mir Pf, herre, lä an mir ®, herre, läz an 
mir B. Vielleicht vıön krist, läz an mir. an zst nicht überflüssig Wm!' 88. 
22. di grozun D. guetiD. 23, pflige C. dur C, LWSWin. Ere,] öre. Agg. 
24. din ®f Roethe) ir CD, LWSBEFWM 25. dö Pf Koethe] unt din do CD, 
KVWSBPW. 25. krippen D, LS5®Bton) kripfen C, MPFWm. 26. got $, 
got; Roethe. 27. rinde; ©. 28. Keine Klammer vor und Roethe. sıwl- 
dericher C, s&llericher WSWm] seldenricher D, sıldenricher PP. 29. diu 
pflac Roethe. ir und din Jös6ph Pf (nicht 8’) 30. spot):) spot, WS Foethe 
spot), LPIPWm. 31. pflige C. 32. Din vil volliclich gebot D. 

24, 34. walther nu solt ich D. 36. Hie bevor do was min vröude groz D. 
niender C] nieman D. 25,1. küneg C] fehlt D. 2. sint D, Koethe) fehlt C, 
Hyg. 3. an mir D. 4. Wi rehte iemerlich DL 5.so C] unt D. 6. en] 
fehlt D. michn minnet nieman guotes leider vermutet Rocthe. 7. silber 
golt ros unde cleider D, Roethe] golt silber ros und darzuo GO LWPISPWmM. 8. die 
C, di D. unde Wim. bat ouch C, bäte ouch RIFSPRu, gap nochD. 9.nuD. 
Lies hab nicht CO, 2SPWm, habe WPf. 10. zeime D. 

25, 12. wil, WPFSPWM. 13. stuol Woldast 2LRSBPUM] stuole Pf, 
stuont (. Komma hinter Rome LRENWm, Kolon Bf. 16. ez stuont Wonach Ü. 
17. ist nü ein vergift Pf, ist ein gift nü LPWın? met C (ohne Bexeichnung der 
Lücke, ist nü ein gift RS5Wm!). 21. huchest Boom?) hucbste O, LWRPFSF WM 
(s. 1, S. 312). der'st ®. 

25, 28. dur ere haben ©. durch Pwm. 30. wölte C. 3l. do C. 
33. [wan] Pf Zlvethe. 36. s.d. erkl. Anm. 37. wan ors Sf. 38. [vil] eoethe. 

+26,3. W 41.195. Pf 137. © 75. ® 76. 106. wın 95. Non der alten allen 
 Hss. zugrunde liegenden Sammlung dieses Tons dürften die drei ersten Strophen 

26, 3 (ABCWZt), 26, 23 (AW, in C aus anderer Quelle) und 28,1 (ABCIFZ) 
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erhalten sein. ACWZ stellen sich hier gegen Bit, WZ gegen Al. A könnte 
auch noch 28, 11 und 21 aus dieser Quelle geschöpft haben, aber inhaltlich ge- 
hören sie mit jenen nicht zusammen. A hat nur cchle Strophen. Bt, Cund Z 
haben die Sammlung selbständig ergänzt. Und xwar hat B dem Spruch B 30 
die Parodie B 31 (2. Anh. I) und die (iruppe 34 — 37 angefügt, von denen es 
die wahrscheinlich unechlen Strophen 34. 35 (29, 25. 35) mit Z (19. 18) teilt 
mit stark abteichendem, schlechterem Text, die zweifelhafte 36 (30, 9) mit 
C/1(22)ot, die sich unmittelbar anschließende 37 (30, 19) nur mitt. Dazwischen 
sind als B 32. 33 Sprüche des Unmutstons eingeschoben. Die ebenfalls ein- 
geschobene unechte Strophe 29 (26, 13) hat B allein. Über Cs. Einl. S. 338. 
C hat dem alten Bestand die bunte Reihe 303 — 317 vorgeschoben. Mit den 
Strophen 309 (26, 33). 311 (27, 17). 312 (27, 27). 314 (28, 31) und 316 (29, 15) 
steht diese Hs. ganz isoliert, wobei 309. 314. 316 sicher echt, 311. 312 aber 
unecht sind. In dem Text des echten Spruches 308 (26, 23, 8.0.) sticht sie 
selbständig gegen AM, die hier aus der alten Sammlung schöpfen werden; den 
echten Spruch 310 (27, ©) und den unechten 315 (29, 4) hat sie mit Z (24. 25) 
gemeinsam, aber mit nicht unerheblich abweichenden Texten. 313 (28, 21) teilt 
sie mit A (8. 0.) und Z (20) unter engerem Anschluß an Z, den sehr verdächtigen 
317 (30, 9) mit Bt und Z(22)o unter engerem Anschluß an die zıreite Gruppe. 
Angehängt ist C 320 (30, 29), in A dem Truchsessen von St. Gallen zuge- 
schrieben, und als Nachtrag 359 = A 78 (28, II). 3—9. fehlen Z. hockelob- 
ter W (vgl. Gärtner S. 34), hohgelopter Bi, ®. wie] vilt. selden Z  prise, $] 
prise! LWEPWM (dafür Komma hinter wise), prys W. sit) sit daz pf. 
beide] mit LWRPIS. beide hän wort Pf (nicht ®B) und ich doch von dir han 
beidu wort und wise 3, ®, und habe doch von dir wort werck synn vnd wyse #, 
went ich von dir doch han (est der Strophe verloren) W. 5. we wie ®f. 
sö] iemer iht B. dime LWRPISP Ru. wie tar ich dann alz frevelich getan 
under dim rys t. 6.in—in ®Pf. ich halt herr nit din gebot nach diner 
waren mynne f. ich tuon niht rehter werke noch enban B. die C) der A, ®. 
piht (doch waren) B. ‘. gein dem eten cristen min noch herre got gein dir 
mit i) ze (zuo A, gen B, gen ®, gein ®) minem (minen ABC) ebenkristen 
(eben cristan B) herre vater (v. fehlt AC) noch ze (ga ®, gein ®) dir ınıt ABC 
Hgg. 8. ir wart mir keiner me so liep als ich bin mir £, so holt enwart ich 
ir dekeinem nie so mir (sö mir fehlt A) mit AC ARPFSWm. 9. Got vatter 
vod din (vater unde Pf) sun B, Pf, frone crist vat® vn syn A, vrone krist vater 
vn son C, frön Krist vater und sun 2m, fıö, vater unde sun B, krist vater 
unde sun ©. verriht mir B. mine sinnen B, minen sin d. frön — sinne] das ist 
mir leiti. 10. sol Z, moht £. mir) vil ©. leyde tut. 1]. dem iemer] doch 
de £. hölder Bt. ich müz e ienen han lieber vil Z, mir mvz (mvs C) der iemer 
lieber sin AC VWPIS Mm. ist]tut Zi. 12. vergent mir B, verzych mr herre got t. 
anders AB, ander C. ondazt. mynt. sunde {Z. sunde ich müz e haben den 
müt Z, wan ich han noch den muot B, ®, wann ich gewyn gar kum den mut £. 

26, 14. ELWın] /ehlt B, P. hinter bewarte ©. daz er vil wohl bewarten 
süle®, daz er vil wol bevor bewarte Rf, dazervilwolbewarteeS. 15. daruffe B. 
16. :ehtere B. schat ®. 17. ainer B, einer. ZO. niddB vn B und. 
21. vn D, und ®, und dazuo ®f. 


478 L,osarton. 


20, 23. des hero votten A. er en (fehlt WW) mache mich noch riche A MW”. 
24. Daz AW. minen dienest AW. nam] man A. wie nam (genam C)) abe er 
(aber er CO, ®) min dienest ie mit C' Mgg. so trügenliche MW’, so tongenliche A. 
25. waz] ald (od Pf, nicht ®’. mn, oder ®) waz Agy. nach C. ze lönne 
WEEBSMWm] ze lone A, 2, zu lone Z, ze lonenne C. den khunine I, künic C, 
deme künige A. vrideriche AM. 26. vorderung I. vfen W. noch 
minner W’] noch kleiner AC, Agy. den en bone I, 27. iz ne sı daz M, 
ezn Si (ez ensi A, es si C) so vil ob Agg. mit AC. des altes spruches welle 
wesen vro MM, spiüchen (C, 28. ein wiser man W. lerte sinen lieben 
(lfeuen W) sun also AM”) lerte wilent sinen sun Hgg. mit C. 29. besten 
C, LWSPWM] bırsten PB, boste IP, beste A. man beste W. 30. her Otte] 
ich hotte A. ich bin der sun her otte is defr] boste man I”. 31. wente ich M. 
rehte C, rechte IT, sere A. bosen I. 32. khünnine M, sit irz A, ir 
sit C, nü sit IM. lönnes ®. 

26, 33. Hern Otten milte wolte ich ®f (nicht 38). 34. an der mäze 
mich (mit Auftakt) BIS. 35. milte B. abe] aber Pf(nichtB)B. ‘Hier hat 
sich abe ohne r in C erhalten: sonst haben meine Hss. nur aber und oder, 
welches ich verändere, wo es der Vers fordert’ 2. so lanc ®WP], so lange C, 
als lanc LXYFSWM. 27,3. daz] wol daz 2. enwahset] wahset C, 2. 4. brühte 
daz MP. wie'r üf geschöz Pf (nicht B). 6. über 8. risen gros C, risen 
genoz Pf. 

27,7. kunine Z. liech Z.  gelt ze] woltzu Z. Lies marken:.. 8. Daz 
kan ich behalten nicht bie in der archen Z (mit ch auch 11.14). der] den C. 
Hog. 9. vber se Z. barchen Z (so auch 11). 10. name ist myn, die nucz 
ist wol in der maze Z/. 11. daz ich Agg. nach C. So daz ich nicht gegrifen 
mac 2. 12. solt Z 13. Nu raten mine vrent Z. ob ich ez halte RPFWm 


nach C, ob ichz behalte 25. oder wie ez laze Z, odr ob ichs lasse C, ode 
(oder 9) ob ichz lüze 2 Flyg. 14. daz ist mir ein Z. 15. prüben Z. den C, 
X Hgg. daz da si iht Z. 16. Sie prüben hin, sie prüben her Z, nü prüeven 


x 


hin, nu prüeven her schon ®, nü prüeven her, nü prüeven hin ®f, nu — her, 
nu — dar (, LSPBRm. son habe ich drinne niht C, Hgg. 

27,17. Über die Zweifel an der Echtheit dieser und der folgenden Strophe 
s. die erklärenden Anmerkungen. Bf hat sie fortgelassen. WW bringt sie S. 195 
unter ‘Zweifelhaftes und Unechtes’. 19. noch'!] fehlt C. noch?) ist versehent- 
lich kursiv gedruckt. erde C. 20. unde] fehlt C.  rösen bluomen 2, Hgg. 
21. vogele LW. 22. gegen ©. fririden ©. 23. wa man ein schırne frowen 
(frouwen BB, froun win) sihet (siht WENM) C, WRRm, swä man siht schu:ne 
frowen 29. trüeben) den ®. 25. lachet C, lacht ®ivm. 26. schiessen C, 
schiezen MRPIUM. 

27,28 wünne] feklt C. 29. bluete . 32. lit) git C. 35. frowe C. 
36. swenn Bartsch Germ. 6, 196, ® Vorr. XXXVII YWm?] swenne C, 8 
(dann si=s). 5 NSW. si] lies sı. 

28,1. Zu—von IM, tzun —tzuZ. ein) fehlt beidemal ACWZ, Hgg. Die 
Überlieferung von B wird hier ebenso dureh Hirzelin (s. d.erkl. Anm.) gestützt, wie 
inr.8 dureh die Parodie des Truchsessen ron Singenberg. v.9 ist B freilich durch 
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diese beeinflußt, die ja auch in B unmittelbar folgt. khbunine MW, kuninc Z. 
la dich Z, laz dich Z 2. das man mich siht bi richer kunst sus (mich bi richer 
kunst alsus siıht ®f) armen B, Pf, das man mich bi richer kunst leit alsus arm A, 
das man bi richer kunst mich lat alsus armen (, Sol ich bi so richer khunst sus 
(aldus) armen (verarmen Z) W7. lat durch die Parodie (länt) gestützt. 3. Ich 
wolte gerne und moht es sin B. wolte ®. eigem A] eigen I, eigenen Z, eige- 
nem BC, 2. 4. zahl B]zahuy W, Tza hiu Z, zai A, ahi C, zähi LRPISRWm. 
4. 5. sunge von der haide und von den vogelinen (und von den bluomen fehlt) 
als ich wilent sank B. 5. Vn von Z unde von WZ.  wilen Z, [willen I. 
6. Swelich Z, swielich W. swelche schine frowe B. denne] den Z. gebe 
danne ©. 7. rosen vnde Iylien Z. gilien B. wangel A, wangen IZ. 8. Sus 
rite ich fruo vnd kume niht hain B, BIP] kume ich (sus kume ich WBWim) spate 
und rite fruo AO, LWBSWm, Gast komet spate vnde rytet (ridet W) vro WZ. 
9, baz BWZ] wol #C, Hgg. vonme IF. von der haide vnd von dem gruenen 
kle B (rgl. die Parodie des Truchs. vr. Singenberg). 10. bedenket A. daz al 
iuwer Z. 

28, 12. vnde alse A, W, unt also ®. 13. hoh Benecke Hgg.) doch AC., 
14. gen ®. 15. drigen A. 18. vol füeget mit C WESPWRm]) wol füeget mit 
A 8, der volfüeret vermutet, volweget ®f. 19. unge vuogete A, ungevüegte C. 
20. iemen ®. sprieche 25. soltet Wpf. 

28,21. C und Z haben gemeinsamen Fehler 28, 23. In der Herstellung 
berühre ich mich mit Singer PBb 44, 460f. Ein schale A, Der scale Z. welhem 
C. leben C, L5Wm (s. Bartsch Germ. 6, 198). 22. Sinen herren unde ime 
rate (im räte PER, in lere W) daz A, WIE. 23. verlamen Z. muoz A, 
müez PP, müzen Z. ime sin bein BR mit A, syne bein Z, im (ime ®) diu 
bein WSWm mil C. swenne AZ, NRIR] als CO, LPSWm. erz zuo deheime 4, 
erz ze dheime (deheime ®) Bf, er sich zuo dem GC, er sich tzum Z. si aber 
er CZ, Pf] si abe er LRSPWm, si er aber A. 24. sö here LRSPWın.  zuo 
deme rate A, tzü dem rate Z, da zu GC, 2LMESP%m. 25. ich ime daz ime (im ®f) 
A, REP, ich daz sin ungetriuwe zunge müeze erlamen LSWm mit C, woxu 
auch Z stimmt. 26. machen Z. edelen Z. schamen (CZ, 2,5% m. 27. lie- 
gen] {regen Z. pflegent] phlit Z. tugentloser Z, schemelicher A, VPE. 
28. wan Z] weme A, fehlt C. muügen sie Z, muogen si A, mügens. PP. möhten 
si. in] fehlt C. läzen] halten Z, liessen €. in irme (. 29. So valsch 
geheize und (od ®Pf, oder BP) nach geheize A, WEB. valsche C, LSBın. 
oder Z. niht] /erlt ©. Ohne ? BET. 30. Und sie geben e danne lop 4, 
Und si geben & deme lobe MW, Und geben € danne deme lobe Rf. kalc] klage C. 
wurd ®S] wurde C, werde A, werd ®f, wirt Z, wer IR. 

28, 31. diu P] die C, LRSPWM. 33. dester C, LWSPWm!. 35. daz 
ich 2LEMm nach C. 36. minen GW. [verre] W. 37. alsö si täten WPRWın] 
als si wilent taten C, ER (L vermutet 6 für wilent), als sie taten ©. 29,1. aın C. 
2. voller vermutete X, so ©. vol ®. 

29,4. Ich han in der werlde sen Z. 5 ın Parenthese ®. wer es (), 
weriz Z, werz U Hgg. ofdem mere Z. duchte Z. seltzen CZ, seltswne 2 Aog. 
6. des min] Da von ym Z. irscructen Z. Des ist min freude erschrocken und Pf. 
7. Iz gelichet Z_ guten Z. manne. swer des ®f. swer da sin lachet 7. 
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8.Stricket 2 9.10. fehlen Z. 11. zungen, ®Bf. haben C, hatez Z. warn C. 
legen Z._ sime LRFPFSPWEM mit C; ebenso 12. 13. wolkelozes Z. scarfen Z. 
snabel C. 14, daz ez Z. keret die Z. und wirt) und wist Bexzenberger 
ZfdPh 6, 34. swalewen Z. eins wolves zagel vermutete Bech, Wallner 
(s. d. erkl. Anm.), ein scorpenzagel und vorher ez rert sin hüt rermutete Bf. 

29, 15. werent C. 16. mime LWRSPWm met C. in) iu Bf&. 21. nie- 
mer me ©. 23. hein LYRm mit C. 24. habt mmı. 

29, 25. drunke B, trinke ©. 26. und (und da 2EWnı, unde ®f) der 
unmaze niemen ilht (niht ®f) gedenket B, 2LWPISTRm. 27. silezZ. IlipB, 
liebe Z  unde an eren Z. 28. Ez schadet ouch Z. schat Bone. here ich 
die wison iehen B. 29. Ez muchte Z. sinrich Z, ieglich ©, LWBSRMm. 
sime Bf (nicht B). vrende Z vmpernZ. 30. LezetZ. vüllichen mit der Z. 
3l. mac Z. Lies ime mit B, Hgg. außer Wm"?. heil unde alle selde of 
risen Z. 32. den liuten dar umb B, Iigg. of Z. 33. mirze und trüege 
Singer PBb 44, 461) messe B, mezze ®%, trüuge so Z, mezze und trage 2 (nach 
Benecke) RPFEMM 34. ders] swer sie Z. 

29, 35. Herne Z, Er B Hgg. vberdrinket Z. 36. zimet B, ®f, zymet Z. 
einem biderben]) das ainem biderben B, daz biderbem LRPFSWm. im sin Z. 
30, 1. sunden vnde houbet scanden winket Z. 2. daz er gebruchen mivchte 
siner Z 3.hvlfeZ. biden (en einem Wort) Z. mivchte Z 4.wieB. 5. Dar 
umme 2. ein etzlich Z 7. swelche (swelich ®, swelch ®) ınan getrinket B, BP. 
swelch man sö (alsö ®f) getrinket LRRFSMm. 8. Irkennet nicht da mite Z, 
het B. ime] fehl! Z. höch]) fehlt Z. Singer PBb 44, 461f. liest mit Z. 

30,9. Bt stehen hier gegen CZo, von denen Z und o auf gemeinsame 
Vorlage zurückgehen. 9-—-11. fehlen 0. Nv weiz got wol Z, Got weiz daz 
wol Bf. daz] feklt CZ, LIYSWm. ich were gerne £, hofe stete £, hobe 
stete Z, stete (allein) ©. 10. der mich bywilen {. etteswanne Z. lobelichen Z, 
lobeliche C.  bete 1. ll. mit gebere vn mit gewisser rede vn mit gerete Z] 
mit worten ald (und £, oder ®) mit werken alder (und £, fortgelassen ®) mit 
gewissenen (fehlt t, gewisser W, gewizzenem ®) rıvte (gerete £, gerate B) BU, WE, 
mit geberde (gelwrde &) mit gewisser rede mit rete (rate) C, 8, mit gebirrde, 
mit gewisser rede, mit der tiwte nach &’s Kunjektur SWm, mit worten, mit ge- 
beerden, mit gewizzenem ger:ute Bf. 12. Mir mit roter Initiale wie beim 
Strophenanfang Z. Hier setzt o ein. Mich grusit o, mich grület C, mir griulet 
LEWm und] in (=inde) o. lechere C. 13. galle i. Aufdiesen Vers folgt in o: 
Inde magent mir mit lagen selzen mere. 14. Vrendes Z, Ains vruondes 0, mines 
fründes . grüssen solte t (vgl. t 30, 27). äne) ayn o, an alle . 15. recht 
als ein lichter £. Svze als eyn Z, Schone als ein o, luter als der B, WRPRMWm?. 
Vgl. Bartsch Germ. 6, 198. üäbentröt] in den Hss. in zwei Worten, ©. daz 
ymmer kindet Z, fehlt o. iemer] fe/lt Bt, Hgg. lutter mere Z, luterere n, 
schone mivre £, liebü miere B, %. Darauf in o: )at bezeygent vruonden guote 
mere. 16. In o in zwei Versen: Bistu vruont, so do mir lecheliche of lagge 
van mir anderswa. Nu — lacheliche] lachet mich eynre lechelichen an t. 
Man tV Z. lachenlichen C, lwchelich B, Jächeliche WB. oder CZt, ®, aller B, 
aldW. lache et] lachet er f, lachen Z, lache aber BC, ®, lache abe WPFERm. 
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17. dez münt — wolle {. Wilg muont mich lachet an velschliche. Da halde sin 
lachen bi eme da o. 18. von yme t, von deme ®f (nicht ®). ein] fehlt t. 
weres C, wores {. zwei] dry 4, siben Z, seuene o. gelogen £Z, gelogene o. 
Die La. von Zi verteidigt Singer PBb 44, 462 unter Berufung auf MSD 44, 2, 9 
und DWb 10, 794. 

30, 19. Mjt . rihtere ®. in den ££ 20. durch sine milte so solt er 
des g. t. sö solt er] der solt B, daz er solt LRWPWm, sö win er solt Bf, 
des solt er 2, solt er ouch ©. 21. daz er B, Hyg, daz man t. die bosen uz 
den biderben t. 22. ich glaube daz ir gar maniger sy besonder i. 23. ich 
wolt daz man an ym sehe ein Zi. doch s&he ich B, Hgg. mäl, B. 24. der 
sich der sich £ mir nach 2s Vermutung WPfWm] dem man B, ®, deme manne t, 
eim © wint ®. in der hende umb windet als £. 25. daz got an deme dete 
unmogeliche wonder Ef. 26. gat yeman mit mir uz der gange auch mit mir 
wider heym £. samt Bf. huse B, %. 27. myns fründes grussen solte fester 
sin wanne ye keyn stein £. sin alsam MWPP] sin als B, wesen als 2L65%m. 
28. an gantzen trüwen slehter danne ein nüwer wol geworhter zeyn t. 

30, 29. Swer — sich, nach 2s Vermutung WEPf®m] Swer sich des 
staeten friundes AC, LP. durch ®. 30.under]unde®&. durch®. 31. sine C, 
sinem 4, LRPIPTIN. 33. liebes A. 34. wir CO, 2G. statt vereischet leere 
Stelle in A. 35. das sich ©. die erbornen vrünt gewande A, W®Wni] die 
erborne (erbornen PP) frunde wande O, LPISH#. 36. von] nach CO, 2 (mit 
der Anm.: ‘ich denke ouch. Selbst an gotes löhen, an ihre eignen Leute 
(8. Hallaus S. 743), werden sie sich noch in der Not wenden müssen’) ©. von gotes 
lere® lene (. dike wolnoch ©. 31,1. ie] fehlt C. die lüte des mit volge 
mit CRS. dü lüte A. 2. gewisser A. versuochte CO, versuhte A, versuoh- 
tez Bf. sul ©. ze nıwten sehen C, 26. ze nıte B. 5. beidiu 25 mit A. 
Komma nach üzen, ohne Punkt nach innen 2, der vermutet diu wären beidiu üzen 
äne valsch gew., wan innen; danach Pf, aber diu beidiu wären und doch innen. 
6. was Ss. 9. alse gan iz A, allez ganz Schönbach (s. d. erkl. Anm.). an ir ge- 
teti A. 10. ein iecslicher A. dran! Schönbach. 11. genan A. 12. schame] 
fehlt A, ®, der den Vers liest wie übele ich nu mir des schaden und in d.1.g. 

*31,13. % 28. Bf 106. S40. B 75. mn 94. Über die Quellen von Aund C 
8. Einl. S.28f. 13. gemerken A. Seine] Save Pf (nzcht B), Söne Berzenberger 
ZfdPh 6, 33. 14. den treben A, die trabe BC, Bf. ir aller BC. 15. en-] 
fehlt B. wie si gewinnet A. 16. ich ez A. ga BC. hovescher A] 
hoher BC, 2WRSP. 17. ie] 2 vermutet ©. gemeine A. e doch CO. 19. ge- 
walteclichen A, WPf.  vor— frouwen] zuo dem kunige sitzen BC. 20. mit] 
zuo 4. dem kunige BC. 21. rrmsches B. 22. en-] fehlt BC. 

31, 23. herre ABC. wil ich 4. 24. willekome A. herre ABC. 
25. heim vn wirt A und®@Yf. haimeB. wunschemeliche AB. 26. und ®Pf. 
herberge ABC, €. muoz ich mich A. wvil] fehlt AC. 27.nu A. goleben A. 
ouch] noch A. 28. daz] sö daz BC, Hgg. dem] same dem A. wirt B. 
29. sin C (Pfaff). hie] hete A. vart morgen vıuo A. gogeluure A] gougel- 
fuore C, Hgg. 30. heim — heim A, hein — hein BC, &!. oder ABC, %. 
31. schach vi gast sint selten A. und WVPr. 32. nü) herre BC, her W, 
herre ®, ir Pf. vch AB. 
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31,33. AnB,. numme WPf%nı'wm. dumme 3, LWPFSPAM] domini AC. 
wils 3. sprechen A, sprechent BC. 34. des] fehlt A. tuüfels C. 35. ge- 
singe A. 36. hofschen A, hübeschen BC. 382,1. hovelich da ber B 2. bi 
der hübeschait so bin ich verdrungen B. 3. unhübeschen B, unhovelichen C. 
nü]l daB. werderB. 4. die — solten die unerent B. solde (,2LSPWm. 5. her- 
zog lütpolt uz «esterich nu B, herzoge üz Osterrich Liupolt, nü & (statt Oster- 
riche zu rerkürzen, hat Walther eher gesagt üz Osterlant’) S, herzoge üz Oster- 
riche Liupolt ®f (nicht B), Liutpolt üz Osterlart, nü W. oesterrich ©. nmü] 
gestrichen PR. 6. din enwendes A, dü wendest B. michs] mich ez A, 
es B. allaine min zunge verkeret sich B. zunge A. 


32, 11. hoffchen A. 12. gewunne uch A. 14. osterrich A, Oester- 
rich C. singen] fehlt C. 15. alrest A, alrerst C, lies nü alrerst? 16. vn 
ich A. hoffchen 4. 

32, 17. kernders ©, karaderis A, Kernderes LWSP. 18. wir er 4, 
wiler C, Hgg. durch PiPwm wie sites.  vermissebieten mich also C. diu 
wangen] ‘rgl. 8.49, 19’ 8%. dur wanken A, lan blangen C. 20. imez ge- 
schehen A. menegem 4, W. 22. hat C. do er geschaffen hate cleider 4, 
dö er mir geschaffen häte cleider WSPf. 24. willeclichen A, WPf. 26. dirre 
zorn ist AC, Hog. alle] streichen die Hgg. außer ®. 

32,27. Ich wais BB sol B. 28. selber B. 29. ‘hör’ der WPFSTUM] 
herre der ®, her AC, & (mit der Anmerkung: ‘Benecke vermutet so leckers fuore 
unt miuse clanc kumts üz ir klüs, ©cA der leckers rede, der miuse clanc, kumts 
iz ir klüs’), kument si &©. Schwlche fuore und muse clang das ist gelicher clus B. 
31. vil edeler B. kerendere A] kierdenwre B, kerndenere C, Kernden:ere LER 
rgl. Lilienceron, Volksl. 14, 89. wil 2. 32. vil milter B. und marterer. 
B, 25, marterer AC. 33. mir] fehlt A. 34. und lies ichz — dich wer er 
mir niht B, ich ez WPf. 35. Ich swunge ime ainen swinden B, so swing 
ich den swinden A, so swinge ich im den swinden %, so swinge i'm einen 
swinden Pf. widerswank B, widersanc AC. 36. vernime was ich gesungen babe 
durch was er mirs verkere B, vrage (früäg ©) waz ich habe gesungen und ervar 
uns werz verkere AC, 2 (mit der Vermutung ‘vielleicht waz ich sunge'; so Wm) SY, 
vräge waz ich habe gesungen und war umb erz verkere ®, vrüge, waz ich habe 
gesungen daz er mirz verkcre ®f. 

33, 1. ir?) fehlt 83. verkeret U’hland, verteilet Bartsch Germ. 6, 201. 
2. seitet WPFPAWn] seren A, seret CO, beitet 25. Vyl. & x. St., Haupt zu Erec? 
1284. seitet läßt sich durch Hesler Apokalypse 10018 stützen, wo verseitet auf 
verleitet reimt. 3. sagt & Bartsch Germ. 6, 201) saget AC, LRPFP. sancte A] 
sante 5 Bartsch Germ. 6,201, aber nicht Ausg., santC, LWPFPARm. 4 5. schale, -- 
verkoufe? W. 7. leretz C, SW] leret A, ler etz 2B, lere etz ®Pf. helle- 
more AC. 8. leset A(?] les et 2B, lese et WPf, liset er 5. 9. kardenal C, 
kardenele A, kardenzle WBF. teket (C, der unser] unser AC, LWSPIB. 
frön LWSBUM.  stet]) der stet AO, WPFEPBMm, derst 25. undr WPESWm] 
under AC, 2S%. traffe A. 

33, 14, näch streichen alle Hay. außer ®. 15. werelt — an R (nieht B). 
16. gizet — gizent B. 
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33, 21. stat alrest 3, WPf (nicht B), ist nu (/, ist allererst LSPWm. be- 
setzet B, Pf (nicht 2). 22. als er hie vor mit einem zoberer hies gerbreht 2. 
23. wan] niht wan C (vgl. 38, 3. 44, 2°). der gap ze valle nieman (niwet ®) 
wan (valle niwan ®) B, WPBP. 24. sol nuB. will hatC, WP, fehlt B. ze 
valle vor und ©. alle die B, alle C. 25. wan alle zungen rueffent (rüefent 
alle zungen WPf) hin ze himel (himele WPf) wafen A, WPf. 26. und fragent 
(fragen W) got BZ, WPf. 27. sı CJund B. werke und falschent 3. 28. kame- 
rere BO, LWSPFP Am. 29. suenere B. roubet hie und mordet dort 3, WPf. 
30. ist ein wolf worden C. 

33,31. gelept 3. 32. sinnen B. 37. allen] streichen alle Hgg. außer ®. 
34,1. danne B. 2. welen B, 2LWSWm (nicht wm). 

34,4. Die (für Wie, Ahı wie ®f) cristenliche doch (gestrichen Pf) der 
babest vnser lachet A, Pf. 5. swanne (/, 2, wie erz hie habe gemachet 
A, Vf. Die Interp. hier und im folgenden Verse nach PRm, die aber ge- 
machet: und keinen Gedankenstrich hinter gedäht) setzen; die andern: ge- 
machet! — gedüht. o/ne Parenthese. 6. daz er da redde (redet WPf) ern 
solde ez (solte es Pf) A, WPf. gihet C. Allaman C, Mallner PBb 33, 21] 
alman A, Hgg. under AC, Hog. 8. de si de — suln C. riche stıren 
vnde (streicht ®f) brennen vode A, Pf. wusten 4. 9. al di wile A, PS. 
vulle ich die A, fülle ich mine RPf, muelin in ir C, 'rzelleicht wüeln in ir’ Wm. 
10. gemennet C. dort han ich ez in den stoc geleit. ir schatz wirt aller min A. 
wirt allez Bf. 11. in tutsches C, ir tiuschez LSPAm, ir tiutschez WPf.  wel- 
schen Hgg. nach Uhlands Vorschlag] velschen C, wehsel A. 3. und lät die 
t«rschen tiutschen leien... vasten Pf. opfern unde vasten Bechstein S. 93. 

Zu dem erweiterten Schluß: 12*. veisten A. 12®, die] fehlt A. mit] 
mir 4. terschen] tiuschen &. legen 4. mosten A. 12°, swehen A. 
12°, staten A. 

34,14. Sagent ©. her] har ©. 15. irn] ir in Bodmer, Hgg, er in C. 
pfendet] pfende (durch Punkte getilgt, fehlt ®) swendet 0, ®. 16. Latran C, LS. 
18. verworren C. 20. wenne (. wening ©. 21. wan grözen Pf. 22. her] 
har C. 23. tinschen ®. tarrinnen C. 

34, 26. got des A. 28. & daz AC] & dö W, nach 2s Vorschlag, € des 
dö Bf, € des B, © daz was) MHoffmann-Krayer PBb 30, 564 mit fehler- 
hafter Eingangssenkung. 29. sint si (, LENPBUm. 33. ich wene aber AC. 
ich wen aber ® closener C. trage A. 

34,34. Die — dri] dafür leerer Platz A. Die wile ich drie hove weis C. 
35. so ist LEWPFP An. suozet — pfaffe A. 36. patriarke LSPWm. 35,1. u- 
polzwir — o°sterrih® ©. 2. nieman ©. 4. Sit LSMPPUM 6. stricke A. 

35, 7. lantgrave A. 9, edoch C. 10. ez!] fehlt AC 11. dan sie 
C, MPf] danne si A, LERMm. der mitte AC, dermit wnt. 16. und Zigg. 

35, 17. ‘ Dieses Lied ist sehr schwer zu deuten und herzustellen, zumal 
da man von den beiden verschiedenen Rezensionen keiner durchaus folgen, wenig- 
stens sicher nicht gleich entscheiden kann, welche ursprünglicher sei’ 2. Wir 
sind der Hs. A gefolgt. Lüpolt us C, 2E. österriche C. bi] fehlt A. 


18. mir] min C, mich ©. und niht ©. 85. 19. du wünschest min ze walde 
ich was bi Jüten ie (“. 20. bilder manne A, min ebenre man (. ioch GC, 
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LWS] niht A, Prim, s. Braune PBb 40,216. 21. mir!) mich C, 25, Bfzum Ab- 
druck von A. in] mir A,LSWPIP Un. sotuostinC. 22, vil selic A, LSWPFPBAUm. 
dar zuo] und ouch C. 23. Da muessest du mit fröiden leben C. nü] 
sus 0, 26. 24. sit] das C, 25 (vgl. Pfeiffer Germ. 5, 40). dich C, LE. 
25. mich C, 25, Pf zum Abdruck von A. 26. dan] in 4, WPf. so han wir 
wunne beide C. 

35, 28. mani stet ez wol ez ist A. zewich AC, ze wich S. 29. küene 
und Hog. außer Wim. dar zuo A. 30. er] fehlt A, WPP. 31. Wil ez 
A, WVf. uch niht versmehen A. üleren C. 32. wir] mir A. 33. welt 
ir. irkennen wol A. irs’ Pf. 34. sol] fehlt ©. 35. menec A, W. möre] 
tore AC,2. tügende A, tugenden ©. 36. we wie AC, WPISPUWm. biderben] 
streichen BPFSWM herzen A, WPf. " 

36, 3. gedörften WR. 4. wan C, xWS. 5.niht 6,8. 10. sin] und C. 
jeniu PBf(nicht BP. 

*36, 11. W196. S 44. B 107. Fehlt Pfumm. tugent C, 2'W. iuwern sin 
WE?T8S. 12. gegen fr. CO, WSP. gegen vienden C. tragt gein vinden 2LWS. 
14. mensch lip und sin (sin lip sin 2!W, lip unde 5) guot LRS 15. fride- 
ber ®@. lät in wirde iuch £, in wirde lät inch S. 17. erebernde zuht sult C. 
19. geloubt C. geloubet — [iu die] ©. 20. müget B. in himelriche C, £!. 

36, 21. Marjä LWP Win. 22. deich min LRSPWm. büeze WS. 
24. dinem] dem C. 26. dazt uns in &!. 27. breite tiefe £'. [breite] ©. 
umbegrifen C, ©. 29. dehein (. nie C. 

36, 31. wurden wir C, wurde wir ®. 32. drivalteclich in ein (eine ®) 
0%. 34 erd ® wart vor mit 25. grüzer fröide S. 36. oren C, PRm, 
öre LWES. 37, 1. 2 ‘bildeten vielleicht nur eine Zeile, die beim Vortrag mit 
Auslassung ron geseit wiederholt wurde’ ©. 2. Marjä LWSWm. 3. tröst 


LWSP Un. 
37, 4. Bündere B. 9. weint LWSPAWm. 10. kind ®. dez bluot 2SWn. 
trurecliche ©. 13. Johannes dü der lieben sware büeze ©. 


37,17. Maria S. 18. Sivlös&. 19. liebez] nicht getilgt 2. 20 Lon- 
ginus C, LWSP UM. ein sper] streichen WS. 21. [unmehtic) WR] nicht ge- 
tlgt LSWWm. [daz] LSPWm] nicht getilgt WR. [niht] LSP] nicht getilgt W. 
22. Kritt @. sin CO] dez 2?"?©. 

"37, 24. W 37. P123. S 64. P108. wm 96. Vil] fehlt C, LWSWMm. 
zoun] zon HB. umbe sprich B, umbe dich %. 26. manigvaltig BZ. ümbe 
hort 5, umbe hort WPFSPB. 27, der (er P) vrat (freut PP, riuwet W) dich 
hie und ist ain werendes lait der sele dort 3, WPP. 28. la guoten muot CO, 22. 
29. du minne B, WPfB. vrö) wol B, Wif. 30. wirbe BC. mit rehter 
fuoge B, WPFSP. und wellest B, PP. 31. den bırsen raten solt du gar 
(gerne ©) unhainlich wesen B, WPfSP. unheinlich C, Hgg. 32. swaz] wc C. 
dir die pfaffen B, ®. guotes vor gelesen B. 33. wilt du es danne (duz 
dann WPFR) alles (allez WPFR) übergulden 3, WPfP. den] von B, Pf. 

*37, 34. W 38. S 53. B 109. mm 97. WW S. XII verteidigt die Echt- 
heit, © erklärt den Spruch für ‘einen der schönsten’, Pf und B haben ihn 
ausgelassen, ® setzt ıhn unter ‘Zweifelhaftes und Unechtes’. 36ff. *’ nach W; 
2!, wie gewöhnlich ohne Zeichen, 2°? EPWm schließen die Rede hinter huote? 
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das andere ohne Zeichen. 37. stät MW. 38, 1. Zücke ®, so auch später. 
2. merwunder 0, LNWNSPUm. 3. wan] niht wan C, niht dan 2!, ni wan ®. 
5. habe W. 7. vor din Lücke ®. 9. trugelichem C, 2. 


*38, 10. Fehlt 2. W 74. Pf 186. S 94. PB 110. mn 98. BP setzt den 
Spruch unter ‘Zweifelhaftes und Unechtes’, 5 möchte für seine Echtheit ‘keine 
Lanze einlegen’. 10. alsqg. welt g, Agg., ebenso 13 und 18. 11. zweiuzig Pf. 
13. siten g. 14. selen q. volg’t wm. unze ansin q, unz an sin ®Bwm. 
15. vorre qg. 16. Wir clagent das 9. ur storben g. 17. mehtent q. von 
schuden q. enander g, ein ander Pwm. 19. dise drü gq. 

+89, 1. WM. Pl. S 17. B 55. mm 69. geschadet BCE, LWPISWın, 
geschat 8%. 2. die) fehlt BC, 2L.Wm, diu B. hant F#. nü val] ungeval E. 
3. stimme inne vil suezze erschal E. 4. strazzen E. 5. kummet E. 

39, 6. winteres B. gezit WPf. 7. sinen nit E. 9. joch] ouch C, 
LWSWm, doch B, PB, noch Pf, fehlt E. den meien C. 10. nu] fehlt B. da 
nu der riffe lit E. 

“39, 11. M 109. PF9. S 123. P 14. mm 70. 13. üoser B 14. ir 
noch B. 15..schene B. 16—28 ron anderer Hand B. 17, G@edanken- 
strich hinter tal, Komma hinter tandaradei Scherer AfdA 10, 309, wm] Kom- 
mata Hgg. 

39, 20. kan BC, kom wın. 22. &) fehlt B. 23. Ich wart enpfangen S. 
empfangen ohne Interp. 2Wm, mit Komma WPFEP. 24. here frouwe ohne ‘’ 
(dahinter Komma 2PUWm, ! WPfS) Hgg., herre vrowe B. 26. er kuste mich €. 
tusenstunt B. 27. tandaraidai B hier und in den beiden folgenden Strophen, 
in der ersten tandaradai. sehet B, WPf. 

40, 1. hat C. gmachet ©. minnecliche B. 6. stat B. 

40, 10. lege C, da gelege B, gelxge ®'. ll. wisse es B, 12. nun 
welle C. 15. daz] es ane spot 2. 

*40, 19. W 122. Pf 26. S 138. P3l. mm 52. ABCE ‘im ganzen Liede 
ohne bedeutende Verschiedenheit’ 2. 20. meniger AO, W. 22, Lies öwe (so 
habe ich stets geschrieben, wenn der Akxent auf der ersten Silbe liegt), ouwe 
WPSP. 23. sie #_ 25. hin wider E. 26. vro B, fru ©. uüC, uch AB, 
dir E. 

40, 27. uch ABE. 30. 2 vermutet trotz der einhelligen Überlieferung 
bin ich. Die Begründung siehe in den Anmerkungen zu lwein 4098 (S 476); 
vgl. auch Sommer zu Flore 5264. 7028; Kraus, Metr. Untersuchungen über 
Reinbots Georg 8.177. 32. hat AF, habent B, habet C. 33. gat si A, get 
sis hin E, si gat BC. ungenozzen E. 34. ir sit senfte EE und ich aber C, ®, 
ich bin aber AB, ich bin ab WPf (nzcht B) ©, und bin ich E (bin einzuschieben 
mußte jedem Abschreiber naheliegen' Wm’' 5. 78). 

40, 35. lat sis niht gen. E, ir sulent (sult C') mich lan gen. BC. ge- 
niezen, ©. 36. das ich wais BC, ©. habt C, habt noch A, WPf. straln E. 
37. ir sült sie E. Müget ®, ebenso 41,1 und slets. in ir] an das BC. 
41, 1. mugen ir B, ir sulent A, ir sult ®. 2. uns die wunden E. heilen ®. 
3. minnen teilen A, minne teilen ®. 4. solde ich — verschaphen A, solde 
ich — verschaffen W, siehe aber dessen Einl. XXXIX. 
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41, 6. owe (we U) wor ümme tuot ir mir so we EU. uch A. 7. sigC, 
sie AE (meint das sige?), si U, sie B?. 8. neinen A. daz (dazs U) uns iht 
enge EU. 9. uch AE. 12. uch A. 

*41,13. 98 134. Bf 56. S 194. PB 64. wm 31. Alle fünf Strophen stehen 
und zwar in der gegebenen Reihenfolge nur in C. Die Quelle *BC bietet nur 
die beiden ersten und die vierte. 15. tugentlichen — fro E. 16. tougt B. 
17. C vertauscht die Abgesänge dieser und der folgenden Strophe. die sö] waz 
sie EE menigen (. 19. is E immer für ichs, und ebenso mis, dis, iz, 
chz ©. 20. fehlt B. 

41, 21. Man sol E. 23..swer]) der E. ich mac es alles niht ver- 
dagen E. 27. ez ist E. 28. daz siez als vil E. gniesen B. 

41, 29. Wmm trennen die folgenden Strophen ab. lieb C] wol E. be- 
schicht ©. 30. aber CE,B. 31. hertze liebes des enhan ich nibt £. 33. herze- 
lieb ©. gewan E. 34. herzeleit mir bi C. 36. so weste E üm EZ. 

41, 37. Diese Strophe setzt S an den Schluß. gedznken B. ierre B, 
ümme E. 38. meniger ©. 42,2. daz ich anders &. 5. swenne — enhän Yünt!] 
swenne ich ir beider niht enban C, P, swenne ich niht ir baider han B, ERS, 
sit ich das nu nit enhan E, swenne ich ire niht (sit ich ir nü niht Pf) enhän 
PEBWm? (beider war der Quelle BC beigeschrieben, um dem verstümmelten 
Verse aufzuhelfen; vgl. die Lesarten zu 8, 26. 10, 3. 62, 30’ Wim). ire scheint 
mir durch Bartsch NJbb 1869, II, 417, dem sich Wm? angeschlossen hat, für 
Walther nicht erwiesen; s. Il, V, 99. 

42, 7. 2! trennt die Strophe ab. 10. hie] je W. 13. des ensol %, 
desn sol sich Pf. 14. niht] fehlt C, sich W. 

*42,31 (42,15). W144. Pf18. S 160. B42. wnd3. 2 ordnete 3. 4. 1. 2 
in 2 Liedern, © 1.3. 4.2. .iuch wın setzt hinter der 2. Strophe ab (Rm! 
vier Einzelsirophen). 31. aber BC,B. 32. in den sorgen immer Braune mit U, 
iemer in den sorgen BC, Hgg. in disen sorgen E. iht immer & ihbt RP, 
niene U. 33. uwe (so öfler als owe) E. die iungen lüte also E. 34. in 
den lüften solten C. 35. anders] anders niht U, fehlt BC. mag B. 38. des) 
und C. stet EZ, steit U. wunde stunt in VD. 

43, 1. diu] die EU, vro BC, Hgg. 4. ungemuot U, uwe E, 0 we 
daz U. den selben BC. 5. min vrowe B, frauwe EU. si sich U, Braune) 
si min BC, Hgg., ir üch E. vergat & 6. dazir & sin)niht BC. sinem E. 
7. nien WSBAım.  niht beschert (si vil guote fehlt) E si] diu U’, Braune. 
vil guote BCU, Hyg. außer Bf (nicht B). 8. stuut U. 

42,15. sorge BC. Hgg. 16. schune &£. er]derd. 18. die gedenke B, 
die gedanken U. ware U. 19. in den ET. vinsteren U. solid U, han 
BC, Agg. wen U. 21. sich] fehlt UT, 'scheint nie dageslanden zu haben’ 
Kraus. schemet EU, Braune. Das wird lediglich auf Rechnung der md. 
Überlieferung kommen. Walther braucht schamen 64,8 im Reim, schamt : zamt 
6, 27. vor ir WPEB. wirts U, Hgg.) wirt si BC, wirt sis E. 

42, 23. Wrouw U, 24, pflt U. 25. sten EU. 26.inE anmin 
h'ze en midden da [” dä] daz FE. 27. liep — des] unliebe der &. en-)] 
fehlt BC. 28. ez ist) du bist mir BC, dü bist [mir] Hgg. ich] ich do E. 
29. mir] fehlt B. 30. vor alleme liebe 7, Braune, aller liebest &, vor al der 
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welte BC, Hgg. außer von. swaz ioch U, Braune, wnı]) swas auch E, swas 
so C, LSBPRm, liep swas DB, WPf (nicht B). 

13,9. W113. Pf 16. S 127. B58. wn 45. Wilmanns nimmt ZfdA 13, 221 
und Ausgabe! S.66 nähere Verwandtschaft von EFs, Braune dagegen von BCs 
an; die Entscheidung hängt an 44,4—7. Da die ganze Anlage der Sammlung s 
zu der von EF stimmt, s. Einleitung S. 35, so wird Wilmanns im Recht sein. 
Das auffällige Zusammentreffen von BC und s in 44, 4—7 sucht er dadurch 
zu erklären, daß er annimmt, daß die Doppellesart von F aus der Vorlage *EFs 
stammt und hier über oder unter und gedenken [oder der, d. i. daz er gedenke?] 
im ze maze als Korrektur und tragen gemüete [eher wohl: und tragen sin ge- 
müete] eingetragen stand. E und s hälten verschieden ausgewählt. Möglich 
aber auch, daß, als *s aus*EFs schöpfte, der Eintrag noch gar nicht gemacht 
war, oder daß er überhaupt erst EF angehört; denn diese Zwischenstufe muß 
wegen der gemeinsamen Auslassung von 43, 24, die s nicht teilt, ohnedies an- 
gesetzt werden. Es fragt sich, welcher Wert der dem Sinne nach vortrefflichen 
Eintragung zuzuschreiben ıst. Daß auch die von & und noch von Wm und 
Braune überschätzte Hs. a so gelesen zu haben scheint, ist nicht ausschlag- 
gebend; denn a stellt sich auch sonst enger zu EF, insbesondere 43,9, wo Fa 
den fehlerhaften Zusatz Frawe und DEFa den fehlerhaften Zusatz der gemein- 
sam haben, während allerdings 43, 24 in a nicht fehlt. Demnach scheint es, als 
ob die Zusülze und Korrekturen der yemeinschaftlichen Vorlage *(D)EFa an- 
gehörten, was auch für die Auffassung von 43, 36 ins Gewicht fällt. Auch 
43, 37 können die Laa. von F' und a auf gemeinsamer Vorlage, d.h. einer in 
diese eingetragenen Korrektur beruhen. Eine wirkliche Stütze bildet Mai und 
Beaflor 18, 36 ze mazen nider unde hö solt dü din gemüete tragen. Es fragt 
sich aber, ob der Verf. dieser Erzühlung Walthers Gedicht aus einer besseren 
Quelle kannte, die auch dem Korrektor ron EFa zugänglich war, oder ob bei 
letzterem elwa eine Reminiszenz an Mai und Beaflor vorliegt, so wie 43, 36 die 
La. von a eine Reminiszenz an 100, 4 sein künnlte. Jedenfalls wird man die 
Stelle kaum mit Paul und Braune lesen dürfen, da der Versschluß nider und 
hö neben übel unde guot doppelt auffälliy wäre, während andererseils Xs auch 
von Wilmanns gebilligte, schon an sich wenig ansprechende Konjektur sich doch 
wieder von der Stelle in Mai und Beaflor entfernt. Die Quelle *BC ist nicht 
besonders gut, aber auch nicht so schlecht, wie 2 meinte. 2s Text gıbl den Je 
ersten Zeilen fünf Hebungen; aber die Annahme, daß die Strophe ungleiehe 
Stollen habe, findet in der vielfach schwankenden Überlieferung keine genügende 
Unterstützung. Frouwe 43,9, Wir man 43, 29, wiben 44,1 sind nur hinzu- 


gefügt, um dem Leser das Verständnis des Dialogs zu erleichtern. 9. Frawe 
ich Fa, Frouwe, ich &. horte BG, W. vch B. tugenden B, tugen s, 
der tugende DEa, der tugente F\, der tugende ®. 10. vch B. muoz immer 


sin DF, ll. enhete E, en had s, hat ZB, het‘C, Und hette Da, Nue hett F". 
uch D.  gischehin a. 12. es BC, hetz s, ez W. schatte 3, L!SPWm?, 
schätte 2?72%Wm!, schadete D, schat Fa, scade s, schadet A. mir vil a, mir 
nyınmer F" 13. Nu wil ich immer (iemer 2) EFa, 25, Ich wil iemer BC, 
Unde wil ouch immer D, Und ich wil ymmer s. ‘Das Ursprüngliche war wohl 
mer din’ %. Bemerkenswert ist, daß auch der entsprechende Vers 91, 30 das 
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Normalmaß überschreitet. des tetri’uerzins. 14. ichbite Da. vrowe DEF) 
vrou s, frowe dez a, sielig vrowe guot BC. 15. iuch] fehlt s. 16. wch gerne 
konde ich wch a. 17. mit min endigt D. nu bin ich tump min wille ist guot BC. 
nu (so E, doch s) bin ich Eas, und ich pin F. Vielleicht joch bin ich. tamp] 
din 8. 18. Des suldir s, sö sult ir ©. ir) fehlt F. mich 8. 

43, 19. 19.20. nach 22 s. 19. als) zo s.. en-] en Z, nicht F\, net in s, 
ir leidor niht in a, niene BC, 2&. 20. Ich were a, sö wsere ich (nit Hiatus) B, 


‘vielleicht so wer et ich’ ®. zir a, ter s, zuor E, der F, in der BG, MR, 
zer 2SPB, ze der Pf. wol ein F. 21. Ich tuon C. ein vil reden man s. 
22. mir den a, min 8. 23. ich bin noch tunbir a, ich vil tummer F, ich bin 


vil drover s, ich bin niht wiser E, Pf (nicht 3), nu bin ich doch tumber BC, 
ich bin doch tumber ®. 24 fehlt EF. nü] fehlt BCas, LSPWm. Was dat 
Bm 8. 25. doch wene ich daz ich wölle scheiden Z, ich wil sceiden s. 
diesen Fa, uns den E, WPf, den BCs. 26. tuotir alrerst (alreste B, alrest M) 
BCE, RPFSPAM] nun tut allererst 7), nu doyt irst 3, tuont von ersta, nü tuot 
von erst 2. iuch] dir s. 27. und (nu a) saget mir Fas] und leret mich E, lert 
(lerte C)irmich BC. mynne mut F, moet name s. der frowen a. 

43, 29. Wir man wir a, £, Sie E. wöllent E. diu] fehlt a. 30. uch 
(u C, an s, fehlt F) guoten wiben BCFs, der guoten frouwen E, Pf (nicht 3). 
ob allin guoten dingin a, der güete an wibe Jellinek PBb 43,2. gar ein] ein s, 
wol ein F\) rehte F. 31. kunnet (kunnent C)) ir BC, %, kan si E, Pf (nicht B), 
auch Jellinek PBb 43, 2, kunnen zi s, kumen. und die F, sitira, kumt u ELMSPRRm 
sin] wol a. 32. So steit vil wol die rose der bi s. stent C, schaytt f. diu] 
du a, die EF\, fehlt BC. gilge a, lilien BCF, rose E.E der Ea] den BC, die F. 
rosen BCFa] lylien EE bey den plumen F! 33. nu wartent a. der linden 
Eas) die linde F, der lilie BC. stata. 34. Ir E. fogel singen a, vogelline 

singen BC, vogelsanc Es, uogelein sanck F' 35. da under bleuen unde cle s, 
_unde ir rat a, und da weisser clee F. 36. Michels bas BC. stet EFsa) stat 
üch (iu C) BC, cimet a. wibin werder a, wiben werder ELWEP, reinen weyben 
ir güt und auch werder frawen F. ‘ob wiben oder frouwen au lesen sei, könnte 
man zweifeln, wenn Walthers Meinung darüber nicht bekannt wäre, und ebenso 
bekannt, daß die gewöhnliche Meinung seiner Zeit die entgegengesetzte war, daher 
auch die Schreiber hier schwankten’ %; s. auch Braune PBb 42, 129f. 37. Lies 
jur; üwer BC, ir LWPFEPÜM. minnecliche Pf (nicht %). wan ir wol szuosir 
redender a. wol redenter f 38. der] fehlt BCE. schafita. man inKEF, 
man hem s, man’n Pf, mans S. zhusen a. 

44,1. Ir man fragent wer BC. uns wibin a, uns wiben 2. Lies wol. be- 
hage BC. 2. der beide erkennet (kennet 7’) übel unde gut EFs, B] nieman wan 
der irkennit vbil vn guot a, wan der erkennet übel unde guot LWPFSWm, der 
übel un guot erkennen kan B, der übel erkennen kan und guot C. 3. und vil 
des bestina. van uch s. sage BC. 4. und ob eresin FF. 5. kan er BC] 
kan er denne Es, der mag F\, unde der a. ze relite ouch BC] zuo rechte s, 
zimase kan a, mit zühten E, in zuchten F. 6.7. das er gedenket ze masse BC] 
unde gedenchen ym zu maesen 8, und sin gemuete setzen E, der dine in zu 
massen hie und do und trage dein gemüte E, und da bi kan tragin beides a, 
und sin gemüete ze mäze tragen PP, und tragen gemüete ze mäze LWREBRn. 
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nider und hö ®, weder nider noch ze ho BCE. 8. der mac (Er mach 5) er- 
werben (wol pieten F') swes (des s) er gert EFas] so tuot er des das herze 
gert BC. 9. welich frauwe FE, fraw F. versaget jm F‘, versait dem BC, ime 
verseit E. einen fadem E, fehlt F. 10. in gute er wirt do schier gewert F'. 
guoter man BC. is wol riches lones wert s. 

*44, 11. ®W 154. Pf 41. S 156. P 47. mn 30. © bezweifelt die Echtheit. 
under wiln E. 12. si des waene (wenne C) ich wol BC. 13. wenne ich ge- 
schiet noch nie von ir #, wen ich schiet mich von ir noch nie Pf, wen ich ge- 
schiet von ir noch nie B. 14. Und ist BC. die andern BCE. 15. vil] fehlt 
BC. 16. gedenken B. 17. bi ir) dort mit gedanken E. 18. das ist BCE. 
19. wölte &. ab] fehlt BCE, LRPFSEPUWm. er getzte ir WS, daz er (der Pf) 
ir neme (neme Pf, tete B) E, PB. Bartsch Germ. 6, 204 nach 2s Text, aber 
wolte mit Hiat dem Auftakt zuliebe. E ändert auch 44, 31. 20. dor under E, 
dar under PB. nu was BC. du ougen BC, min ougen E. 22. so siht sie 
doch durch das bertze dar E, sie sehent doch durch daz herze dar ®f (nicht B). 
durch herze #2. 

44, 23. lebet ie wol X, lebte ie wol Bf. 24. niwan Pf. durch] fehlt 
k, Pf. 25. lange B, WPf. 26. Ir hertzeliep E, Bf (nicht B). min lait BC, Pf 
(nicht B). 28. daz E] das sü 5, de si C, dazs LRPFSP Am. gan E. 
29. guoter C, guotes E&. unbeworren FE, Pi. Alan E. Punkt nach lant Hgg. 
30. schade C. sünde. schande FE. unere.] Komma Hgg. 31. die raten 
(ratent) sie (rätents’ Pf) swa man sie (mans’ Pf) gerne (fehle ®) hırren wil E, Pf 
(nicht 3). 

*44, 35. W 177. Bf 67. S 181. PB 62. wn 41. man sül es B, wan sul C. 
37. sehen WPf, dagegen Nm! S. 82. 38. das su also (daz sie als W) gerne 
nider B, W, si wellen allez nider Bf. 45, 1. Ich habe C, LS5PXlın. Jedoch han 
ich die B, WPf. 3. wir sin W. danne BC. halbe BC, LPISP. 

45,7. Lwm trennen das Folgende ab, und wın stellt die 4. Strophe vor 
die dritte. Ain B, Min AC, £!. schedelichen A, vrevenlichen B, vıevel- 
lichen C, vrevelliche Wpf. 8. ban A. 9. niht] fehlt BO. 10. jan Pf. wan 
ich wart lobes BC, W. noch nie A, LYFSP Am, s. 1, 8.324. 11. Getorste BC. 
Törst ®. von BC. 12. Ich lopte die BC, ®. 13. dies enhaben Jehei- 
nem 4, des enhabe deheinu BC, W. 14. Ich gelobe B. 15. busen BG, W. 


45, 18. nemmet 2. 19. rein sost ir A, reine ist ir der C, rainen wais 
sıir B, %W. 20. der rainen BC, %ypf. 21. niht) feklt ABC, 2!. 22. : hinter 
geschuof, Komma hinter reine WYf. 23. zesemme A, ze semene B. 

45, 27. ‘In dieser ganzen Strophe schreiben A und C alle Plurale der 
3. Person Indie. ohne t außer die wellent' &. 33. zwein alse edelen AC. 


*45, 37. ® 110. BF5. S 125. PB 15. wın 44. A bietet einen selbständigen 
Text gegen BCE (F\), N ist selbständig gegen BE. B und Ü gehen in der 
3. Strophe auffälligerweise stärker auseinander als sonst. dringen BE. 38. Also 
si N. lachent AN. der spildem N, der spilenden E, dem spilnden ©. sun- 
denN. 46,1. eineme A, eime WPf (nicht Bl. genB. fruo]vro 4. 2.die Ü. 
vogelliu A, vogeline N. wol fehlt EN. singen BE. 3. die aller besten wise 
die sie chunnent N. 4. waz] /ehlt C. wunen N. mac] kan BC. genozen AN] 
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gelichen BCE, 25. 6. suln — waz AE] nu sprechent alle was BC, nuo sprechet 
waz N. 7. ich lihte waz mir baz EN. 9. ouch] fehlt E. 

46, 10. edelü vrowe schene [und E] raine BCE, ®) edelin schone frouwe 
reine A, LWPFSNUM, edeliu vrouwe reine N, 11, gecleidet ER] gecleit ABN, 
bekleit C. und darzuo wol gebunden C, und gebunden niht eine E. 12. kürtze- 
wie E villden f. *'Mi vil lu schließt das deutlich Lesbare in N; das 
Folgende ist ausradiert; mit einiger Sicherheit läßt sich noch erkennen 12. 13 
then gat ho, 14. 15 (u)nder stun, 16 al sin, 19 wir”. gät] fehlt F. 13. wol 
gemuot EF. nibt eine) fehlt hier E. 14. anesehende F. wumbesehen ein 
cleine Z, ein wenic umbesehende A. 15. alse (als E, also F) die BEF. der 


müne Bechstein. dem sterne E, sternen F. 16. der mey der pringt uns 
wunder F, bringet ©. 17. da so CE] denne (danne B) da so AB, das F\ 
wunderliches E. wunder F" 18. vil wunnenclicher E. 20. kaffen E, 


schawen F. die werden F' 

46, 21. Nu wol dan A] nun wol an #, Nu wol uf B, Wol dan E, Set (:cie 
S. 74, 272’) sam mir C, irsült Ef, 22. sogen wir B, nue varwir f! des werden 
maien B. hochgezit B, hochgeziten E, hochzeit A, 23. crefte A] wunne BC, 
schwne EF. 24. seht!) nu seht B. schwene BEF, 22] werde C, RPFP Um, 
werden A. 25. weders da 4, WPfWın] weder ir E&, welch ir F, weders hie B, 
weder spil C, wederz ir USB, wederez B (s. NJbb. 1869, II, #17). vberstrit B, 
da wider strite E. 26. bezer AF', beste E, weger ©. spil] teil 4, W. ob 
ich das han (habe E, Pf) CH, LPFSPWn) ich wil das han ich F, daz han 
ich mir 4, %W. Ob ich daz wweger spil iht habe genomen B. vernomen F. 
27. owe AE] ahi B, und (C, fehlt FE mir F. da AE] bie B, danne C, da 
deinen F. wellen hiesse C, weln hiezi A, weln liezze E, welle niezen B, willen 
hette F' 28. dc ich da (fehlt C) de eine AC, wie störe ich das eine F\ das 
ain ich BE. liessen B, lasse ZF. 29. [owe E] wie rehte schier ich ZF, ahy wie 
schiere ich C, ob ich ze rehte d. Wie schiere ich das aine für das ander kur B. 
30. muzent A. her mey ir meister müst sein f. 31. mine AB, ®f, s. 1, 316. 
er ich dich nicht mein frawe f. dä] hie B. 

*46, 32. W112. Pf 25. S 173. PB 16. wın d6. A bietet einen selbständigen 
Text gegen BCEF. figurynue F. 33. daz] fehlt E. vro B, min frou Pf (nicht B). 
34. er AE] vil F, ain RC. 35. darf BC. iuwer niender inne A] nymmer 
inne #\ nimmer mer E, üwer niht beschamen inne BC. 36. werder A, beide C, 
fehlt B, noch F, geschamen E. schamen noch an der A] komen in der #, noch 
[ouch C] an der BC, noch zuo E. schasse ", 37. durch das so BC] dur 
daz A, der E, darumb so F.. gee ich A, frowe AEF'| iemer (C, fehlt B. 
auch gerne üwern EZ, nach ewrem F. 38. ebene] aber 47, 1. bohe und 
nider vertauscht E. 2. ze nidere] durch sie © 3. aber] fehlt FE. zu massen F. 
4, unmassen F. enlat mich A] la mich K&, lang F\, ir lant (lasset C) mich 
[niender B] BC, ir lät mich Pf (dagegen Win! S. 73). an not BC, äne not! WPF. 

47,5. Nidere minne A, In der mynne F, diu so ABC] die da E, so 
der f. 6. der muot A, WYf (nicht B). minne AE) liebe BCF, LE. ‘In beiden 
Quellen, in A und in BCEF, sind die Verse rerderbt, dadurch daß die Mannig- 
faltigkeit der Ausdrücke vermindert ist’ Im! 8. 73. 7. tut wee und lobelichen (we 
fehlt) F. wunlobelichen 3. 8. höhiu — unde] fellt F. höhe ABC. reizet 


Lesarten. j 49 l 


unde A] haisset du das (da B, WPIP) BCE, MPf. 9. näch — swinget) so hohe 
stiget E., hoher wurde A, werder liebe BCF, 2PfEPB. sichauf F. 10. wün- 
schent &. mir] fehlt C. mü] feAEE. desFf. ich irmittege ©. 11. Mich 
wundert A, WWm] nun weiz ich BCEF, 2 EESP. was. 12. wenn kumpt F\ 
diu] fehlt BC, 2. ich bin jedoch A, RAin] ich bin £, so ich bin B, so bin 
ich CF, LEBER. 13. auge hat &. Doch hat min lib ein C. 15. im mag A". 
doch A, Wm] wol BCEF, ERPFSB. Vielleicht joch, s. Braune PBh 40, 216. 

”47,16. W191. < 136. B 102. wn 47. ‘Ob Walther oder Reinmar Ver- 
fusser ist, wird zweifelhaft bleiben und scheint mır für den Ruhm beider Dichter 
gleichgültig’ 2; ähnlich 5 und W. Grimm, Zur Geschichte des Reims S. 523. 
‘Der kleine Leich (gegen diese Bezeichnung 5 S. 151) trägt die Eigenlümlichkeit 
keines von beiden an sich und kann füglich nur als zweifelhaft bezeichnet 
werden’ W S.X. Bf hat das Gedicht ausgeschlossen, ® stellt es unter ‘ Un- 
echtes und Zuweifelhaftes’. sinne A] sinu BC. 17. versinnete BC. 18. schöne C. 
19. nu BC] so A, WB. Ist 06-Assonanz beabsichtigt, wie v. 16 ich mit minne, 
sinne assoniert? dest A, das ist B] so ist C, ‘wohl zu verstehen so ist min 
strit vil kleine’ &. 21. niene — kleine] niht zecleine A. 23. selch A, %, 
gros BC, 2EWm. 24. selico A. 25. W selst hinter verderbet Punkt und ver- 
bindet v. 26 mit dem Folgenden. 26. alle] fehlt ABC, Hyg. 28. wirt ich A, 
werde ich BC, ® (vgl. PBb 2, 551). Komma hinter wilde 2B. 30. fehlt 4A; 
vB mit Punkt hinter enterbet, 2 mit der Bemerkung ‘ ist mir unverständlich, 
vielleicht genügt fröide an gerbet'. 31. irlder vil .l, fer LWZPWm. 33. an B] 
han A, lan ©. 34. etwenne Ü. ouch BC, 2LEPXın] gerne A, W. ‘ Vielleicht 
ist keines von beiden Wörtern aufzunehmen, gemäß der entsprechenden Strophe’ 
Iıın. 35. so ich B, sö ich Hyg., so C. genuoge (, WEltn.  kunnen C. 

*47, 36. W178. PE68. S 178. 63. mn 4S. A ist selbständig gegen BCe. 
Die erste Strophe fehlt in A, in C ist sie hinter der dritten, in e hinter der 
zweiten Strophe eingeschaltel. x bemerkte zw 47, 36: ‘Nach den Hss. sollte 
eigentlich die folgende Strophe voranstehen, aber ich habe lieber willkürlich als 
unpassend ordnen wollen’ Wir haben seine und ss Ordnung aufgenommen, 
aber nicht die beiden leisten Strophen ron den vorhergehenden getrennt. ® folgt 
der Hs. e; Bi ordnen 1. 2. 5. 3 und lassen Str. 4 als selbständiges T.ied folgen. 
48, 1. den frön bescheidelicher ee 2. swa C, WPRAEm] so e, LE. 8. iht e. 
9—11. manigem ist die fraude ummere der ist auch bi den lüten swere e. 
10. were C. 

48, 12. Hie bevor (C. 13. ouch wach sprüche BC. 14. daz) fehlt e. 
wunnecliche A. 15. do sance ee unminneclichen A. 17. mans BC. 18. un- 
gefuege e. 19. singe BCe, si A. aber AC) aber ich B, ich e. 21. so wol 
im e. erbitene. 22. derz 4, ders e, ders mirs B, der mirs C.  wolte] fehlt e. 
23. Ich könde noch die fuoge e. 

48,25. vch AB. den maisten BC. 26£. sure, — guot: vRfS. 27. also — 
als 4, alse — alse B, als — alse C, also —alsoe. 29. scheiden e alse in einem 
Wort A. 30. daz och si (sie W) sich 4, %. 31. iemer me 4) auch immer e, 
michels me BC vgl. 43,36. 32. manne A. mannen u. wiben] fehlt ee 34. ob 
man A, W. 35. elele A, W. 36. daz och Jdie man waz (wol e) Ae] 
daz ‚su och ettes was BC. 37. gelichens uch 4A, gelichens inch WER. ge- 
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lichen (gelichet C) sin üch B, gelichen ü e. getrenket A, gedenket CO. 'rgl. 
S. 45, 27’. ; 

48, 38. muoz — wibe] was ie dern. muoz..] daz muoz WPf, muoz &t%, 
ohne Andeulung einer Lücke 2LEPWm. baster ee 39. prisit n. frowen C. 
49,1. Si dekeine die sich e, Welich wif sich n. nu 4] der C. 2. die hore 
minen sanc inde mirke denne n. minen rat ee ouch denne C. 4. sint die 
rehten türen e. 6. fehlte. Datis vilgehuoren. düsintbeidüul. 7—9. wie 
it umbe allen vare. wip nimt des hwsten lovis ware. vrauwen lof dat honit n. 
8. alliu WPF (nicht Bl. 10. fehlt n. under wiben ee 11. dest] daz ist Ae, 
ist On. eyn name dat si n, ein lop daz si A, WPFf (nicht 3). 

49, 12. hie) hüte A. den wiben ee 13, dem ee mime lobe C, Aog.. 
minne lobe A, min loben e. 14. des geltes nu C] geltes so A, nu des geltes e. 
swa ich nü des geltes so WPf. 15. gruesse C. 16. erwerben A, WPf (nicht B). 
17. mit mime gesange einen gruoz ee mime AC, Hgg. 18. wend A], köre C, 
ker 25V, neigee. herische 19. oder Ae, ®, alder ©. min] fehlte. 20. das 
kit A] das sprichet Ce. 21. Als dich ümme mich e. 23. dü C. kunnen 
danken (darüber eren) C] danken kunnen A, künnen fraude mern e 24. über- 
herren e. 

*49, 25. W100, Pf14. S 175. B 12. wm 49. Herzeliebe frowe mir ©. 
26. got der EE 27. Kunde ich wol gesprechen dir ©. 29. sol] mach A, mac ®Pf. 
dirjnu A,®Pf. 30. dann ich] owe A, WPf (das ? davor); vgl. Bartsch NJbb 1869, 
II, 416. vil] fehlt C. dann — we] dor ümme ist mir dicke we E. 

49, 31. verkerent C. 32. zuo nider E, so nidere C, LS5Wm'mm, sö nider 
WPWm?, nider A. 33. versinnen Z& 34. minne ©. haben sie E. 35. sie E) 
siu A, die ©. 36. die da nach dem ACH, die dä näch (dem fehlt) Pf. sene A, 
minnen we E. 

50, 1. ‘E hat die Zeuenfolge 1. 4. 3. 2.5. 6; ein a über du (Zeile 4) 
sowie ein Bogen am Rande deuten auf die Verwirrung unvollkommen hin’ 2. 
2. niemen si zuo schcene gach E. zuo der A, zeder C. nieman CO. 3.liep A, 
bertzeliebe E. tuot — baz] turet baz E. du liebe get der schaene nach FE, 
dü schoene gat der liebe nach ©. 5. liep &. schane CE] schoner A. 6. des 
AE, ®. si machet niemer CE, sine gemachet A. 

50, 8. s hat nur die beiden letzten Zeilen. als ichz] als ich AE, PR, 
fehlt C. immer (iemer mere (') wil vertragen CE, zeiner wile vertrage A. 
11. 12. Sart liebe vrouwe min Swar ich spriche ich bin dir holt Ich neme din 
glezin vingerlin Vor eyner keyserinnen golt s. 11. redent C. 12. nim 4] 
peme C, neme E, neme PB. din güldin E. solt E. 

50, 13. W S. XXNIX rerlangt, daß diese Strophe als Antwort des Mäd- 
chens in Anführungszeichen eingeschlossen werde. 14. din A] des C, 25%, 
fehlt E. iemen A. gar,] ohne Zeichen Hgg. 16. von dinen schulden (C.. 
hastu E. aber AE. 18. so AE, WE. muostu nimmer werden min E. 
min A, PfRm] mir C, LWEP. danne ob] ob A, obe Pf (s. 1, 327). 

+50, 19. W 102. BF 13. S 177. B 24. wm 50. 5 stell Str. 3 und 4 um. 
Die beiden in B überlieferten Strophen stammen aus dem Nachtrag von BC 
und berühren sich in den Laa. eng mit E (vgl. 50, 25; 51,8.12); B hat aber ge- 
legentlich auch allein das Richtige (51,11). C, aus dem Hauptteil_von_BC 


Lesarten. 493 


stammend und deshalb auch mit E verwandt (vgl. 51, 11), ıst eine zurverlässigere 
Quelle, kann aber durch Es gelegentlich überstimmt werden. 20. en] fehlt B. 
21. fehlt E.E 22. sihest BC. hin bi mir B, WPE (nicht B). 24. ich BE. 
ez nit E. 25. selke C, selhe LWSWm (nicht wm), grosse BE. ane BC. 
26. bin ze vil C] han ze vil B, WPP, han ein teil zuo sere E. 

50, 27. Vrouwe sol s. 28. an mich] mich C, 25, an minz E. so zel- 
den an mich s. 29. Tuost tuot mir tzuo guote ss mirz] mir daz E, ®, daz 
0, 2S. 30. sone 2! (Druckfehler). Des enweiz ich niht EZ. 31. mit C] 
mide s, neige E. 33. Und zieh mich nider an den voz s. 34. Uff duo nicht 
bas en machs s. Also vielleicht: ob dü. en] fehlt E. 

50, 35. Daror Ich dyn byn s. ZWen s. 36. suln] fehlt s. 37. Zo 
bistuo eyne vrouwe s. 38. mac C) das s. 51, 4. duo bist aber guot s. 

51,5. nu B]du C,2S, des #&,®, dich dess. 6.dich] fehlts. 8. du BC] 
fehli Es. ist niht guot C] ist niht s, WPP (Bartsch NJbb f. Phil. u. Päd. 
II. Abt., 1869, S. 416), entouget (entauc E) niht BE, en] fehlt C. anderu B. 
9. in tocht s, tougt B. 10. wesen B, WPf (nicht BJ. 11. so gemeine B) Is 
so gemeine s, fehlt CE. 12. zwer s. herze und durh de keines me (, hertz 
und keynz mee s, herzen (hertze £) und niht me BE, herzen unde niwet m& 8. 
deheinez ©. 

*51, 13. W 268. S 132. 9 25. wın 72. Pf hat das Lied ron der Sammlung 
Waltherscher Lieder ausgeschlossen. 2°""mm trennen die drei letzten Strophen 
ab, S meint, die drei ersten gehörten noch der niederen Minne an, die folgenden 
seien mit der hohen hinzugedichtet. Vogl. auch ZfdA 13, 235f. 13. Müget 8, 
ebenso 52,19 und sonst. 18f. Kunne: wunne ®, wie überall. 19. in siner C] 
dur sine A, ®. mit Komma hinter vert statt hinter wünne, mit siner ©. 
21. dan 2!W. 

51, 26. die vogellin A, du vogelin C, diu vogellin 2!!WP (8. ZI, 3317). 
27. schallent mit ir A] singent in ir (C, 28. 

51, 29. So wol dir M. scheides A,W. 31. wie dü wol %. boume M/] 
bluomen C. wie du waltund owe A. cleides A,W. 35. alse ©, stritens A. 

52, 1. scheme dich swenne du so lachest M. 2.din M. 3. dest niht 
wol getan M. 4. owi M. minnechlichen A. 

52, 7. Was s. 8. das dut werelich ure Iyb s. 9. eyner s] iemer (. 
mich s. 10. vil ongenedich s. 12. ia sit ir doch s. doch] vielleicht joch. 
13. dut ir ongenendeliche s (s. /, 332). 14. sint C. ir den niht guot s. 

52, 16. daz zit A, W. 17. muoz vroide 4, ®. 20. ir vroit al die A. 
21. von vch A] fehlt C. ein vil kleine C. 

*52, 23. %8 163. Bf 46. S 152. PB 26. wnı 35. Lund® folgen in der Ord- 
nung der Strophen der Hs. ©. Die anderen Hgg., denen Wm zustimmte, ohne um- 
zustellen, folgen E. Statt der beiden letzten hat E die im Anhang XII mitgeteilten. 
W hat nur die drei besser beglaubiglen Strophen aufgenommen. unselic E. 
24. de si (dazs LRSPRın) an mir also (als LWSPFAM) harte missetuot C, 
LWEP Um. ubele U, übel E 25. ia U] io E, nu C, Algg. doch einen] 
fehlt E. 26. dienest U] dienst CE, WSWm (nicht mm). und vil U] und 
darzuo CO, LWSWm (nicht wm), darzuo Pf, und #, unde BPom. 28. fehlt U. 
30. anders nie wen den kumber U. 
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58, 1. 4?7° nicht eingerückt, was v. Kraus als bloßes Druckversehen zu 
beurteilen scheint, während Am Abtrennung der Strophen annahm. In U 
nur 1—D5 erhalten. wünneclicher C, W%, wunnenclichen EU. 2. versümet E. 
4. sol dü liebe an mir alsus (alsus an mir WPF, nicht B) C, LWPFSWm. jär] 
tage E. also EU. 5. lide ich not vn C, ERPFSUm, manege not und ®. 
erbeit EZ, are... U. 

52, 31. Ich C. 32. niht E, WPf] nie C, 2LSPWm. 33. ie dar vnder 
bin ich gar betrogen C, Hgg. (dahinter :). wenne daz FE. 34. in den E. 
37. zeigen WPiV. 38. immer so ich E. 

53, 14. Hinter gemeine ohne Romma W. 16. gen C. 


53, 20. Parenthese WPEPWm] statt ihrer Punkt hinter lebent, Semikolon 
(Komma ©) hinter erkaut 25. manegiu Bf. 21. zuo. Win] zuo: EWPFR, zuo; S. 


“53,25. W115. PF17. S 174. PB 27. mm 42, Chat am Schluß, in der 
3. Strophe, zweifellos einen besseren (wohl aus der Vorlage * BC geschöpften) Text 
als ADN, die auf gemeinsamer Vorlage beruhen. Auch in der I. und 2. Strophe ist 
O selbständiy und stützt 54, 36 A gegen DN. Aber Str. 3. 4 (seine beiden letzten 
Strophen 189. 190) hat C aus einer DN nüherstehenden Quelle nachgetragen, 
wie schon die fehlerhaften Übereinstimmungen mit N 54, 6. 11. 12. 16 zeigen. 
Hier gewinnt A größere Bedeutung. D und N haben sich von der gemeinsamen 
Vorlage durch willkürliche Abweichungen mehrfach stark entfernt. 2 folgte der 
Strophenordnung in A und bemerkte in der 2. Aufl. gegen Simrock: ‘Das Lied 
war nicht bestimmt, mit allen Gesetzen gesungen zu werden, namentlich 54, 3. 12 
und 28, 33 nicht zugleich. Nach der hier befolgten Ordnung von A sind es 
2 Lieder von drei Strophen: 53, 25 muß ror 54, 17 wiederholt werden. © ord- 
nele 1. 2. 3.5.4, W und die anderen nach dem Sinne und den Hss. DN; 
ihnen stimmte auch WRm zu (anders ZfdA 13, 231 und !S. 74 und 140), ob- 
wohl er im Abdruck in der großen Ausgabe 2 folgte. N hat Notation in der 
ersten Zeile der Hs., d.i. v. 25 und 26 bis habe. Vil wundern wol gemaht D. 
Vil wnder wol gemachet X. 26. ir ADN(!)] ein ©. 28. vil hohen werde in 
minem sanch X. werde D] der A, hohe C. minen werden C. 29. in] fehli C. 
in allen ich gerne dienen D. 30. die han ich mir uz erchorn N. habe A, ÜEf. 
mir dise C] mir diz A, eine dise D. 31. anderre — di sine D. 32. lobe ohne 
er N. gar aneD. 33. hab er mit mir gemeine. wise. unde wort. lobe ich hie DD 
(‘gemeint ist habe er mit mir gemeine wort unde wise: lob ich hie, so lob 
er dort: denn D verlängert immer die vorletite Zeile’ 2). 

54,27. daz ist so wunnerich (wunnenrich N) D\. 29. möhte C, moht M, 
30. joch BEP (s. Braune PBb 40, 216)]) ouch CN, L2SX%m, doch 4, ®W, wol D. 
himelschen D, hiemelesen N. sin A. liuhten A, liuthent N. sterne abe \\, 
stern ab D. 32. Muest ich mich dar inne ersehen D. 33. mirs also AC] 
mir di so DXN. nahen DN) nahe AC. 34. mehte A, möhte W. wol ACN] 
da D. 35, ich iungen unde tuot D. 36. und AC] so DN, senedem siechen 
gernder suhte baz D. 

53, 35. het DN, 38. hie — dort AN, WPFPAüm] da — da CO, 25, so 
rosen schin so D. 4, 1. ich A. vor sunden getar gesagen N, getar von 
sunden sagen ©. 2. Ich sehe si ©. ich sie N, ich ez si 4. 3. danne A, 
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denne D, danne alle ©. oder himel-] fehlt A. tagen D. 5. villihte mach D. 
mir si ©, 2£%m, mirz D. 6. so wirt min selbes lop mines seneden herzen ser D, 
so wirt vil liethe herze lob min herze ser N. mundes A] herzen C. 

54, 7. küssen ACD] chussen N, küssin 2 (s. v. Kraus S.XXT). 8. Unt 
wurde mir daz vür D. für] noch vur N. 9. so were ich vri vor seneder 
not D. stunt A. uz A] von CN, &=. 10. iemmer mer N, immer müre D. 
11. dem (swem &) si daz an sin] swa (so DXN) si daz an ir CDN, 23. 12. der 
wonet da gerne] wer ich ir danne N, da were ich gerne CD, v5. nahen] 
nahe AO, WPP. daz smekket als siz irgen regt D, ez smechet so siez inder 
rait N. 14. als es C, reht als ez N. alles balsame A, volles balsemen C, 
vollez balsams D, vollez balsmen 25. 15. si) diu guote D. 16. so dicke A, WEPf. 
so si ez (siz D) wider AD] sis (siez N) hin wider CN. lihe N, 

54,17. 2°7® trennt das Folgende ab. Ir chinne ir chei N, Ir arme ir 
hende D. hant Ad. ietwer fwz N, iewer fuoz .l, itweder ir vuoz D. 18. die 
sint D, der ist N.  zewinsche .1. 19. da zwischen DN, da entswischent 1. 
20. so wem N, Ich wenne (', mer weschawet N, mere gesehen D, nie be- 
schowet (. 21. 22. hinter 23. 24 N. 21. dicke 4, dechet N, 22. geruoft D, 
geroufet (”, geschirin N. nakent (‘, nachent N, fehlt D. 23. mich €) min ADN. 
swie si . 24. daz stichet noch alse (als ez WPf) do stach A, WPf, wie ser 
si in min herze prach N. do] fehlt €.  stichet ©. (Es ist wohl mit (' zu 
lesen, s. 1, 318.) 25. 26. swann — trat] so (’ (nur: do si), ich lobe die reinen 
stat da diu vil minneclich (minnecliche WRFR) uz einem bade trät (trat APP) -1, 
v(il) seilich si diu stat do diu vil mınneclich uz einem bade trat N, do wart ich 
so vro der stunde unt der stat da di reine sueze uz einem bade trat D. Viel- 
leicht: swann ich der reinen stat gedenke, da diu süeze tız einem bade trat. 

*54,37. W124. BE27. 139. B45. wın 67. Ist zu ordnen 5.1. 6.2.3.4? 
Zur Textkritik s. Jellinek PB 43, I5f. (€ 191I— 191 vertritt *BC und geht 
mit EF auf die gleiche Quelle zurück, s. Einl. S.21ff. Es liegt wenigstens kein 
Grund vor, das Verhältnis für 55, 15. 33. 37 anders zu beurteilen. In der 5. Strophe 
des Tons (55, 3dff.) kommt B hinzu als Repräsentant des Nachtrags der Quelle 
*BC mit von C stärker als gewöhnlich abweichenden, aber im ganzen mehr zu 
CEF als zu A stimmenden Laa. Die Strophe stand wohl in * BC’ doppelt und 
wurde von (' in der zweiten Fassung ausgelassen. Der gemeinsame Doppel- 
fehler 56, 3 ouge an ir nwkel stuende müßte dann auch in der ersten Fassung 
gestanden haben und aus der hier wie dort benutzten Vorlage von *B( üher- 
nommen sein. (' könnte aber auch umgeordnet haben. Fir U mit Jellinek 
einen Mischtert aus *B(' und *EF ansunehmen liegt nicht genügend Ver- 
anlassıung vor. Um so schwerer wiegen die Abweichungen von B, wo sich eine 
der beiden verwandten Hss. von EF entfernt und zu A stimmt. Deshalb muß 
55,35 mit AC Frou Sielde gelesen werden, während allerdings umbe sich auf 
zufälligem Zusammentreffen beruhen kann, da auch E erst umbe sich schrieb, 
und 55, 33 wird, wie Jellinek gesehen hat, B durch die dem Sinne narh ver- 
wandte La. von A gestützt. 56,2 hat man die Wahl zwischen BC, EF und .i. 
‚Aber selbst die Übereinstimmung von BCEF gegen A wäre nicht entscheiden. 
Die in C durch das Lied 56, 14 ahgetrennte erste Strophe (= (' 202) zeigt in Ü 
einen Text, der der (Quelle *A1C näher steht; sie ist wohl aus dieser Quelle 
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nachgelragen. Das wird auch schon für Ü 195, die sechste Strophe, gelten, die 
nur in A und () steht mit fast ıidentischem Text; Wilmanns war geneigt, sie 
für unecht zu halten. A vertritt *41C; mit wenig gulen Laa. in der 4. und 
5. Strophe (s. 55, 28. 29. 33. 37. 38. 56, 2). Wenn A öfters zu F stimmt, so 
sehe ich für 55, 13. 15. 16 keinen Grund, das mit Wilmanns ZfdA 13, 221! 
auf der Quelle beigeschriebene Korrekturen zurückzuführen oder gar mit Jellinek 
F' geradezu als ‘Mischtext’ zu betrachten. Es handelt sich in beiden Fällen 
in F um Auslassungen, wie sie massenweis vorkommen, wobei in dem einen 
Falle auch A zufällig ausgelassen hat, im anderen F zufällig das Richtige 
gelroffen zu haben scheint. 55,13 aber haben E und C jede für sich geändert, 
was doch auch sonst oft genug der Fall ist. Anders ist allerdings das Zu- 
sammentreffen von A und E' 55, 29 zw beurteilen, wo Jellinek die La. von A 
und sich wa ez dir widerste mit Recht verteidigt hat. Ich denke mir, daß ähn- 
lich wie 43, 36 und 44, 7 die gemeinsame Vorlage für E und F Doppellesart 
hatte, da eine korrigierende Hand den Text von F aus einer A nahestehenden 
Quellen übergeschrieben hatte und daß E und F verschieden auswählten. Und 
sich könnte gleichwohl aus v'siche verderbt sein. Eine Doppellesart in *EF könnte 
ınan auch für 55, 37 annehmen, wenn sich nicht hier doch der Verdacht auf- 
drängte, daß in F die zunächst ansprechendere La. wen mag sie doch erbarmen 
sich nur einem Abirren des Schreibers auf 56, 2 wenn mag si mich doch an- 
gesehen zu verdanken ist. 37. Ich frewe dich hilffe loser man F. freudehelfe- 
lorser A. 2. mac ich A, fehlt C.  menegen A, ®. 5b, 1. ez AC', doch E, 
hoch F, vielleicht joch? gehelfen E. 2. tuont die lüte also Z, thut die 
freüd (!) also A". 3. Io frauwe ich mich der fründe min E. waz ich] das F". 
von fründe ©. 4. het ich der eine vernym F. deheinen ©. ouch] fehlt EF. 
5. nu han ich hilfe nu ban ich rat Z, nun hilffe ich enhan ich rat F! 6. des. 
nu A. swie] swaz &, was F. minnekliche (. Minne] mynne freunde freundes 
freunde f. 7. min] nue F. hät] fehlt F. 

55, 8. Vil] fehlt F. minnekliche . 9. durch dich F. verlorn (ver- 
loren WPf) von dir A, WPf (nicht 3). 11. jnne meinem (!) F. 12. kunde A] 
sol 0, 25. mac E, mocht F. 13. an siner stat AFP) ander stat E, iemer C.. 
dar A, da er C, do sie Z, aldo er F. soltu A. 14. dü!] und EF. wo F. 
15. dan mac er] da (de A) mac er 4C', du enmaht ir #, da nun mag ich F. 
leider] fehlt E. niht. erwerben. AF, alterseine niht erwerben (,® Vorr. XXAIX, 
niht erwerben eine F, eine erwerben niht LWSPf. fro minne 4, 2SPf, frauwe 
minne E, frawe meine F, fehlt C. W Vorr. XXXIX. 16. owe C] ich wene E, 
fehlt AF. ir soltent A. selber CF. dar] jo F\ 

55, 17. Vil minnekliche minne (. wil] vuege E. 18. dir] fehlt E. 
19. gevuogen A, noch fuegen C, 25, fehlt E 20. nu AC) so E. tügent- 
hafter 4. 21. din lib ist reiner (. froiden A] tugende C, guete E. 22, lüter- 
licher 4, luter E. geturet (”. 23. gebringest dus an C, gedingestu da E. 
24. si] fehlt E. gesprechen ('E. daz wir si beide sprechen dinne &, ‘nach 
einem früheren Vorschlag von Bartsch, Germ. 6, 204, der meinte, die rier 
Strophen seien durch Körner Minne, Minne, dinne, meisterinne verbunden; aber 
Minne :Minne st kein Reim; der Gleichklang ist Zufall wie 46, 8. 19; rgl. W, 
Vorr. XAXIX’ %m. 25. ich F, ich ez A. 
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55, 26. Gnade riche £, Vil minneklichü C, Mynnigliche f. Minne, lä] 
fehlt F._ 27. owe wes tuost A. 28. dü — dä] Nu twingest och daA. nuC] 
und ZF. twinge CE, zwingest F. da] du F. 29. und sich AF, Jellinek] 
versuoche CE, Hgg. wa ez A, Jellinek], was F, wer CE, Hgg. 30..nu AC] 
da EZ, so F.e wilich AE] la C, mag man F. sehen obe A. iht C, noch A, 
fehlt EF. tringest F. 31. dun] du C, Nue dar du F. sagen E, sprechen F', 
herzen muogest A, herze mügest C, hertze niht enmügest E, hertzen nye niht 
mugest F. 32. ez AO. slöz ©. menecvalt 4, ®. 33. daz eh dir wider 
stuende diep aller meinsterinne A, dc vor dir gestuende dv liebe meisterinne C, 
daz (daz ez WPf nach 2s Vermutung) vor dir gestuende, diebe meisterinne LWSPFR, 
du diebe meisterinne. daz vor dir bestuende (gestüende Wm) EZ, Wm, das vor 
dir je bestunde #. 34. tuon 4, LWEWm, rüne Z, slüs C, fehlt F. die es 
wider zupalt F'. ' 

55, 35. 2IS nicht abgetrennt. © stellt 56,5 voran und hält beide Strophen 
für doppelte Schlüsse. Von %Wm dem vorhergehenden Liede angefügt: ‘Mi 
dieser Strophe kehrt der Dichter zu dem Thema zurück, mit dem er begonnen 
hatte; er mahnt lauter zur Freigebigkeit’ ?S.246. Vro selde AC, Dü sielde 
BE, fehlt F. sich AC'] mich B, ®f, Jellinek, sich (durch untergesetzte Punkte 
getilgt) mich E, mich hat F. 36. Si C. mir] im F. rugge C, rücke EZ, 
rucke F, ruggen AB, rügge LWm, rüggen ®, rucken Pf, rucke 3. 37. da] 
ja 26. da enkan si niht BC, du kanst auch niht E, wen mag sie doch F\ nu 
enwil si niht A, nu si niht wil Pf (nicht B). ich LEWm] sich BCF, PP 
(s. PBb 2, 551, daxu 1, V, 553) Jellinek, dich E, mich 4,%. 38. nu ratent 
(rätet Jellinek) frünt was ich es tuo B, Jellinek] was welt ir daz ich des nu 
tuo A, ®, in weis was ich darumbe tuo CEF, LPFSPAm. 39. gen B, uf gen E. 
66, 1. auff ich F\, gen ich (€. hin für €. ich] fehlt F. 2. sine ruochet mich 
niht C, si geruochet mich nicht B, si wil mich niht A, wie mac si mich 
denne E, wenn mag si mich doch F) wan kan si mich doch Jellinek. ane 
sehen BC, 8, s. 1,321. 3.ouge BC. andemF. nxkel BC. stuende BCF. 
4. so müste sie es an iren danck jehen F. 

56,5. L’Swm trennen nicht ab. 6. doch] fehlt A. 7. iunge (. dekei- 
nen A. 12. vone kume (, von kum 4, von enkume WPf (nicht B) SP.  frowe 
küniginne AC, frou küneginne ®, frou künginne 2Xın (‘da beide Hss. frowe küni- 
ginne geben, so habe ich dem Verse nicht anders zu helfen gewagt als durch Ver- 
kürzung der Formen’ 8, s. I, 331). 13. dir AC] der &. lieben minu zit C. 

*56, 14. W 158. Bf 39. S 126. PB 52. wm 33. Die letzte, nur in C über- 
lieferte Strophe ist von W in die Anmerkung verwiesen, von Pf ganz über- 
gangen, © vermutet, daß sie von einem der vortragenden Sänger hinzugefügt 
sei. [Ir su]it Uxr. sültalleE. willekume Uxr. 15. iu ZUrz] uch A, ü nüwe Z, 
fehlt C.  _mf[ere] [bringetlet Urr. [ich] Urz. 17. dest A, dast €. gar] allez E. 
nü] ir Z. 18. aber] fehlt C. 19. und wirt €. m[in lon ze ichte gut] Uxz 
nach vKraus. ze ihte (. 20. gesach [iu liJchte Te. iu vil] fehlt C, ü EL(Urr), 
vil A 21. fehlt L. [set wa]z Te. mir gebe zuo miete E. 

56, 22. |Ich wil tiutsche] TU’xz nach vKraus. 23. sulche Tr. 24. aller 
werlde — behage E.E 26. Ze richeme lone C. wolde ich AU?z] wirt mir E. 
27. sint si mir C. Sit sie mir sint & 28. und enbite sie E. 
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56, 31. beste A. 33. künde A, könde E, künde L!WPFSPB. min hertze 
ie EE bringe A. 34. im wolte wol gevallen AC, mir gevallen E.E 35. wolde] 
fehlt hier AC, wölte E, wolte WPf. tobende site E. 36. nu E] fehlt AC., 
vil rehte A. 37. gefellet mir vor in E. 

56, 38. biz an E, weggeschnilien Ur. 39. Und wider C‘, Her wider A, 
Wider her EZ, vn wider Uzz. biz an E, unz in C, uns (unz WPfR) an der A, 
DDP. engellant EE 57,1. Sö] streichen WPEIWm, Sö mugen mit U 25, Sö 
mügen ®, sü mugen Z, da mugen A, .. mugen Uzz. (mugen in der Senkung’ ©). 
2. daz ich A. bekant ©. 3, kente ich E, kundich Uzr. rehter frauwen E. 
rebte] fehlt C. 4. guete E&. gelösse und den (. 5. so mir got Uxz, somer 
got E, fehlt A, sam mir Pf. swor Uzz. hie AEU:z] da ©. 6. sconer Uzz, 
schener E. dan wm. anderswa die C, dort die E ‘und nach den Resten U” 
(vKraus). 

57, 7.8. erst hinter 10 E(U:z). 8. rehte] feAlt C. dieE. 9.10. Fal- 
sches ([We]lischez Uzz) volk ist gar (hier endet Uzz) betrogen. sie enkünnen eren 
nicht began E(Uzr). 9. schiltet derst gar A. 11. fraude und E. 14. muoze 
ich wonen E: 

57, 16. iemer mere gerne Hgg. 19. 20. si kan seren mir das herze und 
den muot C. verseren Ägg. daz] streichen die Hgg. 

+57, 23. W 172. Bf 70. S 191. PB 37. mm 68. diu hät) hat noch E. 
24. swie sie E. wölte:sölte Z, wolte:solte Bf (nicht 3). wolde! LRSPUEM. 
26. dä beswaret s’ Pf, si besweret Z, si beswaeret B, si beswaerte BR’. 28. stat 
ir E. 29. zwenzec 2', zweinzic Pf. 80. vil] fehlt E. sint E,2S. 31. vil] 
als E. sihet sie ein grawez E. 

57, 32. frowe LPFWm, frouwe PB, frou Wivm (s. I, V, 34). so gar C, Hgg. 
33. sö deich] deich C, 2LSPWrn, daz ich Bf. 35. iezuo Pf. 58, 2. dannich £!. 

58, 4. daz sie vert mit den torn E. wumbe] fehlt E. 5. springent C. 
8. doch Z. 9 rütschen E. niene lat C, niht enlat E. 11. storet E. 

58, 16. alse der WPf] als der E, als einer der C, LSPWm. 17. Wes 
bedarf ich denne me E. 18. swaz Jellinek] swas CO, swes E, swä Hgg. si 
versuoche E, si suoche ®, Besuoche Bf (nicht B’), um den doppelten Auftakt 
zu beseitigen. 20. von mir C] noch mer E. wuochen E. 

*58, 21. W161. Pf40.59. S 150. Pöl. mm6?2 Die Hss. weichen in Be- 
stand und Ordnung der Strophen voneinander ab. Alle sechs stehen nur in Ü, aber 
aus verschiedenen Quellen zusammengetragen, in der Ordnung 1. 5. 4. 2.3.6; 
B hat 5. 3. 6 und in einem Nachtrag 2, 4 1.5. 2.4; E 1.5.6.4. 2; F hat 
nur die erste 2! ordnete nach C in zwei Liedern zu je 3 Strophen, 2? ın 
der hier beibehaltenen Folge, aber ebenfalls in zwei Liedern mit der Bemerkung: 
‘Die Anordnung der folgenden Strophen in den Hss. ist unerträglich’. Ihm 
folgt Vom; auch Wm bemängelt den fehlenden Anschluß von 59, 10 an das Yor- 
hergehende. W hat Str. 1—3 selbständig hinter Str. 4—6 gesetit, und auch noch 
Str. 3 von den vorhergehenden abgetrennt. Dem entsprechend, aber ohne die 
Absonderung der dritten Strophe, hat Pf Str. 4—6 unter Nr. 40, Str. 1—3 
unter Nr. 59 seiner Ausgabe gesetzt. © ordnet 5. 6. 4.2.1 3. 22, eın E, 
ez CF, und A, WPf. lebet ! mül fAltE. omniht E, ich F. singen F. 
23. nu AF] fehlt CE. bedenken die A] erkennen die C, gedenken der EF. 
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gemeine A. nöt] noch F. 24. ringen F. 25. gesanges F. man h«ret 4] 
man geh«rret (, so haren F. sie horet F. 26. noch CF] ouch A, fehlt F, 
rielleieht joch. 27. cleine A] kleines CF, fehlt E. 28. ez tet EF. 29. ich 
'ensinge F\ ich singe ACE, Hgg. es enwelle F. ez welle nach C Hgg. (s. zu 42.11), 
ez wüllee E. tage F. 

58, 30. Die schamelosen €. schelten BE. 31. ubele AE. 32. si AE) 
nu BC, Pf. pflihtent & uber d. mich] frAlE BC. 33. und si A. 34. ‘Es 
fehlt etwa nü Jar oder wä nu’. - 34.swer A] der E, obe BC/, wa nu der WS, 
ob wer B (ohne Auftakt) mit ? hinter baz, ob tiuschen wiben ieman ie gesprieche 
baz? Bf. tüschen BCE] guoten A. frauwen FE. ieman ie BC. 35. wan] 
fehlt C. ich si A. 36. die besten A. und die BC. biesen, 2!, bwsten A. 
der haz AE. 37. die beide BC. 38. wie] we wie E. 

69,3. Der Vers ist in der Überlieferung zu kurz. Daz ir et ie B. so 
gerne BC‘) sö ungerne 2?7®. Jiuten WSWm] fehlt BC, LB, iemer Pf, Lücke B. 
4. daz ir] fehlt BC. 5. spehiere BB. 7. hein BC, LWEWm. hüs:ez muoz 
geschehen, WYIPB. 9. seht B 

59, 10. gerte E. 11. tügende A. sol E, solde (: wolde) L!. 12. nu 
A,®f. ich han aber (ab MW) leider nibt ZW. 13. obe si ein Jüzel von mir 4, 
ob si ein wenic nemen (', so vi] ob sie (si ®) ein lützel Z, W, obe si ein 
lützel B (s. 7, V, 96). wilE 14. dri A. tugenden E. des ich wilent nam 
war 4. wilen E. 16. die — dar] Die nement beide ein ander schaden war 4. 
nu schaden also CE. 17 fehlt E. 18. Swem ıch A. 

59, 19. si] feralt C. were gar vor A. 21. si jehent daz] si sprechent 
das E, daz A, 2ı(s.aber 2s Anm.)S. lebendiges AC'E, Lis. aber die Anm.) ©, 
lebediges B. 23. ich kan BC, in kan WPf. aber ABCE, ®B (wie überall 
s.zu 9,38). gedenken EZ, erkennen BC. daz E. 24. won B. 25. schat A. 
viende 4, vienden B, vient C, vinden E, PP. 27. swie vil sich suoche A, 
swie vil is sueche E. fluoche C. ich [en 4] vindes me AE, ich vinde niht 
me BC. ichn] in Rpf. 

59, 28. iu (uch B) gesait BC. was BC, waz PP. 30. so E. hät; 
(dann keine Parenthese) ®, hät: (keine Parenthese) PrP. 31. ouch] fehlt E. 
32. ich spriche ir gerne E. mere B. da] fehlt C. 34. die zwo hat sie 
vollenclichen EZ. baidu 3. Die Worte hät si? und v. 35 ın Anführungs- 
strichen B. 36. wol) fehlt €. lob sie E. 

+59, 37. W170. PF62. 5185. PB 89. mm 59. MPf haben die drei ersten . 
Strophen in umgekehrter Reihenfolge. Wer mac dir gewarten EE man BC] 
ich A, DPF. 38. wilt] wilt du B, wil du E, wil du ©. alsus vinden E. 
60, 1. wwenist BC, wenes du 4, du wenest E. entwenden E. 4. vil AE] 
ouch BC. 5. dich AF. noch) fehlt E. sol E. 

60,6. guter & 8.dienen A. 9. Jo solt E, vielleicht joch. 10. ie BC] 
hie A, fehlt E. 

60, 13. ensolt A] solt BCE. umbe daz] fehlt EE obAE]) das BC. ich 
dich £ nam. 15. grueze AE] tr&este BC. 16. sihe A. wunnenclichen E. 
17. vil wol E 18. undalle min E_ 19. an E 

60, 20. In ®, Ine Pf. 22. wiltdume B. 23ff. wunne:gunne:kunne B 
(s. zu 17, 4. 51, 18). 

32* 
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60,27. me] fehlt E. Minne E. 30. wilt du BC. touren B, 33. aber 
BCE, %. lere BC] mere E. 

+60, 34. W 182. Bf 74. © 192. B 53. um 32. Die erste Strophe ist in BC 
getrennt überliefert. Die zweite Strophe haben Bwm in die Anmerkung ver- 
wiesen, Pf läßt sie aus, ® setzt sie hinter die dritte. S.I Anh.XV. nü] 
fehlt EF. 35. varende die aygen F. 36. nymannt F. durfe striten dar 3C] 
denne strite dar E, denne stercken tar F. 37. den BC] als EF. ichzhie 2C] 
ich hie F, ich üch E. 38. wil — jenen] schaffe ich ienen Z&, ergenende F“. 
61, 1. die sich] daz sie Z, sich f. neydes und schatzes F. gerne] vor hazzes FE, 
fehlt BC. 3. und mein F. 4. haben in die B, die haben die f. 5. minen 
unsin E. schaff — die] iene die E, genende F. [den] WB (nicht 8’. 6. veel- 
sche BC, falsche E, ®fP, valschen Fl 7. Der C. senende hertze leyt F“. 

61, 9. als ir scha@ne ste ©. 12. mere] fehlt BO. X! schrieb: si sol 
iemer ungefüege läzen sin swsre und fröide, dur den willen min. 13. fröide] 
ungefuege vraede BC. 16. das ahten ©. si] sü sich B. 

61,20. Nun sweyget und lasset wieder kumen f. 21.uilweyber F. 22. ein 
rede #] aine me B, eine me C, % (mit der Vermutung: ich eine hän von in), ein 
mzre ®, ein m& (fein Weiteres’) Pf, ein jehe 9. von in B] von ir CF, %. 
23. manige B, menige C, jrvil F. 2427. Wie mag sich eine gen mir er- 
weren ich wil leyb und ere und alle mein hayl fur sie venym es waisz ich sage 
got solte dicke F. 25. künde ®, mac Pf (vgl. I, V, 152). min danne BC. 
26. was ©. 27. solde: wolde Bf. 29. über die so BC. 30 fehlt FE dougen 
WR (nicht 8’). vs fueren BC, üze füeren 2. 31. das su sich stiessen doch 
ainest an dem tage BC. eines F. in den F. 

"61, 33. W 137. Bf 57, II. © 158. W 46. wm 64, 25. örre] erriu PRm!, 
fehlt BC, X. 62, 1.2. ohne Zäsur PB. daz — vil] heizet Ere läze ich noch 
vil BPfWm!. 2. vil] fehlt ©. 3. und mag W®Pf. ich ouch ©, ich LRPIP Win, 
si ©. me B] fehlt C. 

*62,6. W138. BF36. S 159. B49. mm65. Die Herausgeber außer 2.RBım 
ordnen 1. 3. 2. 4; auch wm. 2Wm! (undeutlich wın) trennen die erste Strophe 
ab. selber Bf’. hövescher Bf (nicht 8). 9. ichz BJ] ich ©. 11. hat er BC. 
13. unsanfte C. 14. wie — sin! WER. 15. daz] do B. durch PPwm 
(wie überall). 

62, 19. Jo C. gedanke B. 20. wunsche B. 21. Nu] fehlt BC, 
.LEPWm, und WA (mit Komma hinter dar). Dafür setzen BC was mag ichs 
(ich sin BD) vor diese Zeile und wiederholen in der folgenden was mag ich. 
hoveschen die minne dar B, höfeschent mine sinne dar C, 2LRPBFSP. höveschent 
die (?n meinem Text zu streichen) mine sinne dar (dahinter Komma) Wm. 
22. gent sü B. 

62,28. das ich ouch den mache fro ©. 30. das das (2 mal) BC. 34. werdet C] 
werdent B. war 2?-°. 35. wan das B, WER Yin] da von O, RS. guete C, 
güete #8. 

62, 36. Vrouw, ir habt ein vil werdz ®Pf. ain uch B. Hip. ©. 
38. ich wen nie B. Wm?] ich wen ie WPiYWm!, wan ich nie BC, 2SP. ge- 
sach: ©, gesach. B. 63,1. gekleidet ©. 2.sinne B. gestemphet C, 3. ge- 
tragene wat B] getragenüu 0. genam XP. 4. dis C, wan dise WRPf. Viel- 
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leicht dise in der Eingungssenkung und dann alse. 5.ir)iur®Pßf. 5—7. spile- 
man, — gebe, da keiser spil (zw verstehen dä keiser umbe spiln müge’) ®. 
6. wunnecliche B, riche C. 

”68, 8. W139. Bf 55. © 154. B 50. mm 23. guoter C. 

63, 17. so daz BO, % (daz zuerst von W gestrichen), und min©. lip BC. 

63, 20. Fründen ©. vrouwen ®, frouwe 9. 21. dir) ü C, üch B, iu®. 
einer] iemer WPf (nicht B). 24. fründinne das ist BC. ain B] fehlt C. 

63, 26. lüten BC. 28. joch] ich BC, ouch LRPFSP Um. 29. das BC. 
dir Bodmer Hgg.) mir BC. 30. selle RRm!. sint] sin WPf. baidü din BC. 
31. vründinne BC. 

+63, 32. W 142. Pf 19. 20. © 144. 145. PB 38. mm 21. SP lassen die 
dritte und vierte Strophe vorangehen. und gefragent B, ®. al] fehlt C. 
34. in] fehlta. nemmen B. 35. und lazen mich doch dar na fri a. 37. die 
hat a. die a, 2LStwm] und BC, WPEPWm. sint] sint doch ®f (nicht 8). 
64, 1. arn BC. 2. ierren B. 

64, 5. son E] so BCa. hat E, hette B, hete C', het C”?, enhet a. 
6. nü— gän] Ich det a. genE. also E] als BC, alse mir a, als mir W, wan 
mir Bf (nicht B). 7. Jiesz a, WPf (nicht BJ. ir E. 8. sehet do a, ®, owe 
do E, wie BC. sö] do C, zuo E. 9. daz hundirt a, hundert WPf (nicht B). 
warten eime E. ungefuegem B, gefuogen E. 10. vil a] fehlt BCE, LSR (vil 
war nicht kursiv zu drucken). sich schone E. 11 fehlt EE do muose er 
sich a. müese C?. 12. der ungefuegen O?. 

64, 13. Wf legt diese Strophe nicht der Dame in den Mund, vgl. zu 21. 
Swie BC, PP mit Komma hinter stät. dü haide in maniger BC. manic- 
valte EE 14. doch] fehlt E. 15. märe] m& BC (X bemerkt, daß ‘man, um Gleich- 
heit der Strophen in Ansehung des Auftaktes zu erlangen, die Orthographie 
wohl ändern darf, nur nicht die Lesart’), fehlt E. dinge BC] varwe E (‘wie 
S. 51, 33 aber von der Weide, und hier schlecht wiederholt’ 2). 16. So ist BC. 
17. sumer — arebeit] feklt BC. arebeit J. Grimm, L’TSRWm] hochgezit E, 21, 
emzecheit WBf, miltekeit Wm!. 19. tröst, sö traste LSPWm mit E, Traste 
mit troste BC, din tröst der treste ®, min tröst, sö tresste ®f (s. 1, V, 154). 
ouch] fehlt BC. 20. dirs uf gnade BC. 21. dü— der BC, Pf. 

64, 22. Ich wil BC. 23. gedenke B. 24. singe (singen E) wil ich vinden 
E, ®ßf. wol] vol E. 25. ainen nüwen lop der B. 26. dis vür guot (, dis 
verguot B, daz für guot EE 28.29 fehlen E. 28. tugenden B. 30. so we E] 
und we BC. 

64,31. ® 26. Bf 72. © 187. B 66. mm 75. Ouwe ®, hier und überall 
(s. zu 26, 35). 34. die nach 2s Vermutung RPWm] dich C, 25, sie Wf 
(nicht 8’). 37. sö] alsö C, LEPWm!. 

65, 2. rehte C. 

65, 12. doch] "man erwartet dä’ 2, des BPWm". 

65, 17. frevenlichen ©. 21. eime (, Hgg. 22. so wol C. 

65. 25. Swer] Der C, WPf. ungefuoge B, ungefuege CO, 2'. 26. Was man 
danne fuoge funde C. 27. abe BJ ab PB, von C. 28. Das unfuoge da verswunde C. 
dä die frön] da von B. iht WPf (nicht 8%) 29. in B. die edelen habe C. 


502 Lesarten. 


31. bi den B] bien ®PWm!, die C. 32. ist sü BC. och) fehli C. her 
komen B, here komen ®f, s. I, 321. 

65,33. W127. Pf24. 6137. B32. wm63. In einen Pf, Üf einen zer- 
mutet 2; vgl. aber auch EdwSchröder GötiG@elNachr. 1923 S. 44. zweyffel 
wane F. 34. und dachte f! 35. auß jrem dinste (gan fehlt) F. 66,1. trö'st 
mäc ©. mag mich verhetzen F“ rehte] fehlt CF (war also kursiv zu 
drucken), X (s. aber Anm.) ©. awe des F, fehlt C. 2. vil küne im ein A“ 
cleines #\ fehlt C. 3. in sage F". 4. sich nymant auch des er nun wisset 
wes F. 

66, 5. haln C?. 6. er giht C?] ich wene BC!, fehlt F. sul C", sull F" 
7. swie dike ich mas das selbe BC!. kleine C?, in dem F, fehlt BC'. 8. hie 
vor gesach (?] hie vornen sach F, hie vore sach B (s. 1, V, 96, nicht 8’), ge- 
won was her BC!. von BC!) von den F, bi den C?. 9 fehlt BC'. XNue 7, 
fehlt C?. tut F. 10 ‘in keiner Hs. ganz richtig’ 2. 11. dicke] fehlt BO". 
ich BC!C?, WB. tete] tet BC", also mas F, WPWm! (‘Das echte Wort «st 
hier verloren: es kann geheißen haben swie dicke ichz everte’ 2). so CM’) 
do B. wart BC'. ie BC, in F, streicht ®. daz] 'z®. 12 fehli BC", 
das trostet mich F] fehlt C?. auch und gelaubet so F. 

66, 14 vil (2s Vorschlag)] fehlt C, XP. 15. daz ich ir sihe geste bi wın, 
daz ich ie si den besten bi Szevers PDb 35, 204ff. zem besten ©, zem lesten WB 
(‘vielleicht daz ich ir sihe ze manegen bi’ $). 16. weben C. dar WRPf. 
miden C. 17. Ichn] ich en C, In Wpf. 18. das es ©. 19. getogenen ©. 
waz si trüge] fehlt ©. 20. und] wan WWpf. das iemer C. Ä 

+66, 21. W184. PE75. 76. S 196. P 92. mm 78. Pfund Bechstein ordnen 
die Strophen zu zwei Liedern: das erste umfaßt Str.1. 2, das andere 4. 5. 3; 
W druckt sie als einzelne Sprüche, 2 und B isolieren die drei letzten Strophen. 
Smwm nehmen ein zusammenhängendes Lied an: wm mit der Folge 1. 2. 5. 4. 3; 
© behält Qs Ordnung bei. 21.22 fehlenw. Ir rainü BC] Ir reinen A, Hgg. 
22. stat BO. man] fehlt BC. 24. noch A] nu BCw. volleclichen A, Zarncke 
LCbl, 1882, 610] volleclicher BCw, Hyg. 25. hab ©. nu] nuo w, fehlt AC, 
Hgg., vor grosser B. nu grosser rehte D. 26. wolt A. irz %. wes] 
fehlt A. 27. hab ABCw, Hgg. oder Aw] unde BC. 29. ichs ww) ich ez A, 
ich sin BO. 30. en-] fehlt BC, new. wirts mir w, wirt mir sin BC. niht] 
niht me B, niht mere ©. 31. min] ferlt C. minnen sang BCw. iu] fehlt w. 

66, 33. w hat nur noch Reste dieser einen Zeile. La w. 36. han AC. 
37. Swie nider ich si so bin ich doch BC. 67. 1. hoh A, hoch BC. 2. Muot 
daz die A, hassent das die BC. nidwre Zarncke LCbl 1882, 640, Wallner 
PBb 33, 28] nideren AC, Hgg. obe B. 3, die werden BC. 4. dü werde 
BC, der werden 2S%m!,. du ist BC, ist A. 5. irs C]Jir das B, in daz A, 
inz 2SWm!. beste BC. 6. es BC. hovelicher A, WPf. 7. Denne swa 
man dem BC. rehte] fehlt A. 

67, 8—14 fehlen w. 8. lon wol gesehen A. 10. alle nachent und 
blos ©. 11. sul mir alsame BC. 12. ich hatte BC. Lip unde sele han ich 
des A. 14.din BC]dir A. gumpel spil BC. 15. Und zürne ich daz, sö B mit 
BC, ... zur [n] ich [(da]z so ve, ist mir dass zorn A,.LRPRISWm. 16. Nuo we, fehlt 
BC. lache uns noch eine wile also C, J[ach] unser eine wile ienoch w. uns] 
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unz Wallner PBb 33, 29. 17. schier uns ı. 18. swaz du A, datz w, das 
du BC. genomen BC. 19. brinnet — darumme noch «. 

67, 20—29 fehlen w. 20. Dü sele A. 24, deis] de AC. das ist B. 
25.si Alund BC. 26. weren ©. 27. wies] weiz si A, wiesiB, wieC. wertB. 
30. mit [gJegert beginnt w. 31. en-] fehlt AB, Hgg. außer B. vische B. 


67, 32. schone BCre, schwnez A, LRPFEWm. 33. und owe BC, R©. 
ich ez] ichz 25 mit BC, ich A. 34. unt ie w] alder ie A, ald ie LRSWm, 
od ie Bf, oder ie B, und ouch BC. zuo ime BC, mitim w. 35. daz hat nuo «. 
36. was BC. waw. 68,1. zuo hant untsweich ». 2. s[in rose rot sin lylie 
wiz wart w (das damit endet). lilienrose B, lilien rose C. kackelvar A, karcher- 
var B, kranc var C, karker var Bf (nicht BB’). 3. verlorn A. sin A. 4. be- 
kerkelt bin A] gekaerchet si BC, gekerket bin 2!, bekärket bin Pf (nicht 87). 
5. in dir 4] fehlt BC. | 

*69, 1. W 126. Pf 32. S 141. B 30. mn 51. W ordnet 3.4.1.2. ist) 
ich f. 2. weiz (wyst s) ich des (ich es F\, ichs s) ein teil (deil s) EF's, fehlt AC. 
so wist ichs s] so west ich es F, so wist ich AC, ®, ich westez E. gerne ouch 
darumbe me (. 3. swer sich rehte nu versinne AC, WPr vermerinee 8. 
4. der) fehlt s. bescheide E.E rehte mich C. durch waz sie tuo (tut F's) EFs, 
wie tuot si AC, von wiu si tuot B (nicht B°).  sö] fehlt C, als6W. 5. die thut 
so wol F. 6.7. Die beiden letzten Zeilen der Strophen ungeteilt X'B. 6. Und 
thut so wee und so F. en-] fehlt EF. heizze ich sie nit E. si] fehlt s. 
rehte] fehlt CE. minne] »ne A. 7. soz A, susz F. in weys ich net s, 
weiß nicht f. danne] fehlt Es. 

69, 8. bitten kunde A. 9. diu] fehlt E. söj fehlt A. denne] fehlt AC. 
10. In jr ist ! 11. taylet f. si] sie die E, die F! 12. sols E, sol sie F. 
13. en-] fehlt EF. alleine] vor ein A, fehlt E. nicht beiten f. 14. owe] 
fehlt F. truwe min A. 

69, 15. ich eine (eine eine A) trage AC, WPf. ich frage F. [ein teil] 
WRE. 16. woltest A" so hilf mir (mir am Rande nachgetragen) est an E. 
17. gar] fehlt E. so sprich E&. ich dir den F. 19, wirt A, pin von dir F 
selice &. _ 20. du maht E. eines eines 4, einer E. rehte setzen AEF, VB 
vor wizzen, 21. nieman lützel &, ymant lützel f. danne ich] fehlt EF. 


69, 22. feüren F, suezzen E. 23. wenet CF, wanez A, wil E. ir] fehlt 
AC. liep gebe A, lob geb F\, gebe lieb CE. 24. gruezzen E. 25. siez AC, 
sie EF. wider] fehlt F. gar an A. an mich f“ werdecheit AE. 
26. kan FE. sprechen F!. 27. blendet] aus blindet gebessert C. 27. 28. awe 
was rede ich erloser und augen ane wen minne plendet wer mag das gerechen F\, 
we waz sprich ich wenne. swenne die minne blendet wie mac der geschehen E. 

+70, 1. ® 103. Pf 48 — 50. S 149. B 33. mn 34. NRyEfSmm stellen die 
3. Strophe vor die zweite. PrWm! behandeln jede Strophe als selbständig. sö] 
fehlt C?. 2. frouwe] fehlt C!, frowe LWm, frou ©. daz is U, deis &', deist 
WEIPIM? (nicht wn). gar] fehlt C'C’E, LWRRFEPUm (nicht wm). allen 
argen missetat C!, alle mine missetat C?’E, LUPFEN WM (nicht wm). 3. wol 
daz C\. A. swas C'T, swa ez C’E. gät] gar U. 5. Nine (Niene ®) trure 
(Nit entrure C?E) du wis fro C’ET, ®. 6. senfte C?E. dirnen O*. deis] 
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das C!, dasist CE. minnen C?EU, ®. 7. reht] zeichen O?E. 6.7. Die 
beiden letzten Zeilen der Strophen ungeteilt VWPIP. 

70, 8. Ich C, Ine Pf. so alichen U. 9.allez U, LI REEPRM!. 
10. west ich E, wisse ich 2". wa U. wolden &!. 12. Lücke vor si 
LI-ESPWm? (nicht tom). Järäjä si nach 2s Vorschlag ®m!. lihte mugen 
sie WPf (nicht B’). mugent2!. von mir] fehlt CE, 2!'-WPf (nicht 8’) SP'-"Wm 
(nicht wm). komen hinter deme CE, LY’?WEPf (nicht B’) SPWm (nicht mn). 
zuo deme WPf (nicht 8’) SPWm (nicht mm). 13. schone ne pflit U. als ich) 
fehlt CE, LE WB (nicht 8’) SPUm (nicht mn). lä si] läzen 2?°BRm 
(nicht ww). 14. wizen 2??Wm (ohne Objekt. weme für eteweme, vgl. 78, 36. 
Belege gibt Haupt: ‘so mögen sie denn zeigen, ob sie einen, d.h. mir, etwas 
vorzuwerfen haben’; nicht win). 

70, 16. frowe daz gezimet den (fehlt E) dinen gueten (guten U, fehlt C*®) 
wol C?’EU, ®. 17. spreches dus C’?, sprechestuz U, sprachest duz ®, spreches 
durch E. ich wöltez miden C?E. niden, B. 18. das die beesen sprechent 
(sprechen C?E) so man C’EU, %. 20. der daz O?EU. gerne] fehlt C". 
21. unde (/ehlt U) niemer der (die DO, diu LWPFEPWm) geliche C’EU, 
LWPFSPWm. joch] noch C!. 

+70, 22. W165 (vgl. Vorr. XVII). ®f fehlt. S 148. B 34. wın 36. Die 
erste Strophe fehlt ©. tuon wm] lies tuo mit 2LWWm (s. Anm. 55, 34), fehlt 
AC, ® (vgl. PBb 2, 553). 24. aber) ab L.Wm!, fehlt AC, B. brache W. 
vürder WB. 26. kurzer (kurzer A) wile AC,2!PB. 28, ich meine jenz] fehlt C. 
30. daz ich ez lerne A. widerlerne zn einem Wort ®®B (vgl. PBb 2, 553). 


70, 31. Die Strophe ohne ‘’' g. Gewunne C, 32. ander A, ®. 
37. alsö) fehlt AC, X!, sö ©. Statt dessen abe vor er ergänzt 2°®, ab in der 
Hebung ergänzt ©. och ®©. 

71, 2. mich] fehlt AC, 2. menege ®. 3. Wansin®, Sine ©, Sien- ®. 
enhiez A. mich] fehlt A. 4. ich si es CO, ich ez si A. bat ©. 7. und] 
fehlt AC, LWESPWm. danne das ich C, deich ®. ander A. wiben] fehlt A. 
Dahinter ergänzt ® durch sie. 8, wol] fehlt AC, LWSBWm. 9. und mine 
bete) fehlt AC, LWSPWm. Die Ergänzung von Schönbach ZfdA 39, 352. 


71, 10. Die Strophe ohne ‘' 2! min) mich C. 1l. vil] fehlt 4A, 
12. wist A, W. dazdu AC,®. 13. davon AC,2G. 14. und] fehlt AO,LWE. 
W ergänzt denne vor gewinnen. 15. alle selch A, alle solle C, alselhe L.WE. 
17. du sage an A. 18. getar AC. 

*MF 152, 25. W 192. Bf fehlt. S 107. 8 103. mn 15. W (se. Vorr. S.X) 
3 (s. PBb 2, 252) unter “Zweifelhaftes und Unechtes’. SP ordnen 3. 4.1. 2; 
ebenso ®m',1.2. als selbständige Lieder; ® 1.3.2.4. ie] fehlt C!. 26. wenne E. 
sagen E&. 27. sitE. ich ein] iein C”?, ich ein so E.E 28. mich so w. sehen E. 
29. daz schiltet E, das spottet C’., 30. gihet WSPWm. diu] fehlt AC?E, 
WEPWm. freide®. 31.nuenweiz E, nu weiz A. wem C', we C’?, wene A. 
32. wanne E, fehlt AC,®. 33. so tete (tet CI, tete PWm) ich gerne (fehlt C?) 
wol AC'’C?, PWm. Die beiden letzten Zeilen aller Strophen ungeteilt ©. 

MF 152, 35. doch menege A,®W, vilmanig E, manigen B, mange C!. 36. sö 
gwinnet ®. 37. hiutej lange BC1,®. 38. riete E de ich ir bete (irbete 4) 
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AC?, das ich si b. BC", daz ich b. EE 158, 1. zürnet E ab" 40°, 8%, /ehlt 
BC'E. sis BC", siez E, side AC®. ichs danoh C', ichz dennoch E. den- 
noch B. 2. ich ez AC?, iz E, nv tvn ich esswas somir BC!. 3, ein reiniv 
wise A, in rainer wise ain BC'. 4. enlazze ich doch so E, der laz (laze C’°) 
ich doch so A0?. | 

71, 19. Die Strophe ohne '' 2%. 21. in sin herze AC'C?, 8, [in] sin 
herze ©. 23. ers mir C”. 26. hat ich A. danne AC!C?, 2WSB. Die 
beiden letzten Zeilen dieser und der folgenden Strophe ungeteilt R. 


71,27. kümet A. 28. der minen E. 29. Daz ich ein so hohez hertze 
trage E (‘aus Reinmars Strophe 332 E’). ich doch A4C'!C0?, 2LWSPUWm. 
gröze B. niht) fehlt WSPWm' hän P. 30. Unde man mich so frowen 
siht EE dar under C. 31. daz liezze E. 32, aber iz swie ez mich ver- 
driezze E. 33. swar ich 4. 34. spriche C!, gespriche E. » zuo] von E. 
wenne so vil ob iz clage E. 

"71,35. W 108. Pf 15. © 169. B 5. mm 18. In der Folge 2. 3. 1 wm. 
37. senclichen A, seneclichen ®Bi. 72, 2. en wirt A. 3. han erdaht C. 
5. enpfrömdet ellü C. 6. wan dc ich ez A, wan deichs WB, swie ichs ©. 
alle dur (durch ®) si AC, LEW, al dur sie ®. 8. deheiner ©. 

72, 9. Die Strophe ohne ‘' 2!. lebt] liep A. 11. ere} fehlt AC, &1, 
herre W, gerne Pf, Lücke B. 12. mit] fehlt AC, 2'. 13. joch] fehlt AC, 28, 
ouch WPESWm. phfac A, enpflac C, 2WPf. 14. kümet A. 17. diu selde 
diu wirt A. 18. tügent A. 

- 72, 21. und mich erlöst 2’7"*Bf&S, unendelöst W (und endelöst S., XXXV/), 
und ungelöst B (nicht 8). 22. von sorgen L?’"IRf (nicht B). 29. Nu endarf 
nieman 4. 30. lebt ane sorge dez h. m. $. daz herze min C, daz herzen 
mich A, dez min ©. 

*72, 31. ® 174. Pf 31. © 143. B 35. wm 53. Langes b, Ein langesz y, 
Eins schweigens x. des hat ich AC] des het ich Pf (nicht ®), het ich mir ber, 
hete ich E, hab ich y. erdacht x, bedacht „. 32. so xy. wil CEy. aber 
singen zy. als) fehlt x. 33. schwene vrouwen 5, die frawen x, die scha:nen 
Frawen y„. 34. su möhten mir db. mügen ®. wol Ey) noch C, fehlt bx. 
helffen y. Der Abgesang dieses Gesetzes fehlt xy, sie haben aber dafür den 
des letzten. 35. ich sol in €‘, ich wil 2. Swas ich singe oder in gesagen b. 
36. Unde swaz si gerne sehen daz wil ich tuon. so süln aber sie den minen kumber 
klagen E, Iedoch so bitte ichs allesament gemaine. das si den minen kumber 
clagen b. 

72, 37. Mich nimt wunder db. ist AE] si Cb. 38. an mines b, wan 
von min ®, von mines B (s. I, V, 149*). 73, 1. umbe (fehlt C) ain wip dü 
wil mich niht ansehen Cd. ane sehen B (s. 1,321). 2. an db. die JE] ir Cb. 
3. sit alle ir d. ir der ©. lopE. 4. jan Pf. wanne E. lop 1] lop vil 
gar E, werdekeit ©. So enwais ich wenne ouch mich min singen lat. und als ir 
haehstes lob zergat db. zergät. LWPFSPWm. 

73, 5. Herre 4] Ja herre ©, Uwe E sinuC. 7.die si (\, die LE, 
WPIPB. loben A, lebent &E 8. die schelten A, Bf (‘Konj.; nicht B), scheltent 
si © denne ist ausradiert A, fehlt WPf (nicht 8). mine A. 9. tüsent A. 
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herzen AE, ®PfP. würden E. 10. dies ®Pf. des engeltent si lihte ich 
mich A, des si lıhte engeltent scheide ich mich ©. die des engelten. lazzen sie 
mich verderben so E. 

73, 11. So A. des duhte ©. 12. ir] er A. dannich 2. 14. so 
mac si wol verw. AC, LRPISPYRM. verweinen A. 16. ir leben A. mines 
RPEIPWUM? mins LSPWm!.  stirbe aber ich E. 

73, 17. In 31 xy die vier ersten, in 30 xy die vier letzten Zeilen. Solde 
ich A. Bin ich — worden db. Ich was iungk nu pyn ich alt x, Wasz ich schaff, 
so bin ich alt y. 18. da bi so 5b, da von so y. en iünget E. Darumb gibt 
sie umb mich nit vil x. 19. Liht ist mir (Vil libte wirt E) min har also ge- 
stalt £d, das mir mein (der x) part ist [so y] graw gestalt xy. 20. Darumbs 
ein x. danne AC] fehlt E, haben dry. 21. Nu db, 86%. Selfiu WPf. So 
pit ich dich du (ich pit euch darumb x) iunger man ry. iu] fehlt C. her 
iunge man b. 22. Gerecht (rich y) mich (Das ir mich rechent b) an der alten brut. 
und slaht (schlag y) mit (mir x) sumer latten dran (summerlarchen an x, deiner 
lauten an y) bxy. get die alten E. 

*73, 23. W 140. Bf 34. S 146. B 48. mm 66. 23. mir disen winter E. 
24. heizzent E man, — m". 25. diu] fehlt E. muoz ACE. 26. ouwe 
LSBFMWm. nit gefluochen A 27. kan E. 

73,29. herzeliebe A, herzekliche © doch FE. 30. vliehent E. 31. esel 
unde gauch E, ©] esel und den gouch AC, WB, "esel’ und ‘der gouch’ & 
(X! olme Rn. buren AC. 33. ime denne dem AC. 34. ich denne ob E, 

73,35. Wan AC, LRERm (nicht wm). 74,1, kumet A. frumekeit ®f 
(nicht B). 2. Tröste Pf (nicht 8"). 

74,4. üf] umb OB. 5 den] fehlt AC, LBS. der dafür vil vor wol ein- 
schiebt; X ließ beide Möglichkeiten offen. 9. senftet mines B (s. Germ. 6,205) 
(Vorr. XAXVIID Bin?) entstet (enstet A, W) mins AC. LAW (Text) SPEnm!. 

14, 10. nu ratent mir. (an der zit /ehlt) E. 11. ez ist E. ist] fehlt A. 
12. ich enbüten dir miuen 4, in behalde minen FE, PP, ich enhalte minen ®. strit, 
WB. 13. iv enwirt ich A, ichn werde %, so'n wirde ®f. 14. tieffen wun- 
den E, tiefe wunde WW (ebenso r. 16. 18). 15. Muezzen immer FE. stan CE. 
es enküsse mich C.  16—19 fehlen E. 17. sten] fehlt C. enheiles A, en- 
heile es C. 

74,20. W194 Pf6. S120. P13. wm 7l. Die durchgeführte Strophen- 
ordnung mit ZIP. 8 ordnete 1.3; 5. 2.4 und bemerkte: “Die folyenden 
fünf Gesetze habe ich gegen die Hss. nach Gutdünken in zwei Lieder geordrzet 
[was aber erst von 2? ab äußerlich hervortritt). 8.75, 9— 24 ist die Z.1 an- 
gekündigte Erzählung’ Ihm schloß sich Win? an. ohne die Trennung; Jam! 
halte drei Lieder mit der Folge 1. 3. 5; 4,2. W behielt die Ordnung der Hss. 
bei: 1.2.3.5. 4, und erklärte Str. 4 für eine eigene Schlußstrophe, die neben 5 
gebraucht werden konnte. Frauwe nement E. 21. getaner ©. 23. die ir E. 
24. hat ich PF ich golt und edeles FE, ich vil edel C, Ym!, ich vil edele 4, 


LISTE Wm?. 25. muest C] muoz 4, fuer E, mües WEB. üf iur WEI] 
nf ir CE, uf iuwer A, LZERm. 26. gehoubet A, engloubet Pf (dahinter 


Komma, vorher houbet.), nicht 8. 27. sent AC, sent ®. 


75, 9. Frouwe] tzigen alle Hgg. außer 2!. [so] &'. 10. schappel A, 
tschapel C. 11. Daz aller (aller von Benecke WB gestrichen) beste daz ich ° 
han AC, Benecke ®Pfi. So iz E. 12. wiz gruene und roter bluomen vil E. 
13. Niht verre an iener gruenen heide &. sö]niht ®. heide, ®] heide. 2.5%m, 
heide: WEPf. 14. si vil schone E, Wm!. springent E, entsprungen AC, 
15. und die cleine (cleinen A) vogele A, und dü vogelin #, ®. singent, 
LWPRFWm, sungen AC. 16. sülle &, suln 2. 

74, 29. eime ®f (nicht 3). 31. als die E. so sie E. bi den C. 
32. des AC. schemten E. sich liehtu (ir liehtiu WPf) ougen A, WR. 
33. Doch AE, WPISP] d6 LWm. neic si mir AC, LWPISPWm, neic ich 
ir E. vil ACE, LSPBm] getilgt WPf. 35. wirt AC, 2L5Wm mir E. 

75, 17. ie AC. 20 den böimen A, den böumen W®f, den boumen BB. 
21. lachen. WB; nachher Komma hinter riche. lachen. auch 8! (Druckfehler ?). 
22. dö 21. 24. unde W. muoz C, muoze A. 

75, 2. allen megden disen sumer £. miden A. 3.diu ougen AC, augen E. 
4. Vinde ich mine E, lihte vinde ich mine Bf (nicht B). eine A, miniu LRWSPB 
nach E, eniu®(Vorr. XXIX) BWm. so ist mir aller sorgen buoz E. 5. owe 
geschehe ez under crantze E.E anJin A,®W. 6. ür E] uwer AC, iuwer LSPWm 
(iur wm). 7. ir rücket E. 8. waz ob sie get an disme tanze E. ich ez A. 

*795,25. WI. Pf2. S 118. B55. wm 74. 27.die cleine A,2!, cleine WPf, 
die im 3. und 5. Verse keinen Auftakt dulden. Auch das lat. Gedicht hat ihn 
in diesem Verse nicht. singent C. 29. hat si ©. da. ia A. 30. si ist 
bleich worden C. 

75, 32. le, WB. 34. eime A] ienem C, einem WB. was da me (\ 
36. schappel A. 37. ouch der] fehlt A. rife unde sne PfWm! (mit Hiatus). 

76, 1. Die herren ®. 2. und arme lüte owi owi Ü. ouwe vuwi S%. 
3. 4. umgestellt Wm!. 3. bin] bra A. swaerals WPi. 4. des winters sorge 0, 
's. zum lw. 554’ R. 5. under andern A, und ouch der ander C, unt der 
ander 25. 6. alse] aller C. 

76, 8. lebt] fehlt A. 9. E wolde ich essen krebese ro C. 10. aber noch 
einmal vor mache A. vro! Wir. 11. ziertest Paul PBb 2, 553, Bechstein. 
14. den winter A. 

76, 15. alsein su dA, 25. 16. här] hüt vermutete Bechstein Germ. 15, 445. 
18. gerne C, RESP. veltgebü, Wm'wm ZSchröder ZfdA 46, 90] veltgebü. 
LWEPISPUm?’. 19. danne ich A, Wm!] e das ich C, & daz ich 2&, 6 deich 
BVBPIEWm?’ lange] lege A. selcher AC, LWSPEM (nicht wm). 20. nü:] 
nü Hgg. 21. zetobernu 41. 

76, 22. W 78. Pi r8. © 199. BP 82. mm 80. 26. fröudebere WEF 
(nicht ®). 27. al Bodmer Hgg.)uf AC. welte 4, LRRiTWm, weldeC. 28. den 
wisen A. 30. laser 2SWm, Erleser WR. 31. ze den O, fehlt A. 34.35. din 
bluot, für uns vergozzen, den himel uns hät entsiozzen Pf (nicht B). 36. Imsen Bf. 
37. erebernde Pf (nicht 8’), herrebernde S. 38. verzinsen Bf. 

77,9. heilet mw] heilent AC,LRSPWm, heilen Pf. wunden, LRKFS UM. 
10. wirt A. 17. ie diet ©. 19. fuhrten 4, fürbten MW. stap, !NPIS. 
20. villet! LIWBF. 
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77, 27. wolte WPf (nicht B). drö] tröst WPf (nicht B”). 29. meneges 
A,®. tel ©, 2. 30. vo AC. . 32. Sündiger RPf. 35. die vrigen ane 
wert 4. 36. hellent AC, QW, hellen Pf. 37. Lies dä] das C, daz LS5Wm. 
40. mir A. 78, 1. dinen an den A. 2. vor d. 3. den heilegestes C, den 
heiligeist A, den heilegestez Q (‘genügt sin für den?’). 

78, 4. sende: WR, sende! Pf. 19. 20. Crist! mit swelher ®, und dann 
Komma hinter dingen. ! hinter Krist aueh ©. 21. boegen A. 22. de uns A. 

"78, 24. W 68. Pf 173. © 95. P 78. mn 99. 29. 30. wis — für allen 
pris C, von Benecke gebessert. 

78, 39. wan s’ist guot Pf. 

79, 3. habt WS. 5. habet Pf. 

79, 12. habet Pf. 15. unde schadet alrest (alrerst B) Pf. 

79, 17. hoh gemach C. 19. hilfet C, 2!% (dieser dahinter Lücke). 
20. lät Pf (nicht 8°). 21. ern habe fründe C, 21. 23. friunt RPfom] 
fründe C, LEPWn. | 

79, 29. früunde ©. 32. müeste C, 2. 

79, 35. sinewelichde ©. handen — Roethe Prager Stud. 8,511. 80,2.den] 
dem RPIS®. 

80, 3ff. Die folgenden Strophen in der Folge 1. 3. 2 wm. 5 verbindet 
81,7. 80, 19. 80, 3. 81, 23 einerseits und 80, 11. 81,15 andrerseits. 8. stat C. 
gedriet: QW. Unbedeutende Differenzen in der Inierpunktion verzeichne ich 
sonst nicht. 

80, 13. ald C, LRSWm (nicht mm). 15. minner PfWm? (s. 1, 328). 
minne (, LRSPWıı?’ Hinter baz Komma, hinter sorgen v.16 Punkt Hgg. 

80, 19. beider an C. 20.21. man: — pfaffen, Hgg. 23. dirs gar C. 
24 und 26 vertauscht C, ordnet aber durch Zeichen 25. 26. 24. 24. C wieder- 
holt geben vor fur. 

80, 27 ff. hinter 80, 3äff. Q!. 29. erst L!Pf (nicht B). milte C, LSB 
(nicht BYBPRm (nicht wın), milt erkant Pf. swie kleine ich sin C, swie ich 
kleine sin 2!, swie klein ichs 2?7°68 (nicht B’) Wm (nicht mm). 30. so niez 
sin W, sö nieze sin (ohne das aber) Pf, sö niez es B (nicht 8’). alder C, 
ald(e) LRSWn, ode B’wm. ein) fehlt B (nicht BN). 

80, 35. edeln GC, AU!REF. 81, 2. jüä Pf (nicht 8). 4. inner Bf. 
tugende C. 5. so Zlgg. 

81, 9. einer Bf (nicht 8). 10. alle sine ©. 12. geliheniu Pf (nichl 3°). 
13. mügen ®. 

81, 16. reinen ®f (nicht B). 19. vergebene Pf. 20. undanke wol- 
veile CU, undanke veile 2', zundanke wolveile ®. sere] mere WRf. 

81, 23. rich LSB’Wın. 26. ze arn die löschent C. 29, üb(e)rig RPf. 

81, 33. deheinen ©. 36. iht Pf. 82, 2. kom wm. 5. abe Min‘. 
9. himele WPr. 

*82, 11. W55. Pf126, II. S 67. B71l. mn 86. Dieterich Pf. 14.lihecC, 
lihe L!WE, lihe Bf (nach Bartsch Germ. 6, 205). [und] 2!®. 15. ‘Nicht 
ich rite?’ 8, ich gerite WEB’, ich gerite Bf (nach Germ. 6, 205). 16. Komma 
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hinter alsö, nicht hinter wile ®Pf. 17. weder C, B. Tittest C, ritest WBPf. 
18. alder C, ald LWSWm (nicht wm), oder ®. 19. zze er Bf. 21. Lücke 
vor er ®. jä ist er Bf (nicht 8). alsam 8. 23. Nach 2s Vorschlag. 
nu krümbe din bein rit selbe har (her ®) hein sit C, 2B, nü krümbez bein, rit 
selbe dar Pf, nü krümbe ein bein, rit selbe hein ©. d Atzen ®. 

82, 24. jugent] mugent W, tugent ®f (nicht 8’). 25. tugent] jugent Pf 
(nicht 8°). 29. Reinmär Pf. 31. nie wolti vir driessin a, niene wolte ver- 
driezen ZIP (nicht B). 32. und — siten] ron B ergänzt (Germ. 6, 205), fehlt C, 
LRSPWm, mit wünneclichen siten ®W Vorr. XXVIL. 33. sün a, 2L.RWm, 
süln SP®wm. 34. und] fehlt XS. hettist anders niht won a, hetst (hitest Pf) 
anders niht wan LSPf (nzcht 8). rede] fehlt Bf (nicht B), rehte Wm!. 35. ein] 
din a. ‘Den nämlichen Fehler hat C in Reinmars Liede selbst (MS 1, 67*), 
aber ABE das Richtige’ 2. name ®W. du hettest C, dü hetest ’TWSPWm, 
dü hatest Pf, hier fehlend, dafür ın der nächsten Zeile hetst dü, 2'. also] 
so ®f, an ir lob (lobe ®) alse (als 2', alsö ®B) (an ir lop ?n der nächsten Zeile 
fehlend) a, X!B. ane ®. 36. an ir lop 2?""SWm! (dafür hetst dü &'), umb 
lop Pf, ir lebe 8. ellu a, elliu LWSBPWm. dir iemir ginadin a, dir iemer 
genäden X!®Pf, dir iemer me genäden ®. 

83, 2. michel a, ®. den a, denne ®Pf. 3. obe Bf. 5. wilich a, 
Ba 6. edela.®. 7. allea. 8. woltust a. 10. daz der verdorben ist a, 
WR. 11. mochtust a. 13. gewarn a. ‘Nach dieser Strophe sind ın a neun 
unbeschriebene Zeilen für eine dritte desselben Tons’ %. 

83, 16. des] das (. dä (s. aber Anm.) Pf (nicht B) SP. 20. Ez] des C, $, 
wes 25 (mit Fragezeichen am Schluß des Verses). den kemenaten C, LSB 
(Fragezeichen auch bei Wm? als Druckfehler. 21. umbe das ©, umbe dez ®. 
26. sehet] seht an Pf (nicht 2). 
| 83, 28. leren] ist Zusatz von Bodmer. 29. iegelichen 8‘. 35. nemen 
wol] nemen C, gerne nemen ®Pf. huhsten Pf. 37. da erkenne si bi ders & 
C, &!, da erkenne si bi der sie6B. 38. wan Ü. LRSTm (nzeht wm). umbe 
das C, umbe daz ®. 

84, 11. in hirme L’TWSWm!. [niemer] 2‘. 

”84,14. %W59. Bf 158. 6 102. B 79. mm 100. 16. liuge LSP. 17. Nüren- 
bere 2!W. 19. danne LSB. 20. heimlichen C. sint C, 2%. 21. wan das 
er C, wan daz er ®f (der ein streicht) ®. wan der 2SWnt wand er W. 

84, 22. Ich drabe C. X (‘Gesang draben ist mir sonst nicht vorgekommen, 
und mittelswanc setzt ein anderes Bild roraus: auch wird der Gedanke eın 
Präteritum verlangen, vielleicht ich traf’) ®. Bechstein 5.59 sucht drabe zu 
erklären. 24. die rederiche iegesiiche sagen (iegesliches sagten S) C. 2 (mit 
dem Besserungsrorschlag die redericheu ie geliche sagten) ©. sagen auch ®. 
25. wie — eime (, 8 (s. aber Anm.) 5. wem — einen WIEB (nach Xs Ver- 
mutung). ze dance ©, LRPFSMM (nicht om). 28. edeler ©. WER. 
29. beide] alle C, als & Bodmer (Proben S. 270) Hgg. (wodurch Eingangssenkung 
entsteht). 

84, 30. herre C. herre ®. habet Bf. 3l. üch ©. 33. habet Bf. 
34. vil] fehlt ©. vil gar] fehlt 816 (aus Versehen?). 35. hant C. 

85, 2. habet Pf. 6. künig ist pflegere C. pflegere L’W. pfleger Bf. 
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85, 11. des) ferlt C, Pf, der dafür ienoch hinter in einschtebt (nicht B). ° 


13. ime Bf (nicht 8). 

85, 22. tugende C. 24, sumunge 0, LWSPRWm, süme Bf. schat — 
schat 2!Btom. 

*85, 25. @W 67. Pf 172. © 188. P 85. mn 87. 28. kein WPf. gelac 
WPB nach 2s Vorschlag), 29. rungen! LWPFSPWm (nachher jungen). 
30. dalten WPf. 31. also tumbe BWm] krumb CO, 8 (s. aber Anm.) SB, alsö 
krumbe © (nach 2s Vermutung), alsö tumb (tumbe Pf) uns WPF (nicht B). rihter 
CR (s Anm) B. 32. ist niht ze WPf (wodurch der Khythmus regelmäßig 
wird). 33 meister, waz da von geschehe, Pf (nicht B). swas C, swaz 2 
(3. aber Anm.) SP. dä von nü geschehe ©, nü geschehe dä von BRWm (nach 
”s Vorschlag). gesche ®. 

85,34. W266 unter Liutolts Liedern. © 128. ® 28. wın 54; fehlt BF. 
Frowen A, Frowe C, Frauwe irE 35. mine E sosi 4, ® si] sin E. 
86, 1. mohte is A, möht iz E, möhte is ®. inch] uch ibt A, ®. 2. den 
guoten A, ®. 4. hatte ir danne A, hant ir C©, habtir E. 6. iu einer] uch 
reiner A, ir einer E. 

80, 7. Die Rede der Frau ohne *' &'. Ich muoz E. gunnen:, nachher 
welt. — tobe, (ohne Klammern) ®. 8. sprechet — welt] Swaz ir wöllet frauwe E. 
9. anmir A,®. 10. dem üwerm C, dem ürem E. minneklichem CE. 11.1In®. 
12. hate W. 13. lert 2. wie ich ACE, 25 (vgl. Bartsch Germ. 6, 206). 
die] mich £'. 14. reiner 4, ®. entouc] der toug C. 

86, 15. daz]so A, ®. iu CE. 16. zer] der C, LEPWm. 18. grüezen] 
fehlt E. 19. einer E. 20. zu eigene geben und nemen den s. E.E nement A, 
umb ©. 21. owe frauwe wölt ir minen E. 

86, 23. Beide an schouwen und an gruessen O. 24. swa ©. versümet E. 
26. ir habt E,W. vil wol an mir getan E. 27 fehlt E. 28. sit min guot 
rede geselle Z£. 29. nieman weiz ich deme E. 30. neme E. 

86, 31. lant mich es also C', daz wil ich so E. 32. üz grözer 2.Rm 
(nicht wm) mit C, in grosse EE 33. des ensol mich nit betragen E. 36. daz 
leben E. 37. bedörfte ich WR, bedürfet ir E. 

”87, 1. W 64. BF 168. S 197. B 87. wın 14. Die Strophe 88, 1 erklären 
alle Hgg. für unecht. Wivm setzen sie in die Anm., PPBS lassen sie fort. 
1—4 auch in der Hs. 40 (92) der Stadtbibliothek zu Luxemburg (= «a bei 
vKraus). 1. 2. Kindes zulit mit gerten nieman kan beherten ®, Nieman kan 
beherten k. z. m. g. ®f. mach — erherten «. 3. wer sich seluer priemen 
mach «. 3.6. zeron ©. 7.8. Die Worte kindes zuht und nieman kan ver- 
tauscht C, 28, beherten und mit gerten verlauscht Bf. 

87, 9. üwerre C, iuwere &". 10. 15. dien CO, 2LS5%Wın (nicht mm). 
11. 12. dä ®f (nicht 8). 12. 13. dekein ©. 16. iuwere 2! (ohne CO). 

87, 17. üwere Q, 21. 23. Kolon hinter tougen statt hinter spehen 2.Wm 
(nicht wıı). 24 fehlt C. iuwere L. 

87, 25. 32, üwere CO, wol der 2!. 30. Komma hinter in, Kolon hinter 
tören LWPISWM (nicht wın). 31. alder CO, W. 

87, 37. blint one Komma URNPISP. 
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88, 1ff. s. auch Lesarten zu Freid. 57,6f. 4. 5. alder CO, 2%Wm, davor 
Komma 2°?"?®@m. 5. guotes, W, ohne Komma hinter gebreste. 6. gebreste 
muotes ohne Kommata 28m. 

+88, 9.887. Bf3. 6170. B36. mm12. A und C (obwohl C hier nicht 
aus *AC schöpft, vgl. zu 40, 19) ‘fast ohne Verschiedenheiten und mit sinn- 
widriger Versetzung der fünften und sechsten Strophe’ 2. Früntliche C, Fri- 
wentlichen 2B; ebenso v. 21 Friwendinne. 10. riter WBF. ll. arnı C. 
12. Komma hinter lieht, dafür Punkt hinter sach 2XfS. 13. do er LWSFWm. 
die A,%'. 14. sö] fehlt C. 16. Die Rede der Frau ohne‘’ X’. Owe, das O 
rot, A. 18. beliben C, wnı. niet AC. 20. deis] de A, das ist ©. 

88, 22. trüren A. 26. hie inne gemachet lieht ©. 

88, 33. Frouwe, nü daz si PPWın] Frouwe nu A, Frowe nu sich O, 8, 
Frouwe min, nü sich £, Frouwe min, daz si SB. 36. daz] fehlt A. wilt A. 
89, 1. Punkt nach we WBPB. 2. e” ich’. dir” aber bi C, & bi dir aber ich 2. 
3. Punkt hinter gelige 2. 4. der ist AC. 5. ze] fehlt C, R!©. 

89, 8. ez si deichs niene mac Pf (nicht ®). es) ez A. Doppelpunkt 
oder Punkt hinter mac, Komma hinter lanc RPIS®. 1l. io enkumet A, ®. 
12. niemir A. vone B. 13. Kein Punkt hinter mir, v. 14 in Klammern ®. 
16. stxte] fehlt 4. 

89, 19. Diese Strophe schließt © in |), Wu! läßt sie fort. 23. rehte 
alse A. dien vogeln ©. 26. werndiu ®f (nicht 8). 27. jan Pf. 28. din] 
bin A. 30. so engetete du A, son getet du C, son getiet (getzte R) dü WPIB. 

89, 33. io A. ichs LPTIMWm? (nicht wm). 34. von hinne A. 35. wah- 
ter AC, L!WSWm?, wahtere 2°®, wahtiere B, wahtere mm. diu tageliet der 
wahter Bf. 36. lüte A. 37. frundin A, fiünden C. wart (in wirt gebessert) A. 
38. daz laz A. 40. dir hinnan ©. 

%,3. Wm! läßt die Strophe fort. riter WPf. A. senede A, sende WPf. 
5. weinende (. 8. de ime A, das im Ü. 10. ze singenne C, ®. 10. 11. tage- 
iet mir der wil wider AG, 2B (mit Komma hinter mir). 13. eine A, RPIPWnt] 
ane CO, RG. 

*%, 15. W175. Pf66. S 189. P6l. mnl. 16. we wer C. 

90, 24. tegelich vor minen ougen vert C, LSB. tegeliche WPf. 25. daz 
ich 25. 28. nu zer welte C, 2%. 30. diu hät Pf (recht B). mü vil lützel 
WB (nicht B’), s.1, V, 77. übele BB. 

90, 31. übele B. däst Li. 33. [bie vor) WPf (nicht BP). 35. ahi 
WR (nicht 8”). 

91, 1. Diese Strophe stellt W in die Anmerkung. Swenne ich zuo ®f 
(nicht B). 2. nü min Pf 3.55% 4soR. 6.es(\) ensi ®. 

91, 10. der nü lebe WPf. 12. ich noch. daz WPf. 13. hie mite] ie 
mitten Bf (nicht 8’). 14. danne C,®. 16. so ich aller beste W, so ich iemer 
beste ®f, sö ich nu beste B (nicht B’). 

*91, 17. W147. ©6162. B1. mm2. Sf hat das Gedicht als unecht aus- 
gelassen. 19. liebes Bodmer (Druckfehler). 

91, 24, der si (sie B) C, LSB. 25. offenbar C. 

91, 27. denke W. 
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91, 30. doch iemer (C, LSPUWm?. 

91, 35. aber CO, LPWm!. 36. [s6] W. genade C, LS5Wm. 37. [hei] 8. 
38. Komma (Doppelpunkt) hinter gestät, Punkt hinter gelegen LSP%Wm'!. 92,2. vor. 
so rehter C, #. | 
92, 7. der dinge ®. 8. der wille ®, und der wille C, ®. 

+92, 9. W 145. Pf 37. © 176. B 20. mn 3. 10. ein herzelieber wan C. 
14, vogellinen (. 15. schene WPf. 16. ir) im WBf. 19. si ist noch 
schaner Ü. 

92, 26. dan WPpfmm. 27. jehent 2??7S5RWn (auch wm; gegen C). 
28. disa C, 2!WPf. erbeit C. 

92, 35. in] im Bodmer (*sprachwidrig’ 2), ir 25. beschiht CO, R®Wmt. 
(‘Für beschehen setze ich vmmer geschehen: hier hat es auch schon Bodmert 
Doch steht in Sunburgs Liede hinter dem sangall. Wilh. v. Or. hohir werdechei- 
beschiht’ 2.) 

93, 7—14. fehlt 8°. 8. zuo werben s. reines ©. 9. was denne lot 
sin in iemer ©. ynı s. 10. er tuoryt dan noch sinen ]yp s, dannoch zieret siu 
sinen lip z, es türet doch wol sinen lip C, Hgg. 11. tuege z, tuot C. durch 
die eine so ©. 12. der ander s. behaget CO, &1. 13. 14. lihte machet in ein 
ander vro. ob im die eine «, der eynre mach ym wal machen vro. ob ym der 
ander s, so tuot in ouch dü eine fro. ob im dü ander O, LWPFSPTWM!. gar ver- 
saget C, 2!, weder zaghes. 15—18 auch s’. 15. des traste sich ss?. ein 
ieclich .. 16. vil tugende e] vil tuocht s, düegden s?, vil selde ©, Hgg. 17. welch 
(wech s) man ss”. reiner wibe 2, eyns reynes wibes ss’, guotes wibes C, gg. 

“98, 19. ® 157. Bf 30. © 163. B 21. mm 4. 24. ich en-] in C, 85, 
ine WVEWm!. daz zallen fröiden WSWm! nach 2s Vermutung. 25. swenne 
ein wip 2, swenne ein selic wip ®. 

93, 31. verherret C. 39. nem] het © nach Is Vermutung. 

94, 1. Wie wenet WPf. 4. so gröze WR, soliche 8. 

*94, 11.8. Pf4. © 119. PB 57. wm 73. 13. wunneclichen (wünnec- 
lichen LWESWm) sprungen A, LRSWMP, wunneclich (wünnecliche ®f) ent- 
sprungen C, ®f, minnichlichen drungen U. 14. alda] und C. 15. dar A, 
LWEWm (nicht wın). 16. an A, Hgg. (außer wm), uf C(vgl.18 C). 17. kueler C. 
entsprane AC, LRPISPUm (nicht mn). 18. dur den anger C. 

94, 20. uf dem anger CO, 2!°©. boun C. 21. da getrounde (ge- 
troumde LSPf) mir ein troun (troum LS) C, ÜISPf (nicht B). 22. 23. ich 
was zuo dem brunnen. gegangen von der sunnen (, 2SP!. 22. do kom ich A. 
von sunnen UT. 23. untwichen U, gegangen AC, Hgg. (außer wıı). 25. mir 
kulen TUT, den kuelen A, LI! SPMWm (nicht wm), mir da ©. 26. do ich da ge- 
sessen was ©. 27. swiere A, Hgg. (außer wm), sorge C. ich gar vergaz AO, 
Hgg. untslief U. 

94, 29. Da A. 30. allu A, ellü CO, 2L.S5®m, älliu B, alle U, lanc A. 
31. und wie ©. 32. Unt er lip U, und wie der lip A, 2LP%ım, und doch der 
lib C. hie] fehlt ACT, 2LS5%%m. 33. hie leben C. .35. dane 2', do ne U, 
daC. mirz Ü. mir sanfte und niender we C, mir niender we 2&. 36. got 
der waldes A, Hgg. (außer ton), got bescheid es C. wiez U, wiees ©. 37. wan 
besser troun C. 
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94, 38. wer ich C. 39. ein vil unselic (©. 95, 1. begonde A, Hgg. 
erschrien C. 2. chra A, kra C, Hgg. (außer wm). gedijen C. gunne ®$. 
4. benam C. mir] ferlt A. gute wunne U. 5. schien AU. ir erschrao A. 
6. da kein stein enlac Ü. 7. es wer gewesen ir C. suones tac U vKraus] 
endes tac C, suontac A, LWSPWm, suonetac Bf. 

95,8. Ein vil] Wan ein A, Hgg. wundren altez U. 9. Hat getrostet U. 
10. begond A, Hgg. 11. do begunde si C. 12. troun C. betüte C, be- 
duhte A. 13. das merkent C, dc haret A, LWSPWnm (nicht mn) (dahinter 
Komma). wise C, ®f, lieben A, LBWSPUWm (nicht wm). 14. zwe U. d'aus 
radieriem daz U. sin Pf. 15. dannoch sagt si U, dannoc seite si A, dan- 
noch seit (seite ®) si LSPWm!, ouch so seite si . 16. ein AU, ®] min (, 
LEPWm. Die Lesart von AU wird durch die Rennerstelle gestützt. 

+95, 17. 8148. Bf22. S 140. B6. wm5. 21. saste CO, WPWm (nicht 
wm). 26. sin $. 

95, 27. Muez ich nach wane wezin vro a. 28. so bin ich niht von a. 
239. Ob sich ens dinc gi fugit so a. 31. vroidin sin a. 32. Ob ich in leide 
trurich bin a. vil] nü PP nach Xs Vorschlag. 33. so spot er a. 33. 34. 
min, — tuot: LRPISP. 35. wol gi muet a. 36. mit) ina. ‘Für eine der 
übrigen Strophen dieses Tones sind in a zehn Zeilen leer gelassen’ R%. 

95, 37. Lies si. 96, 5. der rehte nimt ir t. w. ©. 

96, 12. ez im fr. WPf. 16. der gediene C. 21. si CO, WBSW, sie 
LRWm. 26. baesen] guoten C, ®. 

*96, 29. W 104. Pf47. S 164. P7. mn6. ist angest unde (und ein ®) 
nöt BiS. 30. ob si C, XP. 32. [daz) PfS. 

97, 1. Nü wer ®. 4. dem aber an ®. 8. nochen (nochn 2) ist mir 
leider niht (, 2B (s. 1, V, 48). 

97, 12. Hzt Bf. min Pf. 15. nü] streicht 8, min] streicht Bf. 
16. und darzuo Pf, nü, darzuo®. aljfehlt C, Pf. 17. direine C. 18. dan] 
schreibt auch ®. 21. doch] iedoch © Plenio. dü des ged. WPf. 

97,23. wol den dinen ®. 26. dich her vil®@. 27. list, 21. 28. guotü 
C,LSPB. 29. alsus C, LPWm!. frouwe] fehlt C, 2%. des iedoch geniezen ® 
nach 2s Vorschlag. 

+97, 34. W 156. Pf 35. S 147. B 44. mm 7. 98, 1. dien CO, LWEWm 
(nicht wm). 3. mite PP. 4A. Komma hinter sinnen WPP. noch] iu LE. 

98, 6. & doch C, ienoch ®Pf. 10. so ist WPFB. 10. 11. bi vor ir 
mit C VER. 11. mich vil ofte WPR. 12. hei) hie C, gestrichen ®Pf. 
13. sinne, WPfP, dafür ! hinter benomen (v. 15). 14. und daz si ®, hei waz 
sie ®f, dä wen sie 8. wol] niht © nach Xs Vermutung. 

98. 17. niemanne ©. 22. noch müez ich die WRf. 24. Komma hinter 
swinde ®PfS. 25. da mite wurde (würde ®) mir liebes C, ®, dä mir wurde 
liebes ®WPf, dä mir liebes wurde ©. 

98. 26. meneges CO, LS5Wm. 27. näch der lieben ®f, mich der mare 
vermutet R. 31. dien ich diene ©. "Sonst habe ich dien wohl gelassen in 
Strophen, die nur C hat R. 

98,40. diu WPiWın nach 2s Vorschlag) werdu C, LER (vgl. I, IU, 54). 
99, 2. macs WERF. 

Wilmanns, Walther v. d. Vogelweide IT. 33 
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+99, 6. W 152. Pf 21. © 165. PB 23. wm 8. alliu Pf. 
99, 14. [ouch] WPf. 16. ez ensagte ir WPf. 17. du ougen C, LB. 


99, 20. Ine WPf. 24. [doch) WPf (nicht 8. [ein] BS. deesC, 
daz ez . 

99, 28. alliu Bf. gedenke C. Komma hinter min WPfS. 30. die 
dä sehent dur (durch) WPFSWm!. mitte CO, mite LBWm? (nicht mm). 31. [nü} 
WPf. 32. jedoch sehent mit ®, doch sö sehent mit Bf. 


*100, 3. W160. Bf45. S 151. Pill. mm9. ie Bodmer 25. wiben; ©. 
4. ichn wurde ®. 7. hohem C. 8. 9 ungeteilt Bf (nicht 8). 


100, 10. Ouws Pf (necht BY) B. 15. ab 25] aber C, wan BPIPRmM 
(nicht wm) nach 2s Vorschlag. 
100, 18. dazs (dc si C) iemer salice C, LSPWm. 


*100, 24. W 186. Bf 77. S 195. PB 91. wm 60. 24. dü solt 2’°S. 
min grozer gelt A, min groze ge: damit endet w, min graste gülte O, LS. 
29. Diese Strophenzeile ungeteilt Hgg. & ich des leides wolte pflegen. ich solte A. 
6 zeimem A, es zeinem C. 30. der swiget iemer unz A. 31. Diese und die 
folgende Zeile nicht geteilt Bf (nicht B). so heizet er danne ein wette geben 1. 
32, alse A. ienr Ü. 


100, 35. Gedenk Wm, Gedenke B. ‘Die Abkürzung gedenk ist Walther 
nicht geläufig; vielleicht gedenke wie ich dirz erböt’ 2. wc ich dir eren bot C', 
LSRWm, waz ich dir erbot W, weich dir eren böt ®f (s. Bartsch NJbb. f. Phil. 
u. Päd. II. Abt. 1869 S. 413). 101. 1. inneclichen E!WPf. leit das dus (daz 
duz LP) so C, UP (ohne eine Lücke zu bezeichnen, aber mit dem Vorschlag 
leide und ie &'). 4. son C] sö LWSPWm. dü wirdest niemer Pf (nicht 8°). 


101, 10. wünnen rich ®Pf. Zur Ausfüllung der Lücke vermutet 2: 
des muoz ich jehen, aufgenommen WPf. PB lüßt die Lücke unbezeichnet. 


101, 17. doch] noch ©. 21. iu] üch (, dir 2?7®6©. 22. und wil ich 
ze herberge varn ®f (nicht B). hereberge 8] herberge LRPISPWm, s. 1, 337, 
Plenio PBb 43, 70 Fußnote. 


*101, 23. W 65. Pf 169. S 113. P 84. mm 101. Kolon hinter krump, 
ohne Interpunktion hinter mac. 25. 26 in Parenthese, dann Komma 2LRBPIEWM!. 
27. släf nü, släf und habe Pf (nicht 8). 31. min leit Zgg. 32. rucke ®f, 
rüugge B. 33 — 36. NEB brechen nur den letsten Reimvers jeder Strophe, und 
zwar hinter der sechsten Hebung. wm bricht diesen nur nach der vierten und 
achten Hebung. 33. in C, L!!WPIS) ich L?-PWm. 34. deist mir] bas das 
ist mir Ö, baz, deis mir 2SWm, baz, mirst Pf. 35. 36. din ©. 36. nach 
sunde obe dach C (‘s. JGrimm, Meistergesang S. 97, Bruder Wirner 41 J’ R), 
nüch sünde än obedach ® (Forr. S. XXX VII), noch (gar Pf) surder be 
dach POP. 

102,1. nemin a. 3. demme torio a. 5. huotin a, nu huetet Ü. ir— 
wip] uwer guotin (guoten 26) wipa, 25. 6. torina,. 9. 10. man sihet dicke 
in schonin bilde falsin lipa. 11. wie und wa vertauscht a. 12. jü sö] lachen a. 
12. daz ez iu zeme] dc es (ez) gezeme C, ®, deiz iu gezeme WPf. 13. swer] 
dera. 14. so man so wib C. danderin a. 
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102, 19. vil] fehlt C, LSPWm, üfe Bf, üf B. gwaltecliche & (!viel- 
leicht auch mit gewalte’ 2) SWm!, gewaltecliche PRm’?. 23. manigvalt C. 
26. daz an ir drier stat man nü deın einen nigen WR (nicht B). 

*102, 29. ® 150. ®f 63. S 124. ® 88. mm 61. 

103, 1. Wunnecliche ®. 3. des] der CO, 25. 4. swes] der ®Pf. 

103, 6. Wan (, LRSWm. 

*103, 13. ® 53. Pf 124. © 66. B 72. wm 90. 17. in spilende als BfS 
(nach 2s Vorschlag). Komma hinter kint RBiom. 18. mit oug. in zarten ®W. 
23. des ist W, des wirt BfS. ‘Passender scheint lät erz, des wehset wunder’. 
25— 27. breit.:leit.:arbeit. © (nach Pfaffs Angabe). arbeite ©. 26. fürder 
BRISP. 

103, 30. fürder WR (hier nicht ©) B. 37—104,2 ohne Anführungs- 
siriche QB (nicht recht verständlich und wohl verderbt' ®). 3. tcoenen O. 
5. müet abe (aber) des WPf. des narren WRFS. 

104, 16. daz] fehlt CO, LSPWm. pfert C, X’SP, pfert daz Pf (nicht 8). 

"104, 23. W 55. Pf 155. S 74. ® 77. wm 91. seite B. 25. dar umbe 
kerte ich 0,8. 27.28. niht entstan Und mich O,® (s. PBb 8,206). 29. schilte 
sin niht C, schilte sie niht ®. Die drei letzten Zeilen faßt ® Vorr. XXXI zu 
einem Verse zusammen. 32. müneches #f. 

*104, 33. ® 50. Pf 154. © 73. B 86. mm 89. 105, 1. werden AC, ®. 
8. ruowe 26. 6—8. 11 u. 12 möchte ® Vorr. XXXII zu je einem Verse ver- 
binden. 10. selde C. 11. langer A. 

*105, 13. W 51. Pf156. © 65. P 74. wın 93. 14. fürbrechen] vergezzen 
Bechstein Germ. 12, 475 (vgl. ebenda 15, 448) ©, vergeben Leo, Literatur 
Walthers v. d.V. S. 30, verbrechen Paul PBb 2, 553, für brechen L!B (Aus- 
gabe). 16. wan der WPf. 20. priweten A. 22. duf AO, düf & (s. Anm.) 
BEISWTM (nicht wm). enmohte AO, WPF (nicht B) 2. niht] fehlt Bf 
(nicht 8). heln ®. 23. begonden AC, Hgg. 25. diepstal (zusammen) A. 
26. drö] fehlt C. diu] fehlt A, 2 (s. Anm.) Bin. tete WPIP. in] feklt 
AC, Hgg. drö diutet liebe © (Druckfehler ?). 

105, 28. ober wolte A. 29. minen dienst AC. Hinter varn Komma ®. 
30. Hinter aleine Komma 2'®. 30. Niuwan ©. 31. das in min lob ©. 
‘deich hat hier A: wo man diese Form sonst finden wird, rührt sie von mir 
her, und die Handschriften haben daz ich’ 2. 33. Und lobe W des Auftaktes 
wegen. 35. erlazet A. 37. oder AC, P. 38. straze AC. 106,1. so ich] sö 
ich WPF (nicht B) P, so ist A, sö ist QS. gnuog A, genuog C, gnuoge LWPF 
(nicht B). 2. gewarte A, ®, gewartet 25. 

106, 9. het Bf. 12. er ist aber AC, ®, erst aber ®W, ist aber er Bf (mit 
Komma hinter iht). so vuoge 4. 13. iht] reht AC. 15. wan (nach Xs und 
WGrimns Vermutung)] waz AO, 2Pf.  verdirbet, LIPf (nicht B). 16. en- 
wirbet! ®f. 

*106, 17. W 212 (als Eigentum des Truchsessen). © 24 (mit Zweifeln gegen 
die Echtheit). in] fehlt A. ‘Die Verbesserung gehört Herrn v. d. Hagen (Litterar. 
Grundriß S. 489)' 2. 18. bereitet A. hagent (s. Schweix. Idiot. 2, 1073)] 
fehlt A, wol 2LWS. so habez den win A. 21. reife (nach einer Vermutung 
WGrimms bei 8)) treffe A, SW Vorr. XXXZKX, s. JGrimm, Germ. 3, 5f. 

33* 
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106, 25. frowe A. 26. alse A. brötegome A. kam 2. 30. kein A. 

106, 34. im] in©. ssld ®. dar mans dran gesiht] der manen dran 
geschiht & (nach 2s Vermutung), daz man si dräne gesiht ®8. 107, 2. der] 
den A. 

107, 3. ‘daz — näch’ WE. 4. karlen zite A. 6. nu sint — strite A. 
7. widergit ®. 9. wan einem man kan niht A, 2!, wan nieman kan ®. 

107, 10. Durchweg ohne ‘' Hgg. 12. die künege W. 6] fehlt A. niht 
da her da har bekanden A. 13. nu sit (sint W) si den list A, ®. intwerhes] 
inthtrs A (‘auf diese Verbesserung ıst sowohl WGrimm als ich verfallen’ 2). 
14. hzten ®. 

107, 17. ® 214 (als Eigentum des Truchsessen). © 17 (als Walihers). 
20. ragen A. 25. in virmiden länden A. 26. hatich A, hänich®. 27. nime ®. 

107, 30. tügent A. 108, 1. komen] fehlt A, 2. 2. ze höhen ären] fe+rlt 
A, 8, ze grözen ären ©. W ergänzt Uolrich, © Friderich. 5. nie manegen 
ziten A. 

*108, 6. W 246 (als Eigentum des Truchsessen).. ®f S. 309 (dgl. als 
rachruf). 5 S. 243 (desgl).. 8. im ®Pf. 9. waz frumt nü WPIS (nach Is 
Vorschlag)]| nu waz frumet A, ®. 11. hovelichen A. 12. dem) diu ©. 
vreide A. 

*109, 1. ® 130. Bf 53. S 153. PB 17. wm 17. 2 ordnete 1. 2.5.3. 4, 
WPPwmm verbinden die beiden letzten Zeilen der Strophen zu einem Verse. 

109, 13. 6] es C, ez %. 

109, 27. bite PB. 28. sorge L?PWm. 110,1. dur C,L2LWES. 2. alsö 
wol wart ich empfangen in Parenthese ®, zwischen Gedankenstrichen ®f. 

110, 8. und wirt al min ®. 

109, 19. wan fehlt C, 2W. Der Vers ist in der Hs. um eine Hebung 
zu kurz. 2 findet, daß der Gegensatz unvollkommen ausgedrückt ist; er ver- 
mutet: dü lerst trüeben muot üz sp. oug. l. liebe] herzeleit W, leit Pf, leide B. 
21. freiderichen C. 

*110, 13. W 98. Pi 7. S 136. BP 18. wm 11. Schade, Wiss. MonatsdIl. 
1875 S.126f. nimmt für den fünften Vers der Strophe jambischen Rhythmus 
an. daz) dä. 15. sit deich C. 16. des C, 8 (s. aber Anm.) ® (PBb 5, 
206), daz2 S. 17. von ir gescheiden (, & (s. aber Anm.) Schade. 

110,21. wan an S. die vil reinen WPf. 22. muos C. 23. hulden C. 
24. fröiden zer werlde ie C, 2 (s. aber Anm.) ®, zer werlde froiden ie Schade, 
in freuden zer werlde Pf (Druckfehler, nicht B). 

*110, 27. W 265 (als Eigentum Liutolds s. Vorr. S. XXI). 5 183. ® 41. 
wm 56. FehltiPf. S ordnet1.3.2. 28. dirre] dierr A, der C. 30. dirre] der C. 
sus und] truric AC,2%!. vroA. 31.verierren C. sich A. 32. versinnent AU, ®W, 
s. Haupt ZfdA 15, 257. 33. wes ich AC. sungich (in einem Wort) &!. 

111, 1. sumerwunne ®. 4. weiz A, 

1ll, 5. vogellin AC. 6. wunneclicher ®, minneklicher C. 

*111, 12. ® 96. S 180. B 105 (unter ‘Zweifelhaftes und Unechtes’). 
wm 39. Fehlt Bf. 13. än verniz Wm] ane (üne 2Wm?, an Wm!) wiz rot AC, 
2Wm, an wiz und rüt Benecke, al wiz röt 5 (nach 2s Vermutung), än wize 
röt W, an wize, an rıwte P; an wizruets Plenio PBb 42, 264!. 14. und DS%m] 
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ungemalet AC, 2 (‘ungemälet scheint den Vers zu überladen’ ®. ‘Es war 
ursprünglich wohl ein Zusatz, um än verniz zu erklären‘ Wm), unmälec (un- 
mzlic) Plenio. genüggerämic Wallner PBb 33, 55; 34, 193. 15. lobte @. 
16. swiech si doch nihtes nie gebete ®, swie ich si doch nie nihtes bete Wm!. 
‘Wohl richtiger doch niene erb»te, und dann jä hörte ich gerne’ 2. gebere A. 
17. jä hörte ich WS, jä here und sage ich Plenio. 19. menegü A, ®. ze 
kyrchen A. 20. nach — blecket A. 

*111, 23. ® 89. S 171. B 65. mn 40. Bf hat die beiden Strophen von 
seiner Sammlung ausgeschlossen. 23. 24. ein spil ane pfliht C. 24. doch 
Benecke, BWm!) fehlt C, LSEPAWm?, ime vermutet Wm (s. 1, V, 99). 25. 26. er 
gihet, swenne ein wip ersiht, sin ouge, ir sı mat (sö si sie 21, daz si si ®) 
sin ESP, er giht, swenn er ein wip ersiht, si si ** sin ®, er giht, wenne 
sin ouge ein wip ersiht, si si sin Wm mit C, [er giht] swenne sin ouge ein 
wip ersiht, si tuo in ('den andern’) mat und si sin vermutet Wm?. 28. solten 
wir C, ®. 29. der eine ders verspr. C. 30. noch bezzer W. 31. da ist C. 

111, 32. Von 2 unmittelbar angeschlossen. Ohne ‘' 2’. ein wib zwei- 
mal C. 35. Das mir selkem stelne C, daz mir mit solhem stelne ®. [keinen] ®. 
37. ab] dafür aber nach swer CO, 21, fehlt ganz PB. 37. und äne spil 26, unz 
an daz zil Burdach R S.141.204. 38. sus] fehlt 0, 25P. esaC. 112,1.2. da 
und lege es anderswa (. 

*112, 3. ® 97. PS. 71. S 121. B 40. mm 24. (W trennt die Strophen. 
‘Die zweite Strophe ist vielleicht dreißig Jahre später auf die Weise der ersten 
gedichtet’ ©.) 

*112, 17. W 97. Bf 10. S 133. PB 22. mm 22. ougen blicke RPfAWm. 
19. inme PfS (nach 2s Vorschlag)) in minem LEP%Wm!, in mim W (eine 
Form, die sich für Walther nicht nachweisen läßt’ m). 

112, 24. von mir 0, &!®. BB stellt um: von ir der ich. Kolon hinter 
enmac ®. 28. es (ez PB) enwelle (, ®B (vorher Komma hinter gesin). 

112, 29, alsust C, LWSWm (nicht wm). 

*112, 35. ®W 198 (unter ‘ Zweifelhaftes und Unechtes’). 5129. B2. wm 10. 
S erklärt dies Lied für Walthers unwürdig; 2 pflichtet ihm bei; Pf hat es 
ausgeschlossen. 5 ordnet nach C 1. 2, 4. 3. durgotvonmir®. dis, diz®. 
113, 1. sünt C, LSWWm (nicht wm). einem ritter sine sende swere C, einem 
sende sw&re W. 2. der si] der C, die er 2%. 

113, 9. mügt B. alle die C, 8. 

113, 17. güete: ®. 18. sit, diu ®. 19. 20. Punkt hinter muot und 
dann ohne Parenthese 2SP. 

113, 23. mich des O0, RS. niht an in ©. wol] streichen nur WE. 

*113, 31. W 106. 5 166. PB 4. mm 19. Pf hat das schöne Lied über- 
gangen; vgl. Wackernagel Vorr. S. XXVIl. 34. en] fehlt CE. 36. ichs UCEF 
LSEPUWm, ich sin ®. immer E. 

113, 37. Offt F. 114, 1. danne U, denn F. Komma hinter bzte, 
keins hinter wile LSPWm (nicht mm). 2. daz enhulfe niht 2”-®] daz ne hulfe 
nicht U, das enhulff in niht F\ daz enhulfe in niht mm, so (sö) enhulfe es (ez 
217° SPWm) niht CE, !-SPRWm. 3. iezu U, iezunt E, ye so F\, ieze Hgg. 
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den danck F. 4. helfet U. den mut F. enwert niht] newert nicht U, er 
wirt nicht 7, enwirt niht Wmwm. ist kume (, 2!-EPWm, kume ist E. 

114, 5. Wolt er F, Wil er CE, LI MWESP!Wın (nicht wm). Komma 
hinter möre &!-SP'Wm (nicht wm), Eragezeichen ®. 6. sö CH, L!MWEP'Wm 
(nicht wm). al] fehlt F. 7. Lies Ow6; o we U, awe F, uwe E, ouwö 
Hgg. vorhte C, furcht F. vil ze sere ©. 8. muoze U, muos CEF, muoz 
EITMWEP!Wm. volgen swes] veiehen (!) wer F, verjehen swes L!-REP!Wm. 
Punkt hinter gerne, statt hinter wil F. 10. daz ich] das ichs im CO, daz iz 
eime EZ, deichz im Hgg. außer wm. 

114, 11. Ich getar E, Ich entar F. von tugent U. 12. tougen] twingent 
CEF, 2 RESP Wm (nicht wm). 13. twingert] fehlt hier CEF, LSV! Um 
(nicht wm). den (beide den L2L?7"WERWm) abent (aben E) und den morgen 
CEF, 2!SP'Wm (nicht wm). 14. leider] mac ich leider CE, fehlt F. des] 
den EFU. 15. ichs C, ez E, ich es f. 16. sol gevristen CEU, ®. deist U] 
das ist CEF, dest LWSP'Wm. mein clage die im Fl ye FU, vil nahe CE, 

114, 17. seint des f. ieben E. 18. schöne] ferlt F. Lies kunde mit U, 
künne FE, LWSPWm (nicht wm), künes f. 19. ich im vil CEF, £', ich ouch 
im vil 2?" MSPWm. 20. mineme ZU, in minem F?, mime ®B?*, in mime £& 
(‘besser inme’), in mim WS, in minem mm. eine stat in mime (minem m?) 
herzen CE, ®' Am. geben C, PB’ ?’Wm. 21. darnach F\ dar noch U. 
Ist dar gemeint? (s. aber 94, 14. 17. 19). in ne trat U. 22. sie haben tat 
spil verloren F. under eine CE. alle mut F. 

*114, 23. @W 166. Pf 73. S 193. B 56. mm 25. vogellin C, vogelin E, 
vogelinen U. 24. sie niene sungen U. 25. hor ichs U, heert es C, heert irs 
und übergeschrieben vt is E, hört ichs L!MWPISWMP?-5 (nicht wm), hert 
irss B ader Ü. Lies wünneclich, wunneciich B. 26. nü ©. 27. den 
gruenen klö CE, 2! 29. seit ich CH !WSPUm (nicht wm). 

114, 33. sehe] WPf, gesehe CEU, LSPWm! (s. aber u. au 115, 27). 
an] in U. 34. io E, ja U, P°. schat es CE, schadet U, schat ez 1, 
schät ez 2?-?%Wm, schäte ez WCSB, schadete ez Pf, schatte ez Bmm. 2 wollte 
guoten lıuten sere ergänzen, um den Vers auf die gleiche Hebungszahl zu 
bringen wie 27 in CE. 35. wrouden U. rinden UT, rungen CE, Hgg. 36. die] 
ie Bf. tanzten EZ, Hgg. sungen CE, Hog. 

114, 37. Versümde #&. wunneclichen ®. 115, 1. mir] an miner fröide 
CE, an fröide LI TWEPFB'Wm. engestlicher E, ewelicher (zwischen e und w 
wichli ausgestrichen) U, eweclicher B’”®. tacE. 2. dä näch vAraus nach £s 
Vorschlag] dänäch sö S, dan noch U, dennoch CE, FI RPFPARm. mueze C, 
muest E, must U. ichs ©. 3. alle CE, 217° (7m sechshebigen Vers), an U. 
pflac] fehlt U. 5. ouch U. Vielleicht joch. 

*115,6. ® 118. Pf54. S 131. BP 10. mn 29. 7. wunnecliche B. 9. das 
im CE. deich in S. 12. [vi] WPFS (s. I, V, 148). 13. getruwe E, %. 

115, 14. Alle min ©. 15. tugenden ©. 16. ist sö] fehlt CE. 18. er- 
wirbe] Bodiner: erwrbe C, erwürbe E 21. fröwe CE, Hgg. nach CE, WPP. 

115, 25. alumme CF, LSWm (nicht wm). 26. iezo (iezuo E) von der 
rede kam CE. 27. gesihet ER] sihet WPESWm. Die Vorsilbe ge- ist nicht 
selten Schreiberzusatz, vgl. 22, 12. 102, 12 (63, 30. 114, 33). Iwein 163. 413. 
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706. 1522. 6604. Haupt zu Erec? S. 357f. Andrerseits verliert die Vorsilbe 
auch leicht ihren Silbenwert ohne ganz zu verschwinden’ Wm (s. 1, 332). Be- 
denklicher ıst sihet statt siht. eines E.E 28. Komma hinter vergezzen, Punkt 
hinter gesezzen 2.Wm!. 

| *115, 30. ®W 120. Pf 38. S 134. PB 29. mm 28. 32. 35. das CO, daz E. 
34. ouch ir] ouch CE, &!, doch ouch PP. 35. übele geschiht E. 

116, 2. beschou ®W] beschowe CE, 2.5%Wm. [baz]2. 3. an mir schone C. 
Kolon hinter betrogen LW. 4. si wil anders niht wan (daz fehlt) CE, si wil 
anders niht. wan (zum folgenden Vers gexogen) 2, si wil anders waz. wan ®, 
wils anders niht wan daz ®m'!®B nach Beneckes Vorschlag. 7. liht einen tum- 
ber wanne E. 

116, 9. sie wonent do &E. 11. zuoge ©. 12.ein]garein CE. 14. doch] 
Joch Pf (nicht B). gemeine (ohne wol) CE, gemeine wol PP. 15. ‘Etwa wan 
also’ 2, und also WPf. unde söB. sö dazs allen guoten liuten sol ©. Lies vil. 

116, 18. si vil wol CE, 22. tuon] fehlt C. 23. danne !. 

116, 25. üch ©. 28. und] än Pf. 29. kunne:wunne ®B. 30. über- 
geben] verheln CE. Dahinter Komma 2!WPfS. 30. wane®B (s. I, 327). 31. mir] 
fehlt CE, WPf. ir vil WPE (nicht B). wunneclichez Bß. 32. Nack wunne 
setzen CE noch hinzu das ist ir leben. 

*116, 33 und 117,8. ® 167. ®f 60. 61. S 184. B 90. mn 37. 38. ‘Ich 
habe diesen Ton ron dem folgenden getrennt. Sogar bei Ulrich von Lichten- 
stein, der doch selbst seine Lieder ausammenschreiben ließ, stehen auf S. 421 
zwei Strophen, die hinter S. 419, 21 gehören: ohne Zweifel waren sie auf dem 
Rande nachgetragen und fehlen daher der Hs. C gänzlich’ 2°. In 2! noch 
in der überlieferten Folge. Diese halten auch EP fest und nehmen denselben 
Ton in allen fünf Strophen an, doch trennt ® die drei ersten von den beiden 
leisten ab (PBb 8, 207). Auch die Ansichten über das Strophenmaß gehen 
auseinander. Die drei Strophen 117, 8£f. haben bei LWPFSWm als Maß 4. 5; 
4.5; 5.6.4; PB weicht in dem einen Vers 117, 13 ab, dem er nur fünf 
Hebungen gibt. Für die beiden Strophen 116, 33f. setzen Um das Maß: 4. 4; 
4. 5; 5. 6. 4 (also ungleiche Stollen), WPE 4. 4; 4. 4; 5.5.4. PB hat wie 2Wm 
ungleiche Stollen, im Abgesang stimmt er zu WPf. S überträgt das Maß der 
drei Strophen 117, 8f. auch auf 116, 33. 34. wol hovelichern ®, wen hov. Pf. 
alsö hovelichen -- als ©. dennich 2. 35. senediu Pf. 36. selben) getzigt 
MWPWm!. 37.selben C, selbe E, 2!, getilgt FFWPFSP UM. 38. und WPFPIM!. 
werlt LP, werlt vil WeI%üm!, vgl. Bartsch Germ. 6, 207. menige C, menege ®. 
39. löbelich E. 

117,1. Meneger C, W. anallen fröiden ©. 3. [wider] WPf. 5. werden 
CE. 6. und RPISP. getrastet ©. 

117, 8. mich] fehlt C. 9. vil) fehlt CE, LEPWm. meniger C, vil 
meneger ®. der) die & 10. sich] ich &£. sene E. 11. der sich geloubet 
swes Pf. swaz W. 12. gemeint CE. 13. daz ist (deist PB) senender CE, & 
(s. aber Anm.) PfS, ist daz senender W (mit Komma hinter arebeit, 14. vil 
selic ®. 

117.16. Werlte] mit kleiner Initiale nur 2. 18. des] fehlt CE, vor daz 2. 
20. des!] das C. allererst C. 21. so gitez siez eime torn e E. 
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117, 22. In weiz ®@. 24. wirde CE. 26. Fuoge Pf (hier ohne Zweifel 
als Personifikation aufzufassen’). ungefuogen erwerben E. 

*117, 29. ® 151. Pf 58. S 161. B 43. mm 57. Die ersten beiden Zeilen 
des Abgesangs von ® nicht getrennt. 35. ich in ir 2S. 

117, 37. gar an alle sorge fri CE. 38. merket ob des winters zit CEU==. 
dü sumer zit A. 118, 1. gesezzet CE. 2—4 fehlen CEU=. 2. wint A. 

118, 5—8 fehlen CEU=z. 8. erhohi A. 9. geredet A, ® (der den vor- 
letzten Vers des Tones ungebrochen läßt). 10. we da solt ich han geswigen CEUzz. 
10. 11. Kolon (Punkt, Ausrufungszeichen) hinter geswigen, Fragezeichen hinter 
geligen WSPWm!. Punkt hinter geligen 2. 

“118, 12. W181. Pf 64. S 182. PB 59. mm 58. Die erste Zeile des Ab- 
gesangs bei den Hgg. nicht geteilt. 14. niht enhar E. 16. swenne E. 
17. dem C) deme Hgg. unglüke C. 

118, 20. dasz O, daz si Uzz, dazs 25. 21.ir] fehlt CEU:z, 25%. 22. hie 
bevor CE. 

”118, 24. W132. Pf23. 5135. P19. wm26. nü] fehlt C. wvil schiere] 
so swere F._ 25. tuon] nu Z, thu F! beginne, 2!S, dafür v. 27 minne met 
Punkt. 26. swenne] Leichte F, Lihte WPfP. minne: WPf. 28. Seht 
(Beneckes Vermutung)) fehlt CEF, & (s.d. Anm.). 29. wol höher WPf. danne 
CEF, LWPFSPUm (nicht wm). : die synne schon gnad F. ein] fehlt F. 

118, 30. die schonen F\, die schenen ®Pf. nie] fehlt F, hie. 31. so 
dicke nye das ich des ye F, sö dicke nie, daz ich des iht £, sö dicke, deich 
des ibt... %, sö dicke, deich des iemer iht Pf, sö dicke daz ich des et (daz... 3°) 
ie B, sö dicke noch, daz ich des iht S, sö dicke, daz ich daz...B. 32. mirn CO, 
mieın E, mir en F. du ougen CEF. ie] zu ir ye F. 33. gar) ye f. un- 
mere F\, ze swere CE. 34. sware] so swere F\, guot CE. 35. die wile] rechte F'. 
als es F\, als ez ®. vor mitten F\, mitten E. 

118, 36— 119, 1 fehlen F. 37. miner lieben frowen C, miner hertzen 
lieben frauwen Z. 119, 2. Durch sie so wil ich meine (iemer ®RPfP) freude 
meren F, WPfP. frauden E. 3. si im herge F. 4. mir leide) dü beide CE. 
daz kan si] sie mag es (ez) F, WPFP. 

119, 5. Dazn könde E, das nun kunde F\, Dar zuo enkunde C, Dar en- 
kunde Pf. 5. 6. geraten mir Fl 6. schayde F, 8. wann F. denne] denn A, 
fehlt C. eine so wol getane F\, ein so schene (schen E) wip CE. 9. sö] 
also F\, fehlt C. 10. schene £, LWPF (nicht B) SWm!. unde])] und CEF, 
LWPF (nicht B) SPWm!. pas gethan F. denne CE, LWPf (nicht B) SPAWm!. 
Helene C, Helene E, helena F, Elene EWRPF (richt B, aber 8’) SPWm. oder F, 
WR (nicht 3’). dyana F. 

119, 11. W hat die Strophe in die Anmerkung verwiesen, PB sie nicht 
aufgenommen (8 trägt sie nach); 5 bexweifelt die Echtheit des ganzen Liedes. 
16. mit dir C. gruenen E. 

*119, 17. % 99. Pf 11. 12. S 168. 186. BP 39. wm 20. & (S. 219. 196) 
vermutet in den beiden ersten Strophen, die ihm schr viel schwächer scheinen 
als die anderen, eines Spüteren Zudichtung. In der siebenten Zeile merken 
LPIP WM! keine Züäsur an. 18. si] feklt CE. 20. hwre CH, WPEP. 22. sagt C, 
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saget E, WPfP. 23. minnenclichen E, minneclichen 8. 24. uwe E, we WPf 
(nicht 3). 

119, 26. Ohne *' 2\. hät] fehlt C. 29. sprechen E. 32. seht (2s 
Vermutung)) fehlt CE, 25. 33. unz ich tuon WPf (nicht B). 34. würde mir 
sin stat E. 

119, 37. si ab alle WPf. allen E. truren CE. 120, 1. ich CE. 
län, £!, dafür v. 8 miden? 2. ichn CE. mueze Ü, muest E. 3. ichn] 
in WPf. durch si nit (niht E) miden CE. 4. behabe C. sis lasse C, sie 
lazzen E. nit) niht E. 5. wand] fehlt Wm. 6. wan] fehlt CE, LSP. 

120, 8. wes] des E. 9. in al der WPf. 10. ouwe CE, LWBSPUM. 
12. dö) frö Bf. 13. spilte im CE, !!PWm!, spilte im ie WPf (nicht B). wun- 
neclichen ®. 14. das iemer C, daz nü niemer 8. 15. ich’s Pf (nicht B). 

*+120, 16. W194 Anm. (s. Vorr. S. XI). © 155 (bezweifelt die Echtheit), 
B3. mm 27. PiWm! haben die Strophe ausgeschlossen. Sit dich ir ®. 17. ir 
sin CE. 18. wol gebuezen CE. 20. lange] nu lange E, LWSPUm, fehlt C. 
22. nemen] nieman C. 23. und) und ouch ®W. micht C. 24. daz sie 
sich auch an mir (auch und an mir durch die übergesetzten Buchstaben b a um- 
gestellt) versüme sich niht E, daz sie sich an mir ouch versume sich niht GC, 
daz sie an mir ouch niht versume sich Bodıner & (s. aber dessen Anm.) ®. dazs 
MB (nach 2s Vorschlag)] daz si SWm. ouch] nach 2s Vorschlag von WWm 
getilgt. iht W. 

*120, 25. W 119. Pf 51. S 130. P 9. wm 55. Bei den Hgg. außer wm 
in der Folge von CE. WB hat die erste Strophe, die er als einen ungenauen Ver- 
such in demselben Tone bezeichnet, in die Anmerkung gewiesen. Wm! behan- 
delt 1 und 5 als selbständige Lieder. oder ®ß. 27. man] wan CO, 2 WEWm. 
29. nie halben CE, ®. 30. ich aber dem Pf (des Auftaktes wegen. 31. höher] 
fehlt CE, 2 (s. aber seine Anm.) ®, der S,.. PB. 33. ie noch] fehlt CE, ®, 
noch LSPWm, iedoch Pf. 

120, 34. Die C (Pfaff). menigen C, mangen F. 35. siner] sender F\, WPf. 
36. und] sit CE, 2'S. in mir Fl selbe E, selber #}. kan FE. 37. mich 
nun trage f! 121,1. ich mein F/, ich meine WPf. guot und] feklt F. 2. die 
let mich F\, die enlat mich CE. 3. ich] Inne F, in WPf. kan] fehlt F. 5. wenn 
das sie f! ein) fehli F. Iutzel F\, lützel WPf. so si] so ist E. 

121, 15. Wann noch #F. 16. gute so wol mag F. 18. eht] ich ER, 3. 
19. fraget (freget E) mich des Mich (mich? fehlt WPf) EF, WPf. fregen E. 
20. wolde F. anir F, WEB. 21. mer] mir F. si ist mir iemer vor CE. 
23. als das ich globe C. 

121, 10. so stet CE] sost 2, sost et BWm!, sost eht PP, sö ist ©. 
entwich] entwiht EZ, ein wiht C. 11. ist si nach CE. 12. die — die C. 
14. sülchen E, selken CO, 2Jöm (nicht wm), selchen ®, selchen S. 

121, 24. kunne F. 25. gernden ©. da sie bey leben F. ° 26. ir nach 
bey F, noch b} ir Pf (nicht Bl. besasz FR 28. Vnd wart A, WPf. sehen F,, 
WPEP. 32. mir) fehlt O. lob F. 

*121, 33. W 169. Pf 65. S 190. PB 60. wm 13. Die beiden ersten Zeilen 
des Abgesangs überall nicht geteilt (also auch 121,37 keine Reimstelle)%'. In der 
überlieferten Strophenfolge bei allen Hgg. außer wn. Als drei Lieder Wim’. 
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Si] Die grisen CE, Hgg. wolten mich des CE, £'] wolten michs ®, hänt michs 
2?85, woltenz WPfFWm. über kummen E, wider striten Ü©. 35. abe 8. 
36. dö 21. zorniclichen E, zornliche (, &. 37. wol gedagen] vol gealten 2’? 
(nach ®s Vorschlag) ®, wol gewalten Pf, wol gealten ©. Vgl. Giske ZfdPh 
17, 365, Schönbach ZfdA 39, 355. 38. ez wirt CE, ez würde2. 122,3. nu 
wol lenger CE, LWPF (nicht 8’) S, nü wol langer b. 

122, 14. Hie bevor E. dös] do wir C. 16. ir) in WPÄ, fehlt CE, 
LSPWm. sumelichen Pf. 17. ich in sage CE, B, i’n sage Pf (s. 1, V, 46). 19. al) 
fehlt 2SPWm. arebeit. Wm!. 20. swlekeit, Hgg., dann Punkt hinter swenden. 
22. ich C, ez E. 23. hän] hän noch WPf (nicht 8’). eine sunder leit LE. 

122,5. die es (ez ®) vil wirs verdienen kunnen denn CE, ®, die ez ver- 
dienen kunnen wirs denn (dann Pf) WPf. 7. Lies öwe. owe dir W, sö wä dir Pf. 
8. selch CH, L.WSWm. 8. 9. ebenä:re, der git Pf. 9. 10. dem einen gewin 
Dem andern sin CE (‘vgl. S.20, 21’ 2). 10. dem andern gewin B. Komma 
nach gewin Bf. 1l. so wsene im alsö PfS. 13. so rich als (so riche so E) 
ich armer bin CF, 2LWAWm, als ich armer wiser bin Pf (nicht 3’), als ich wiser 
armer bin ©, sö ich als ich armer bin 5, sö ich alsö armer bin Plenio. als] auch 
son Wm PB’ gestrichen. 

*122, 24. W 194 (unter ‘Zicerfelhafles und Unechtes’). & 198. B 93. wm 77. 
Pf hat das Gedicht nicht aufgenommen. Wund® verbinden Z.1. 2 und 3. 4 
der Strophen zu je einem Vers. 24, Min E. 25. traume E. 30. swie ich 
CE, swiez &. 31. ich dunke CE, ir dunket © (ir Druckfehler?), ez dunket ®. 
32. die] fehlt CE, £!, zuerst von W hinzugefügt. 34. vogele.LWSPARm!. 
35. der] ein E, diu LSPWm'mm. 

123, 2. bezs C. 3. lassen CE. 4. wan] wenne E, kan W (Bartsch 
Germ. 6, 208) ©. 5. daz er) der ®, daz er B. gebere CE, WP. 6. grosse 
not CE. 9. vorhte C, förhte E. 10. 11. daz er niht sware an mir verbare 
Benecke. 11. gesware] W (Bartsch Germ. 6, 208), gebzre CE, LEPUnm. 
12. die wange E. 

123, 15. üf heil] fehlt CE, Lücke & (‘etwa zer swlde gedingen’) SPRm, 
zer werlt ®, ie hän Ph Wackernagel (Edelsteine), hün guot Bartsch Germ. 6, 208. 
20. merkent &. 22. vinstern CE, 2. 23. möret’ mm. 25. mit sorgen CE, 
mit sorgen twingen ©. 

123, 28. geweltic &. 29. der welt ®S. 30. sin C. 31. den list 2S®P. 
32—34. das ich dich in kurzer frist alsam dine erwelten kint gemeine CE, 
34. dinu ®B. 35. gesehenden CE. 36. sinne] dinge CE, B. kint CH, SP. 
37. wereltS. 38. mache mich CH, WP. 39. min gebeine] min sele (sel E) CE, 
min unreine ÜP und dann in v.40 selö versinke in W, scle versinke in ®, 
daz unreine und min sele versinke in Dartsch. 

*124,1. W774. PF188. S 115. PSEl. mm82. LSP nehmen sechsmal (für 
die vorletzte” Zeile siebenmal) gehobene Verse ohne Zäsur an. waE. alle 
mine CE. 2. ist min leben mir ©. Hinter getroumet Fragezeichen, hinter 
wär Komma Zarneke P’Bb 2, 576: ‘Oder war, wenn es wahr 1st, das woron 
ich immer glaubte, daß es etwa wäre. wirklich etwas?’ 3. Zäsur hinter daz 
WPIAUM. 5. erwaht 25, erwachet ®. 6. hie] fehlt E. 7. liute und ®. 
da] danne E, dannan C. Zäsur hinter ich WPfIRm. erzogen) geborn CE. 
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8. worden] streichen 2S. als ob CE, LE. gelegen C. 9—12 stellt wm 
hinter 13. 14 mit Komma hinter gröz und Punkt hinter flöz. 9. Mit die 
minne endigt E. 10. bereitet C, 2?!PFSPUWm!. ll. Ein daz streicht ©. 
12. wände, ez wurde (Zäsur) min ungelücke Pf (nicht 83. MWBEMWm Zäsur 
hinter min. ungelücke ®. 13. kande 25. 8 kande wol Pf (nicht B). 
15. wunneclichen %. 16. sint mir WPf. reht] gar Hgg., fehlt ©. Dahinter 
Zäsur WBPWm. flac C, 2! (‘ist eine Flake ein Fischerneix gemeint?') 

124, 18. tuont, 2, Ausrufungszeichen hinter stuont mit der Bemerkung 
‘ich glaube gänt:stänt'. 19. nu vil nüwekliche C, nü vil riuwecliche 8, & vil 
ruowecliche &, vil unriuwecliche Pf (nicht 8) PB. 6 stuont Pf. 20. nü wan] 
niuwan 25%. ouwe CO, wEL25P. 22. der megede] feklt C, Hgg. Hinter tanzen 
wird dafür von WWm unde, von Pf lachen eingeschoben, dafür hinter singen 
von LSB daz. mit) mir ©. 23. Die Zäsur hinter gesach WPfüm. jaemer- 
liche C, LWPFWm? (nicht mm). jär] schar LWPFS. 25. sö tragent die stolzen 
ritter Pf (nicht 3). dörperiiche Bf. 27. trüre 2S. 28. inneclichen sere 2 
(mit der Bemerkung ‘etwa ich lebte € wol’), inneclich ©. 30. vogele BP] 
vogel C, 2£', vogellin WPfWm!, vogel die L?-IEMWm’. Zäsur hinter vogellin 
WPWm', hinter die Wm?. 31. Zäsur hinter ich RPfm. vil gar] fehlt E, 
LP, von WPIWm ergänzt; statt dessen dabi hinter ist 27"?SWm’. 33. Zäsur 
hinter der WPfWWm. 

124, 35. w (so, nicht W, ist am Rande des Textes zu lesen!) beginnt 
erst v. 38 mit varwe. 36. bittern] tigen ?TRPIEPWm. ‘bittern oder mitten 
ist überflüssig’ £!. mitten haben alle ‘Hyg. Zäsur hinter mitten WPfWm. 
Lies: werlt. 39. verleitet habe C, £!, habe verleit 2?7°S$. 125, 1. daz 
ist w. 2. Zäsur hinter helme RP. 3. Zäsur hinter schilte WPfWm. 
diu] die Cw. 4. war] wen werw. Zäsur hinter ich WPf®m. segenunge w. 
wert, £!. 5. Zäsur hinter man RPfWm. 6. Jane w. Der Rest der Strophe 
fehlt w. 7. selbe erone GC, L!WPIIUm!mwm. 8. möhte C, Hgg. soldener 
LSWm!, soldenere WPWm?. Etwa soldenier, wie Hartmann sagt? Dahinter 
die Zäsur WYiRm. 9. varen ©. 10. Zäsur hinter wol WPWm. niemer 
mer ouwe fügen WPS hinzu. “Schöner wird das Gedicht dadurch nicht’ Win. 


Zum ersten Anhang. 


I. 2139, 1 druckt die Hs. ab. Fehlt &!. 139,1. min olne Komma %m. 
3.ewer FE 4A.nich F! was F. 5. tummer F. 7. dar an solt F\, von 2 


gebessert. 

II. 140, 1. Fehlt &. W unter Liutolt von Seren 260. © 114. 2. dem 
machent |. b. griul. ®. vil lite DL Komma hinter jerec ®. ‘. nimmer 
minne noch wafen D. 9. bartloser D, ®. muot] munt ©. 10. dine und 


sine D. 11. si blozi is diner rühi D. 

141, 14 ze ruggen A. 17. sint A. 20. zwei A. 21. scham ®. wol] 
streicht ®. 22. tungende A. 

I. 148, 1—15. ®12. Pf89. 57. P69, v. 76. mm 85, 90 Anm. Fehlt &'. 
3. daz nie kains wart also me so streng r. 4. rihteer 25%. 5. borgen unde 
pfant Mhd. Wb. 1, 164°, 40, ©. 8. dert”. 9. durch Bmm. 10. ‘gl. 8.24, 24’%. 
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11. dir) dir den Pf. ze tragende r. kunte r, WPf, gunde 2LS5Wm!. 12. din] 
al din Bf. er zunte r, WPf. 14. von alrerst Bf. 

148, 16— 150, 90. ®W 205 und Anm. Fehlt RfSPmm. 41. nit Wiüm] 
niet A, %. 43. var] fehlt H. 49. duoginde vol A. 50.alo HM. wil] 
fehlt 2'* (versehentlich), streicht ®. 51. tumbe] ferlt H, 2RWm; nach 2s 
Vorschlag. 62. wer H. 68.daH. Kaym H,2. 72. wierdeliche H, wirdec- 
lichen RWm. 79. den H, ®. 80. ungehoftin HA, ungehoften W. 84. min- 
ninclich Z, ®. 87. unsanfte H. 90. ir) jener ®W; s.d. erkl. Anm. 

IV. ZfaA 53, 355, 1— 356, 20. Jetst auch bei Lachmann-Kraus® 
S. XXVII. 355, 5. tzester Z 7. varen f(taus). 8. vinden £&. den] der Z. 
9. also Z. 10. werder] & vermutet hör. Jippolt Z. 

356, 1. Überschrift Meister Walter 2 _ Swelich Z 3. hie] fehlt Z. 
X stellt um und schiebt dä ein: die dä sin gesessen. 5. wirdekeit Z, 8. swe- 
lich Z. 8. tzuo der Z 10. unde Z. 

V. 165,1 fehlt 2\. W 258 hat den ersten Spruch abgedruckt. Ebenso 
S 94*: ‘Er ist sehr talentvoll und könnte Walther gehören’. 3. swager ez 
ensi [niht W) war A,®W. 4. hugeliet zugliet tanzeliet A. zügeliet ®. 5. crüceliet 
tvuingliet schimphiet. lobeliet. regeliet A. ‘Ist für twingliet zu lesen wineliet? 
[Dagegen Haupt mit Belegen aus Lutolt 20 A, Bruder Wernher 8 J, Meißner 25 J, 
Rubin 2 J] ruegliet ist ron Wackernagel’ 2. 8. güden A, geuden ®. 9. swin- 
get ®@. höhe ®. 

166, 11. wip den A. eriet A. 13. diert A. 14. wil A. 15. habt 
A,2. 16. sint beide wol A. 19. gewinnent A. zweir A. 20. hie die sint 
den A (‘vgl. S. 58, 37°). 

VI. 166, 21. Zies am Rande 28a und 29a. Fehlt 2\. ® 204. ® 104. 
MW setzt in den zweiten Stollenrers eine Zäsur nach der vierten Hebung 
an. 24. 25. Wol in, die — wibent — belibent @. 25. zhueh (ebenso 37) a. 
27. minnencliche a. ®. 30. och a. 31. faze a. 33. seilich a. haret 9. 
34. fur anderin a. 39. zhuet a. kiuschen? fragt ®. 41. bischedenliche «a. 
42. diemuoteit lib a. 44. Reine a. wnzhe a. 

vo. 167, 1. ® 904. 91 A. BP 54 A. LP drucken die Hs. ab. Wölt E. 
schier £. vergän ®. 2. die ich E 4. wenne E. 5. fraude mitten in X. 

7. wenn E. der] zuerst ®R, fehlt E. fraude &. 8. wenne E. 9. wint 
und dor zuo E. unde E. 

13. die zit E, nicht getilgt RRm. daz er (der WMWm) in die sunnen X, 
Wim. 14. mir gelobet EZ, WWm. 15. ouwe W. hohe E. 

VIII. 168, 1. W123 4A. B314A. LP drucken die Hs. E ab, 8%" *° und 
P?7° mit Zusätzen aus U. 168,1.2 fehlt U. 3. min Elir mir U. Damit 
beginnt U. also] fehlt UE, WWm. 4. baz als ich iu U, baz wonde ich ü baz E, 
Wim. gedienet han E, Wim. 5. sold UT. üch E, iuch RRm. 6. eret 
E, %Jm. 7. üch hin wider E, MWm. 

IX. 171,1. ® 155. Pf 43. S 156, 25ff. PB 47, 21ff. wm 30, 20 Anm. 
2 druckt die Hs. mit Verbesserungen. haz (nach 2s Verbesserung)] schaden E. 
2. wilnt E. 3. verbessert von W. waz mac ich zürnen um daz E. 4. noch] 
zuerst ergänzt von W, verworfen von®B. wilnt &,EedäPf. 7. der C nach Qs 
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“ Besserung)) fehlt E. 8. mir des] ergänzt WS, mir daz Pf, PB läßt Lücke. 
10. undertan E. 

171, 13. iemen ©. 15. nü] ergänıt 2, verworfen ®, deist an mir cleine 
worden (worden kleine ©) schin ®WPfS. 17. und E, 2SP. iedoch (nach Ls 
Besserung)] ich doch E, ®f, ich jedoch SP. 18. deich ein lützel @. 19. ez] 
daz WW. einen B (nicht 3"). 21. fründ E. ie mer] von WPISPUUm ge- 
strichen. 172, 2. iemen ©. 3.in mac ®PfE. 

X. 174, 1. W191 A. S 136. verre] von 2 ergänzt. 4. hulde] von £ 
ergänzt. 10. w’lten Hs., werlde ©. 19. 20. wise mich dar da Hs. 

XI 176, 1. W103 A. 8 24 A. 2PB drucken die Hs. ab. beginnen W. 
2. 3. Das Kolon hinter war ®. 5. ümme E, ®. 7. griffe E. 

xD. 177, 1. ® 165 A. B 26 A. UP drucken die Hs. mit Besserungen 
ab. bescheiden] geschadet verlangt 2. vil E] mit W gestrichen. 2. min 
(nach 2s Besserung)] mir E, WP. 4. ein ende (nach Haupt)] eine E. 5. gnade E. 
dä] nachgetragen E. 6. ir mere ww W. 7. sö ab ich mich köre, W. 8. ich 
aber anderswar EZ, B, ich anderswä ®. 

177, 10. mine E, 2 RWm. 11. sie EZ, Hgg. niwan] nür E. 14. sie 
E, HBog. 15. sie E, Hgg. 16. unde E, P. 

XII. 181, 1. ® 173 A. B37 4A. LP drucken die Hs. ir) im wi ®W 
(wegen des überlieferten daz v. 2). sö] fehlt E, von 2 ergänzt. 2. diu] daz 
E,®. dä) d E,®. 3. ichz] iz E, 2 ergänzt mac. 4 von % ergänzt. 
Wisen ®. 5. und] von L ergänzt. 6. sol] von mir gestrichen, ® streicht der. 
8. zwen wm WW. ümme E. 

XIV. 182,1. ® 172 A. B 89. Wın? XIII. EP drucken die Hs. Komma 
hinter gern, das ? hinter wi ®. 3. fraude E, ®W. 7. beslüzze E, von W ge- 
bessert. 8. dir (nach 2s Besserung)] ir E. 

182, 9. mis E. en-] fehlt E.E nien (nach 2s Vorschlag)] mit lone E, 
lönes ®. 12. oc E. 

XV. 183, 1. W 182 A. B 95. Wm? XIV. 2 druckt die Hs. ab. dein F, 
denne E. nit EF. 2. wenne EF. daz] als £. ich kunne mich F! ge- 
sehe E, verstee f. 3.So wünscheich EF\®. dir] fehlt E. heiles al den tac E. 
4. bin doch] fehlt F, bin och WW®m. immer] immer mer F, iemer WWm. der] 
meiner F. 6. und EF,®. |leite ze allen ziten in der engel EE 7. ich dich E. 
sehest E. 8. dü] tuo mir E. 9. ein lützel] schone E.E 10. dich zuo E. 
11. liebe EE 12. so en- F,®, ion FE, joen-®W. mirf. vehest E, flehest F'. 

183, 15. wie wer E. 17. son E, %m, So in B, so FW. würde EF. 
nimmöre ®, niemer mere Wm. vrö, Jim. 18. du kemest doch wieder in 
mein tan ye doch so f. enkamest wider. im. 20. Wir wurden ymmer. F. 
ümme E. 21. clage ich E, ®, clagen F. tumer F. 23. das waren gut mit 
reden ie gemeine F. mit rede ie wären ®. 24. so F. wizze] wizze got F, ®B. 
daz ich EF. zelebene wol E. 

184, 26. wenne EF. wiln EF. 27. so vil gesaget E. 29. ob] Seint F,, 
Sit ®. 30. so wolf. sö en-] son Z, WS, so F. ouch] noch E. 31. ge- 
mert E. 33. du] mir helffest F. also schone E. 34. nun piss F. geswünde FE. 
35. wö ob W, Ob F!. fünde EZ. 36. nun frawe F, frauwe nu E. alle] alle 
mine Z, mine W%ı. 
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XVI. 184, 1. ®W 135. Bf 57. S 157. B 46. Wm? XV. 2 druckt die Hs. 
Der dritten Strophe hat 5 die richlige Stelle angewiesen, der Str. 61, 32 ®. 
Im zweiten Vers des Abgesanges ist das Maß unsicher; 2LRWSWm nehmen 
Zäsur nach der vierten Hebung an, PfP keine Zäsur. 2. ohne Andeutung der 
Lücke 2, als ich ir gedenken WS (mit Hiat hinter verre), als ich von seneden 
sorgen Bf. 3. In weiz ®, ine weiz ©, in weiz des niht Pf zur Füllung der 
Lücke (‘dieses des ist gegen Walthers Sprachgebrauch’ Wm). 2 ohne An- 
deutung der Lücke. 185, 5. sö] daz PSP. 6. so ergöt ein scheiden Mf, 
ezn si von wünschen WS. Versgrenze hinter des 2.%m. 8. dor üm E. 
9. zware E wunschen E. 10. daz hat WPfPB. hänt ©. joch] fekhlt E, 
EWPP Um, vilS. 11. mir] fehlt E, zuerst von 2 ergänzt. Haupt zu Neidhart 
98, 21 vermutet ich wünsche daz ich mir so werde noch gelige. gelege E, ron 
8 verbessert. 12. daz ich in E, 2. ougen W&. sehe E, 2WE. 13. vol- 
lenciichen E. 16. wip] frouwe will 2 nach dem Maß von 62, 1. 19. nü?] 
von WPISPWm gestrichen, nü sö denke well 2. 20. wünschen niht der riche 
nach Rs Vorschlag ®PfR. denne £, LP. 

185, 21. erliden &. 25. 26. ir denne lieber ist min fraude (fröude ®) denne 
(dan ®) min truren (dahinter ? PB) ich &,2P. 29. doch] denne £,®. 30. denne 
iens E. dö] von BWm gestrichen. verlorne E. dan jenez daz verlorne (ver- 
loren &) were WE. 

18&, 31. manegiu well 2, Bf. 33. ist] sint Zildebrand ZfdA 38, 9. 
doch] och ®, joch Pf. 34. ich enfünde E, Wm, in fünde WPf, ichn fünde Aıla. 
im hertze werendez leit #, ®B (dieser mit ‘?’'), ein berzeberndes leit Haupt, Wm. 
Die Besserung von ®, von PS Hildebrand angenommen. 35. wer er E, von 2 
gebessert, ware WS, wiere ich Hild. 36. ir] in LPRFP Akld. bin, Pf Alld, 
Doppelpunkt oder Punkt hinter schade. 37. schade: auch B. et] oc E, eht 
Pf Arld., gestrichen ®. gerne E, LP] von RPYFSWm gestrichen. 

XV. 187,1. W127A. B32 A. Mm? XVI. LP drucken die Hs. weip: 
leip F, ®. 3. sie F. leip; W, nachher kein Komma hinter schoene. 
4. schone f. dorjnne F. rehte] von 2W gestrichen. 6 dä] dann F\ ron & 
gebessert.. gnade F. 7. läzen (zuerst 2s Vorschlag)] lan F. 

xVIM. 190,1. ®1264. B30 A. Wm’XVII. LP arucken die Hs. 2.sie 
EF. eusanck F. 3. und des endanckest F. 4. dich F. sö] feAlt F. 5. wes] 
wie F. wunschet f! 6 von der] durch die f. uns sust F, uns so schone E. 
7, hastu auch F. 

XIX. ZfdA 53, 341; auch bei Lachmann- Kraus? S. XXVI. 7. !erg. 
etwa der wil’ Kraus). 8. und iz w. den biutel 8 (‘oder !. seckel?‘). Eher 
stelebiutel (vgl. spileman 63, 5) und iz zu streichen. 10. tilte w. 12. erg. 
etwa sit gemant’ . 13. seueken w, auch von Frantzen Neophilologus 1, 27 ff. 
richtig verbessert. 

XX. Wm? XVII. W hat die rierle Strophe unter Walthers Gedichte ge- 
selit S. 132 (s. Vorr. S. XXYFII), die drei ersten bezeichnet er Vorr. Xlals un- 
anfechtbares Eigentum Hartmanns, die fünfte (120, 16) S. 194 als einen unechten 
Zusatz zu Walthers Lied. Ebenso scheint Pf zu urteilen, der die vierte Strophe 
in seine Ausgabe aufgenommen hat (Nr. 33), die andern nicht. © S.181 hat 
Sir. 4 und 5 aufgenommen, äußert aber Bedenken, B Nr. 3 beansprucht alle 
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fünf für Walther (vgl. PBb 2, 173f). Vogt hat auch die dritte Strophe in MF 
zum Abdruck gebracht. 

MF' 214, 34. Mir hattenboten A. 35. sin d“nest E, sinen dienest A, sine 
dienst C. direz wol A, dirs wol C, dirs vil wol#&. 38. durch E&. 215, 1. gnade 
AE. 2.den E. minneclichen £ 3. swenne ich mit sülchen meren E. 

MF 215, 5. ime C, ime bote A, im bote E, WR Vogt. min WP 
Vogt dienst A. 6 vnswaz E& im CE. ze liebe] heiless E mag E. 
7. mohte A, enkünne E. nieman ACE. beiagen E. 8. selden A. 9. vü 
rate im daz er da bewende sinen lip E 10. do E. ime 4. im?) fehlt AC. 
vil] fehlt E. fremde E. ll. zenpfahenne A, zenpfabene E, zenpfänne ®. 
so E. 12. swer er vch A. danne] fehlt AC. swes er denne nach eren gert E. 
13. wanne er ist es wert E. 

2& 217, 1. die siie AC. v’nam A. Deo ich der rede alrerst began E. 
2. die enpfience A, Vogt, die enpfie C, da enpfieng E. si des mich A, si de 
mich C, siez daz michz E. 3. vn mich E, biz si mich AC nahen zir] rehte 
za ırE 4 zühant. bestynt si ACE. muot] man E. inmac (, ich mac 4, 


nu möhte ich nibt swie gerne ich wölte von ir kummen E. 6. die minnec- 
liche liebe & vaste] fehlt E. zü genommen E. 7. nien lasset C, niht 
lezzet EZ, niht enlezet Haupt. 8. des muz ich immer ir eigen si E 9. nu 


enrüch C, inrüche E. est öch CO, ez ist E 

217, 10. Wer saget s. 11. sich versinnen ss 12. manige E, menige s. 
218, 13. genesen ss. 14. und] der ss. micbel truwe und stedicheit s. 15. immer] 
fehlt ss. ir) mir E. 16. der ss minnen dye in meyp nicht s. niht, ®. 

XXI. £ XLZ 1. ® 19. ® 96. Wm? XIX. LI setzt die Weisen nicht ab. 
3. Mir ist leit deichs ® 9. 2? brechen den Vers hinter helfen. 10. man 
mir) an ir A, man mir an ir WE. 

XXI. XII 11. ® 200. B 98. Rn? XX. 15. Frouwe] 2°7® eingesetzt. 
18. und] behält ®. 23. ‘Das heißt wohl und suln wir. Oder ist und sol zu 
lesen?’ 2. 

XII. XV, 1 W199. 398 Wm?’XXI Fehlt 2'. vogelin E 3. der] 
strich ®. 5. mirn füge ®. 7. spiete] tete &. ungnäde an mir tate M. 

XV, 9. rehte] ferlt E. 10. 11. gevaren bin von ir hin ®. hin] her E. 
12. vil sere deiz mir werre: W. 13. dazs ieman sibt ®. 16. dier ®. ge- 
rumen E. 

XV, 17. sö] fehlt E. 21. & daz erge ®. 23. förht E. 24. vil sie 
kan (vil, si kan vil ®) lihte mere E, MW. 

XV, 25. 2 trennt die Strophe ab. 26. fregent W. mich dä] dä ®, von 
LWWm gestrichen, behält B. 29. [daz) W. 30. [dä] W. 32. ich wer si selbe 
were E. 

XXIV. XV7, 1. ® 201. B 99. Wu? XXIL Fehlt 2!. 3. allez ir Jaub 
vor der linden Z. 7. werben &. 

XVI, 8. daz erblichet ®. 14. alzuo E, so ®. 

XVI, 15. sost ez allen ze ®. 18. diech ®. 19. clage ich E. 

XVTI, 23. der sol fregen &,®. 26. hert E ir)er®. 28. die] von 
LWWMB gestrichen. 

XVI, 36. Sie E£. daz ich so lange mide ®P. 37. dich, daz MY. 
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XxXV. XVI, 1. ® 202. B 100. Wm? XXI. Fehlt 21. 

XVI, 10. ich lobe E, ich ouch lobe ®W. Vielleicht ich joch lobe. 11. liebes 
niht] ergänzen 2L.WWm, tröstes niht B. 12. nüwen einen E, wan einen ®. 

XVIl, 15. 16. mit freuden ligen sol bi liebe, dem ®. ‘ Etwa bi liebe ge- 
legen’ 2. dem ist si E, dem ensint si ®@. 17. en-] fehlt E. 

XVII, 19. Ligens E. 24. ich es] is E, 2%, ich sin ®. 

XVII, 25. beduorfte E, bedörfte ®. 28. versümet E. 

XxXVI. XVII 31. ® 203. B 101. ®m? XXIV. vil selic Z, vil s&lic ®, 
vil unselig f. 32. zuo allen spiln Z, zu allem spil f. sus getan geviele E, sus 
getän gevelle W®B, solich ungevelle F, so getän ungevelle 2Wm. 33. gediene F“. 
34. das nymant F. 35. denn F. 36. das F. 37. pete F\, bzte W. 

XVIII, 3. daz ich HAyg. 3. 4. ir gerne sage war und E, ir gerne wär 
sage und LPWm, er sage wär umbe W. 

XVIII, 9. des ist sie (si ®) so E,@W. 13. "etwa lechelnden’ 2, lachen- 
digen ®. 14. ir] in ®. vil] von LWPUm ergänzt. 

XVIII, 21. kinde E. alsö ®. 

XXVII. Auch bei Lachmann-Kraus® S.XXVI. 4. ‘Il. sin genomen 
hinnen?’ K(raus). meiste] feklt. 6. zergangen Plenio] czargen Z. sint Z. 
9. sä] za Z, ‘von anderer Hand in die vom Schreiber offen gelassene Licke ein- 
gesetzt’ Plenio. die vrowen Z. 13. beginnet Z. 15. heren Z. 17. tage 
Plenio] tach Z. 18. ‘I. unz er dä (oder des) eine gar gest&?’ $t. 

19. Scadet iz im Z. 27. noch uch zuo vruont [z. vr. von 8 gestrichen] 
gezemen Z. 28. vrömeden Z. 33. mer Jostes) mir Z. 34. visch Jostes] 
wisc Z. i’n Plenio] ich in Z. 

38. daz] des Z. 42. ie Plenio] e Z. 45. in] wo Z, vor Jostes, &. in 
Plenio] ine Z£ 47. ‘I. gemeine ist hie?' 8. 50. wan] ferhlt Z, 8. 52. zen 
ewen Plenio] zon ewigen Z. 54. deheiner St. 

XXVIII, 1. Iz U. wünneclichen K(rau$). 5. ia nistet niht en U. 
7. hat U. Sunt U. 

19. imb' DV. valschetz U. 11. [den] nach dem Vorschlag von Rt. 
unte U. 

XXIV. Urt ohne Namen unter Liedern Walthers. Die Ergänzungen 
von Kl(raus). 

7. ‘Das Adjektiv begann nicht mit g, h, y, z’ 8. 8. jä] die8. 12. be] 
bei 8, ‘der letzte Buchstabe kann i oder der erste Teil eines m, n, u sein". 
15. 'igel hat nie dagestanden' 8. ich hin vüre &. 

20. so stet ez] sö stetz nu 8. 24. ‘Über die von gleicher Hand durch- 
strichenes den’. den kragen $. 
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Ahi wie kristenliche nü der bäbest lachet 34, 4. 

Aller werdekeit ein füegerinne 46, 32. 

Allererst leb ich mir werde 14, 38. 

An dem fritage wurd wir vor der helle gefriet 36, 31. 

An wibe lobe stet wol, daz man si heize sch«ene 35, 27. 

Ane liep sö maniec leit 90, 15. 

Bi den liuten nieman hät 116, 33. 

Bin ich dir unmzre 50, 19. 

Bot, sage dem keiser sines armen mannes rät 10, 17. 

Dä hin dü her wart nie sö wert in allen tiuschen landen 107, 10. 

Daz ich dich sö selten grüeze 70, 1. 

Daz milter man gar wärhaft si 104, 33. 

Den diemant, den edeln stein 80, 35. 

Der alsö guotes wibes gert als ich dä ger 58, 10. 

Der anegenge nie gewan 78, 24. 

Der blinde sprach zuo sinem knehte ‘dü solt setzen 37, 14. 

Der guote win wirt selten guot wan in dem guoten vazze 106, 17. 

Der hof ze Wiene sprach ze mir 24, 33. 

Der ich vil gedienet hän 57, 15. 

Der in den ören siech von ungesühte si 20, 4. 

Der künec behielte küneges namen, dern in behalten hieze 106, 31. 

Der künec, min herre, lech mir gelt ze drizec marken 27, 7. 

Der Missen:ere solde 105, 27. 

Der ıife tet den kleinen vogelen we 114, 23. 

Der stuol ze Röme ist allererst berihtet rehte 33, 21. 

Deswär, Reinmär, dü riuwes mich 83, 1. 

Die grisen wolten mich des überkomen 121, 33. 

Die hörren jehent, man sülz den frouwen 44, 35. 

Die mir in dem winter freude hänt benomen 73, 23. 

Die verzagten aller guoten dinge 63, 8. 

Die veter hänt ir kint erzogen 23, 26. 

Die wile ich weiz dri hove so lobelicher manne 34, 34. 
Wilmanns, Wealtaer v. d, Vogelweide II. 34 
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Die wisen rätent, swer ze himelriche welle 26, 13. 
Die zwivelsre sprechent, ez si allez töt 58, 21. 

Dir hät enboten frouwe guot MF 214, 34 (= S. 444). 
Diu kristenheit gelepte nie sö gar näch wäne 33, 31. 
Diu kröne ist elter dan der künec Philippes sı 18, 29. 
Diu minne ist weder man noch wip 81, 31. 

Diu minne lät sich nennen dä 102, 1. 

Diu werlt was gelf, röt unde bla 75, 25. 

Dö der sumer komen was 94, 11. 

Dö Friderich üz Österriche alsö gewarp 19, 29. 

Dö gotes sun hien erde gie 11, 18. 

Dö got geschuof sö schtene ein wip 187, 1. 

Dö Liupolt spart üf gotes vart, üf künftige ere 36, 1. 
Dri sorge habe ich mir genomen 84, 1. 

Durchsüezet und geblüüemet sint die reinen frouwen 27, 17. 
Einen tievel ich beswuor S. 454. 

Ein man verbiutet äne pfliht 111, 23. 

Ein meister las 122, 24. 

Ein niuwer sumer, ein niuwe zit 92, 9. 

Ein wip mit wibes güete 166, 1. 

Er hät niht wol getrunken, der sich übertrinket 29, 35. 
Er ist ein wol gefriunder man, alsö diu werlt nü stät 38, 10. 
Er schalc, in swelhem leben er si, der dankes triege 28, 21. 
Ez gienc, eins tages als unser herre wart geborn 19, 5. 
Ez ist in unsern kurzen tagen 81, 3. 

Ez nam ein witewe einen man hie vor in alten ziten 106, 24. 
Ez sprach ein wip bi Rine 8. 456. 

Ez troumte, des ist manic jär 23, 11. 

Ez war uns allen einer hande sz@lden nöt 97, 34. 

Ez was an einer wunneclichen stat S. 455. 

Friuntlichen lac 88, 9. 

Frou Sxlde teilet umbe sich 55, 35. 

Frou Werlt, ir sult dem wirte sagen 100, 24. 

Frouwe, ’nlät iuch niht verdriezen 85, 34. 

Frouwe min, durch iuwer güete 139, 1. 

Frouwe Minne, ir sült mir lönen 168, 1. 

Frouwe, vernemt durch got mir ditze miere 112, 35. 
Ganzer freuden wart mir nie sö wol ze muote 109, 1. 
Gehovet, verhovet und ungehovet 148, 16. 

Gelerter fürsten kröne 107, 29. 

Genäde, frouwe, tuo alsö bescheidenliche 70, 22. 
Genuoge herren sint gelich den goukelw»ren 37, 34. 
Got, diner trinitäte 3, 1. 

Got gebe ir iemer guoten tac 119, 17. 

Got git ze künege swen er wil 12, 30. 

Got herre, verre mane ich dich 174, 1. 
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Got weiz wol min lop wzr iemer hovestite 30, 9. 

Got welle söne welle, doch sö singet der von Seven 165, 1. 
Her bäbest, ich mac wol genesen 11, 6. 

Her keiser, ich bin frönebote 12, 6. 

Her keiser, sit ir willekomen 11, 30. 

Her keiser, swenne ir Tiuschen fride 12, 18. 

Her Wicman, ist daz &re 18, 1. 

Hörre got, gesegene mich vor sorgen 115, 6. 

Herzeliebez frouwelin 49, 25. XIII, 11 (= S. 447). 
Herzoge üz Österriche, ez ist iu wol ergangen 28, 11. 
Herzoge üz Österriche, lä mich bi den liuten 35, 17. 

Ich bin als unschedeliche frö 41, 13. 

Ich bin dem Bogenzxre holt 80, 27. 

Ich bin des milten lantgräven ingesinde 34, 7. 

Ich bin ein wip dä her gewesen 111, 32. 

Ich bin nü sö rehte frö 118, 24. 

Ich freudehelfelöoser man 54, 37. 

Ich gesprach nie wol von guoten wiben 100, 3. 

Ich hän dem Missen:ere 106, 3. 

Ich hän des Kerndzsres gäbe dicke enpfangen 32, 17. 

Ich hän die zit wol gesehen an der linden XVI, 1 (= S. 449). 
Ich hän gemerket von der Seine unz an die Muore 31, 13. 
Ich hän gesehen in der werlte ein michel wunder 29, 4. 
Ich hän hern Ötten triuwe, er welle mich noch richen 26, 23. 
Ich hän ir gedienet sö 181, 1. 

Ich hän ir sö wol gesprochen 40, 19. 

Ich hän min lehen, al diu werlt, ich hän min löhen 28, 31. 
Ich hät ein scheene bild erkorn 67, 32. 

Ich h«ere des die wisen jehen 148, 1. 

Ich bıere im maneger 6ren jelien 71, 24. 

Ich here iu sö vil tugende jehen 43, 9. 

Ich hörte ein wazzer diezen 8, 28, 

Ich lebte ie näch der liute sage MF 152, 25 (= S. 269). 
Ich lebte wol und äne nit 44, 23. 

Ich minne, sinne lange zit 47, 16. 

Ich muoz verdienen swachen haz 83, 27. 

Ich sach hie vor eteswenne den tac 85, 25. 

Ich sach mit minen ougen 9, 16. 

Ich saz üf eime steine 8, 4. 

Ich traf dä her vil rehte drier slahte sanc 84, 22. 

Ich trunke gerne, dä man bi der mäze Schenket 29, 25. 
Ich ware dicke gerne frö 119, 35. 

Ich was durch wunder üz gevara 102, 15. 

Ich wil alsö singen immer 190, 1. 

Ich wil niht m& den ougen volgen noch den sinnen 31, 3. 
Ich wil nü mere üf ir genäde wesen frö 184, 1. 
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Ich wil nü teilen, & ich var 60, 34. 

Ich wolt hern Otten milte näch der lenge mezzen 26, 33. 
In einem zwivellichen wän 65, 33. 

In nomine dumme ich wil beginnen, sprechet ämen 31, 33. 
I’'n weiz wem ich gelichen muoz die hovebellen 32, 27. 
Ir bischof unde ir edeln pfaffen, ir sit verleitet 33, 1. 
Ir fürsten, die des küneges gerne waren äne 29, 15. 
Ir fürsten, tugendet iuwer sinne mit reiner güete 36, 11. 
Ir reiniu wip, ir werden man 66, 21. 

Ir sult sprechen willekomen 56, 14. 

Ir vil minneclichen ougen blicke 112, 17. 

Ist daz mich dienest helfen sol MF 152, 34 (= S. 270). 
Jä waz wirt der kleinen vogeline XVI, 1 (= 8. 448). 
Järlanc sint die tage trüebe XVII, 1 (= 8. 451). 

Junc man, in swelher aht dü bist 22, 33. 

Junger man, wis höhes muotes 91, 17. 

Künc Constantin der gap sö vil 25, 11. 

Lange swigen des het ich gedäht 72, 31. 

Leider ich muoz mich entwenen 117, 8. 

Mac ieman deste wiser sin 171, 13. 

Man höchgemäc, an friunden kranc 79, 17. 

Man seit mir ie von Tegers& 104, 23. 

Maneger fräget, waz ich klage 13, 33. 

Maneger klaget, sin frouwe spreche nein 177, 9. 

Maria klär, vil höhgeloptiu frouwe süeze 36, 21. 

Me danne tüsent hundert wunder 138, 1 (= S. 96). 
Mehtiger got. dü bist so lanc und bist sö breit 10, 1. 
Mich hät ein wünneclicher wän 71, 35. 

“Mich nimt iemer wunder waz ein wip 115, 30, 

Mich wundert, wie den liuten sı, die sich der öären schament 140, 13. 
Min alter klösensere, von dem ich sö sanc 10, 33. 

Min örste rede, dies ie vernan 217, 1. 

Mın frouwe ist ein ungeniedic wip 52, 23. 

Min frouwe ist underwilent hie 44, 11. 

Min sele müeze wol gevarn! 67, 20. 

Minne diu hät einen site 57, 23. 

Mir hät ein lieht von Franken 18, 15. 

Mir hät her Gerhart Atze ein pfert 104, 7. 

Mir ist liep daz si mich klage 61, 8. 

Mir ist min örre rede enmitten zwei geslagen 61, 33. 
Mir ist verspart der s#lden tor 20, 31. 

Mir'st diu öre unmsre 102, 29. 

Mir tuot einer slahte willen 113, 31. 

Mit s:elden mueze ich hiute üf sten 24, 18. 

Mit valschelöser güete lebt 72, 9. 

Müeste ich noch geleben daz ich die rösen 112, 3. 
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Muget ir schouwen waz dem meien 51, 13. 

Nemt, frouwe, disen kranz 74, 20. 

Nieman kan mit gerten 87, 1. 

Nieman ritter wesen mac 88, 1. 

Noch dulte ich tougenlichen haz 171, 1. 

Nü bitet, lät mich widerkomen 6l, 20. 

Nü sing ich als ich 6 sanc 117, 29. 

Nü sol der keiser höre 105, 13. 

Nü wachet! uns gät zuo der tac 21, 25. 

Nü wil ich mich des scharpfen sanges ouch genieten 32, 7. 
Ob ich mich selben rüemen sol 62, 6. 

Ob ieman spreche der nü lebe 25, 26. 

Ow6 daz wisheit unde jugent 82, 24. 

Ows hovelichez singen 64, 31. 

Owö war sint verswunden allin miniu jar 124, 1. 

Owö waz eren sich ellendet tiuschen landen 13, 5. 

Owö wir müezegen liute, wie sin wir versezzen 13, 19. 
Philippe, künec hörre 16, 36. 

Philippes künec, die nähe spehenden zihent dich 19, 17. 
Rich, hörre, dich und dine muoter, megede kint 10, 9. 
Rit ze hove, Dieterich 82, 11. 

Saget mir ieman, waz ist minne 69, 1. 

Sagt an, hör Stoc, hät iuch der bäbest her gesendet 34, 14. 
Schadetz im an den triuwen iht S. 454. 

Selbwahsen kint, dü bist ze krump 101, 23. 

Selpvar ein wip 111, 12. 

Sie beginnent alle 176, 1. 

Si frägent mich vil dicke, waz ich habe gesehen 84. 14. 
Si frägent unde frägent aber alze vil 63, 32. 

Si hät mir bescheiden manegen tac 177, 1]. 


Si jebent, daz bırser kom ie näch, daz hät sich nü verkeret 107, 3. 


Si wolten mich des überkomen 121. 33. 
Si wunderwol gemachet wip 53, 25. 
Sich krenkent frouwen unde pfaffen 45, 27. 
. sich leiden friunden unde mägen S. 443. 
Sich wolte ein ses gesibenet hän 80, 3. 
. sin henne genomen $. 453. 
Sıt daz ich eigenlichen sol 120, 16. 
Sit got ein rehter rihter heizet an den huochen 30, 19. 
Sit mir din niht mer werden mac 183, 1. 


‘Sit willekomen, her wirt!’ dem gruoze muoz ich swigen 31, 23. 


So die bluomen iz dem grase dringent 45, 37. 

So we dir Welt; wie übel dü stest 21, 10. 

Solt ich den pfaffen räten an den triuwen min 10, 25. 
Steste ist ein angest unde ein nöt 96, 29. 

Sumer unde winter beide sint 99, 6. 
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Sünder, dü solt an die grözen nöt gedenken 37, 4. 
Swä der höhe nider gät 83, 14. 

Swä guoter hande wurzen sint 103, 13. 

Swelch herre nieman niht versaget 80, 11. 

Swelch herze sich bi disen ziten niht verkeret 34, 24. 
Swelch man diu jar hät äne muot, diu doch manzitic sint 140, 1. 
Swelch man wirt äne muot ze rich 81, 23. 

Swer an des edelen lantgräven räte si 85, 17. 

Swer äne vorhte, hörre got 22, 3. 

Swer giht, daz minne sünde si 217, 10. 

Swer houbetsünde und schande tuot 22, 18. 

Swer mir ist slipfic als ein is 79, 33. 

Swer sich ze friunde gewinnen lät 79, 25. 

Swer stetes friundes sich durch übermuot beheret 30, 29. 
Swer verholne sorge trage 42, 15. 

Swes leben ich lobe, des töt den wil ich iemer klagen 85, 9. 
Swie liep si mir von herzen si 66, 12. 

Tumbiu werlt, ziuch dinen zoum, wart umbe, sich 37, 24. 
Under der linden 39, 11. 

Unmäze, nim dich beidiu an 80, 19. 

Uns hät der winter geschadet über al 39, 1. 

Uns irret einer hande diet 103, 29. 

Uns ist unsers sanges meister an die vart 108, 6. 

Vil meneger mich berihtet 107, 17. 

Vil süeze ware minne 76, 22. 

Vil süeziu frouwe, höbgelopt mit reiner güete 27, 27. 

Vil wol gelobter got, wie selten ich dich prise 26. 3. 

Von Kölne werder bischof, sit von schulden fıö 85, 1. 
Von Röme keiser here, ir habet alsö getän 84, 30. 

Von Röme voget, von Pülle künec, lät iuch erbarmen 28, 1. 
Waz eren hät frö Büne 17, 25. 

Waz hät diu werlt ze gebenne 93, 20. 

Waz ich doch gegen der schu:nen zit 95, 17. 

Waz sol lieplich sprechen? waz sol singen? 112, 10. 

Waz wunders in der werlte vert 20, 16. 

Weder ist ez übel od ist ez guot 120, 25. 

Wer gap dir, Minne, den gewalt 56, 5. 

Wer gesach ie bezzer jär 118, 12. 

Wer kan nü ze danke singen 110, 27. 

Wer sleht den lewen? wer sleht den risen? 81, 7. 

Wer zieret nü der eren sal? 24, 3. 

Werlt, ich han dinen lön ersehen 67, 8. 

Werlt, wie lange sol ich gern? 182, 1. 

Wie han ich uns«@lic man XVII, 31 = 8. 452). 

Wie kumt daz ich so wol verstän 71, 27. 

Wie sol man gewarten dir 59, 37. 
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Wie wol der heide ir manicvaltiu varwe stät 64, 13. 

Wil ab ieman wesen frö 42, 31. 

Wip muoz iemer sin der wibe höhste name 48, 38. 

Wır klagen alle und wizzen doch niht waz uns wirret 33, 11. 
Wir suln den kochen räten 17, 11. 

Wol mich der stunde daz ich sie erkande 110, 13. 

Wolte der winter schiere zergän 167, 1. 

Wolveile unwirdet manegen lip 81, 15. 

Zwö fuoge hän ich doch, swie ungefüege ich si 47, 36. 
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Versuch einer chronologischen Gruppierung der Lieder 
nach Wilmanns. 


1. 90,15. 91,17. 92,9. 93,20. 95, 17. 96,29. 97,34. 99,6. 100,3. — 112, 
35 (®. — 110,13. -—- 88.9. — 121,33. — 87,1. 


II. MF 152,25 (= S.269). 71, 19. 13, 33. 109, 1. 71,35. 113,31. 119, 17. 
63,32. — 112, 17. 63,8. 112,3. — 114,23. — 118,24. — 115,30. — 115,6. — 
44,11... 41,13. 60,34. — 56,14? 70,1. 52,23? 70,22. — 116,33. 117,8. — 
111,12. 111,23. 44,35. 53, 25. 


III. 42, 15. 45, 37. 43,9. 46,32. 47,16. 47,36. 49,25. 50,19. 69,1. 40,19. 
72,31. — 85,34. 120,25? — 110,27. — 117,29. 118,12, — 659,37. — 100,24. 
— 102,29. 


Iv. 58,21. 52,23% 65,33. 
184,1. 62, 6. 
73,23. 54,37. 57,23. 
39,1. — 39,11. — 74.20. — 51,13. — 75,25. — 94,11. — 64,1. 


Register. 


Das Register berücksichtigt beide Bände des Werks, und zwar bezieht sich 
eine einfache arabische Ziffer in gerader Druckschrift auf die darstellenden 
Seiten und eine solche hinter einer der römischen Ziffern I—V auf die An- 
merkungen des ersten Bandes; kursive Ziffern deuten auf die erklärenden An- 
merkungen (mit zugefügtem Fb aber auf die Vorbemerkungen) zum Text der 
Ausgabe im zweiten Bande nach Seiten und Versen in Lachmanns Zählung. 


-& 9, 22. 

ab, abe 321. 

aber vorangestellt /00, 15. aber wider 
117, 7. 

Aberglaube 243. IV, 55 
74, 39 

Ablaß 297. II, 206. 33, 28. 

Abstrakta und Konkreta 97, 37. 

Adel- und Rıtterstolz 293. 24, 18. 31, 24. 
39, 24. 74, 29. A. der Gesinnung 
IV, 87. 

Adjektivum, Wechsel zwischen st. und 
sw. Flex. 15, 23. praedik. Adj. flek- 
tiert 120, 29. unfl. MF 153.3 (2. Bil., 
S. 270). sw. fl. nach ?r 112, 8. st. fl. 
nach d. Artikel XP, 4. 

Affırmation durch Negierung des Gegen- 
teils 172, 34. 371. 

ahi 28, 4 

Akzent und Iktus 338. 

al dıu werlt 28, 31. 

Albrecht vun Johansdorf MF 86, 21: 
23,34; 91,8—35:1,58f.; 94, 15: 
I, 58. 

Alexander, Muster der milte /7, 9. 

Alexius, Kaiser 116. 

Allamän 34, 7. 

allererst, alrerst 14, 30 Lesarten. 

Allitteration 387. 


73, 31. 


als nach dem Komp. 25, 28. 

alt und zune 78,37. Alte raten, Junge 
tun 85, 30. Ehre des Alters 294. 
A. verachtet 66, 33. 

als an 21, 11. 

Ameise und Grille 13, 26. 

an allen orten 5. 25. 

Anapher 362. 368. 

anbeginne = Christus 76, 24. 

ande 78,1. 

ander in Vergleichen 124, 6. 

Anfang, effektvoller 387. 

Angang, guter und böser 118, 16. 

Anrede 351. s. duzen. 

Antithese 371. Antithetischer Paralle- 
lismus 363. 

«NO xXOoLroü, 
99, 15. 

Apokope 304. 315. 

Aposiopese 352. 

-ere, -er \, 94. 

armer man, armman 10, 17. 

Arons Gerte 4, 4. 

Artikel in der Anrede //S, 29. in der 
Senkung verschleift 317. V, 52. s. 
Wortstellung. 

Asyndeton 358. 

Attraktion des Relativums 117, 9. 

Auftakt 341. 


Sätze 89, 2. Pron. rel. 


36, 11 Vb. 
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Augen, verführen IV, 313. sich spie- 
geln in den A. 54, 32. 185, 12. s. Ver- 
wünschung. 

Ausfahrtsegen 24, 18. 

Ausrufungen, rhetor. 352. 


Babenberger 166. 

Balispiel 39, 5. 

balsamila 4, 35. 

balt 3, 15. 

bax beim Komparativ 171, 21. 

be-, Verschleifung 332. 

Bedingungssatz, der nicht bedingt 74,26. 

behagen 4,1. 

bein biegen 28, 23. ae b. binden 101,31. 

beliben = hie b. 13, 7. 

Benehmen, feines 260. 

-bernde, -bare 21, 4. 38, 13. 185. 34. 

Bernhard, Herzog von Kärnthen 179. 

Berthold, Patriarch von Aquileja 181. 

bescheiden, underscheiden 23, 2. 

besliexen 3, 2. 

Betonung 338. s. Akzent. 

Beteuerungen 351. 

betaren 121, 29. 

bi, instrumental /4I, 23. bi kurzen 
tagen 12, 33. 

bi gelegen IV, 499. 

biderbe 1V, 294. 

Bilder und Vergleiche 380. 

- Natur 237. IV, 30—52. Aal 30, 
24. Abendrot 30, 15. Adler 12, 24 
Bad der Reue 7, 40. Ball 79, 34. 
Bau 28, 18. 101, 36. Baum 21, 4. 
Bienenstachel 29, 12. Blume 35, 15, 
grünende und welkende 35, 4. Brett- 
spiel 80, 3. faules Dach 25, 5. Eis 
79, 33. visch unz an den grät 67, 
31. ins Feuer greifen /23, 21. f£lie- 
gen vor Freude IV, 398. Frösche 
65, 21. Kıranichsgang 19, 31. Galle 
24,36. Garten 103, 16. gebende 
111, 21. Glas 4, 10. Gold in der 
kEsse IV, 234. Ilaus der Freude 93, 
27. hinken, von der Zunge 29, 36. 
Kleid 7, 3. 27, 1. 62, 26. Kl. der 


aus der 


Reyister. 


Heide 51, 31. knollen gewinnen 32, 
12. Kranz 1855, 33. lieht 18, 15. 
Linde, Vögel, Aue 43, 33. falsche 
Münze 82, 3. Nachtigall 65, 23. 
Pfau 19, 32. Pferd 37, 24. Pıobier- 
stein 29, 8. Regen 20, 35. Reise 
26, 13 Vb. Riegel des Mundes &7, 
Il. Samen des Teufels 3/, 34. Saat 
der Milte /7, 3. schlafen 31, 16. 
101, 27. Geschminkte Schönheit für 
Lob 28, 30. Schwalbenschwanz 29, 
14. Schwerter in der Not IV, 152. 
Sonne 46, 15. sonnenhoch 718, 31. 
Spiel 185, 29. XVII, 32. Sterne der 
Augen 54, 31. Traum (Leben) /24, 1. 
weiße Farbe 35, 36. Wolf 33, 30. 
sein 30, 27. 

bin, ich binz 26, 30. ich bin der 111, 
29. dar bin ich 56, 15. 

Binnenreime 343. 

Bitt- und Scheltlieder, allgemeine 67. 

Bitte und Lohn 97, 32. 

blide IV, 372. 

blint mit sehenden ougen 123, 35. 

Blumen und Klee im Streit 5I, 34. 
Blumen und Vogelsang nichts gegen 
Liebe 89, 19. 

bluomen brechen 287. 

Bohne /7, 25 Vb. 17, 28. 29. 

borgen, üs geb. 50, Ir. 


bırse = geizig 26, 29. Nachkommen 
der Bösen 23, 14. 23. 
Bote im Minneliede 171. MF 214, 34 


(2. Bd., S. 445). botenmiete 56, 18. 
brechen, den rücke 101, 32. 
brisvadem 44, 9. 
buygeram 111, 14. 
buoch, swarzex 33, T. 
Lebens 200, 27. 
Busch, brennender 4, 13 


Bücher des 


Cs. K und Z. 


Daktylen 341. V. 144. 85, 25 Vb. 167, 
1 vb. 
dax, in explikativen Sätzen 9, 18, 
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deche blöx 54, 21. 

Dekretalen als Zauberbuch 33, 7. 

denken, Flex. 317. 

denne, danne 338. 

der *wenn einer’ 6, 35. 103, 30. 

Dialoge 30. 43, 9 Vb. D. und Duetten 
56, 34. 

Dichter, ihre gesellschaftliche Stellung 
20; stehen im Dienst der Gesellschaft 
186; freude meren Ill, 2ff.; des 
Sängers Lohn 187. Eifersucht der 
Kunstgenossen 188; sollen nach ihrem 
Wert geschätzt werden 80, 34. s. 
Kunst; Sänger. 

Didaktische Dichtung 246. 

Dienst, der höchste der beste I, 41. 
Annahme des D. 1V, 478ff. D. und 
Lohn 281. IV, 429. D. verlangt Lohu 
292. 97, 32. 105, 31. D. ohne Lohn 
ziemt nicht IV, 429, wird aufgegeben 
58, 19. vgl. Ginade; Kündigung des 
D. 289. — dienest als Bezeichnung 
der Person IV, 322. 

diep, min d. 112, 1. 

Diether II., Graf von Katzenellenbogen 
180. 80, 27. 

Dietmar von Eist 55 (MF 32, 13, 34, 3; 
35. 16; 37, 30; 38, 32; 39, 30:1, 58. 
MF 35, 32: 1V, 241. MF 40,5: 1V, 
300). 

Dietrich, Markgraf von Meißen 175. 
Opposition gegen Otto IV. 122. 177£; 
von Walther gerechtfertigt 123; ge- 
schmäht 177. 131. 30, 29 Vb. 

Direkte Rede eingeschaltet 353. 

dörperlich, dörperheit 51, 24. 

Dobrilugk 75, 25 V’b. 

Doppelreime 387. 

Dreieinigkeit 3,1. 3,6. 24,26. 36,32; 
bildlich gebraucht 79, 9. 

dreißig Jahr, Frist 88, 2. 

dri = manche 76, 4. 

dringen, höfische Sitte 20, 7. bluomen 
dr. 45, 37. 

dü elidiert 313. neben Imp. 4, 17. 

Duetten s. Dialoge. 
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duf 105, 22. 
duzen u. ihrzen 101, 21. ]I, 2. 
r:de. 


s. An- 


e unterdrückt; s. Apokope u. Synkope. 
eu.€& 303. XVII, 13. äu. € 302. V,8. 

€ dax st. € des 34, 28. 

eben«ere 122, 8. 

Eheliches Leben I, 33. 

Ehre 248; peısonifiziert 149, 18. Ehr- 
geiz und Ruhmsucht IV, 249. = Gott 
Sohn 3, 7. 

eiden 95, 10. den eit staben 104, 22. 

Eifersucht als poetisches Motiv 189. 
XV, 12. 

ein ‘ein u. das andre* 6, 29. 

Eingangssenkung 6, 38. 

einlatic 79, 38. 

Einsicht 256. 

Einzelzüge, konkrete 376. 

eischen, sw. u. stv. 11, 24. 

-el, Deminutiva 2S, 7. 

Elision 311. 

Ende, gutes E. guter Anfang 83, 39. 

endelöst 72, 21. 

Engel 243. 

Engelbert, Erzbischof von Köln 149ff. 

entwern 20, 28. 

entwich 121, 10. 

Epos und Lyrik, Scheidung 30. Epi- 
sche Momente im Minnesang I, 65. 
350. 

Epitheton ornans 350. 

erde Flex. 8, 33 Lesarten. 

ere als präd. Adj. /8, 1. 
din ere XIII, 12. 

erkösen 112, 5. 

erröten, selten erwähnt IV, 400. 

Erzengel 24, 31. Namensdeutung 79, 9. 

Erziehung, gelehrte der Ritter und 
Frauen 9. E. der Jugend, allgem. 
Grundsätze 262. 

ex als unbestimmtes Objekt 83, 8; als 
Vorläufer des Prädikats 26, 30. in- 
kliniert im Reim V, 45. 

Ezechiels Pforte 4, 6. 


luo an mir 
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valsches äne IV, 273. 119, 8. 
Fahrende s. Spielleute. 


frägen c. gen. u. acc. 98, 26. 
Französische Einflüsse 11; in der Lyrik 


rarnde 6, 37. 

varn läxen 105, 29. 

vehen 171, 10. 183, 12. 

ver-, verschleift 317. 

verdringen c. gen. 110, 10. 

vergan c. acc 13, 8. 

Vergangenheit, Lob der 258; vgl. Welt. 

verligen, sich 76, 15. 

vernemen c. dat. u. acc. 112, 35. 

Verse, ihr Umfang 343. Versschluß V, 
36. 110. 33. 171,1 Vb. XV, 19. 40, 
30 Lesarten. — Derselbo oder ganz 
ähnliche Verse bei andern Dichtern: 
196. 203. Ill, 58. 25, 30. 39, 17. 
42,6. 49,5. 29. 52, 20. 593,5. 56, 
8. 15. 57, 15. 63, 12. 66, 26. 71,19. 
12, 29, 32. 75,6. 87, 10. 92, 7. 
93, 19. 94, 6. 96, 21. 97, 14. 101, 14. 
110, I4. 112, 33. 117, 36. 118, 13. 
118,36. 119,26. XVIL 8. s. Varallel- 
stellen. 

verschragen 80, 12. 

Vertrauen verlangt Erhörung 14, 10 
s. Bitte. 

verwandelöt IV, 8. 

vier und zwanzig Jahr 57, 29. 140, 3. 

fiur. ze f. komen 19, 35. 

vlehen IV, 327. 

Flexionseudung zwei Wörtern gemein- 
sam Jö, 32. 

Flüche und Verwünschungen s. Wünsche. 

Flüsse als Grenzbestimmung 31, 13. 
50, 38. 

Vöglein, verschwiegen 40, 18.  vogele 
und zogellin 331. 5], 26 Lesarten. 
114, 23. 123, 34. 

Vogelweide, Ortsname 69; 
Heimat 70. 21, 8. 

vokalischer Anlaut erleichtert die Syn- 
kope 319. 320. 324. 325. 

Volenant /8, 1 Vb. 

volkstümliche Lyrik auf Grundlage des 
Minnesangs AUI, II Vb. 

volle st. vol od. voller 29, 2. 


Walthers 


36; lokale Ausdehnung 45. 


Frau, Bezeichnung 272. Bildung 12. 


F. u. Weib 266. 43, 36 Lesarten. 48, 
38. 49, 8. 166, 21 Vb. Lob ihrer. 
Tugenden 267. 269. Ungemessenes 
Lob IV, 296. Ungnade der einzige 
Fehler IV, 277. Meisterwerk Gottes 
268. Vergleiche mit berühmten Schön- 
heiten IV, 286. strenge Sittsamkeit 
189. 255. weibliche Zurückhaltung 
IV, 179ff., sollen schlechten Verkehr 
meiden 257. Bescheidenheit IV, 215. 
Freundlichkeit 259. — Fr. das höchste 
Gut 93, 19; ist die teuerste 273. IV, 
347. die beste 53, 17. ist im Besitz 
der Freude //5, 14. 263. Frauen 
soll man ehren und loben 259, sie zu 
schelten ist strafbar 24, 12. man soll 
alle ehren um einer willen 9/, 33. Ver- 
schiedener Wert der Frauen IV, 203. 
Fr. scheiden 259. IV, 212f. Schuld 
der Fr. 44, 35. — Frauendienst, Ein- 
fluß auf das gesellige Leben I, 47. 
Fr. steht über dem Minner 21f.; darf 
nicht genannt werden, 23. 2860; ihre 
Schönheit erfreut ein Land //S, 22; 
ihre Nähe IV, 488; ıhre Gegenwart 
und ihr Anblick verwirrt 7/21, 24. 
IV, 363 ff. 486; sie prüft den Liehen- 
den IV, 5l4f., wird entschuldigt 288. 
lebt im Gesange 73, 16. existiert 
nur in der Idee XV, 31. — Frauen 
und Sommer 42, 18. 45, 37 Vh.; 
und Osterfreude IV, 377; und Engel 
IV, 246. 1/66, 16. und Pfaffen £5, 
27. — Frauenmonologe 113, 31 V’b. 
Frauenstrophen 29. — frouwe Flex. 
75, 6. Apok. 55, 25. 

Freigebigkeit 249. 254. gehört zum ge- 
hildeten Mann 749, 28. freiwillig und 
erzwungen 19. 17. doppelter Lohn 
19, 28. Fr. der Gäste 173; gegen 
Spielleute 67. Geschenke 25, 7. ver- 
langt Wachsamkeit 705, 3, u. Wahr- 


Register. 


heit 28, 28. milte als ob man ster- 
ben wollte 25, 30. m. und Saat 17, 3. 

Freude als Tugend IV, 177; ist Pflicht 
der Reichen und Jungen 258. 42, 34 
(s. Heiterkeit); als Dienst IV, 432. 
185, 26; um der Welt willen 116, 
37 (vgl. Wahnfreude). Fr. soll nicht 
verletzen 4/, 14. YFreudenhort 276. 
freudlose Zeiten 258. freudehelfe 
54, 37. 

Freundschaft IV, 151—155. Fr. und 
Verwandtschaft 293. Freunde ge- 
winnen und behalten 79, 25. Fr. zu 
hohe 30, 32. friunt, familiaris IV, 
542. 

friedel 39, 22. 

Friedrich If., Kaiser. Wahl 122. seine 
Regierung bis 1220 : 143— 148. nimmt 
das Kreuz 145. Mahnung und Auf- 
'schub 145. 148. 153. Wahl Hein- 
richs VII. 146. Konflikt mit Gre- 
gor IX. 155. Bildung und Kunst- 
sinn 164. 

Friedrich, Herzog von Österreich 73. 
80. 166. 

Friedrich von Hausen 45f. MF 46, 19: 
IV, 249. 

frünebote 12, 6. 

Frühling als Kämpfer 39, 1 Vb. =. 
Sommer. 

fruot = frö 1V, 197. 372. 

fuoge 116, I1. 13. gesellige Tugend IV, 
193. 

fuox in negativem Ausdruck 60, 11. 

fürbrechen 105, 14. 

furrieren 121, 11. 

Fürstenrechte 292. 

Fürstenspiegel 36, 11. 


gä od. ge 13, 34. 

Galanterie 259. 

Galle im Honig /24, 36. 

ganz = vollkommen #ö, 5. 
109, 1 

Gaukeln mit dem Hute 37, 36. 

ge- verschleift 317f. 115, 27 Lesarten. 


g. fröide 
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gebären 120, 12. 

gebieten, von der Herrschaft der Frau 
IV, 322. mirst geboten 109. 2. 

Gebote, zehn 22, 6. 

Gedanken sind frei 287. IV, 503. 62, 
19 99, 30. Gedankenverkehr der 
Liebenden 275. 

gedinge, wän, tröst 95, 18. 

gehiure 6, 20. 

geheren 121, 30. 

gehovet, verhovet, ungehoret 148, 16 V'b. 

geil 116, 36. 

Geist, der hl. 242. 6, 19. 6,28. 6,29? 

Geistliche Pfleger des Gesanges 76. 
Geistliche Dichter 2f. in Frankreich 
gebildet 12f. G. und Spielleute 3£. 
— s, Pfaffen. 

Geiz verderbt Könige 17, 23; s. Frei- 
gebigkeit u. Gut. 

geläzen, sich an einen 113, 23. 

Gelegenheitspoösie I. 51. 5l. 

geliche zur Identifizierung 74, 29. 

gelichen = sein 29, 7. 

gelücke, personifiziert 90, 18. 

gemeit mit xühlen 43, 31. IV, 195. 

Gerbert, Papst 132. II, 202. 

Gericht, jüngstes 244. Vorzeichen 217, 31. 

Geschenke s. Freigebigkeit. 

Gesang, Ausdruck der Liebe 278f. als 
Dienstleistung 281. unerhört IV, 485. 
verboten 279. IV, 412. der Leute 
wegen 72, 31. in Klöstern 76. 

Gesellschaft, gute G. soll man suchen 
257. 1V, 230. ihre Stimmung ist 
maßgebend 257. Gesellige Tugenden 
256. Geselligkeit, Pflicht der Herren 
25,2. 

geselle, selle V, 129. 

Gestikulation 74 27. 41, 28. 112, 17, 

gesunt 40, 34. 

gevieret «9, 38. 

Gewänder, geteilte 7, 3. 

gexogen, wol 52, 31. 

Glas, Symbol jungfräulicher Geburt 4, /0. 

Glaubensbekenntnis in der Dichtung 3, 7. 

Glockenläuten 28, 14. 


s. Kleider. 


\ 
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Gnade, Recht auf Gn. 40, 35; soll bei 
den Tugenden nicht fehlen. IV, 429. 

gogelfuore 31, 29. 

Gott 240f. unfaßbar und unendlich 
10, 1. 36, 27. G. Gerechtigkeit IV, 
159. hat nur einmal sterben wollen 
77, 26. Nachsicht gegen die Bösen 
30, 20. Helfer 282. von den Lie- 
benden angerufen IV, 436. als Zeuge 
1V. 320. als Maler 53, 35. als Bild- 
gießer 45, 25. Gott schläft 32, 26. 
— goles lehen 30, 36. Gott und 

® Welt 244. IV, 84. Gottes Ehre 3, 7; 
17. Lamm 4, 38. 

Gregor IX., Papst 155. 

Gunst der Frau 283. 

Gut 248. erhöht den Mut 23, I. 6. 
u. rechter Sinn 43, 8. G. u. Tüch- 
tigkeit 249. 1V, 117. guot ist niht 
guot 31, 22. guot durch ere IV, 86. 
25, 28. — giüele, umfassender Be- 
griff 92, 15. 


h:ch 304. ausgeworfen 304. 185, 23. 
XVI, 36. 

Haarpflege 76, 16. 

habedane 92, 16. 

Habsucht 250. 6, 37. 22, 18. 

Handschriften 2. Bd., 8. 13. 

hant zur Umschreibung der Person 10, 


26. gebende hant 19,27. min ander 


h. 124, 6. — hantgetät 7, 17. 

Haß und Neid, gutes Zeichen 59, 1. 
Ss. Neid. 

Häufung synonymer Wörter 359. loben- 
der Attribute IV, 297, 

Hauptsünden 22, 18. 

Hausehre 255. 1/03, 10. 

Hautfarbe IV, 315. 

heide, Bedeutung, personifiziert 42, 20, 

hein für heim 303. 

Heinrich VI., Kaiser, Minnesänger 47. 

Heinrich (VII.), König von Sizilien 146. 
Wahl zum deutschen Könige 146 ff. 
106, 17 Vb. Vormundschaftliche Re- 
gierung 149. Walther sein Erzieher 


Register. 


161. 1I, 286. Verhalten gegen Lud- 
wig von Baiern 159. Selbstherrscher 
161. 

Heinrich, Markgraf von Meißen, Minne- 
sänger 74, 15. 93, 19. 106, 7. 

Heinrich von Melk, seine Zeit I, 114. 

Heinrich, Herzog, von Mödling 171. 

Heinrich von Morungen 49f. 176f. 208. 
270. 

Heinrich von Rugge MF 106, 24; 107,7: 
TI, 62. MF 110, 34:1, 58. 

Heinrich von Veldeke 45f. 268. seine 
Frauenlieder ]J, 54. 57. MF 58, 11. 
31:1, 62. Eneit 347, 1f.: II, 8. 
Schluß der Eneit 19, 9. 

Heiterkeit ist Pflicht und Ehre 257. 
IV, 197. s. Freude. 

heizxet, einex h.. dax si dä heisent 62,1. 

hellehunt 149, 86. 

hellemör 33, 7. 

hellen stv. 77, 36. 

hein c. dat. 123, 37. 

her oder here 337. Gebrauch 1V, 294. 
here frouwe 39, 24. 

here= her 321. 

Herger, Spruchdichter 17. 56f. 59. 
Strophenbau 36. Zusammenhang sei- 
ner Lieder 60. MF 27, 34—28, 12; 
26, 13: 111, 11. 

Hermann, Landgraf von Thüringen 111. 
173. Leben auf der Wartburg 114. 
175. Freund der Kunst 112. Oppo- 
sition gegen Otto IV. 113. 121. 123. 
II, 197. vertreten von Walther 113. 
131. II, 199. 

herre, apokopiert II, 6. 

Herz als Sitz der Liebe 272f. Behau- 
sung der Geliebten IV, 336. ist, wo 
sein Schatz ist 97, 18. im Besitz 
der Geliebten IV, 367. verrät Jen 
Liebenden IV, 516*. bewegt sich in 
Sprüngen 99, 19. dürres 6, 29. — 
herxe, Flex. 95, 38. 

Hiatus 312; 4, 18. 

himelhort 83, 28. 

Hochmut 251. IV, 543. 
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Höfe, Mittelpunkte des Ritterlebens 7; 
selbständiger Herrinnen 20. — ze 
hove und an der sträxe 46, 36 
hövisch und törperlich 1, 25. 

Hoffnung und Sorge der Liebenden 287. 

höher sanc 53, 28. h. trön 4, 32. 

höhen muot geben 113, 8. 

Hölle 243. als feuriger Pfuhl 78, 8; 
als des Teufels Wirtshaus IV, 59. 

hırne 35, 28. 

honie und galle 25, 18. 

Honorius, Papst 145. 

horniggeln 28, 32. 

Hüc von Salza I, 112. 

hügeliet 166, 4. 

Hühner u. Wein als Delikatessen 34, 12. 

huote 23. 189. 1, 45f. 

hüs dat. sg. 306. 

Hüte, ihre Form 75, 7. 111, 20. 

hüwe, und wilder Jäger 149, 43. 


Jagd I, 25. Jäger im Gegensatz zu den 
galanten Rittern 76, 15. 

Jahreszeit s. Sommer. 

ich Aussprache 314f. zch 
ander 103, 37. 
15. 177, 8. 

ie beim Präsens 91, 3. iemer TI, 6. 

tes@ verstärkend 111, 38. 

jehen, sich für eigen 112, 20. 

Imperativ und Umschreibung durch san 
2, 21. ]. stv. auf e 82, 16. 

-in, -inne 326. 331. 339. 

Indiskrete Fragen 63, 32. 

Inklination 314. 

Innozenz III., Papst 97. 
Wahlstreit 98. 1'8f. Konflikt mit 
Otto IV. 119f. betreibt den Kreuz- 
zug 126. 133 153. Aufstellung der 
Opferstöcke II, 203. 

In nomine domini, in goltes namen als 
Gedichtanfang 31, 33. 

Irdisches ist unvollkommen 59, 21. 

ist dax zur Einleitung eines Bedingungs- 
satzes 44, 14. MF 152, 34 (2. Bd., 
8. 270). 


und ein 
ich ausgelassen 82, 


Verhalten im 
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Joch 115,5. 62,19. 58,26 Lesarten; 
60, 9 Lesarten. 

Italien, literarische Einflüsse 1, 25. 

Judas, def neue und der alte 33, 19. 
33, 24. 132. 

Juden als Geldleiher /00, 29. 

junc und süezxe als Attribute 18, 36. 


Kaiser, sein Ideal 291. seine Pflicht 
291. 10, 11. Ehre, Insignien 292. 
zur Bezeichnung eines Superlativs 
63, 29. 

Kampfspiele I, 25. 

Kasus, absolute 3/, 26. 35, 1. 53, 14. 

Kategorien 102, 11. 

kempfe 20, 12. 

Kerze als Symbol /8, 15. 

Christus 242. seine Marter /5, 18. 
Geißelung 37, 6. junger mensch und 
alter got 24,26. — Christliches Leben 
245. 

Chronologie der Waltherschen Lieder 
185f. 194. 209. 217. 2. Bd., S. 536. 

kindes spil 102, 7. 

Kirche, ihre Gebrechen 136. Angriffe 
auf ihren Reichtum 295. 297. Wal- 
thers Stellung zur K. 295. 

kläre, zur Bezeichnung der Maria 7, 24. 

Klausner, Bild der echten Kirche II, 112. 

Kleider, elegante 261. unhöfische /24, 
25. als Geschenke für Spielleute 
63, 3. s. Bilder und Gewänder. 

hlis, klösenere 306. 9, 35. 

komen. Prät. kom, nicht kam 39, 5. 

königliche Gewalt 292. küneges reht 
= regale /I, 29. 

Conj. praes. im konditionalen Vorder- 
satz 85,4. Konj. abhängig von einem 
Forderungssatz 24, 24. unkorrekt ge- 
braucht 5, 27. s. Modus. 

Consecutio temporum 719, 20. 

Konstantinische Schenkung 296. 128. 
II, 124. Ruf des Engels 25, 14. 

Körner 40. 

Krähen, üble Bedeutung 94, 39. 

Kränze beim Tanz 74, 20. 
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Krautjunker 15. 261. 

Kreuzfahrten 9f£f., Pflicht zur Kreuz- 
fahrt 13, 6. ihr Lohn 245f. 28, 16. 
Bedenken dagegen 226. Kr. u. Liebe 
Iv, 344. Walther mahnt zur Kr. 
125. schmäht die Einrichtungen des 
Papstes 133f. hat keine Kr. gemacht 
225. 1II, 102. W’s Kreuzlieder 221f. 
230. 154. Ze 

kristen juden heiden 16, 29. 

kristentuom 6, 31. 

Krone, Wichtigkeit des Insignes 18, 32. 
kranen mit lobe 40, 24. 

Kuckuck und Esel, üble Vorzeichen 
73, 31. 

kumber 43, 1. 

kündeelichen als 
84, 83. 

küniginne, Anrede der Geliebten 56, 12. 

Kunst und Armut 28, 2. s. Gut. Geg- 
ner der Kunst. 192. 171. I, 26. II, 
314. s. Literatur, 

Kürenberg, Minnesänger 50ff. I, 57. 
Zeitalter I, 124. MF B,1 und 9, 29: 
I, 58. 50*. 

kurz und lane singen 18, 12. 

kurzwilen Adv. 16, 25. 

Kuß 286. heilt 7/2, 9. K. leihen 7/2, 
1. 54, 15. 


lobendes Attribut 


lä stän 42, 23. 

Lamm Gottes 4, 38. 

lantrehtıere 16, 5. 

leben Bedeutung 43, 16. 

lecheln 30, 12. 

ledie wip 47, 293. 

Leib, als Kerker 68, 4. 
Bilder. 

Leich 3, Z Vb. Alf. 

Leid verhehlen IV, 198. s. Freude. 

Leopold VI., Herzog von Österreich 


166f. 73. Politik im Wahlstreit 166. 
als Kunstgönner 168. 171. Kargheit 
168. 


-lich, -liche, -lichen 338. 
LichtmeßB 7/8, 75. 


als Kleid s. 


Register, 


Liebe, Aufrichtigkeit und Beständigkeit 


272£., Opferwilligkeit, MaB u. Macht 
274. IV. 361. Zauberkraft IV, 362; 
tut Wunder 109, 20. L. und ewige 
Seligkeit IV, 352. 54, 1. verderb- 
liche Macht 1V. 250. — L. u. Gegen- 
liebe 280. L. verbindet zwei 57, 9. 
53, 16. sucht Liebe 44, 14. Liebes- 
bekenntnis 271. Liebesverlangen IV, 
327. -schwüre 271. Gesinnung der 
Liebenden 272. Mißtrauen der Frau 
IV, 330. Zweifel des Mannes 288. 
IV, 521. unerwiderte Liebe 283f. 
1V, 345. 461. wunerhörte 1V, 482ff. 
Selbstanklagen IV, 516. 518. Vor- 
würfe 288f. Beispiele treuer Liebe 
IV, 346. L. wider Willen IV, 343. 
Leid und Lust der L. 275. IV, 372. 
373. 392 f. 398. Bildlıche Ausdrücke 
u. körperlicher Ausdruck 277f. Glück 
und Mißgeschick der Liebe 282. 284. 
L. gibt Freude 276; verbreitet Freude 
über alles 279. Leid 277; endet in 
Leid IV, 3896; wird verwünscht IV, 


356. schlimmer als Tod IV, 391. 
Liebeswunden 1V, 394. III, 24. L. 
als Krankheit IV. 395 — Verkehr 
der L.iebenden IV, 497. Zurückbal- 
tung in Wünschen 260. Leistungen 
des Liebenden 281. Liebeslohn IV, 
328. — Der Liebende überwindet 


seine Flatterhaftirkeit 273£. IV, 350; 
wird gleichgültig gegen Haß und Neid 
63, 14, teilnahmlos in Gesellschaft 
278. — Ungebundenheit der Männer 
19. 15. 273. I, 35. IV, 350. Feile 
L. der Frauen 3/, 19. s. Frau; Minne 
— liebe und schane 30, 5. liebe und 
minne 49. 34. liebe personifiziert 
96, 32. 
Lieder als Boten 190 IV, 489*. 
Liedersammlungen, ihre Zuverlässigkeit 
202. 213. I1l, 52. 2.Bd., S. 20ff. 39. 
Liederzyklen 209. 194 197. 2. Bd., S. 24. 
Anm. 3. in späterer Zeit fortgebildet 
183, 1 Vb. 2. Bd., S. 40. 


Register. 


lieht, als Geschenk 18, 15. 

lihtex leben 6, 22. 

lip, guot, muot 88, 3. 

lıstvröude IV, 198. 

Literatur, ihr Umfang im Zeitalter der 
Karolinger I, 1. Gegner literarischer 
Unterhaltung 15. 192. I, 26. s. Kunst. 

liute = Gesellschaft 72, 343. 

Liutolt von Seven, Überlieferung in der 
Hs. A. 165, 1. 2.Bd., S. 29f. 51,13 Vb. 

Lob, Mißbrauch 22, 28. s. Spielleute. 

Longinus 37, 14. 15, 18. 125, 8. 

lös 45, 15. 1V, 295. 

Ludwig, Herzog von Baiern 178. 30, 
29 YVb. als Reichsverweser 15Yff. 
sein Verhältnis zu König Heinrich 11, 
280. sein Tod II, 280. 

Ludwig der Heilige, Landgraf von Thü- 
ringen 175. II, 351. 

lügeliet 165, 4. 

lüne 35, 12. 

Lyrik s. Minnesang. 


mund n 303. MF214, 34 Vb (2.Bd., 
S. 444). 

maget = keusch und unvermällt 5, 6. 
m. in Eingangssenkung 4, 2. m. aller 
meide 4, 37. unbewollen 5, 19. 

Mai, personifiziert 235. 51, 29. 51, 31. 
46, 30. des meien höhgexit 46, 22. 
Zeit der Liebe 216. IV, 36. 51, /3 Vb. 

manicvalt Adv. 37, 26. 

mcere Adj. veraltet 94, 24. 

Maria, Jungfrau 242f. Lob 3, 28. bild- 
liche Bezeichnungen #, 2f. Emp- 
fängnis 5, 24. Geburt 15, 12. ihr 
Wille gilt 78, 33, M. und Eva 166, 
15. — Marienlob und Frauenlob 264f. 
IV, 271. 

margarite 4, 36. 

Mäxe 260. 14. IV, 128. 
und Schmerz 261. 
Wage 23, 8. 

Meinloh von Sevelingen 56. MF 12, 1. 
14:1, 62. I, 60. 

Melodien s. Musik, Noten. 

Wilmanns, Walther v. d. Vogelweide II. 


in Freude 
61, 8. rechte 
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Mensch, Vergänglichkeit 244. Tod und 
Auferstehung 245. Verwesung 22, 
l5. vor Gott gleich 22, 16. 293. 

merkcre 23. ], 46. 

merwunder 29, 5. 

MF 37,4.18:1, 72. 1,54. I, 64£. I, 129. 

milte, milt 317. 

Ministerialen, ihr Einfluß 87. 117. 159f. 

Minne (s. Liebe). irdische und himm- 
lische M. 264. M. und gotes hulde 

81, 36. 82, 9. Wesen der Minne 
69, 1 Yb. ob Mann oder Frau 8/, 
31. Hohe Minne 265f. 47, 6. zu 
hohe M. IV, 517. — Minnedienst 
21f. 271. idealistische Auffassung 
der M. 262. 264. die Quelle alles 
Glücks und aller Erhebung 22; folgt 
der Tugend 266. erzieht und erfreut 
262f. 22f. 14, &. hohe und niedere 
Minne 265f. letztes Ziel des Minne- 
dienstes 23; ergebnislos IV, 180f. 
Lohn unerhörter M. 265 (s. Dienst). 
Minnelohn soll nicht verschoben wer- 
den IV, 524. Minne keine Sünde 
217, 10. Minnedienst und Sittlich- 
keit 266. M. und Ehe 28. 189. 211£. 
IlL, 71. M. und Alter 267. M. und 
Kreuzfahrt 265. 267. — Falsche Minne 
82, 3. 218, 16. für Geld feil IV, 
109. — Gegner der Minne IV, 242, 
252. III. 35. IV, 199. — Minne, 
personifiziert 379. 191. batein krum- 
mes Auge 57, 36. ist ohne Verstand 
58, 6. Minnewunden 40, 31. 34. 
74, 18. — Minne = hl. Geist 76, 22. 
— 5. lougenminne. 

minnefiur 6, 19. 

Minnehöfe III, 29. 

Minnesang, Anfänge 16. 20. 24. 55. 
Beschränkt auf die Ritter 20. 57. I, 37. 
Lokale Verbreitung 44ff. 48f. Ein- 
seitigkeit 18. Eintönige Klagen III, 
36. Mangel an epischen Momenten 
350 (s. Epos). Mangel an anschau- 
licher Darstellung 25. 30. 190. ist 
Mode 21. 23. Realität 24. Rücksicht 

35 
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aufStand 57f£. 66, undSittlichkeit 23. 
Anknüpfung an Heer- und Kreuzfahrt 
III, 15. — Lieder der niedern Minne 
211ff. — Minnesänger und Spielleute 
III, 112. 66. 

missewende fri IV, 295. 

mitewist 4, 23. 

Mittelstraße 46, 38. 

Mode, französische I, 25. 

Modus wechselt 29, 34. 

müezen. ez muox nü sin, geschehen 
39, 7. 64, 37. m. zur Umschrei- 
bung einfacher Verbalformen 36, 37. 

mugen. waxz mac ichs 62, 22. 

mül, werben zuo der m. 65, 13. 

Mund, roter M. = Geliebte 5/, 37. als 
Arzt 74, 15. 

münizisen 11, 24. 

Musik und Lyrik 44. 34ff. 39f. 25. 
verschiedene Stile 44. I, 94*. 96. 
französische I, 25. weltliche u. geist- 
liche 41ff. 44. II, 33. 


n fehlt im Gen. Plur. 76, 4. apokopiert 
im Infinitiv 187, 6. 

Nachdrückliche Rede 354. 

Nachsicht im Verkehr 259. 

Nächstenliebe 252. 22, 6. 

Nacht und Winter erfreuen den Lie- 
benden 118, 5. XVII, 16. 

nähe gün u. dgl. 1V, 335. 

Namen, umschrieben 378. 

nahtegale, viersilbig 94, 19. 

Naturschilderungen IV, 1. Naturein- 
gänge 190. IlI, 18f. 215. Wealthers 
Naturgefühl 234£. 236ff. Natur, be- 
lebt 235. 

Nebenbuhler 189. 

Nebukadnezars Traum 23, 11. 

Negation, Pleonasmus 7, 23. Verstär- 
kung 386. 103, 36. ne als ein- 
zige Negation 26, 6. 40, 12. 55, 5. 
42, 35. 47,4. 14, 32. fehlt im 
abhängigen Satze 13, 34. im ein- 
schränkenden Konjunktivsatz 42, II. 
100, 4. 


Register. 


Neid und Haß 252. N. ein gutes Zeichen 
IV, 137. N. und Liebesglück IV. 477. 

Neidhart von Reuental 214. 

Nein und Ja I7r, 9. Wahres N., er- 
logenes Ja 30, 18. neinä 41, 8. 

Neugierige 26. XV, 23. 

neweder, weder 14, 1. 

nit. luftes n. 149, 41. 

niuwe "modern’, Adj. 59, 1r. 
174, 5. 

niht, nieht, niet 304. 

noch nun 98, 5; nun auch /lö.5. nun 
doch 43, 23. 

nöne 17, 28. 

Noten zu Walther I. 71. 2. Bd.. 
21, 4. 

nü biten, nü loben 5, 39. 

nü si alsö 70, 837. 


Objektivität der Darstellung 353£. 

Otto IV. als Kronprätendent 83. seine 
Anerkennung 118. Konflikt mit der 
Kirche 119f. Opposition in Deutsch- 
land 121f. Verhalten gegen die Geist- 
lichkeit 138f. Charakter 140. 163. 
Unhöflichkeit 138. Tod 144. 

österlicher tac 111, 25f. 

Österreich, Kultur um 1200 166f. 
Literatur 78. Lyrik 49£. 5öf. 79. 
Kunstsinn des Adels 78. W’s Heimat 
und Ziel seiner Sehnsucht 73. 79. 
80ff. 117. 166ff. 183. 194 ff. 

ougen. mit minen 0. 9, 16. ougenıceide 
19, 1. 

Oxymoron 372; zur Bezeichnung der 
Liebe IV, 420. 


Palast = Marias Leib 4, 40. 

Papst und Kaiser 292. IV, 156. Sym- 
bole 126ff. 26.5. Angriffe auf den 
P. 131ff. 135ff. als Kämmerer Got- 
tes 33, 28. s. Rom. 

Parallelismus 357. 

Parallelstellen, Reminiszenzen, Bezie- 
hungen usw. in der mhd. Lit. Albrecht 
von Johansdorf 64, 30. Albr. von 


Register. 


Raprehtswile 118, 22. Der wilde 
Alexander 29, 4 Vb. DBernger von 
Horheim 120, 2, 124, 31, 183, 6. 
Berthold von Holle 19. 24; 40, 5. 
Berthold von Regensburg $, 74. Burk- 
hart von Hohenfels 46, 15. Diet- 
richs Flucht 77, 19. Frauenlob 8, 4; 
29, 14. Freidank 2/1, 5, 31, 20; 45, 
18, 82, 3; 83, 34; 88, 1; 92. 11; 
99, 30.  Gervelin 1/8, 25. Gliers 
96, 4. Gottfried von Neifen 95, 37; 
112. 20. Gottfried von Straßburg 78, 
35; 30. 15; 49. 5. Hadlaub 40, 1. 
Hardegger 20, 16 VYb. Hartmann von 
Aue 12,5; 14,25; 14,30; 19,1; 27,1; 
57. 36, 63, 21, 82, 24, 84,18; 85, 
11; 90,17; 95, 32; 96,22; 96,29 Vb; 
99.30, 110,13 Vb; 124,29. Hawart 
69. 1 Vb. Heinrich, Markgraf von 
Meißen 93. 20; 74, 15. Heinrich 
von Melk 67, 28. lleinrich von Mo- 
rungen III, 64. 20, 31; 42, 27; 46, 
15, 5-3, 1; 69,6; 72, 31Vb. 32, 73, 
17; 14,10, 74,14; 15,37; 90, 27; 
115, 29; 118, 24 Vb. 29. 33, 177, 9. 
Heinrich von Rugge 712,17 Vb. Hein- 
rich vom Türlein 30, 15. Heinrich 
von Veldeke 99, 5; 111, 13. Helb- 
ling 19, 4; vö, 25 Vb. Helmbrecht 
34, 33. Bruder Hermann 48, 38. 
Hesso von Rinach 14, 38 Vb. Hirze- 
lin 28, 1. Huc von Langenstein, Mar- 
tina 45, 25; 51, 34. Hugo von Trim- 
berg 95, 16. Jacob von Warte 45, 38. 
Johans von Rinkenberg 92, 36. Kanz- 
ler 35, 15; 49,5; 49, 20; 51,13 Vb: 
93,5. Kelin 43, 8. Konrad von 
Bickenbach 92, 8. Konr. von Kilch- 
berg 45,37; 54, 15. Konr. von Würz- 


burg 8,24; 27, 29. Kraft von Toggen- | 


burg 52, 5; 11ö, 14. Schenk von 
Landegge 45. 25, 52, 20, 109, 2. 
Mai und Beaflor 44, 6, 45, 25; 53, 
35. Marner 58, 29; 75,25 Vb. Maße 
&, 16. Meißner 20, 35; 49, 8; 66, 
10. MF 109,9: 95,18. MSH 3, 440®: 
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&1, 12. Neidhart 31, 33; 51, 34; 
55, #4; 58, 1, 63, 32, 73, 9; 74, 
10; 99, 19; 109, 20. Nibelungen 18, 
35. Otto von Brandenburg 14,38 V'b. 
Öttokars Reimchronik 33. 35. Pleier 
8, 14. Regenbogen 18, 9: 48, 38. 
Reinmar IIl, 48; 14, 18; 19, 1; 20, 
34, 32, 9; 40, 13, 41, 37; 42, 25. 
27,31, 52, 22, 53, 1.5. 31; 54, 4; 
58, 30; 64, 22, 66, 18; 70, 22 Vb; 
AIF 152, 25 (2. Bd., S. 269); MF 153,1 
(2. Bd., S. 270); 71, 34. 35 Vb; 72, 
23. 29. 831 Vb; 73, 16. 17, 74, 2; 
82,33, 83, 1.8f., 110,1, 111,28 Vb. 
32 Vb; 114, 21, 115, 2. 29; 118, 3%; 
120, 34; 121, 2. 30; 124, 22; 177,9; 
185, 15. Reinmar von Brennenberg 
42, 25. 27, 44, 17, 50, 5; 54, 13 
Reinmar von Zweter 27, 6; 32, 16; 
44,35, 49, 20, 59, 37, 62, 10; 64, 9; 
‘9, 34, 96, 29, 110,1; 122, 8, 148, 
16 Vb. 33. 36; 177, 9. Roland 125, 
4. Rubin 26, 12; 74, 17, 92, 1]; 
93, 20; 94. 6; 185, 12. Rudolf von 
Ems 102. 7. Rudolf von Fenis 110, 
14. Rudolf von Rotenburg 118, 22; 
166, 11. Rudolf der Schreiber 75. 
25 Vb. Schauspiele (Mone) 67, 28. 
Schulmeister von Eßlingen 20, 16 T’b; 
26,3 Vb. Spervogel 124.13. Stein- 
mar 42, 18. Stricker 48, 38; 062, 
10; 102,15 Vb. Suchenwirt 20, 31; 
50, 5. Tannhäuser 106, 7. Thoma- 
sin von Zirclere 18, 12; 33, 34; 
125, 1. Titurel 8, 21; 4%, Il. von 
Trostberg 46, 15. Ulrich von Lichten- 
stein 8, I4; 14, 38 Vb; 42, 6. 36; 
4, 10; 48, 26, 49, 8; 53, 35; 59, 
31, 56,14 Vb, 69,1 Vb; 75.25 Vb; 
81, 31, 92, 15; 110, 13 Vb; 110, 21. 
Ulrich von Singenberg 28.1 Vb; 7. 
25 Vb. Ulrich von Türheim 16, 20; 
59. 34. Ulr. von Winterstetten 52, 
20, 74, 10; 118. 13. Virginal 51, 
34. Wahsmuot von Kunzich 27, 26; 
64, 30, 71, 11, 100, 22. Walther 
35* 
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von Klingen 56, 28; 63, 36; 72, 8. 
Walther von Metze 21, 10; 75, 15; 
100, 24; 185, 9. 33. Warnung 59, 
37. Wernher von Elmendorf IV, 83. 
Bruder Wernher 45, 7; 49,20. Wern- 
her von Tiufen 63, 32. Winsbek 
92, 7. Winsbekin 185, 33. Wolfram 
von Eschenbach 208. III, 65. 17,11; 
18, 36; 35, 19: 40, 26, 53, 35; 
81, 31; 82, 9; 110, 8, 122, 24; 
25, 7. 

Parenthese 353. 

Parfüms für den Mund 54, 13. 

Patriotismus und Nationalgefühl 294f. 

Pausen 39. 

Personifikationen 379. 191. 244, 
schiedene Grade der P. 17, 2. 

Persönlichkeit zerlegt 378. 

Pfaffen, sollen geehrt werden 295. Ritter 
und Pf. Eifersucht 295. lassen sich 
nicht scheiden 295. 45, 27. ihr Geiz 
297. üble Lehrer 297. IV, 569. 34, 
1. ketzerisch 34, 24 Vb. unkeusch 
IV, 554. ritterliche Pfaffen 80, 21. 
s. Geistliche. 

pfahten 10, 8; 138, 4 (2. Bd., S. 96). 

pflegen 92, 1. frölden pfl. 42, 9. 

Philipp, König. Wahl 82f. Krönung 
89. 92f. Weihnachtsfest in Magde- 
burg 94. Verhalten zur Kunst 162f. 
93. 140, 1Vb. 

Poesie und Leben 79. 1851. 

Politische Poesie 289ff. 

Polysyndeton 359f. 

Pronomen personale (s. ich, duzen). 1. 
und 2. Person wechseln 76, 36. hin- 
ter Jä& und nein 62, 10. beim Imp. 
22,35. ausgelassen 99, 35; 149, 25. 
— Pron. poss. abweichend vom Nhd. 
gebraucht 55, 13. Pron. dem. vor 
dem rel. ausgelassen 1/9, 28. Pron. 
rel. Geschlecht 75, 2. Pron. auf zwei 
verschiedene Geschlechter bezüglich 
3, 14. 

Publikum, seine Aufmerksamkeit wird 
angeregt 354; hingehalten 356; es 


ver- 


Register. 


wird angeredet 192. 351; beteiligt 
192. IlI, 30. 31, 33. XIII, 9. als 
Richter 74, 10. 


Ratlosigkeit des Sängers als poetisches 
Motiv III, 34. 

Rätsellieder 85, 33. 

Rede verrät die Gesinnung 83, 38. 

redegeselle 86, 28; 184, 23. 

redender munt 43, 37. 

rederiche 84, 24. 

Reflexion in der Lyrik 247. 

Regensburg, MF 16. 15:1, 58. 

rehte als 33, 21. ze r. 18, 33. 

Reichtum 249. arm und reich vor Gott 
gleich 22, 9. 

Reim und Reimkünste 349. innere R. 
18,28. 98,19. s. Binnenreime; Körner; 
Pausen. Unreine R. 301ff. 

reine 66, 21. 97, 27. 

Reinmar 48; sein Todesjahr Il, 320. 
MF 167,31:78. MF 151,1; 152, 15: 
I, 58. MF 165, 10; 166, 16: III, 50. 
MF 310 (= Vogt? 432): 121, 2. 

Relativsatz folgt nicht unmittelbar auf 
das Beziehungswort 92, 8. 

Religion und Poesie 2. religiöse Lyrik 
239. 

Reliquien 243. 

renommieren, verpönt 26U. 

Reue 6, 7. 

Revocatio 352. 

rich, rich 302. 

Richard Löwenherz 164. 83. 8b. 19. 26. 

Rietenburg, MF 18, 1:1, 58. 

Ringe, goldne und gläserne 50, 12. 

ringen 1V, 327. 

ris —= Zepter 26, ö. 

risen, üf c. dat. 29, 31. 

Ritterstand 4f. Ritterleben 7. 88, 4. 
Erziehung 8f. Bildung 8. 15f. Spiele 
I, 25. verarmte I, 17. pfaffliche 
rilter 80, 21. 

riuwen 83, 1. 

Riuzen 80, 30. 

Robert von Courtenay 140, I Tb. 


Register. 


Rom, Habsucht IV, 560f. 6, 37. 34, 
18. s. Papst. 

Rollen, in denen Walther auftritt 298. 

rör lesen 33, 8. 

röse sunder dorn 7, 23. 102, 35. 

Rubin MSH 1, 315* (XII): 55, 35. 

rüicke, ze r. legen 141, 14. s. brechen. 

Rudolf von Fenis 47. MF 83, 25. 36. 
I, 69. 

rüegen 2, 2. 

Ruodlieb, Liebesgruß I, 114. 

ruom, rüemen IV, 217. rüemere 1921. 


Saladin, freigebig 19, 2%. 

Selde 55, 35. Salden tor 20, 31. 8. 
kröne 125, '. i 

selic IV, 297. 

Salomons Lehre 23, 28. 

Sang, drier slahte 84, 22. 59. 

Sänger (s. Dichter), abhängig von der 
Gesellschaft 257. MF 152, 25 (2.Bd., 
S. 269); 110, 27 Vb. Selbstbewußt 
281; droht der Gesellschaft 182, 3. 7. 
versteht sich auf Ernst und Scherz 
110, 27. erfabrner Rat in Herzens- 
angelegenheiten /71,16. weiß andern 
zu raten, aber sich selbst nicht /20, 
34. ausgesungen 45, 9. 

saste, saxrte 9, 6. 

Satzstellung 22. 21. 42. 16. 65. 26. 
96, 22. s, Relativsatz. — Brechung 
des Satzes durch den Vers 98, 20, 

schalkhaft 149, 31. 

srhallen und geuden IV, 225. 

schame 141, 13. sich schamen vor 42, 21. 

schapel und gebende 25, 9. 

scheiden und meiden IV, 489, 

schelten und spotten, unhöfisch IV, 131. 
scheltere 29, 2. 

schin = lip 98, 9. 

Schlagreim 40. 

Schluß, effektvoll 388. 

Schminke 1/11, 12f. 

Schönheit der Frau 268f. Sch. uni 
Tugend 268f. 250f. Sch. u. Schmuck 
271. Sch. geschildert 270f. 53,25 Vb. 
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schrien, schre, schrei 336. 

Schwert, Helm, Schild, ritterliche Ab- 
zeichen /25, 3. der Sünde 6, /5. 
Seele und Leib, selbständig gedacht 

67, 32. 

Seide, als adelige Tracht 44, 9; 185, 
40. in die Haare geflochten ebd. 

selbe got 5, 22. 

Selbstbeherrschung 251. 81, 7. 

Selbstgefälligkeit 65, 19. 

Selbstschätzung 251. 8/, 15. 

selbahsen 101, 23. 

selbwesende 3, 7. 

senen IV, 374. 

senfte unsenftekeit 119, 235. 

Senkung fehlt 340. zweisilbig 340f. 

septem sigilla 224. I, 98. 

si, sie, siu 312. 

sich, für 8., hinder s. 9, 15. 24, 8. 

Silbenverschleifung auf der Hebung 340. 
322; nicht bei Stämmen auf s und { 
322f. 325. 330. 336. 340. S. in der 
Senkung 317f. 

Simonie 297. 33, 5. 

Sinn von der Liebe verdrängt 274. 
weilt bei der Geliebten 275. s. Ge- 
danken. 

Sittsamkeit 255f. 

slac, an miner fröide 115, 1. 

snarrenzere SU, 33. | 

sö zur Verstärkung des Demonstr. 10, 3.3. 

Sommer, Zeit der Freude und Liebe 
235. 190. Sommer und Liebe ver- 
glichen III, 20°. 21. S. und Winter 
entgegengestellt 39, 10. S.u. W. im 
Streit IV, 9. S. od. W. gleichgültig 
für den Liebenden 190. 718, 33. 

Sorge, ihr körperlicher Ausdruck 8, 4. 

Spervogel 16. 57. 81. I, 28. 32. 

Spielleute s. Dichter, Sänger 3. 17. 
63f.; verschiedene Arten 65; begeg- 
nen in Urkunden II, 12: mit Hunden 
verglichen Ill, 11. 18, 14. sind dem 
Wetter ausgesetzt 25,8. Schelt- und 
Loblieder der Sp. II, 14; ihr mora- 
lischer Wert 705, #1. behaupten 
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guten Rat zu geben 36, 20. Gemein- 
sames Auftreten mehrerer II, 14. 7/48, 
16 Tb. 

Sprachmengerei I, 25. 

sprechen c. dat. 102, 36. 

Sprichwörter 13, 20. 31; 26. 10; 49. 
20; 59, 21; 67, 6. 31, 70, 18; 106, 
ls; I11, 21; 113, 25. 

spriu fem. 18. 8. 

Spruchpoesie 16f. 57. 61. Spruch und 
Lied 58ff. Zusammenhang mehrerer 
Sprüche 60. Vereinigung der Gat- 
tungen durch Walther 59. 61. 211. 

Staat, Zweck 291. 

Staatliches Bewußtsein 294. 

. stap, an einem st. gan 66, 37. 
Standesschranken 293. IV, 543. 544f. 
sollen beachtet werden 80, 21. 24. 
Stete 253; bringt Not IV, 519. stete- 

keit weibliche Ehre 43, 29. 

stein, auf dem Steine sitzen $, 4. 

stolz 20,11. MF 215,9(2. Bd., S.445) Vb. 

sträle gen. pl. 40. 36. 

Straße als Spielplatz 39, 4. sträze, Flex. 
105, 38. 

strifeln sine tiutsche 1, 25. 

strilen an c. dat. u. acc. 82, 3%. 

strö, in ein st. jagen 16, 14. 

Strophenbau 345. 3lff. Dreiteiligkeit 
347. 34. Originalität 345f. Strophen- 
zahl 348 60. 

stunt. zest., zestunden 16, 17. 

Subjekt aus dem vorhergehenden Cas. 
obliq. zu ergänzen 93, 39. 115. 15. 

süeze siuren 69, 22. 

Sünde verläßt den Menschen 67, 28; 
freche Sünde 33, 34. S. und Reue 
246. Sündenbad 75, 13; 4, 29. sünden- 
swert 6, 15. 

Superlative: 18, 2/; 9,23; 9.26. IV, 281 
(s. Kaiser); vgl. IV, 276. 299. 346. 
347. 352. 383f. 391. 

swere, swir 337. als ein bli 76.8. 

swarzex buoch 33, 7. 

swern, mit beiden handen 104, 20. 

Synalöphe 313. 
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Register. 


Synkope 307. 315; nach langer Tonsilbe 
318. 328; nach Ableitungssilben 327. 
330, in Ableitungss. 320. 324. 328. 
im Reim 307. in Vorsilben 332. in 
Puris 318. 


Tag, personifiziert 380. 70, &. 

Tagelied 209. I, 66. 

Takt, gesellschaftlicher s. fuoge. 

Tanzleich I, 92. Tanzlied 35. 216. 
14, 20. 

Tapferkeit 254. 

Teilnahme am Glück andrer 4/, 21. 

Testament des Dichters II. 28. 60. 34. 

Teufel 243. 123, 23. T.’s Stricke 53. 2. 
sein Anblick 23, 17. Kraft 3. 25. 

Thüriogen 173. 176. 112£f. 49. 

Tierreich, bezeichnet nach den Be- 
wegungen 9, 42. 

tture sin 6, 17. 

toben 86, 8. 

Todesstrafen, Häufung verschiedener T. 
85, 15. 

Ton s. Musik; Noten; Strophenbau. 

Tor aus Liebe 66, lö. tören suochen 
34, 23. 

töt ze töde sluoe u. dgl. 4, 28. 

Totenklagen 298. 

tou, touwee rüse 27, 29, 

tougenniinne 22£. 26. 189. 285. I. 22. 
49; 91,25. Anweisung zur f. 50, 31. 

Tränen 1/53, 13; 1V, 407. 

Traumglück IV, 502. 75, 23. 

Traurigkeit muß man fliehen IV, 196. 
s. Freude. 

Treue 252; beruht auf Gegenseitigkeit 
253. verlangt Lohn IV, 431. deut- 
sche Tr. IV, 552. 

trüt IV, 325. 

Tugend, ihr Wesen 251. bestimmt den 
Dienst 266. T. der Frau verursacht 
Liebesweh 268. IV, 233. tugent, Be- 
deutung 14. 8. 

tuon in Verbalumschreibungen 6, 2. 
tuon Imp. 55, 34. 

twerhez sehen 51, 36. 
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übel und guot erkennen 1 =” 17. 

über uns = für uns lö, 22 

überkomen 121, 33. 

Ulrich von Lichtenstein 27f. 75. 

Umlaut 303. V. 8. im Konj. Prät. &, 12. 
im Kompar. 25, 30. Superlativ 48, 38, 

un- steigernde Bedeutung 20, 4. Be- 
tonung 339. 


Unbeständigkeit überwunden in der 
‚ Liebe IV, 348. 

unbelwungen 42, 37. 

unbewollen 5, 19. 

und im konzessiven Satz 100, 12. und 


betont 8, 23. und ouch 1lö, 1. 
underzıcischen = untereinander 105,23. 
Unerfahrenheit zweifelt 96, 11. 
ungebatten 243, 31. 
ungefuoe 4, 30. 

Ungläubige in Minnesachen 193. 
unkiusche 3, 25. 

unminne IV, 255. 

unnützxe leben 13, 35. 

Untreue Lielhhaber 193. 


V s. unter F. 


Wächter im Tagelied 69, 35. 
Wahlrecht der Fürsten 292. 
Wahnfreude 287f. 

Wahrhaftigkeit 252, 

Wealthers Stand 62ff. II, 4. 6. s. Arlels- 


stolz. Heimat 69ff. 73. II. 21f. 23. 
Geburtsjahr II, 40. sein Lehen 74. 
148. 142. 181f£. II, 229, 251. sein 


Grab 73f. II, 27f. seine Wanlde- 
rungen 79. 80. 169. 182f. II. 65*. 
Bildung 75dff. als Musiker 388. 44. 
Politik 289. 162. Stellung zur Kirche 
181. 295. 132f. 136. 157£. zur 
Kirchenlehre 297. 220f. seine Lieder 
von andern vorgetragen 119. 11. 148, 
16 VYb. und interpoliert IrI/, 1 Vb. 
Walther und Reinmar 9f. 194. 196f. 
167. 203. III, 45. 

wan dax zur Verbindung von Sätzen, 
die dasselbe bedeuten 77, 29, 
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win, nich w. 33, 31. 

waene. als ich des w. 44,-12. 
Adv. 34, 33. 

wangküssen 54, 7. 

wasten 34, 8. 

wax mac ichs 62, 22. 

wax sol anaphorisch wiederholt 712, 10. 

waxıer nemen 104, 30. 

Wechsel 29; nicht immer sicher zu er- 
kennen |, 5865. Walthers W.194f. 

Weib s. frouuwe. 

weinen s. Tränen. 

weix. ich enw. des niht 184,3 Lesarten. 

Welt, Auffassung und Darstellung 244. 
als behende Schönheit 59, 38. als 
Fürstin 60, 22. 33. als schönes Weib 
mit faulem Rücken 101, 11. Welt- 
untergang 67, 19. Weltordnung 8, 
2SVb. 9,10. W. wird immer schlech- 
ter 121,33 Vb. Urteil der Welt sehr 
beachtet nn. — zer oder der werlte 
leben SW, 16. ‚148. zer werlte stei- 
gernd #93, En wert oder werelt 326. 

wennen st. wenen 150, 66. 

werde. ich lebe mir w. I4. 38. 

Werk und Wille IV, 125. 100. 22. W. 
und Lehre IV, 566. 

wern Konstr. 90, 26. 

wernde helfe 7‘, 13. 

Wernhber, Bruder MSH 2, 19 : TI. 280. 

Wernher von Elmendorf v. 83 : IV, 83. 

wert 7, 32. 

wibes ere (2, 11. 

wich 3, 28. 

wide, bi der w. 12, 19. 

Wiederholung (desselben Stammes oder 
Wortes 36. 23. 4, 28. 5, 33. 362. 
308 ff. 372LFf. 

Wien 167f. 169, 171. 73. 78. vgl. Öster- 
reich. 

wil si IV, 450. XVI 20. 
105, 28. dü wil oder welt 88, 
wax wil sıs me 58, 17. 

wilent € 23, 34. 120, 9. 

Wille s. Werk. 

wintleodi I, 114. 


ven 


ob er wolde 
36. 
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Winter, Zeit der Trauer 236. s. Som- 
mer. Nacht. 

winterhkalt 89, 24. 

wise 6, 13. 26, 13. 148, 1. 

Witwen, Waisen, Arme /6, 10. 

Wohlfeilheit macht verachtet 8/, 15. 

Wohlredenheit 83, 9. 

Wolfdietrich A Str. 302 1. 12. 

Wolfger von Ellenbrechtskirchen 68f. 
171. II, 18. 333. 

Wolfram von Eschenbach 114. 208. 209. 
211. 11, 70. Parz. 294, 21: 11I, 65. 

wolgeborn IV, 294. 

wolgemuot 116, 18. 

wolgeslaht 1V, 300. 

wolgetin IV, 300. 

wol stende IV, 311. 

Wort verrät das Herz 83, 3%. W. und 
Schlag 87, 1. W. und Werk 22, 3; 
rl. 

Wortspiele 376. 

Wortstellung. des fürsten mille üx 
Österr. 21.1. ouch 10,28. al beim 
zweiten Gliede 67, 24. beide — und 
39,16. Adj. u. Pron. poss. nachgestellt 
‘9,17. invertierte W. 97. 3. beeinflußt 
durch den Reim 53, 12. 19, 17. 

wünne 1‘, 4 Lesarten. 

wunderen ö. 39. 

Wünsche in der Liebe IV. 502. höhe 
oder werde wünschen 185, 11. 1leil- 


wünsche IV, 357. 183, 3. ıcıs ge- 
sunde 184, 34. got gebe guoten lac 
119, 17. Jagdglück 18, 2%. Ver- 
wünschung 378. des haben unda''r 
49, 34. ın den Wald wünschen 55, 
18. Erlahmen der Beine 28, 23; der 
Zunge 28, 25. Ausfahren der Augen 
61, 30. lebendig in die Hölle fahren 
85, 16. dax haene got 64. 74. un- 
selie 13, 28. 


zage, reriagen 49. 3. 

zähi 28, 4. 

Zäsur 344. 

Zeit und Mühe verloren 254. 

zer (1, 39. 

Zeugma 8, 22. 9, 6. 

sü. dax x. brechen 165, 10. 

cirken, cirkel 9, 18. 

sit = Saison 92,9. 1V, 12. die x. ver- 
triben 42, ©. 

zorn äne haxz ı(), 3. 

zügeliet 166, 4. 

zuht, feines Benehmeu 261. Verfall 
261f. 

zunge = Volk 9, 9. 

zwei, neutr. in Beziehung auf Maskul. - 
31,4. 

zweizüngig 13, 4. 29, 11. 

zwivelwin 1V, 512. 110, St. 
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